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GRRifSWALD, b. Koch: .Q^ urspßingliche Entwi^ 
ckelmigsganß fUr r^^gi^^n und sittlichen Bilr, 
dimg ä^r JFelt. , Davg^cgt a^ den in den mo- 
saischen Schriften enthaUenen uralten Ueber« 
iieferungen, .zudeich xnil Beziehung , auf die 
Götterlenren andrer alten Völker. 1829. XX u. 
172 5.8. (llUbli;,) ,^. , 


w, 


as ist 'wObl dieber laiigen^ Rede karz&t Sinn? 
fragte sich ftee/, . nachchmi «er- sich mOlisain durch- 
das Torliegentie €habs>fphiiosofihischer, literari'» 
scher, philologischer und praktischer Bemerkungeii 
hindurchgearbeitet hatte. ,» Dafs der Eifer far die 
höchsten und heiligsten Goter des- Lebens den (un-^. 
genannte») Vf. bewegt- und durchdrongete bat, und 
dafs ihm der reinste «nd-^Üelste Zweck vor der Seele 
stand** ( Vbrr. & Vi), bezweifelt Reo. toichtf im min* 
dasten; ja einzelne freymOthige tiiid tref fliehe hta^ 
fserungen «des Vfs haben seinen ganzen Beyfall ge- 
wonnen: aber' selbst auf die Genihr, von ihm be- 
schuldigt zu werden , in seiner Kritik „ dnrch ganz 
andere Gründe, als durch die Wahrheit und das 
freye Erforschen derselben bestimmt worden zu 
seyn^ f S. Vi), mufs et unrerhohlen bekennen,- dafe' 
er in dem Vorliegenden .Wörke eine gesunde hi- 
storische Forschung^' Innern Zusammenhang und 
aufsere Planmfifsigkeit nur zu sehr vertnifst hat, 
und bedauern muß, den Vf. auf dem freylich schon 
so viel betretenen Abwege derer ^zu sehen , ' welche 
ihre individueUen Speculationen in die Urkunden 
des Alterthunas hineinzulegen pflegen, statt die 
darin wirldich enthaltenen herauszunehmen. ' 

Der Vf., eingeweiht in die Wlssensebaftslehre» 
betrachtet alle zdtlichen und räamliclien Erschei- 
nungen von diesem seinen Standpunkte aus, und 
hat sich eine eigenthamliche Ahsicht von dem An- 
fang aller Geschichte und dem Ursprung aller 
menschlicbeu Bildung zusamnengesetzt Während 
er in allen Ueberresten des Alterthnms Bestitignn- 

gn dafflr sucht, kommen ilmi' Gesenius^ de fFette^ 
euter u. A. mit ihren hist<»iMhen Forschung^, 
and zuletzt gar Krug mit der in seinem Kirchen« 
rechte (S.- 126) aufgesteliteri Behauptung, dafs der 
Polytheismus fi^flher gewesen sey, als der Mono- 
theismus , . in den Weg. Eine kurze Widerlegung 
dieser auf einer „flachen Ansicht von der ganzen; 
Mythologie" beruhenden Behauptung war daher 
ursprOnglictie Bestimmung der Abhandlung. 
jLLhZ. 1880« Dritter Band* 


Allein ,, unter ^d^n Händen uiid wider Erwarten des 
Vfs wuchsi'tsie >zu einem gvöfaern 'Umfange an." 
Wozu hätte er nun den grofsentheils hetevogeneli 
Stoff erst noch sichten,. oder, ium der Beqiiemlieh*« 
keit der Anstrengung scheüendeh Leser wiHfin viele 
cier feinsten Bemerkungen und polemischen Ausfälle 
in Noten unter den Text verweisen, und der Gefahr 
des Ueb er sehen Werdens aussetzen, oder schon im J. 
1818 niedei^eschriebene Erklärungen beschneiden, 
oder gar ganz wegUssen sollen? ^^Öer achtsame JÜe^ 
ser wird sich bald in den Zusammenhang ein'gefflhrt 
finden." '<),So sehr er die Kürze auch Jiebt, die man' 
ihm selbst schon zum Vorwurf eemeefat" (S. 57); 
bey einer so schwierigen Untersucnung wird man es 
nicht tadeln, wenn sie eh^r an einer zu gro(sea 
Ausführlichkeit (Breite), als an zu grofser Kürze 
ladet, und wenn bisweilen selbsi etwas (zehnmal) 
wiederholt werden mufs/' Afit Bedauern liat« Kec« 
diesen arbntsscheuen Hocbmuth , der es kaum far 
der Mfih^werth'hält, das einmal Hingeworfene nur 
noch einmal abzuschreiben und dem Pubh'cum ge* 
nidfsbar zu machen , besonders bey jungen Sclurift- 
stellern unserer Tage bemerkt. Nicnts ist wohl der 
Beschaffenheit unsrer Literatur überhaupt nach thei- 
liger; noch weit mehr aber nichts diesen . jungen 
Sobriftstellern selbst, es müfste denn sey n, dafs. äa 
y^irklich nicM gelesene zU seyn wünschten. Zijk. 
letzterii\ Zwecke giebt es nämlich ^allerdings keif» 
probateres Mittel, als plan -und sorglose Fornip 
der Darstellung, zumal bey. der Ueberfüllung utt^ 
$erer Literatur, in welcher auch das gefallende Buch 
nur zu bald untergebt und vergessen wird. 

# • > 

Der lieweis für die Badiauptung, da/s der M»4 
nöiheiimus als dem fölYtheismus vorausgehend, an* 
zusehen sey, ist, wie bemerkt, der eigen tlichs 
Zweck der Abhandlung^ ^Aber tue : Beweisgründe 
einzeln aus ih^zusa»menznauohen(, ist schwer, wo 
nicht unmöglich. Der Vf. findet sie theils in >der 
Idee des S'eyns und in der inn^rn Nothwendigkeit» 
theils in den den Mythologieen alier alten Völker zu 
Gruiide liegenden historischen Spuren, welche auf 
eine frühere iind ursprünglich oestelieDde Einheit, 
hinweisen i im Bunde mitMoah, im Segeh des Abra«« 
harn durch Melchisedefc, in der von Jacob, gesehen 
nen Himmelsleiter, im Namen Jehovah;« in der«^ 
Griechischen Sage von Promethetis, im Faitum,- in^ 
den Dimöneu, im Namen des Zeus^ in der nordi-^ 
sehen- Mythologie, in der Parjischen und Indtschea 
Ruligionelehre^ in den Tradittonea von' einem frü- 
heirn^Ümgani^der GMper mit den Meo^chen^ und 
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von dem gleiQlien Ursprünge beider » in der Erzäb- 
Ittog vpn e^oem Abfall d^r Menschen vonfGott^u. s^ yr. 
Mh jieaezv inn^n Nothweudigkeit , wonadi der Mo-' 
notheismus'die^Urreligion seyn soll, setzt er die 
,,nothtvendige Annahme eines unmittelbar mit einer 
höhern Bildung begabten-, durch sein blq/ses Düseyn 
schon sittlichen^ oder eines durch göttliche Offenba- 
rung gebildeten Urgeschlechts der Menschen" In Ver- 
hiadung, und findet in ihr eine der Bedingungen, 
von welchen die EntwickeJung des Lebensr zur Frey-^ 
heit abhängt. . Ohne die doch nur.mit den Worten 
des V£s darstellbare BeweisfQbrung ,weifter zu be- 
lettehten, erlaubt sich ftec. nur folgende Bemerkung.. 
Dafs ohne ein zum Grunde liegendes und Vorausge- 
hendes Seyn es zu gar keinem Werden kommt, 
worauf der Vf. vorzüglich sich'statzt, ist wahr und 

foltig; aber folgt denn daraus, daCs das Bikl des 
ieyns (s= Gottes) als daseyend im Menschen selbst 
Vorausgesetzt werden-mufs, und zwar sq, dafs der 
Wille desselben ganz von ihm angefüllt , und dieser 
Wille also durch sich selbst ein sittlicher ist?« Um 
zum Bilde Gottes zu werden, dazu ist blofs Bildungsr 
fähigkeit, aber keineswegs .die höhere Bildung selbst 
erforderlich, ja unmittelbar mit einer höhern Bilr- 
düng begabt , durch sein blofses Daseyn schon sitt-< 
lieh (also heilig geschaffen!?) seyn, und doch hö- 
her gebildet und sittlich werden ist ein Widerspruche 
Wie ist ein Geschlecht, das vermöge seiner ur- 
sprünglichen Beschaffenheit schoh in gebundener 
Willensreinheit unbeweglich feststeht, im Stande 
zu einer fortschreitenden Entwfckelung überzuge- 
ben? lier Ausweg, den der Vf. einschlägt, ist, 
{[limpflich gesagt , nöchst wiirkürlich und upnatür- 
ich. Er nimmt nSmlich neben jenem durch sich 
sittlichen Urgeschlechte noch ein andres an tfon ur- 
sprünglich entgegengesetzter BescJ^affenheit , frey 
und ungebunden, ohne ein ura[»rüng]iches Gesetz^ 
ohne feste Bestimmung und IVichlung, und diese 
beiden Urgeschlechter, voh deren gegepseitigem 
Einflüsse, Entfernung, Kampf uad Annäherung er 
viel zu sagen weifs, snielen die Hauptrolle in der 

Sanzen Abhandlung. Den wahren Unterschied der 
eiden Geschlechter führt er höchst sinnreich auf 
den Gegensatz von Glauben und Verstand zurück» 
und so wird es begreiflich, wie er ihn durch alle 
folgende Zeiten hindurch und noth jetzt nachweifiiea 
kttn. Bec. ist bis dahin icnmer der Meinung ger- 
Wesen , das höchste irdische Ziel der Menschheit sey 
das freye^, selige Leben im (vel-nünftigen) Glauben» 
und glaubte das Zeugnifs der Schrift für sich zu ha- 
ben: yt^iT wandeln im Glauben ' und nicht im 
Schauen;'' aber der Vf. will es anders: MDerGltu* 
he^ dessen Gebiet s^ch schon. bis aof den heutigen 
Tag verringert hat (leider!), und sich fortwahrend, 
verringert, mufs zuletzt (nämlich jseiner Form,; nicht, 
seinem wahren und ewigen Gehalte nach) völlig 
aufgelöst, und von der Erkenn tnifs ganz überwun*. 
den seyn," und beruft sich auf 1 Cor. IS, 12. 16, 
24^28. 2 Cor. S, 18. Doch kann auch, was die 
zuletzt eingeklamnaerteo Worte wahrscheinlich mar 


chen, eine Beeriffsverschiedenheit stattfinden, die 
, d^^Vi fj^eylich ducch. eine |b^timn)le Erklärung 
S halte verofeideaköilileii JSun wicdl ii(Ai sdhoif von 
Seibbt errathen, dafs der Vf. im Heidenthum das 
' Lebe n als Seyn , Im Christentbum dagegen die Re- 
ligion; der Vernunft, das Leben als Werden, die 
Lehre der höchsten, in wahrer sittlichen Freyheit 
zu ergre ifende m u i i d^riarztrstettendgn gOttttdmn''Ein'» 
heit des Lebens , und in Christo selbst den wahren 
und göttlichen Versöhner findet, der jede blofs äu- 
fserliche Versöhnung für nichtig ucid leer erklärte. 
Sein eignes Lebeh als das^er^ösende hinstellte, uhd 
es verkündigte', dafs^die wahre Versöhnung nur in 
dfer innern Vereinigung wiit Gott, '.in der VoHzie- 
hnng des göttlichen Lebens ruht. Im Judenthum 
.will er keinen wesentlrcben^ innerlich durchgrei« 
fenden, den ganzen 'geistigen Standpunkt verwan- 
delnden Unterschied von dem Heidemhom anerken-* 
nen, sondern behauptet, es ruhe mit diesem doch 
auf einem und demselben Girtind und Boden. -^ VS^ie 
das,, was. wir fikeligion nennen,' nur von dem ersten 
Urgeschlecht an das zw^ytehab^ gebracht werden 
können/ und welchen Einflufs das sich äufsernda 
yerstandesprincip auf den Cullus und auf die ganze 
Ansicht und AuftassUngsweise d^ Göttlichen , und 
auf das Eotstehea des t Polytheismus gehabt babea- 
soll, darüber mög^n die Lek'nbegierigen sich beyitt 
Vf. selbst Ratba erholen. Denn obgkicrh gerade 
diese Aüseinand^aetzung eine der scharfsinnigsten 
und deutliobsteoist,. so; kann^doch .(\ec.| der den 
. Verstand seinem Wesen dach nicht blofs als treo-- 
nend, sondern auch als J>indend und einigend betrach»* 
tet, diesen Einflufs nur der überwiegenden Sinnlich-» 
keit,in deren Dienste jenenj^tand^ zuschreiben, und so 
erklärt er es. sich, wa^ deri Vf. selbst. zegiebt, daf^ 
durch demselben. Verstand,' dejT sein VVesen doch 
wohl nicht änderte, als er der Vernunft zu dienen 
anfing, lallmäJig die Aussipht auf die wahre und le^* 
bendige Einheit sich öffnen konnte. 

Doch .Rec*. mufs .eilen., sein Urtbeil ä6^r die 
Deutung der ältesten Denkmäler der Geschichte y na- 
mentlich der Abschnitte der Genesis, „welche wohl 
noch nie in dem Sinne, ^s es hier versucht ist, er-« 
klärt worden seyn mögen," abzugeben* Dafs diese 
Deutung vielfachen Anstofs erregen ^verde, wufste 
der Vf. voraus. Warum jprüfte^er sie nicht lieber 
^iebjpn/n^l? -^ Und worin besteht denn eigentlich 
die nBue VS'eisheit? — Wie oben bemerkt, in der 
Kunst, seine eignen Ideen ahen Schriften unterzu- 
schieben , oder sie dadurch zu berichtigen und ge^ 
niefsbarer Zu machen, /namentlich jene zyaey uT'» 
sprünglich vßrschiedenen GeschUthter der Menschen 
in allen alten Urkunden wiederzufinden, . Vermit«- 
telst dieses Schlüssels entdeckt der Vf. Gen. 2,17 
den Grundsatz der alten Aristokraten, dte denMen^ 
sehen alle bessere, zur Freyheit hinführende Einsicht 
vorzuenthalten beflissen sind , c. S. 4as erste Ein- 
wirken de$ zweyten Ulrgeschlechts auf das erste, 
den ersten Aot,des.si6h eindrängenden Verstandes, 
ipd^r. Schlange den Mepräs^ntanteo des VersUndes^. 
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d. h. des ^werten Drgesefalechts , in der ,Verfla- 
ehiiBg der Schlange cblherden fluph des ersten Über 
das< zweyte Urgeschlecht , in der Person Gottes die 
eigentlicoed Repräsentanten des ersten Geschlecbtsi 
die nur dafs Bestehende festballen wollen , !n Adam 
dieieoigen» die, vorher zu jenem gehörig, durch 
die trennende Einwirkung des zweyten Geschlechts, 
der sie nicht widerstanden^ schon' im Gegensatze 
mit jenem begriffen sind, in der ersten Schöpfungs« 
geschickte ( 1, 1 — 2» &) die Schöpfung der vorneh- 
men und fOr edler gelten sollenden, in der zwevten 
(2, 4 — 17. i&:~ 26 betrachtet er als Nachtrag; die 
der Gliedern und für 'geringer geachteten Qeschlech-. 
ter, in den Cherubim^Müchtige, Starke, die von 
Seiten der vornehmen und herrschenden Geschlech- 
ter bestimmt v^aren, die bestehende alte Verfassung, 
den Staat, vor jeder Gefahr zu schützen (die erste 
Spur eines stehenden Jlberes!), c. ^..die Verschie- 
denheit der Stände oder Kasten in der Uryerfassung, 
in den canijq nf^ Töcbter*der geringern und jk\edern% 
In den C3%ibM ^ die vornehmen und herrschenden 
Gesdilechler, im Unterschied der Sethiten und 
Kainiten die Groindverscbiedenheit der Zwey Urge^ 
schlechter, in der e. 11 erzählten Zerstreuung, so 
Wie bej Griechen und lodern, jj^ussendungen und 
Einwanderungen von Seiten des ersten Urgeschlechts 
zu Stammen ck^s^zweyteQ u. & w. £ben so weifs er 
in den Mythologieen andrer Völker dds Daseyn von 
zwey ursprflngl, verschiedenen Menschengescnleoh- 
tem aiifzuspüiten , tnidz..B« mit Prometheus densel* 
ben Begriff zu verbinden , wie mit der Schlange in 
der Genesis; doch liegt ihm der Moment einer nwg- 
liehen {l\)Kergleichung mit Christus nicht in diesem^ 
sondern vielmehr itn Herakles , der den Pronietheus 
be/reyt, und gemsserniaßen zu Gott emporgehoben 
habe, Daher mufs sich es auch Hr. Ur. Jiuousti ge«« 
^llen lassen, des Afangels eines freyen, selbststäp- 
digen Urlheils und einer, tiefern £i»sicjit bezücbtigt. 
Ztt werden. Die Himmelsleiler des Jacob ist „das 
in Gott ruhende Kermöffen des Lebens, wodurch dann 
indem aus ihm sich bildenden Leben alles Besondere 
n&d Sichtbare i|i der, innigsten Verknüpfung zu dem 
Ganzen stehen $ und^ stets zu dem Höchsten zurück* 
kehren soll. ** Das mögen sich die £xegeten mer-» 
ken! 

Nun nnr noeh Etwas Ober die rein lexicaliscben 
Bemerkungen , auf die der Vf. gr^fsen Werth^u 
l^en scheint, .ohne doch bey aller Breite etwas 
Neues za sagen« Die £rörteruqg des ursprQngli- 
eben Verbäll^islies der Bezeichnungen sinnlicher 
Begriffe zu den .Bezeüchaungen "von geistigen. S. 46 
bis dl hätte er sich ganz ersparen können. Ganz 
ohne Beweis ist hingestellt, cfafs in t/nj nothwendig 
eine geistige Bedeutung liege; und daisdas Verbum 
ka Allgemeinen die Bedeutung des Forschens^ Un« 
tersucheös, Ueberlegens habe. Der Vorschlag, n;^ 
weidete und n:^ Gefallen woran haben ^ wünschen 
durdi den beiclen zum Grunde liegenden Begriff 
des Verlangens zu vereinigen, läfst sich hören ; aber 
wenn erS*60 es an Gesmius tadelt,, dafs er noch. 


immer zu viele Artikel trenne, so mas er zuvor des-* 
sen Vorrede zur Sten Auflage seines Lex. S. XL VIII 
bis XjLlX nachlesen. Was gegen Gesenius n. d. W. 
yn^ gesägt worden , trifft eben so wenig. Folgt 
deiin daraus, dafs die Origihallexicä die Cherubim 
für himiT\]ische Mächte erklären, die Grundbeäeu^ 
tung stark, mächtig? Als ob die C3*»ö^'y,^weil sia 
virtutes coelestes sind, von einer Ra£ «|Yw starke 
mächtig seyn abzuleiten wären! Die Bemerkung 
Aber niöcö S. 82 steht weit kürzer und bestimmtev 
bey Gesenius u. d. W. Ueber die Cherubim selbst 
aber findet man gründlichere Belehrung^ als hier, 
in Ersch und Gruber's- Encjch 

Wir haben nach unserer Ueberzeügnng Viel^* 
am .Vf. tadeln müssen. Seine subjective philoso^! 

E bische Ansicht, die er flberall vorwalten iäfst^ 
at ihn zum objectiven Alterthumsforscher verdor-^ 
ben. Aber wir gestehen auch eben so offen , dals 
wir jnancbe -treffliche Aeufserungeo bey ihm ge»- 
funden, und zeichnen eine Stelle (S. 159. 160) aus, 
welche zugleich zeigt, dafs der Vf. schön zu An-* 
fang des Jahres 1829 eine gewisse Partey so genau 
gekannt hat, als sie dem gröfsern deutschen Publi--* 
cum erst im Jahr 1830 bekannt geworden ist» 
„^Diesen Zusammenhang (zwischen Wissenschaft 
und Lebeu)« heilst es S. 169, merken auch wohl 
die Finsterlinge, und sie möchten daher auch 
diesen Faden gern für .die Zukunft durchscbnei-- 
den. Darum ist es ihnen nicht gfenug, nur jeden 
die unmittelbiare Gegenwart berOhrenden freyen. 
Gedanken, jedes selbstständige praktische — d. h., 
hier zugleich wissenschaftliche — Urthetl fiber dm 
Zeit und die herrschende Behandlung des Lebens 
als strafbar und unerlaubt zu verpönen und ni^* 
derzuhalten, sondern sie wollen auch die Wis- 
senschaft selbst als etwas Gefahrbringendes fes- 
seln und.bahnen^ und sie auch auf ihrem geisti- 
gen Gebiet sich nicht mit Freyheit bewegen las- 
sen. Darauf geht das Verbot der l^hffreyheU hin^ 
ans, welche die erste und unerläßliche äedineung 
des Ji^ptschreitenden Lebins ist. Darauf zielt e^. 
«hin, wenn man Lehrbücher vorschreiben will, 
nach welchen allein dooirt werden soll, oder gar 
den Docenten binden möchte, sich von einem ap-^ 

Erobirten Heft nicht um ein Wort zu entfernen» 
amit hänjgt es auch zusammen , wenn man sym^,, 
bolische Bücher wieder ah Lehrnormen geltend Z9 
machen sucht» und die Theologen* darauf zu* 
rückweisen oder verpflichten will: Denn wenn 
die Theologen nicht über dergleichen SvmboJe« 
hinausgehen .sollen, da sind dem Fortschreiten 
der wissenschaftlichen Erkenntnifs, der Fortbik-. 
düng des göttlichen Wissens ungöttliche Schran-- 
ken gesetzt, und statt der lebendigen, das Leben 
fördernden L^re soll nur ein traditionelles und 
unbeiveglicJies Wissen hingestellt werden, womit 
als einem todten Object dann allenfalls eine leere 
Scholastik ihr Wesen treiben mag. ** u. s. w* 
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Baskl^ b. Schweighauser: Die Quellen des Basier^ 

Stadtrechts ^ nainentlich der Gerichtsordnung 

von 1719 ein Bevtrac zur Bildunesgescbichte 

, Schwei;zerischer Staatgesetze. Nebst einigen» 

' Nachrii^hten über die Schicksale des Römiscnen 

Rechts in einzelnen Gegenden der Schweiz, be-^ 

Benders in^asel, von Emil Remigius Frey, Doctor 

und Privatdocent der Rechte, Mitglied des 

Crimtnalgerichts und Beysitzer am Stadtgerichte 

^' . zu Basel. 1830. YHl u. 212 S. in 8. ( 15 gGr. ) 

Seit dem 5ten Junins 1719, wo es in Kraft trat, 
gHt zo Basel in dll^ Civilsacheo als Hauptgesetz 
ein Statut i das unter dem Titel gedruckt ist: Der 
Statt Basel StcUuta und Gerichtsordnung ^ hiebevor 
durch vielfaltige Mandata und Erkanntnussen an 
Tas gegeben, nun aber auf Hoch- Obrigkeitlichen 
Befehl zusammengetragen, in gute. Ordnung ge^^ 
brachi, verh^sert, vermehrt imd durch ojff^tlicnen^ 
Druck public gemacht. Basel MDCCXIX. ( 160^ 

-FöHoseiten nebst Register). Es erlebte MDCCLVk 
eine neue Auflage and wird ^etzt von detti Verle- 
ger der anzuzeigenden Schrift, wiederum heraus- 
gegeben. Niemand be^Ommerte sich um die 
Grundlage, auf welcheif dastolbe beruhet« Wur- 
de ja dar^naloh gefragt, so. begaflgte man sich mit 
der Sage, das Baseler Stadtrecnt sey ein Ab- 
kdrhmling des Lfibeckscfaen. • ]£rst in neuern Zei«- 
tftn erhoben sich Zweifel dagegen. Am* eif^ig^ten 
verfolgte sie der Hr. J>r. Frey , dem es auch ge- 
lungen i^t, hier diese Quellen näher nachzuwei- 
sen. Mit grofse^ Belesenheit, häufigen Auszügen 
aus den benutzten gedruckten oder nandschriftli- 
cben Werken u<id unverkennbarer Sa^kenntniCs 
schildert >er im ersten Theil den Ursprung, die 
Veranlassung find den Inhalt des geschriebenen 
Stadtrechrts bis zum Jahre 1719, namentlich der. 
versohiedenen Gerichtsordnungen aus dem vier« 
lehnten, fünfzehnten, sechszehnten vtnd sieben«* 
ahnten* Jarhrbundert , wobey ein eigener Abschnitt 
von den vorhandenen und verglichenen Hand- 
schriften des Baseler Stadtrechts handelt. - Dtr 
Zwejte Theil S. 102 i«t der ,y¥ormation^^ der Ge-* 

' rieht sordnung vom Jahre 1719 gewidmet ; "ein Aus- 
dnack , der nicht glücklich gewählt ist. Wir hät- 
ten lieber das völlig entsprechende Wort Bestand- 
theile oder Zusammensetzung gebraucht, da die 
Absicht des Vfs dahin geht tu Zeigen, woraus 
die Gerichtsordnting bestehet oder wie sie zusam- 
mengesetzt worden ist. Auf eine für Wissenschaft 
und Praxis gleich anzieliende Weise wird nach^' 


gewiesen , dafs. diese BestandtHeile in einheimische 
lind fremde zerfallen. Zu den ersted gehöreyi äk» 
tere Satzungen und alte Gewohnheiten, toC den 
letzten „Des Herzogthums. Württemberg emewert 

femein Landt- Recht vom Jahre 1610," das be- 
anntlich ' selbst aus römischem und deutsehem 
Rechte' bestehet: Zur anschaulichem üebersicht 
ist diefs von S. 106 bis 121 tabellarisch riachge- 
wiesen. Schade, dafs es dem Hn. F. nicht auch 
. gefallen hat näher zu erörtern: wie der Vf. der 
Gerichtsordnung, der Schuitbeifs Johann Friedrich 
fTeitstein J. Ur-I). veranlafst v^orden sey- gerade 
das Württembergsöhe Landrecht, und noch datvi 
bey so vielen Stellen wörtlich zü benutzen? Imi 
S. 124 beginnenden Anhang werden Nachrichten' 
Über die Schicksale des Römischen Rechts in ein-- 
zeihen Gegenden der Schweiz, besonders aber in 
Basel geliefert. Es wird das römische Recht als 
Gegenstand' des Rechtsunterrichts Oberfaau]f>t be- 
trachtet, und^dahey von der Wirksatnkeic der 
Juristen als angestellte Recbtsiehrer, als Consu- 
^lenten und als 'Schriftsteller gesprochen und der 
Einflufs des römischen Rechts auf die Gesetzge*- 
bung, auf die Rechtsprechung, auf' das Regie-» 
rungswesen und* auf dfie Notariatspraxis erörtert. 
Die uns angewiesenen, Grenzen gestatten es nicht 
in*s Einzelne einzugehen; doch können^ wir versi- 
chern., daf^ dieser Anhang wegen des Reichtb^m» 
der darin piedergelegten Details, und eines Aus- 
zugs kaum fähiger Notizen, den sachkundigen Le^ 
ser nicht weniger befriedigen werden als das Werfe" 
selbst. So wie das Letzte einen schätzbaren Bey- 
trag ZU' dem bis jetzt nur höchst dürftig bearbei- 
teten schweizerischen statutarischen Recht enthält, 
Jn eben dem Maafse liefert der Anhang beacbten9-* 
werthe Winke zur Geschichte des römischen Rechts 
in der Schweizerischen Eidgenossenschaft, na^ 
mcntlich in der Vaterstadt des Vft, deren* 1460 
eingeweihete, und 1818 erneuerte Hochschule nicht 
wenig zur Verbreitung dieser fremden Gesetzg»^ 
bung mitgewirkt hat. Selbst nur als Beytrag zur 
Literargeschichte der Baseler ^niversirät betrach^ 
let, wird man in dem Buöhe eine Menge schätz«*- 
barer -ff aohricbten finden , die mah vergebend in 
Ochs, Baseler Geschichte, Herzog's Athenae rauriöOe^ 
Basil. 1778, oder in'M: Lutz Geschichte der Uni^ 
versität Baael, von ihrer Gründung bis tw ihrer^ 
neuesten Umgestaltung. Aarau 1826; 8. sucht. 
Ohnehin ist das hier Afitgetheilte aus den Regi- 
stern der Juristen -Facultät oder aus aiideren nicht' 
wem^rer laute» Quelletf geschöpft. ' 
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THEOLOGIE; " 

. LxiPziG, b. Barth : Die Lehre von der hciUgen Taufe 
als der IFeihe zum christlichen Leben j nach dem 
Crundtexie des neuen Testaments. Bearbeitet 
von EhregoU Drefsler. 1880. VIU u. 208 S. 8, 
(21 Ggr.) 

XJiese Scfarift soll nicbt sowohl gescbichtliche Un« 
tersuchungen über den Urspruog der Taufe anstel-- 
len , als sich Tielmehr mit cfem Gehalte und der €^ 
stalt derselben beschäftigen. £ine McTnograpble 
über diesen Gegenstand ist allerdings, nachdem die 
i^olemik Qber denselben 2ur Ruhe gekommen ist» 
ganz zeitgemäfs; in wie fem aber der Zweck: n^ine 
das G;anze in seinen einzelnen Beziehungen begrQn- 
dende, die verschiedenen- Gestaltungen der christ- 
lichen Weihe erklärende, Ihr Verhältnifs tum^Chri* 
stenthum Überhaupt gehörig bestimmende Ansiebt 
aufzustellen", durch vorliegende Schrift erreicht sey, 
mag eine Darlegung des Inhalts derselben, mit der wir 
unsere Bemerkungen verknüpfen wollen, nachweisen; 
Das Buch zerfällt aufser der Einleiiuns in zwölf 
Abschnitte. In jener geht d^r Vf . von allgemeinen 
Bestimmungen über Gleichnifsrede ^-- (die S. S. W0hl 
eicht ganz mit Recht ud^edingt als die Auflclärung 
des Verstandes befördernd genannt wird , während, 
S. 2. richtiger verlangt wurde, dafä ddutüche £r- 
kenntnifa neben dep Bildern und Gleichnissen be- 
fördert werde: denn indem die Belehrung in der 
Torrn eines Gleichnisses gegeben wird, wirkt sie 
vielmehr auf die Einbildungskraft, und sorgt für ei- 
nen bleibenden lebhaften Eindruck. Da aber ein 
'Gleiiibnira wohl nie in allen Beziehungen der vergli- 
chenen Sache deich ist, läfst es von vielen Seiten 
eine falsche Aumssung zu, und kann daher eben der 
Aufklänufg des Verstandes* sehr hinderlich ^er*- 
den) — und Gleichnifs-oder symbolische Handlung 
zu der symbolischen Handlung der Taufe über; weist 
dann das Daseyn religiöser Reinigungen bey den 
'Morgenländern überhaupt , wie auch bey Grie- 
chen , Hörnern und Aegyptem kurz nach, und ver^ 
weilt etwas länger bey den jüdisc3ien Lustrationen. 
Hier will J^rrD. keine Vergleichung mit der christ^ 
liehen Taufe zugeben, was sich in vcftschiedener 
Hihsichtrechtfertigen läfst. Allein wenn er als Grund 
angiebt, »weil ihnen (den jüdischen Reinigungen) of- 
fenbar die sittliche Anwendung fehlt'*: so ist nicht 
ganz deutsch , ob diese Reinigungen nach dem mo- 
saischen Gesetz für keine situiche Anwendung be- 
stimmt gd^wesen seyn ? Diefs möchte aber sdiwerlich 
A. h. Z. 1880. Dritter Band. 


mit Sicherheit behauptet werden können , upd Gea. 
85, 2 im Gegenthell darauf hinzudeuten scheinen» 
dafs man ^chon im Zeitalter der Patriarchen mit der 
Reinigung vor dem Opfer Entfernung alles desjeni- 
gen verband, das der Yerehrong Jeho?as entg^enr 
stand; theils erlauben auch die unentwickelten Vor«> 
•Stellungen, weiche die Hebräer jener Zeit von der 
menscUicben Seele hatten, ^nicht^ die äufserliche 
Reinlichkeit streng von der sittlichen Reinheit zu 
sclieiden ; endlich scheint der Vf. mit sich selbst im 
Widerspruch zu stehen , wenn e^ gleich darauf fort 
«fährt : „ Zur Reinigung des Herzens allein waren sie 
jedoch ^cht bestimmt." D^ Verfaaltnits der jüdi- 
schen Proselytentaufe zu der christlichen Taufe be- 
rührt der Vf. nur kurz, er niidsnt mit Reiche und 
Schneekenburger an^ "daüs letztre nicht aus jener 
«entstanden seyn' könne. Die Johanneiscbe Taufe 
> möchte der Vf. aus einigen Sielleii der PropbeteJi, 
'so wie aus den fiebräucnlicben Reiniguugen über- 
haont , und endlicn aus der Erwartung de^ jQdiscIieii 
Volkes bey der Ankunft des Messias von den Sündea 

E ereinigt zu werden ableiten. (Ob mit der letztera 
[offnung übrigens die Erwartung einer aufserlicheii 
Reinigung^ eines Wasserbades , ^ verbunden war^ 
bleibt. unbestimmt.) Wie der Vf, übrigens dem Täu- 
fer Johannes nach Job. 1, 81 die Mebeaab$icht b0yr- 
iegen kann » Jesum zu veranlassen • öffeutlicb ala 
Messiaa aufintreten, ist schwer zu. begreif en : dena 
das ?i(a fpawifn^^ t^ *IaQaiiX bezieht sich doch nur 
darauf, dafs Jonannes ihm den Weg bahnte, indem - 
er die Gemüther empfängUcb mimu für d%s voa 
ihren sinnlichen Erwartungen so sehr versehien 
deneliimmelreich. Dadurch machte er es,4em Mes- 
sias megüch^ .öffentlich als solcher aufzutreten, ihq 
selbst aber v^ranlafste er nicbt dazu, ^ie hätte er 
ihn dann von der Taufe zurüclchalteo können? Auf 
das Wesen und den Untei^schied der Jobann. Taufe 
-von der christlichen — von Jieiden tbeilt das Ende 
der JBinleitnng Einiges mit, woU als Uebergane zum 
ersten Abschnitt — müssen wir später zurückkom- 
men, da der Vf. diesem Gegenstand einen eigenen 
Absclinkt gewidmet hat. 

Obne die unbe^queme und Wiederholungen her- 
beyführemle Anordnung. des Stoffs zu rügen, wen- 
den wir uns zu den einzelnen Abschnitten :^ I. Ein^ 
Setzung der Tauje^ Als Zeit der Einsetzung nimmt 
Hr. jD. den Anfang des Lehramtes Chilsti an , un^ 
sucht diefs dadurch zu begründen , dafs er hinweist 
.auf Joh. 4, 1 nach welcher Stelle die Jünger Jesu 
schon danuils getauft hätten; auch die Antwort, wel- 
che Jesus dem Täufer Matth. 8, 16 giebt: „es ziemt 
B uns ' 
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uns alle Gerechtigkeit zu erfflUen'*, wird als Beweis Weise» wie die Nicbtcbristeii als Christen aufge- 
aagefahrt, indem Jesus hierdurch andeute » derLeh-» . nommen werden sollen, angegeben, und keineSpur 


rer müsse alles gethan haben, was er von seinen Schfl-» 
lern fordert, zugleich solle diese Erklärung auch den 
Grund enthalten , weshalb Jesus sich vom Johannes 
taufen. liefs, und die Wichtigkeit beweisen , welche 
die Taufe für ihn hatte. Gewicht kann diese Stelle 
nun wobi fClr die Zeit der Einsetzung nicht haben, 
denn wenn ihm gleich die Taufe wichtig war, so 
könnte ihm doch die Einsetzuäeszeit noch nicht ge- 
kommen scheinen. Als Grund der eigenen Taufe 
aber möchte sie^ dem Vf. selbst schwerlich gelten 
können, weil ja von ihm behauptet wird, dafs die 
Johanneische Taufe eine ganz andere sey, als die 
christliche, und auf die VollziebungderäuCsernHand- 
lung darf wohl icaum Rflcksicht genommen werden, 
da sich ein solcher fast kleinlicher Grund nicht von 
Jesu er'warten läfst. Wenn dann im Folgenden vom 
"Vf. die Ansicht bestritten wird , dafs Jesus, die Taufe 


einer solchen Vorschrift zeigt sich bey den früheren 
Aussendungen der jQnger. 

Abschnitt IL Unterschied zwiscTien der Johann 
fleischen und christlichen Taufe. Mit diesem Ab- 
schnitt müssen wir Seite 21 — 24 der Einleitung ver« 
gleichen, woder Vf. denselben Punkt berührt, und 
nach unserer Ansicht die Säcbe recht gut hätte be- 
endigen können. Denn an und für sich ist es doch 
wohl deutlich genug, dafs die Taufe des Johannes 
das nicht seyn kann, was die Taufe Cbristi oder sei» 
ner Jünger ist, wenn man nämlich zugiebt, dafs Jo- 
hannes in den Plan Jesu nicht völlig eingedrungen 
war, was nach Matth.^11,11 scheint zugegeben wer^ 
den zu müssen. Za weit möchte der Vf. gehen, wenn 
er den Unterschied, die Jobanneische laufe sey eia 
ßamiafia tlg ThvYQi<n6v tov ^fj^p/uci^ir, die christliche 
ilg %ov ;tf laroy rov iXi^kud^ora nicht gelten lassen will» 


erst nach der Auferstehung eingesetzt habe, so ist ^enn hierdurch sind ja alle recht gut dargestellten 


dlefs in so fern gewifs richtig, als die Jünger Jesu schon 
früher getauft haben; indem der Vf. abei; den Unter- 
schied dieser Taufe von der spätem nach der Auf«- 
erstehung selbst zilgiebt, ohne diesen Unterschied ir- 
gendwo anzugeben, der wohl mit dem Unterschiede 
zwischen der Johanneischen und christlichen so 
ziemlich zusammen fallen möchte: so erscheint doch 


Verschiedenheiten zwischen der Johann. Taufe und 
der christlichen bezeichnet. 

Im Sten Abschnitt wird das Wesen der christ^ 
Uchen Tai^e gtschilden. Zuerst wird gezeigt, wie 
ein neues inneres Leben eine$ äuCseren feyerlic^en 
Momentes bedürfe, um ^ich von dem alten loszu- 
reifsen, was jedoch nicht als nothwendig angesehen 


jene Taufe der Jünger immer mehr vorbereitend und ^werden kann, da die Erfahrung selbst in der ersten 
reinigend , denn als eigentliche Weihe des neuen .christlichen Kirche beweist» dafs das neue Leben 


christlichen Lebens. Ein anderer Beweis, der für 
die so frühe Einsetzung der Taufe aufgestellt vdrd, 
soll in der Stelle Job. 3, 5 liegen, wo es heifst: „Nie- 
mand kann in das^Reich Gottes eingehen , wenn er 
nicht aus W^asser und Geist wiedergeboren ist.'^ Die 
Stelle darf aber wohl nicht auf biofs Aeufserliches 
gedeutet werden, wie der Vf. S. 80 bemerkt, dafs 


beginnen kann ohne eine solche äufserliche Veran- 
staltung, dann ge«fi Schleiermacher behauptet, die 
Taufe sey als das Cliristenthum einleitend, nicht als 
in der Kirche fortleitend zu betrachten: (auch hier 
möchte der Vf. die Geschichte gegen sich haben, so 
lange nicht mit besseren Gründen nachgewiesen 
wird, das Chpstus getauft habe, und die Apostel 


ohne die äufsere Handlung die Theilnahme am Got- getauft worden seyen) und somit die Taufe ihrem 


tesreich nicht Statt finde; sie kann nur beweisen, 
dafs Jesus schon jetzt bestimmt hatte, das Symbol 
• der Taufe seiner Kirche zu geben. Auch die An- 
laabme, dafs Jesus iih Anfange selbst getaufit habe, 
-ist durch nichts begründet; Job. 4, 1 wird das Ge- 
»gentheil förmlich ausgesprochen. VS^äre aber diefs 
nur eine gelegentliche Bemerkung, vde der Vf. wilJ, 
als habe ie^9 die kurz vorher genannten nXilovuq 
fiadr^räg nicht getauTt: so wär^ eine solche Anmer- 
kung wahrlich sehr überflüssie, und nicht der Mühe 
werth , die Rede zu unterbrechen. Dafs die Apostel 
aber von Jesu selbst getauft seyen, wie einige Kir- 
chenväter wollen, giebt sich durch keine Spur aus 
der Erzählung von ihrer Aufnahme zu erkennen. 
Wir glauben mit Recht bey der Ansicht beharren zu 
können, die feyerliche Einsetzung der Taufe habe 
erst nach der Auferstehung Statt gefunden, während 
llr. D. die Formel Matth. 28, 19 u. 20 nicht einmal als 
feyerliche Wiederholung, sondern nur als blofseBe- 
stätigung angeführt glaubt, indem in dieser Stelle 
die Aufforderung, das Christenthnm allen Völkern 
zu verkündigen, der wiebtigere Auftrag seyn soll; 
das mag seyn, dennodi ist aber nur hier die Art und 


■ Wesen nach beschrieben als das Mittel zur Begrün- 
dung eines heiligen, der Verehrung des Vaters, wel- 
cher den Sohn gesandt hat, im Geist und der 
Wahrheit gewidmeten Lebens. In dieser Definition 
möchte nur zu tadeln seyn, dafs die Sendung de^ 
Sohnes durchaus nicht mit dem neuen Leben ver- 
knüpft wird , und eine solche Taufe also nicht eben 
eine christliche, zu seyn brauchte Die Taufe soll 
nach dem Vf. nicht den Uebergang von einer Reli- 
gionsgesellscbaft zur andern bezeichnen, freylich ist 
diefs wohl nicht ausdrückliche Absicht Jesu, in so 
fern sie aber Bezeichnung des Anfangs eines neuen 
Lebens ist, ist jener Uebergang nothwendig mit ihr 
verbunden, und wird durch sie üufserlicn dai^e— 
stellt, denn dagegen läfst sich nicht mit dem Vf. ein- 
wenden : „nicht eine Anzahl Menschen sondern 
AUe sollten Cbristi Verehrer werden ; " alle damali- 
gen Menschen gehörten ja zu anderen Religionsge^ 
Seilschaften, und mufsten also erst zu der christ- 
liehen übergehen ; wollte der Vf. aber den Ausdruck 
Religionsgeseilschaft urgiren, so wäre die christ- 
liche doch aueh wohl dann noch eine Religionsge- 
sellschaft zu nennen , wenn alle Menschen Chrlstea 
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waren. Noch weniger Gewicht liegt in dem 2tea 
Grande, dafs der Uebergang van einer Geselischaft 
und eine Reinigung Iceine Aehnlichkeit habe, kann 
doch die Keinigüng ein Symbol seyn für die Able* 
gung aller UnvoUkommenheiten , welche in jener 
Gesellschaft herrschen. Und wendet der Vf. end- 
lich ein, die Juden, welche sich taufen liefsen, 
glaubten sicher nicht, ein unreines Volk zu ver- 
lassen : so wird hierdurch jene Aehnlichkeit schon 
angedeutet, als £iawand aber kann es nicht gelteUf 
da sich die Juden doch nicht für ^o rein . gehalten 
haben, als das Messianische Keicb es erforderte; 
Obrigens glaubten die Juden , welche sich taufen lie«- 
isen wohl am wenigsten, ihr Volk 7u verlassen. 

Abschnitt i V. Zweck der christlichen Taufe. Die- 
ser war eigentlich schon nüt der Darstellung des 
Wesens derselben gegeben, und wird nun durch 
das N. T. begründet, indem vor allem die Formel 
ßismofm dg t6 ivofia rov naroog xcu tov viov xal rov 
ayiov nvivfiatog erläutert wird , hauptsächlich durch 
Rom. VI, 3. Hier wird mit trifftigen Gründen nach- 
gewiesen, dafs nicht, wie BreUchneider,vriU9 an 
Wohlthaten des Todes Jesu, wie die Befreyung 
vom wirklichen Tode oder Untergang , welche 
durch '.die Taufe erlangt sey, gedacht werden könne: 
sondern die Leser vielmehr aufgefordert würden , als 

«etauft auf den Tod Jesu, auch der Sünde abgestor- 
en zu seyn. Als Resultat der Erklärung, dieser ipit 
andern verglichenen Stelle wird dann angegeben, 
jene oben genannte Formel bezeichne die 1 aufe als 
Verpflichtung zu einer heiligen Verehrung des Va*^ 
ters« des Sohnes und Geistes. Die Formel dg to 
Zvofia Tov nuT^og wird wie gewöhnlich al^ gleichbe- 
deutend mit ilg.jbv nati^a genommen, doch kann 
Rec. sich hiervon nicht überzeugen, denn wie der 
Ausdruck nvi^ oe/^'ursprünglteh, als der Name Jeho- 
va eingeführt wurde, die Bedeutung hatte, die ei<* 
genthümliche Verehrung, welche Jehova fordere, 
unterschieden von allen andern Arten der Verehrung 
bey den Heiden anzuzeigen: so wird auch sieber im 
N. T« die eigentfaümliche Verehrung Gottes als Vater 
int)enen Worten angedeutet; dafs die Formel dann 
mit- der dg tov Trar/^^a verwechselt wurde, kann kein 
Einwand seyn , denn dann ist die ursprünglich 
schärfer bezeichnete Unterscheidung von der frü- 
hern Verehrung verloren gegangen, weil die Ver- 
ehrung Gottes als Vater schon die gewöhnliche ge- 
worden ist — : Dafs der Zweck der Taufe kein an- 
derer sey, als die zum christlichen Leben erforder-f- 
Jiche Beschaffenheit des Herzens herbeyzuführen, 
wird vom Vf. aus 1 Petr. S, 21 bewiesen. Hierin dem 
Vf. beyjpflichtend , können wir doch seine Erklärung 
der Stelle nicht gelten lassen. Es soll nämlich ovyH'- 
ii^oiwg ayadr^g ini^wrt^^a ilg &tov äi'\uyaaTdat(og ver^ 
bunden und Obersetzt werden: Die Forderungeines 

Juten Bewufstseyns vor Gott kraft der Auferstehung 
esu Christi. Allein die Bedeutung: Forderung liegt 
doch in ^7i<(>£(;n;/ia nicht, sondern es beifst: Nach- 
frage, und fragen und fordern kann doch unmöglich 
gleich sejug wie der Vf/ will> wie denn ^ucb die 


angeführte Stelle Matth« 16, 1 wo Irngmav forderir 
heifsen soll , wohl richtiger durch auffordern gege- 
ben wird. Weniger, noch können wir die Verbin- 
dung des Si* uvaaxaüKag mit dem Vorhergehended 
zugeben, denn die Worte ov aaqxhg — liu^xrj^ 
sind offenbar Parenthese. ' Auch scheint uns die 
Verbindung gar nicht so locker, wie der Vf. meint; 
die Taufe als Einführung eines christliehen Lebens 
rettet uns, führt uns zur Seligkeit, zu welcher wir ' 
die gewisse Hoffnung haben durch die Auferstehung 
Christi, dieTaufe macht uns fähig zur Seligkeit, die ' 
Auferstehung Christi giebt uns cüe Gewifsneit der- 
selben , denn ohne die Auferstehung Christi wäre 
auch die Taufe nichtig. - Wie aber in der Anferste^ 
hung der Grund zu der Forderung eines guten Ge- 
wissen liegen soll, ist nicht klar, wäre auch die 
Auferstehung nicht erfolgt, so würde doch die For- 
derung eines guten Gewissens nie aufgehoben seyn, 
und ist jetzt die Forderung um so dringender, so 
darf doch die Auferstehung nicht als alleiniger Grund 
aufgestellt werden. Der Vf. weist, als auf seiner 
Erklärung der Petrinischen Stelle ähnliche, hin auf 
Gal. 4, 23 und Rom. 8, 6, ohne die Aehnlichkeit wei- 
ter anzugeben, die ziemlich erzwungen scheint; wie 
aber als Beweis der fiekanntschaft des Petrus mit 
Paulinischen Briefen ohne Weiteres auf die Stelle 
2 Petr 3, 14 verwiesen werden kann , ist kaum za 
begreifen, da der 2te Petrinische Brief doch we- 
nigstens höchst zweifelhaft ist, Nach dieser exege- 
tischen Untersuchung kommt der Vf. auf den Zweck 
der Taufe zurück, den er durchaus nicht auf den 
Zutritt zur Kirche ausgedehnt wissen will, dief$ sey 
nicht ursprünglicher Zweck, und doch rechnet er 
die Taufe vor der Auferstehung nicht hierher S. ^S; 
dann aber hatte auch die Taufe in ihrem Ursprünge 
schon den Zweck als Mittel zur Aufnahme in die 
Kirche zu dienen. Die bierbey gegebene Anmerkung 
S. 76 ist gänzlich unklar ; es neifst nämliph : „ Maii 
sollte daner nicht, wie die meisten Dogmatiker zu 
tbun pflegen , als Zweek der Taufe zuerst die Ver- 
mittlung des Zutritts zur christlichen KJrche ange^ 
ben, denn dieser ist offenbar nur ein eigenthüm- 
licbes Verhältnifs des durch die Tanfe zu begrün- 
denden christlichen Lebens, eine bestimmte Ankün- 
digung dessen, was dieTaufe beabsichtiget." Der 
Zutritt zur ICirche soll hier ein eigenthümliGhes Ver~ 
hälinifs seyn , und dann wieder eine Ankündigang 
der Absicht der Taufe. Der Vf. scheint hier die 
Meinungen bestreiten,, man solle den Zutritt zur 
Kirche nicht als ersten iSweck der Taufe ansehen ; 
allein da der Vf. in derselben Anmerkung sagt, 
>durch die Taufe entstehe keine Verpflichtung zum 
christlichen Leben, sondern der Zweck der laufe 
sey Beförderung V der Darstellung des Christenthums 
im Leben, diese Beförderung aber doch von der 
Kirche ausgeht, so sieht man nicht ein, weshalb 
inan nicht dabey bleiben sollte, als Zweck der Taufe 
zuerst den Zutritt zur Kirche zu nennen. Eben so 
undeutlich spricht der Vf., we^n ef sagt: „Eine An- 
zahl Menschen nur, die sich mit einander verbänden 
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und ein Kirche Ausmachten , wollte Jesus nicht für 
das Christentbum gewinnen, sondern allen, s.w." 
Denn ob die Kirche scus 12 oder Millionen Mitglie- 
dlem besteht, ist doch wohl einerley, die Kirche 
eine Kirche bey ihrer Gründung wie jetzt. Aus 
dieser Polemik aber gegen die Meinung, die Taufe 
habe zur Aufnahme in die Kirche ischon ursprüng- 
lich gedient, kommt der Vf.^ unvermerkt, ohne 
nachzuweisen, wann denn dieser Zweck hinzuge- 
kommen sey, selbst auf diesen, ihn durch N. Tliche 
Stellen begründend. Am Schlüsse dieses Abschnit- 
tes bestreitet der Vf. die Behauptung, die Taufe 
verpflichte zum Glauben ah Christum, weil ''ja der 
Glaube stets vorausgehe, aber dadurch ist noch gar 
nicht die Behauptung widerlegt, dafs jetzt die Ver- 
pflichtung zu diesem Glauben bey^ der Taufe eintrete. 
Doch ist die Stelle nqr undeutlich ausgedrückt, es 
soll nämlich gezeigt werden , dads der Glaube; nicht, 
durch die Taufe erzwungen werden dürfe, oder 
durch sie auferlegt werden könne, ohne dafs er 
da ist. 

Im 5ten Abschnitt wird die ersU Gestaltung der 
Taufe betrachtet. Die falschen Ansichten , Velche 
man über die Taufe so häuSe findet, leitet der Vf. 
ans der Meinung ab , dafs me Taufe in allen ihren 
Beziehungen durchaus der ersten Gestaltung dersel- 
ben cleich seyn sollte, und weist darauf hin, dafs 
die Taufe der Judep und Heiden eine ganz andere 
seyn mufste$ als die Taufe derjenigen, welche von 
christlichen Aeltern abstammen. 2weck der Taufe 
ist nicht die 'Wiedergeburt,'' sondern diese unerläfs- 
liehe Bedingung, nicht ei äe Veränderung soU die 
Taufe bewirken, sondern einen Zustand des sitt- 
lichen Menschen. - "^enn sie aber keine Verände- 
rung bezweckt , so mufs dieser Zustand schon da 
seyn, und dann ist sie ganz unnütz. In diese Ver- 
legenheit setzt sich Hr. D, dadurch, dafs er die 
Taufe abgesondert von der Confirmation betrachtet. 
$. 83 behauptet der Vf. gegen Dr. Bretschneider die 
Wiedergeburt sey nicht zu den Wirkungen der Taufe 
zu rechnen , , denn die Wiedergeburt im weitern 
Sinne umfasse die ganze Veränderung des Menschen, 
durch welche er der Erlösung theilhaftig wird, von 
der Sinnesänderung an bis zum ernstlichen Bestre- 
ben, ein neuer Mensch zu werden, dann abei* s^yen 
die einzelnen Theile. Erfordernisse zur Taufe, konn- 
ten also nicht Wirkungen seyn; im engern Sinne 
aber, als Anfang des christlichen Lebens in allen 
Beziehungen sey die Wiedergeburt die^ Innere Seite 
der Taufe, nicht die Wirkung derselben; nun wird 
dennoch aber S. 96 gesagt diese Wiedergeburt im 
engern Sinne sey nur dutch die Taufe möslich , sey 
also dennoch eine Wirkung derselben. Uebrigens 
ist diefs wohl mehr' ein VVortstreit, denn es fällt 
hier der Anfang des christlichen Lebens mit der 
Taufe zusammen, und ist daher sowohl schon innere 
Seilender Taufe als Wirkung derselben. Dafs aber, 
wie der Vf. S. 96 sagt, der Anfang des christlichen 
Lebens in allen Beziehungen nur durch die Taufe 


möglich sey, widerlegt Act 10, 44, und wenn diese 
Steile dadurch beseitigt werden soll, dafs gesagt 
wird, das christliche Leben habe noch nicht in allen 
Beziehungen begonnen , deshalb habe man die Taufe 
folaen lassen: so hätte doch billig gezeigt werden 
sollen, welche Beziehung noch fehle, aufser der 
äuCserlichen Aufnahme in die christliche Kirche. Als 
Resultat dieses Abschnittes wird angegeben : bey der 
T^ufe und durch sie sey in Tänfliilgen, die vorher 
in jüdischer UnvolUcommenheit oder heidnischer 
Lasterhaftigkeit (weshalb nun wohl alle Heiden vor 
der Taufe lasterhaft gewesen seyn sollen?) lebten, 
eine gänzliche Veränderung des Innern Menschen 
vorgegangen. Als Weihe zum neuen Leben im 
Reiche Gottes sey sie die Mutter und Pflegeria 
himmlischer Begeisterung (der Vf. geht hier im All- 
gemeinen auf das Wesen der Taufe über , ohne die 
erste Gestaltung derselben vorzugsweise im Auge 
zu bebalten), als Reinigung des Innern Menschen 
von dem Schmutze der Sünde (ein ekelhaftes Bild^ 
welches Widerwillen, aber keine Reue und Schmerz 
erzeugt), sey sie die Wiederherstellerin des herr- 
lichen Bildes des Schö[>fers des zum Himmel heiter 
aufschauenden Gotteskindes. 

Abschnitt VI. Erfordernisse zur Taufe. Als sol- 
*che werden aufgestellt, der Glaube an Christum und 
der Entschlufs ein neues besseres Leben zu begrün^ 
den ; jener setzt Kenntnifs des Cbristenthums vor- 
aus. Endlich wird auch gefordert, der Täufling 
müsse so beschaffen seyn , dafs ein christliches Leben 
begründet werden könne , also Bewufstseyn und 
Kraft zum Leben da seyn , weshalb keine Wahnsin- 
nigen getauft werden könnten, aber auch dieNoth- 
taufe zu verwerfen sey, worin man dem Vf. gern 
beystimmen wird : denn offenbar werden durch dfiese 
alle abergläubischen Meinungen über die Taufe 
förmlich sanctionirt. 

BERGBAU. 
Siege V, b. Borländer: Beyträgezsir Lehre von den 
Gängen. Ein Versuch zur systematischen Er- 
forschung der Naturgeschichte dieser Lagerstät- 
ten, von /. Chr. Leber, Schmidt, Königl. Preufs. 
Bergrathe und Bergamts - Direktor zu Siegen. 
Mit einem Steindrucke. 1827. XllI u. 105 S. 8. 
Die^e kleine Schrift eines sehr ausgezeichneten 
Bergmannes, der zum grofsen Nachtheil der Wis- 
senschaft im Herbste des vorigen Jahres Opfer des 
Klimas in Mexiko geworden ist , wohin er als Com- 
missair der Elberfelder Bergwerkscompaenie ging, 
sollte keinem Geognosten und keinem Bergmann 
fehlen. Sie enthält zuförderst ^n System der sich 
auf Gangbildungen findenden Formen und Vorkomm- 
nisse , und dann Erläuterungen dieses Systems mit 
den trefflichsten und klarsten Ansichten, wie sie nur 
ein in der Studierstube , wie in der Grube gleich gut 
orientirter, theoretisch und praktisch ausgebildeter 
Geognost und Bergmann haben kann. 
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Leipzig , b. Barth : Die I^hre von der heiligen Taufe 
ah der Weihe zum christlichen Leben Bear- 
beitet von Ehregott Drejsier u. s. w. 

{JJeschiufi der im oori^en Stück abgebroctienen RecensionJ) 

Abschnitt VII. Wirkungen der Taufe. Dieser Ab- 
schnitt ist besonders gut ausgearbeitet. £s werden 
richtig zuerst die beiden "Gegensätze, als habe die 
Taufe als ätifseres Wasserbad schon Wirkung, und 
der, als 'läge in der Taufe als Sacrament gar keine 
Wirkung, bestritten. Dann werden die Wirkun- 
gen der Taufe von 2 Seiten betrachtet, nämlich zu« 
erst in so fern die Taufe das Mittel zur liegrOndung 
des christlichen Lebens überhaupt war, und dann 
die Wirkung, welche jeder Einzelne von ihr er- 
warten b«nn. Jenes hätte wohl eigentlich besser im 
5ten Abschnitt dargestellt werden können. Die 
Wirksamkeit der Taufe zu Jesu Zeit will der.Vf. aus 
Joh. 18, 1 u. 2 nachweisen, wo es heifst, dafs Jesus, 
als er erfuhr, dafs die Pharisäer gehört hatten, dafs 
er viele SchQler gewinne und taufe, nach ^Galiläa 
ging; allein das kann man doch wahrlich wenigstens 
mit demselben Rechte auf die Wirksamkeit des 
Wortes Christi .beziehen. Seitdem soll nun Jesus 
nicht mehr getauft haben; wenn wir nun auch schon 
der MLeinung sind, dafs er nie getauft habe, so kann 
das Aufhören des Taufens doch aus dieser Stelle auf 
iceinen Fall folgen , da ja nach dem Vf. selbst S. 35 u. 
86 aus dem Stillschweigen kein sicherer Schlufs ge- 
zogen werden kann. Die Wirkungen aber, welche 
die Taufe fflr den Einzelnen bat, sind theiis unmit- 
telbare, in so fern die Taufe zum' christlichen Leben 
führt, theiis mittelbare, in so fern sie zum christ- 
lichen I^ben geföhrt hat; welche Unterscheidung 
etwas unverständlich ist. Zu den unmittelbaren 
Wirkungen wird gezählt: I) Die eigenthQmliche 
Wflrde eines Gott geweihten Bürgers des Himmel- 
reich9. 2) Th'eilnahme an den Wohithaten der 
christlichen Gemdnscbaft; diese bestehen in dem 
Einflufs, welches dasBeyspiel frommer tugendhafter 
Menschen giebt, in d^r Liebe dtr Brüder, der Mit- 
theiluhg ihrer religiösen Erkenntnifs und der £r- 
weckung und Stärkung religiöser Gefühle. S) Liebe 
und Freundschaft tu allem Guten. Zu den, mittel- 
baren Wirkungen wird die Vergebung der Sünden 
gerechnet, die innige Gemeinschaft mit Gott und 
Christo und die Hof^ung der ewigen Seligkeit. Die 
innige Gemeinschaft mit Gott und Christo möchte 
aber, wie sie vom Vf. dargestellt ist, eher zu den 
A. L. Z. 1830. Dritter Band. ^ 


unfmittelbaren Wirkungen, und zwar zu den zuerst 
genannten derselben genören. Die Stelle Marc. 16, 16 
weist der Vf. als Beweis für die Hoffnung der ewi- 
gen Seligkeit zurück, da sie eine VVeissagung ent- 
halte und keine Verheifsung; allein auch als Weis- 
sagung schliefst sie die Verbeifsung in sich, denn 
wer an allen Segnungen der christlichen Religion 
Antheil nimmt, wird auch das ewige Leben er- 
langen. 

Abschnitt Vlil. Die Taufe als Weihe Erwachse- 
ner, welche das Christenthum kennen lernen und anr 
nehmen. Es wird in diesem Abschnitt nachgewiesen, 
dafs die <^hristliche Taufe nicht blofs eine zeitgemäfse 
Sitte des Urchristenthums habe seyn soll|»n, sondern" 
eine allgemeine, für alle Zeiten bestimmte» Handlung 
darstelle, bey welcher indefs die einzelnen Gebräuche 
verändert werden können; nur mufs der Taufe die 
symbolische Handlung der Keinigung. bleiben* Da die 
aufsere Handlung der Taufe weder die Seligkeit bewir- 
ken kann, noch dieÜnterlassungderselben den Verlust 
der Seligkeit durchaus zur Folge hat, so kann keine 
absolute Nothweodigkeit der Taufe behauptet wer- 
den, als Anordnung Christi aber und Einweihung 
zum christlichen lieben ist ihr relative Nothwendig- 
keit beyzulegen. , Es hätte dieser Abschnitt eigent- 
lich mit dem folgenden nur einen bilden sollen, denn 
in beiden wird über die Beybehaltung der Taufe ge* 
sprochen, im 8ten Abschnitt in sofern fortwährend 
die NichtChristen bey ihrem Uebertritt zum Chri- 
stenthum getauft werden sollen, im 9ten — di€ 
Taufe als Weihe derjenigen, welche von christlichen 
Leitern abstammen — in so fern auch die von christ- 
lichen Aelteru Geborenen der Taufe bedürfen, ohne 
dafs hier schon beachtet wird, ob sie als Kinder oder 
Erwachsene zu taufen sind. Der Vf. beweist hier 
ziemlich ausführlich, dafs ein Christ non nascitur^ 
sedfit, und sucht den Apostel Paulus von dem Vor- 
wurfe, als habe er die entgegengesetzte Meinung 
gehabt, zu befreyen. Diefs giebt Gelegenheit zu 
einer passenden Erklärung der Stelle, Cor. 7, 14, der 
Vf. bezieht zixva v^mv vixd&aQTa tau nicht, wie ge- 
wöhnlich geschieht, auf Kinder aus gemischten Ehen 
zwischen Christen und JNielitchristep, ^sondern auf 
die Kinder der Christen überhaupt, und führt für 
seine Meinung 1. Cor. 5, 9 u. 10, so wie auch den 
Ausdruck Ttxva ifftwv an, während es von Kindern 
aus gemischten Ehen verstanden nach dem Vorigen 
rfxva ainwv heifsen mflfste. Hieraus würde dann 
auch zugleich folgen, dafs die Kinder der Christen 
ia jener Zeit noch nicht getauft wurden. Indem der 
Vf. im Folgenden zeigt, dafs bey den von christ- 
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lieben Aeltern Geborenen dieselben GrOride (aufser 
der Reinigung von einem lasterKaften Leben , denn 
immer kommt Hr. D. auf die Meinung zurück^ dafs 
die Juden und Heiden vor ihrer Bekehrung ein la- 
sterhafte^ Leben geführt hätten) fflr- die Taufe spre- 
chen , als bey den Proselyten , verweilt er bey die- 
sem Abschnitt fast zu lange, da wohl kaum, die 
Fortdauer der Taufe einmal zugegeben , gegen 
dieselbe in der christlichen Gesellsciiaft selbst sich 
noch eine Stimme erbeben möchtet Der Schlufs 
dieses Abschnittes beschäftigt sich mit den ersten 
Spuren def Kindertaufe bey den Kirchenvätern und 
gehört also eigentlich dem folgenden lOten Ab- 
schnitt Die Taufe als Weihe der Kinder. Es wird die 
Einführung der KincTertaufe durch die ersten Chri- 
sten angenommen , aber schwerlich würde dann 
noch Tertttllian so sehr gegen sie geeifert haben« 
Die angeführte Stelle beym Justin Apol. cap. 18 kamt 
nichts beweisen, denn in dem 1% ncuiuv l/na&tjrivd^aav 
liegt nicht nothwendig, dafs sie in der Jugend ge- 
tauft waren; eben so wenig liegt ein trifftiger Be- 
weis in der Stelle beym Clemens Paedag. HI. 11. 
Ueberspannte Begriffe von der Nothwendigkeit der 
Taufe sollen, wie der Vf. zugiebt, die nächste Ver- 
anlassung zu der Kihdertaufe gewesen seyn ; allein 
hält man die früher S. 149 vom Vf. selbst angeführte 
Stelle des Irenäus adv. haeres. 2, S9 als die erste Spur 
dör Kindertaufe fest: sq läfst sich doch wohl die 
Ansicht vertbeirfigcn, die Kindertaufe sey hervorge- 
gangen aus der Vorstellung, Christus habe das ganze 
menschliche Leben geheiligt , also >uch das der Kin«- 
der, so dafs die Annahme der ^(bsoluten Noth Wien- 
digkeit erst später hineingetragen sey. Finden sich 
nun aber gleich bey der Entstehung des Christen- 
thums keine Beweise für die Kindertaufe, so soll sie 
doch dadurch nichts von ihrem Werthe - verlieren, 
weil die Umstände damals andere waren als jetzt^ 
damals mufsten zuerst die Erwachsenen unterrichtet 
und getauft werden, wenn es je eine christliche Kirs- 
che geben sollte. Eifrig vertheidigt d^r Vf. die Kin- 
dertaufe, er behauptet die Taufe lasse sich unter den 
Nachkommen der Christen durchaus nicht bey Er- 
wachsenen anwenden, wenn man nicht das frühere 
Leben als gauz unnütz, als unverbesserlich ansehen 
will; dadurch gerSth der Vf. ja aber fast in Gefahr, 
die absolute Nothwendigkeit der Taufe behaupten zu 
müsseii, als wenn sich ein christliches Leben durch- 
aus nicht ohne die Taufe denken lasse, und soll, 
wie der Vf. im Folgenden bemerkt, die Taufe als 
Mittel zur Begründung eines heiligen Lebens ange-^^ 
wendet werden, -wo das heilige Leben beginnen 
kann, so mufs das Kind doch wohl schwerlich schon 
im ersten Jahre getauft werden. Wie uns denn 
überhaupt die Wirkungen , welche die Kindertaufe 
auf diese selbst, wie der Vf. meint, hervorbringen 
soll, nicht recht einleuchten wollen. Ueberhaupt 
hat dieser Abschnitt über die Kindertaufe uns am 
wenigsten befriedigt. 

Die beiden folgenden Abschnitte dürfen tvir nur 
kurz berühren. Der Ute Abschnitt enthält attge-- 


meine Betrachtungen über Nutzen und Werth. Der 
Vf. stellt die Nützlichkeit der Fortdauer der Taufe 
überhaupt, so wie die der Kindertaufe noch einmal 
praktiscn auf, mehr zum Gefühle sprechend, als 
neue Beweise aufstellend. 

Der 12te Abschnitt betrachtet die Fe^yer der 
Taufe. Der Vf. wünscht hier einige Mifsbräuche, 
die bey der »Taufhandlung immer noch Statt finden, 
als solche darzustellen, und auf Besseres hinzuwei- 
sen. Die Taufhandlung soll in der Kirche geschehen, 
nur in besonderen Fällen in den Häusern erlaubt 
seyn, und überhaupt nicht in der ersten Zeit nach 
der Geburt des Kindes vorgenommen werden; sie 
soll wie das Abendmahl oder statt desselben mit dem 
öffentlichen Gottesdienst verbunden werden, und 
erlaubt rauhe Witterung die Taufe in der Kirche 
nicht, so soll statt dessen dafür später eine Darstel- 
lung des Kindes dort Statt finden. Ueber die Pa* 
then spricht der Vf. ungenügend. 

Druckfehler haben wir in dieser mit Fleifs ge* 
arbeiteten, aber hin und wieder an Inconsequenz, 
Wiederholungen und Weitschweifigkeit leidenden 
Erstlingsfrucht des Vfs. nur wenige und unbedeu* 
tende bemerkt, und zwar hauptsächlich in den Cita- 
ten , so steht S. 22. Matth. 22 statt 21 ; S. 109. Job. 4, 
12 statt Job. 4, 1 u. 2; S. 128. Rom. 6, 2S sUtt Hörn. 
^. 2 u. S. 

M E D I C I N. 

LEiFzie, b. Lehnhold : Veber das Entwicklungs^ 
Gesetz des magnetischen Lebens im Menschen. 
Nebst der Geschichte zweyer merkwürdiger 
Somnambulen, von D. Wilhelm Reichet, pr. Arzte 
in Hof. 1829. VI. 61 u. 135 S. pr. 3. (15 Gr.) 

Seit zwanzig Jahren < — denn so langeist es her, 
dafs der Unterzeichnete die ersten eigenen Beob- 
achtungen im Gebiete des Mesmerismus einsammelte 
und eine Historia Mesmerismi crittca als Inaugural- 
Dissertation , ausarbeitete — hat Rec. von dem so- 
genannten thierischen Magnetismus immer eine und 
dieselbe Ansicht gehegt, nach welcher er weder alle 
Magneti^eurs und Magnetlsirten für Betrogene oder 
Betrüger, ja nicht, einmal ^Ue für Schwärmer bältt 
die sich selbst betrügen, noch allen Ammen -Mähr- 
chen, die uns so on in grofsen und kleinea Schrif- 
ten als VVunder des. Mesmerismus verkündigt wor- 
den sind, jenen Köhler- Glauben schenkt, mit dem 
nun einmal die Wissenschaft nie etwas zu thun ha- 
ben kann. Sehr wünschenswerth erscheinen dem^ 
nach Rec. weitere Forschungen in diesem noch so 
dunkeln Gebiete; sollen sie aber von- £rfoIg seyn, 
so müssen sie nach unserer Ueberleeii^ng von Man«- 
nern ausgehen , denen es nicht blofs Ernst darum 
ist, die VVahrheit zu finden, sondern die auch durch 
das Vergnügen, mit dem sie sich den Spielen ihrer 
Phantasie überlassen, nicht daran gehinoert werden, 
die Wahrheit zu finden. Suum cuiqüe! die Gebilde 
unserer Phantasie dürfen schlechterdings nicht mit 
den Ergebnissen wissenschaftlicher Forschung ver- 
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wechselt wercfen, was auch dagesen manche acht- 
bare Lehrer der natorpfai]oso|>hiscben Schule , unter 
andern der geistreiche Graf v. Buquot an vielen Gri- 
ten seiner Schriften , sagen mögen. Was aber end* 
lieh den Mesmerisoius als Heilmittel anbelangt : so ist 
offenbar die Zeit nbch nicht gekommen, in welcher 
er in dieser Beziehung vollkommen gewürdigt wer-* 
den könnte. AUesL ko^mt also vor der Hand noch 
darauf an ^ brauchbaren Sfoff zu einer solchen der- 
einstigen Würdigung zu sammeln. 

Die vorliegende Schrift erlaubt uns nfcht, den 
Vf. derselben zu jenen Aerzten zu zählen , von de- 
nen wir uns die Förderung der iHif^m^r'schen Lehre 
versprechen: denn' er erkennt in dem Labyrinthe 
derselben > wie wir glauben mOssen , keinen andern 
Fohrer an, als die Phantasie, läfst sich von den Fla-- 
geln derselben yt^n Bild zu Bild , von Analogie zu 
Analogie tragen , und verwechselt diese Bilder uad 
Analogieen mit Erklärungen des Unerklärten, uns 
vielleicht för immer Unerklärbären. JEr wHl in dem 
magnetischen Leben dieselben Perioden unterschie- 
den wissen, wie im Menschen- Leben Oberhaupt; 
man vermifst in jenem, sagt er, sogar die Tölpel- 
Jahre nicht (S. M). Es giebt also eine Foetus- Pe- 
riode des magnetischen Lebens, dem männlichen 
Alter entspricht das Hellsehen, die dritte Periode 
wird die gristige genanirt, und das Greisen - Alter 
aoll mit der magnetischen Verklärung flbereinkom-* 
men (S. 19*^47}. Die höchste Stufe des sompambu- 
len Lebens ist nach Hn. A. erreicht im Gebete. „In 
diesem entsflndigt sich der Mensch und steht rem 
vor Gott, ewig klar badet sich seine Seele in der 
unbegreAzten klaren Quelle der Sittlichkeit, und 
wo die Seele durch moralische Flecken auch den ir- 
dischen Menschen mit angeätzt hat, und der böse 
Geist im Körper wüthet, da ist das Gebet das ein- 
zige und kräftigste Heilmittel" (S. 45). Daher hat 
auch Hohenlohe gewifs heilsam gewirkt, wenn er mit 
glauMgen Kranken betete, aber sein Gebet „konnte 
von keinem erhebliehen Heile seyn , wenn er fflr 
Andere betete, 4\t mit ihm nicht in Rapport standen, 
zumal in Krankheiten des materiellen Lebens, durch 
dessen harte Decke ohnediefs der aufgelegte Segen 
nicht dringen konnte^ (S. 60): Jene Analogie der 
Perioden des Lebens und der magnetischen Cur (viel- 
leicht wird mancher unserer Leser dadurch so stark, 
wie wir, an das /> Omnis comparatio Claudicat " erin- 
nert, oder fragt, wie wir, od denn nun wirklich mit 
dieser Analogie das j,Entwicklungs^Greset% des mag- 
netischen Lebens " gefunden sey, und welchen erheb- 
lichen Anfscblufs wir Oberhaupt derselben in Betreff 
des Mesmerismos verdanken) aDgerechnet,ist uns sehr 
Weniges in dem Buche neu oder doch bemerkens- 
werth erschienen: Nur Männer mit weiblichem Cha- 
rakter werden somnambul (S. 4). — Der magneti- 
sche Procefs scheint an Stoffe gebunden zu seyn 
(S- 4), „ein einziger gottvergessner Augenblick der 
Somuambule im wachenden Leben kann oft vernich- 
ten , woran der fromme Wille des Maffuetiseurs im 
Dienste der Menschheit sinne gtfnze desundheit als 


Ojff er gebracht hat ^ (S. 28). — Am meisten eignet 
sich die Zeit der Dämmerung fOr Mtf^mer'sohe Mani- 
pulationen (S. 16). — Zur Zeit unvollendejier Ver- 
dauung ist dieses Heilverfahren dem Heilenden , wie 
der Kranken , nachthei/ig (S. 17). Bey so geringer 
Ausbeute an Wissens wQrdigem ist der Raum desBu^ 
ches gefüllt worden zuförderst mit vielem aus Wien^ 
holdes, Kltise^s u. s. w., besonders aber aus Kieser*s^ 
Schriften allen Aerzten zqr GenOge Bekannten , so- 
dann aber« durch «ine Menge gedankenarmer, abev 
sehr wortreicher , Tiraden, von denen Rec> ein Paar, 
als sehr bezeichnende fOr das Buch, aushebt: „In 
allen^ jenen Krankheits- Formen, wo das Gemeinge- 
fohl sich krankhaft in sich entzweit", (vielleicht war 
das genug gesagt, aber der Vf. fShrt fort) „aus sich 
verloren uud in einzelnen Gefühlen aufgelöst hat 
und untergegangen ist ; wo die Seele nimmer ruht, 
von Lust zu Lust schweift und unbefriedigt ein 
Schmerz um den andern daran frifst; wo das göttli- 
che GefOhl, das allen und niemand besonders *ge- 
hört, an einzelnen Dingen sich verzehrt, keine Ruhe 
die Seele erquickt, kein Schlaf den Köicper erfrischt, 
keine Stunde dem Gotte in sich {sie) angehört: da ist 
der magfaetische Schlaf mit dem Immergrün seines 
'Gefühls das wahre und kräftigste Heilmittel. Hy-- 
sterische mit ihrem der Welt zugekehrten Ange- 
sichte" u. s. w. (S. IS). --- ,>In dem Herzen der So- 
moambule zittert das ganze volle Herz ihres Magne- 
tiseurs mit allen seinen Trieben und Gefählen. Der 
volle gemfithliche Inhalt des Magnetiseurs überträgt 
sich also der Somnambule, deren Gemflth aufge- 
schlossen, wie das eines liebenden Mädchens« in 
der Blpthe und Liebezeit liegt und die Thränenper- 
len der Lust und des Schmerzes in ihr Inneres auf- 
nimmt', je nachdem eben die Sonne, die ihr Leben 
erleuchtet und erwärmt, rein und unverfjOllt oder 
mit Wolken verdüstert, in ihre Seele scheint. Die 
' Freude des Magnetiseurs, die lächelnd in den Herz- 
höhlen der Somnambule sich bricht** u. s. w. (S. So)- 
Manches ist allerdings zugleich wahr und gut gesagt, 
z. B. „Im Schlafe spielt das cerebrale Leben fort un- 
ter dem Mantel des Ganglien -Systems, und die 
Träume sind die hellen Bilder des Geistes auf dem 
dunkeln Gründe jenes im Schlafe wachenden Sy<- 
stems, sie sind in den Armen des Ganslien - Systems 
entschlafende und erwachende Vorstellungen " (S.9); 
aber solche Wahrheiten sind nicht neu, und einige 
gut gewählte Ausdrücke können uns, zumal in ei-> 
nem der Wissenschaft bestimmten Werke ,• unmög- 
lich fflr die poetische Blun^en -jindfBlfithen- Traufe 
entschädigen , unter welche der VE seine Leser fast 
auf jeder Seite seines Buches stellt, ohne ihnen am 
Ende zum JLohne einige reife Frflchte gute^ Beob«' 
achtung und ernster Forschung mit atif den Weg zu 
geben, was sie sich schon durch das Opfer ihrer 
Zeit wohl verdient hätten» Daz» kommt, dafs die 
gewifs sehr lebhafte Phantasie des Vfs. ihn manch«^ 
mal zu Behauptungen hingerissen hat, deren Un* 
grund ihm selbst (am K;'ankenbette) sehr bald ein- 
buehten wird. ^ Sq sollen z. 1^ ^in der Hysterie 
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die GefQhle eigentnächtig sieb setzen, losgerissen 
vom Gemein- Gefühl" (S. 14), da c^s doch gerade das 
Gemein- Gefühl ist, in welchem die krankhaften 
Gefühle wurzeln , welche bey beiden Geschlechtern 
die Neuralgie des Unterleibes begleiten. £ben so 
unpassend hcifsf es S; 45: „ Welcher sittenlose Le- 
benswandel, welche moralische Zerrüttung geht 
nicht gewöhnlich vorher, ehe die Hysterie auftritt 
und mit ihrem Furien- Gefolge, den Krämpfen, den 
von dem Urgeiste sich abgelösten Geistern in den 
Körper einschreitet" u. s. w. Offenbar hat der Vf. 
-entweder noch sehr wenige Hysterische behandelt,^ 
oder er hat nicht bedacht, was er schrieb; denn 
kein praktischer Arzt wird die Zahl der Frauen klein 
nennen, welche bey einem, in jeder Hinsicht vor- 
wurfsfreyenLebienswandel früh oder spät jener trau- 
rigen Krankheit anheim fallen» 

DaRec; in der Vermuthung nicht zu irren glaubt, 
dafs der Vf. ein junger Arzt ist, der es mijt der Sache 
der Wahrheit ehrlich meint, dem es aber unmöglich 
gewesen ist, sich von dem Schwebein und Nebeln 
d^s heutigen Mysticismus frey zu erbalten, und da 
Hr. H. an mehreren Stellen des Buches zu verstehen 
giebt, dafs ihm bereits aus seinen M^^m^r'schen Gur- 
ren mancher Aerger und Verdrufs' erwachsen ist: 
so tbut es uns wahrhaft leid, über die zwey dem Bu- 
sche beygefügten Krankheits- Geschichten nach un- 
serer Ueberzeugung ein unbedingtes Verdammungs- 
Uriheil fällen zu müssen. Wir können aber in der 
That nicht anders. Denn diese Geschichten — sie 
nehmen 135 Seiten ein! — betreffen zwey Kranke, 
die der Vf. mit gröfstem Interesse behandelt haben 
mag, die aber das Praedicat merkwürdiger Somnam- 
bulen, was ihnen der Titel beylegt-, gan2 und gar 
nicht verdienen. Alles findet sich hier wieder, was 
die Schriften Puysegur^s, IFienhoWs , 7FoIJart\ 
Kieser^s in diesem Felde geliefert habe», aber Neues 
ist uns nicht aufgestofsen , noch weniger Etwas, wo- 
durch diese beiden hysterischen Somnambulen merk* 
würdig würden; eher glauben wir, dafs viele Leser, 
T7ie Rec, diese Kranken, besonders dieerstere, zu 
den unausstehlichsten zählen werden , von denen sie 
. jemals am Schreibtische, oder am Krankenbette, ge- 
Jangwexlt worden sind. Und dann — wie ist es dem 
Vf. möglich gewesen, den Gegnern des Mesmeris- 
mu& so schlagende Waffen selbst in die Hand zu 
geben, und zugleich dem Spotte sich selbst so blofs 
zu stellen, als nier geschehen ist. Wer könnte es 
z.B. diesen Gegnern verdenken, wenn sie den Vf. 
daran erinnerten, dafs die Heilung beider Kranken 
nicht vollständig gelungen ist (S. 112 u. 135) und 
^fs mit seiner Frage: „Leuchtet doch oft noch in 
die von schwerer Zerrüttung genesene Seele der ehe* 
malige Teufel , warum soll nicht in eicen aus schwe- 
ren Leiden befreyten Körper wieder ein dämmern- 
der KranJ^heits - Blick schimmern?" nicht vief ge- 


wonnen ist, da c2i^ ZW/ I7//Wn oft hinreicht, selchen 
Kranken Linderung zu bringen, und bisweilen sie 
zu heilen. Liefse sich dem aber auch noch manches 
Trifftige entgegnen : so wissen wir doch nichts zur 
Vertheidigung des Vfs. zu sagen, wenn er seinen 
Lesern die unzählbaren Alhernneiten, mit denen ihn 

^spine Somnambulen in Wort uod That unterhalten 
haben ^ hier auPs umständlichste mittheilt. Die 
Gebete, die Visionen, das abgeschmackteste Gewäsch 
dieser Kranken — nichts wird uns erlassen. Diese 
Somnambulen ertKeilten sich nicht blofs selbst ärzt- 
liche Verordnungen, sondern auch andern Kranken 
des Vfs, Recepte wurden diesem in die Feder di- 
ctirt, hOlfreiche, versteht sich von selbst, oder we- 
nigstens Linderung bringende, und bey diesem ra-- 
ptus medicus der Somnambulen fiel dann bisweilen 
auch ein guter Uath für den Hn. Doctor selbst ab. 

^Er erfuhr auf diese Weise nicht blofs die Fehler, 
clie er in der Mesmer^sch^n Behandlung der Kranken 
begangen hatte, sondern auch seine eigene Gesund-* 
heit wurde von beiden Kranken mit Käthe bedacht, 
nicht ohne Rücksicht auf seine „aus einem sehr ge- 
schwächten Ganglien -Systeme entspringende Ver- 
dauungsschwäche, Appetitlosigkeit und Trägheit des 
Stuhls" (S. 56); Hr. Ä. erhielt umständliche, hier 
auch umständlich mitgetheilte, Verordnungen, die 
er sich vornahm , auf's strengst^ zu befolgen. ** Die 
schwerste Gedulds- Prüfung wird aber den Xjesern 
S. 84 auferlegt, wo die Somnambule folgendermafsen 
zu sprechen anfängt: „Ach, da kann ich nicht mit! — 

. Es ist zu weit , und doch will ich mit. — Schwe- 
ben mufs ich ? Jetzt — Nur langsam , mich blen^ 
det es so sehr. — Die vielen Sterne müssen weg, 
m<eine Augen vertragen sie nicht — siesind zu helle.— 
Ach, was sehe ich, p wie schön. Ach diefs schöne 
blaue Kleid u. s.w." Sieben Seiten lang gebt es io 
diesem Tone fort ! ! 

Freylich werden in dem allen die unbedingt 
Gläubigen mit dem Vf. einen tiefen Sinn erblicken, 
so wie die Ungläubigen dabey ihr Credat Judaeus 
Apella wiederholen, und beide nur darin übereinstim- 
men, dafs diefs Alles nichts neues ist, und däis also 
diese KrankheitSr Geschichten auf jeden Fall überflüs- 
sig waren, oder mindestens um zwey Drittheile kür- 
zer ausfallen mufsten. Uec. gehört aber zu keiner von 
beiden Parteyen , und bedauert daher seinerseits, 
dafs Hr. R. eine Analogie mit dem Entwickelungs- 
Gesetze des magnetischen Lebens verwechselt, sei- 
ner Schrift zwey überflüssige und langweilige Kran k- 
heits- Geschichten beygefügt, den Weg streng wis- 
senschaftlich ärztlicher Forschung, der freylich nictit 
über die Blumen^ Auen der Dichtkunst führt, ver- 
schmäht , und blofs einem Kotzebue redivivus hin- 
länglfchen Stoff zu einem neuen „ magnetischen 
Scheid^wasser " geliefert hat. — Druck^und Papier 
sind lobenswerth zu nennen. C. L. Klose. 
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KOMISCHES RECHT. 

• 

STrTTGART, b. HoffiTianiT: Der annus cixnlis des 
Römischen Rechts, dargestellt von I>r. Fritdnch 
Reinfelderri^29. VUI u. 178 S. 8. (l Rthlr) 

MJie vorliegende civilistische Abhandlung kann g«- 
vissermafsen als eine Verallgemeinerung der von 
Hugo introducirten, trefflichen Abhandlung Hage- 
meisters ,,Ober die Mündigkeit zum Testiren" (in 
Hugo's civilist. Magaz. Bd. 1(1. S. 1. -25;, die durch 
Er b's scharfen Aufsatz „aber den annus civilis' der 
Üsucapion** (in dems. Magaz. Bd. V. Mr. 8), nach 
dem Ürtheile des Hec, keineswegs wideri^ jst^ 
angesehen werden. Ihr Zweck ist, die Berechnung 
der Zeit, wie sie sich im Komischen Civilrechte 
angewendet findet» historisch - exegetisch zu erör- 
tern und die Resultate auf einen allgemeinen Grund-F 
satz zurCkskzufahren. ^ Ohne daher irgend auf chro-- 
nologische Schwierigkeiten, z. B. das Wesen des io 
neuerer Zeit .wieder so sehr bestrittenen Rqmuli« 
sehen, oder des Numa'sch^n Jahres einzugehen, be* 
zieht sich die vorliegende Schrift nur auf die 'S65tä-- 
gigen Julianischen Jahre, und die Art, wie diese 
im Ganzen und in ihren einzelnen Theilen, Tagen 
nnd Monaten berechnet werden. — Passender 
iTJÖcbte daher auch wohl der Titel: „fiber die Civil- 
Zeitcomputation des Römischen Rechts", oder ein 
noch speciellerer, z. B. ,»4ie Regel des R. R. Dies 
eoejftMis pro completq habetur ^^ gewesen seyn; um so 
mehr, da von d.er Berechnung der Schalttage, die 
doch in der Lehre von dem sogenannten annus, civi^ 
lis einen so wichtigen Platz einnimmt, )n dem gan- 
zen Bachlein auch nicht einmal im Vorbeygehen die 
Rede ist. Wir wollen jedoch hierflber eben so wei- 
nig mit dem Vf. rechten, als über die auffallende 
Anordnung seines Werkchens, das in zwey Ab* 
schnitte von sehr unaleicher lJ[nge zerfällt, deren 
erster die Resultate der Untersuchung giebt, wah- 
rend im zweyten diese selbst nachfo&t. Es wird 
zwar durch eine solche, freylich audi nicht eben 
wissenschaftliche Anordnung, aie Unbefangenheit des 
Lesers vorwee, wo nicht grir aufgehoben, doch sehr 
getrübt: auf der andern Seite aber lafst es sich auch 
wohl rechtfertigen, da£s ein Schriftsteller, zumal 
bey sehr detaillirten Gegenständen^ Resultate 6iner 
Untersuchung als Behauptungen aufstelle, und diese 
dann im Einzelnen erweise und ausführe. Und so 
erscheint denu auch in der Tliat der be^ weitem 
grdtsere Theil der anzuzeigenden Sohrift uu aU Ac*» 
A. U Z. 18S0. Dritter Band. 


Sumentation für voraus aufgestdilte Sätze. Die 
Lauptfrage ist uns also die nach dem Wertbe und 
der Richtigkeit dieser Sätze. Im AJlgemeinen hält 
Rec. in dieser Beziehung den Vf. fast unbedingtes 
Liobes wflrdig: denn wenn gleich von allen au&e- 
stellten Sätzen vielleicht nicnt einer ganz neu ge- 
nannt werden kann, was bey einer wegen ihrer anf- 
fallenden Eigenthflmlichkeiten und praktische« 
Wichtigkeit seit der Glosse sehr häufig, freylidi 
mehr hin und her besprochenen, als gründlich un- 
tersuchten Materie nicht sehr befremden wird; se 
ist doch gewifs nicht zu leugnen, dafs unser Vf. ge- 
rade durch die ihm eigentbümliche Zusammenstel- 
lung und Sichtung einzeln schon von Anderen auf- 
gestellter Sätze' sich ein Verdienst um den von ihm 
behandelten GMenstanfi erworben und diesen ^er 
fördert habe. Je melir sieh daher Rec. verpflichtet 
fQhlt, den Werth der xu beurtheilenden Abhand- 
lung anzuerkennen, um so weniger kenn er dagegen 
verschweigen, wie unangenehm es sey, dafs un^ 
der Vf. eine genauere dogmengeschichtliohe Be^ 
handlung der Cehre von der civilistischen Zeltbei* 
rechnung gänzlich vermissen läfst. Dieser Mangel' 
bewirkt selbst manche Dunkelheit in der Darstel«> 
lung, insofern man aus ihr z. B. nicht erselien kana» 
welche Grenze unser Vf. S. S. 4- zwischen den lyen^« 
Tvn und den kelteren gezogen habe; ja, S. 101 wird 
durch dieselbe Uabestuamtheit vielen der Neueren 
geradezu Uhrecht gethan. Eine bestimmtere Rfick- 
sieht auf die froheren Arbeiten über unseren Gegen^ 
stand, welche bey einer Classification ders^ben 
nach der Eigenthttmlichkeit der Hauptresuitate siek 
in eine ziemlich sparsame Zahl von Rubriken einge* 
ordnet haben würden, hätte, auch abgesehen von 
ihrem allgemein -wissenschaftlichen Interesse, na^ 
mentlich für unsere Schrift noch den grofsen Vor^ 
thiäl berbeygefflhrt, dafs die mitunter an unbeqae» 
mer Länge diesen Satz der Rec noch weit übertref«»' 
fenden exegetischen Erörterungen, für welche Hr. 
Dr.. R. groisentheils die hermeneutischen: Regeln^ 
die er jeaesmai dabey befolgen werde, voriänfig auf« 
stellen zu müssen geglaubt hat, um Yieies kirser 
und eeneinner hätten werden können« So z. Bi 
würde mittelst Beziehung auf llagemeister's oben^* 
angefahrte Abhandlung für die von S. S2 an voUt 
8fr &!ten füllende Erläuterung von Ulpjan's L. 6. Dt/ 
qiii teer. fac. poss; füglieh diellälfte des nun ton ibt 
eccnnirten Raumes ausgereicht haben: ähnliche IJu-* 
gen tflh^ Re0., um nicht seihst zu Jaag an werden, 
naeht aihar an. I>a4iah4ief der$pMtdyterta.Benr- 
D thei- 
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tbeilcmg des Inhaltes» wozn wir sogleich Obergehen 
werden» Gelegenheit finden mag» an einigen Bey- 
spielen zu zeigen, dafs es der Schreibart unseres Vfs 
Uiitunter an Gedrängtheit und Concinnität fehle, sa 
sey es erlaubt » am Schiasse unseres allgemeinen Lo- 
bes und Tadels an Lessing^s allgemeinen Ratb» 
dafs man nur das von Neuem machen solle, was 
nian besser zu Stande bringen könne, als es bisher 
gemacht sey, zu erinnern: die Befolgung dieses i\a- 
thes hätte die Bekanntmachung der vorliegenden 
Abhandlung gewifs nicht verhindert, wohl aber 
mancher Erörterung eine andere Gestalt geben 
müssen* 

Das lateinische Wort Die» bezeichnet, abgese- 
hen von seiner Synonymität mit lua: oder dem, was 
wir Licht tag oder Tag schlechthin > im Gegen- 
satze der 'Nacht, zu nennen pflegen, sowohl den 
Kalendertag oder die zwischen 2 Mitternachts- 
punkten liegende Zeit, als auch den Zeittag, d. h. 
die Summe der einen Kalendertag ausmachenden 
Momente mit bew^lichen Grenzpunkten. Je nach* 
dem man nun bey einer Zeitberechnung von dem 
Anfänge des Tages, an dem sich Etwas ereignet, 
oder genau von dem Momente, in welchem das £r- 
eignifs eintrat, als dem Anfangsuunkte ausgeht, ist 
jene eine Berechnung nach Kalender- oder nach 
Zeit- Tagen: nach erster er kann also eine Zeitfrist 
in ihrem Anfange uro volle 24 Stunden kflrzer wer-> 
den , als nach der letztern ; wenn nämlich das £r- 
eignifs, von welchem aus gerechnet wird, genau an 
den Schlufspunkt eines Tages fällt. Dafs nun die 
CiviU Zettcomputation sich auf Kalendertage, nicht 
auf Zeittage beziehe , ist aiteemein anerkannt; aber 
daraber ist schon seit der Glosse bis auf den heuti* 
;en Tag (unser Vf» setzt sich der Gefahr aus, auf 
Jeiden Seiten Unrecht zu tbun, wenn er hier,, den 
grdfseren Theii der Neueren"^ und ,>die Ansicht der 
älteren Juristen** einander strak entg^ensetzt) Mei- 
nungsverschiedenheit, ob nicht nach iener Berech* 
nuog auch der letzte Kalendertag einer Frist, z. B. 
eines Jahres, schon im Momente seines Anfangs als 
vollendet {dies cotptua pro completo) anzusehen sey; 
wodurch, verglichen mit der Naturalcomputation, 
der nach Zeittagen, eine Frist tfm 4a Stunden kür- 
zer werden könnte. Dafs aber das Dies coeptus. pro 
compUto habetur Regel der Civil - Zeitcomputation 
und ganz richtig sey, beweist Hr. Dr. A. a\if eine 
nach dem Urtheile des Rec. genOeende Weise. Die 
Zeit ist zwar an sich bis ins Unendliche theilbar; für 
die Verhältnisse des Lebens aber muls sie bestimm- 
bar sejBy d. h. als nur bis zu einem gewissen Punkte 
theilbar erfafst werden ; die Mögiidikeit sinnlicher 
Wahrnehmung bezeichnet am natOrlichsteo die 
Grenze der Tbeiibarkeit der Zeit — Augenblick, 
momeniuns {movimentum ^ movere), XQ^"*^^ axa^f^g 
{xif^y — . Die Zeit nur als Summe von sokhea 
Kleinstmöglichen-Theileo zu behandeln und durch-» 
weg nadb Moo^^ten zu berechnen » ist im bQrger«« 
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liehen Leben unausführbar; aber auch wenn man sie 
nach gröfseren Abschnitten , Stunden, Tagen u.s.w. 
berechnet, so erscheint doch immer wieder das Mo« 
ment als Grenze dieser Abschnitte, und es geh&rt 
also ein höher Grad von Ausbildung der Astronomie 
und der mechanischen Knnste dazu, durch chrono— 
metrische Instrumente die Momente zuverlässig und 
genau bestimmen zu können. Wie wenig die Rö- 
mer v^ährend des ganzen Verlaufs ihrer Geschichte 
diesen Grad der Ausbildung erreicht haben, ist be- 
kannt genüge und unser Vf. hätte durch eine Ver- 
weisung aufldeler's gelehrte Forschungen (Handb. 
der Chronologie Bd. II. S. 1 ff.) seine Ausfabrung 
dieses Satzes (S.20— 29) sehr abkfirzen können (da- 
gegen war den Sius Cassiodor beygebrachten Stellen 
auch Var. I, 46 hinzuzufägen). Die Römer tbeilten 
zwar den Tag nach dem Eintritte gewisser regelmä- 
fsig wiederkehrender JNaturerscheinungen, Censitrvu 
de die not. c. 24; aber diese doch sehr vage Tagein- 
tbeilung reichte keinesweges zur genauen Bestim- 
mung des Eintretens von Hechten , als welches nur 
einen Zeitpunkt, nicht einen Zeitraum erfüllt. 
Grofsentheils war dieser Schwierigkeit abgeholfen, 
wenn man im Rechte den Tag als letzte Zeiteinheit, 
die also nicht weiter theilbar sey, behandelte: denn 
da zwey nitternaebtspunkte die Grenzen des Rö- 
mischen Tages bildeten , um diese Zeit aber aufser 
Zeugung, Geburt und Tod, Verbrechen und blo- 
fsen Naturereignissen (der Vf. nennt S. & mit Un- 
recht nur die Geburt; bemerkt aber von ihr ganz 
richtig was auch von den hinzuge fägten Begebennei- 
ten gilt, dafs in den ältesten Zeiten die Bestimmung 
des Bfomeates ihres Eintretens weit seltener , als 
späterhin 9 juristische Folgen gehabt habe) nicht 
leicht Rechtebegmndende Ereignisse sich begeben, 
so war damit filr die Rechtssicherheit nach der Seite, 
die uns hier allein angeht, in den Hauptbeziehun* 
gen gesorgt; wenn es auch für manche äufserst sei«- 
tene Fälle zweifelhaft bleiben mochte, lorelchem 
Tage ein Ereignifs zuzusehreiben sey. Als zu Ende 
des fünften Jahrhunderts der Stadt Stundenzeiger in 
Rom. bekannt geworden waren, hörte das frohere 
BedOrfnifs, das die Gleichstellung der Begriffe Tag 
«ndontheilbare Zeiteinheit herbeygefahrt 
hatte, keineswegs ganz auf; denn , auch abgesehen 
davon, dafs jetzt in dem kleinen Rom (nicht dem 
von Jean Paul im Komet besehriebenen) wahrschein^ 
lieh mehr Taschenuhren zu finden sind, alszuUi* 
pians Zeiten Jiorologia im ganzen grofsen Römi^ 
sehen Reiche waren, so blieben theils die Römi- 
schen chronometrischen Instrumente stets sehr un^ 
vollkommen, theiLs ersehwerte die Römische Ein-* 
theilung eines Jeden Lichttages, so wie einer jeden 
Nacht in fe 12 Stunden, indem man sieh ganz nach 
der Verschiedenheit der jedesmaligen Tagbogen der 
Sonne richtete (wodurch also z. B* eine Stunde des 
25* Juni um die Hälfte gröfser ward, als eine des 
25»Dec.), alle Fristberechonngen, d^ nicht gerade 
ein ode^ noefarere runde Jahre umfalstenv Ja , kdn* 
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iieo'doofa ivir HenHgen^ bey dentis 7ieii]licli genavv 
Uhren in maniNgfaltlgsteii Formen und Gröfsen 
bäufig genug sind, und die wir das ganze Jahr hin- 
durcb gleicnlange Stunden haben, gewibvehervon 
buodert nnd aberhundert Begebenheiten einige Zeit 
nachher den Tag angeben , als von einer die Stunde 
oder gar die Minute; und eine Secuxtdenuhr braucht 
man allenfalfs beym Pulsfohlen«- Dafs also die Ra- 
iner seit dem sechsten Jahrh« dieMitternacbtspunkte 
und Stunden einigermafsen genau bestimmen konn- 
ten , das binderte keineswegs die consequente Aus- 
bildung der alten Rechtsansicbt, den Kalendertag 
als untneilbaren Zeitabschnitt zu behandeln.^ JNichts 
aber kannte nun consequenter seyn, als^ Anfang 
und £nde des Tages als coincidirende oder richti- 
ger als ununterscbiedene Zeitpunkte 2n betrachten, 
und mit Paullus zu sagen : ,,quidquid in his viginii 
yuattuor horis, id est duabus dUnidiaiis noct^us et 
luce media y actum est, perinde est, quasi quavis 
hcra lucis actum esset^^* Indem so ein Ereignifs als 
im Momente des Beginnens des Tages, an welchem 
es sich begiebty efngetreteii, und der letzte Tag.ei- 
ner Frist, z. B. eines Jahres, als mit dem Momente 
seines Anfangs beendigt fingirt wird, verkürzt sieb 
nach der Civil -Zeitcomputation eine Frist jedesmal 
am Ende um einen ganzen Tag, und am Anfange um 
so viel Zeit, als zwischen dem Moment der einge- 
tretenen* Begebenheit und dem wirklichen Anfangs- 
punkt des Tages, an dem sie eintritt, in der 'Mitte 
li^gt. Bey dieser Gleichsetzung der Begriffe Tag 
mid untheilbare Zeiteinheit, wocfurcb jeder 
einzelne Tag nur als in sijch ontheilbar gesetzt"" 
ist, blieb nun dennoch jeder Tag von einem anderen 
Tage unterscheidbar, und somit mufsten die zwi-* 
sehen den Anfang- und £nd- Tagen einer Frist in 
der Mitte liegenden Tage notbwendig Kalender- 
nnd Zeit- Tage zugleich seyn; oder mit andern 
Worten: die üvÜ-Zeitcomputatioo kann nur An- 
fang und Ende einer »ist, und zwar an \edem der 
beiden Extreme höcbictens nur 24 Stunden abkftrzen» 
Praktisch ist die yerkörzune notbwendig etwas ge- 
ringer, da hier an die Stelle des mathematischen 
Zeitpunktes ein, wenn auch noch so kleiner, 
Zeitr a u m tritt. ,>Die wissenschaftliche Auffassung 
dieser alten Sitte", beifst es S. lö bey unserem Vf., 
'»das Jahr nicht nach Momenten, sondern nach gan- 
zen Tagen zu rechnen, führt also klar Aber das 
praktisroe Bedürfnifs hinaus; und wenn man auch 
iirsprfingliefa nicht Ober die Grenzen dieses BcdQrf- 
nisses ging, so handelten die Römischen Juristen 
doch nur in ihrem Geiste, .wenn sie in die tiefere 
Natur dieser Sitte eindrangen [wenn sie die von ei- 
vem früheren Bedarfnisse erzeugte Berechnungs- 
wöse scharf auffafsten und consequent durchfuhr- 
teo], und hier den Keim zu einer Entwickeluog ei- 
nes Iiistituts fanden , von der in ihrer [der Sitte} ra^ 
hcrn Gestalt keine Rede seyn konnte. " — Bey der 
Civil- Zeitcomputation ist also die Regel Dies coe- 
fiui pro cffapleto hasbeiur ganz wesentucb i aber es 


zeugt von einem ginzlicfaen Verkennen ihres Grün-*' 
desj wenn man mit ihr Fälle , in deden Monate oder 
Jahre bey deren Anfang als voll gerechnet werden^ 
Fälle, die weit seltener sind^ als man nach man* 
chem Compendium'des Römischen Civilrechts glan^ 
ben sollte, ohne alles Weitere zusammenstellt. Von 
solcher Vermeneung hält sich zwar unser Vf. frey, 
jedoeb nur insofern, als er sich auf das Mensis s» 
annus coepius etc. gar nicht einläfst ; Rec. erklärt 
dlefs ohne Bedenken fflr einen Mangel der vorlie- 
genden Schrift. Die Civil -Zeitcnmputation mit 
ihrer Regel Dies ceeptus etc. gilt nun aber nur im 
Gebiete des Civil Rechts, und auch hier nur so 
oft, als nicht die civilrechtlicbe Bestimmung selbst 
den Tag als in einzelne kleinere Zeitabschnitte theil- 
bar anfgefafst hat, also nicht 1) wenn ein utile tem^ 
pus zu berechnen ist: denn die uHUtas besteht eben 
darin, dafs unbenutzbare Zeitmomente durcb be- 
nutzbare ersetzt werden j 2) wenn das Civil- Recht 
Zeitbestimmungen ffir Handlungen aufstellt, welche 
nur zu bestimmten Tageszeiten vorgenommen wer-» 
den können. Dagegen mufs jene Computation ein- 
treten 1) bey Berechnung eines bestimmten Alters^ 
an dessen Eintritt das Civil -Recht Rechte knOpft; 
[Auch hier können wir wieder nicht umhin, unse- 
rem Vf. eine Unterlassungssünde vorzurücken: es 
ist eben so bekanpt, als nach des Rec. Ueberzeu- 
gnng erweislich - falsch, dafs die Pubertät — und 
analog die Volljährigkeit -— in mehreren Fällen 
(welche nicht fibereinstimmig bey Cujacius ad L. 5. 
D. qui test. fac, Opp. priorr. tom. 1. col. 1065. ex 
ed. Fabrot., und Glück Erl. d. Fand. Bd. III. Ister 
Aufl. p.50S sq. und desselb. Buches 2^ Aufl. Bd. III. 
p. 566 sq. aufgezählt sindj sammt Anführung der s* 
g. Beweisstellen) nicht civiÜter, sondern naturaliter 
beredinet werden solle; Ungenauigkeiten des Aus- 
drucks von Justinian und den Institutiofien-Com- 
pilatoren haben die falsche Ansicht verschuldet; und 
es war die Sache des Hrn. Dr. R., in gröfserer Voll- 
ständigkeit, als es die zwey letzten Seiten des BOcb^ 
leins leisten, der richtigen und consequenten Be- 
recbnungsweise auch hier zu ihrem Rechte zu ver- 
helfen , um so mehr, als Erb (a. a. O. p. 239 not * 
und jp. 241. not. *) für einen jener Falle auf das Rich- 
tige hingewiesen natte.} 2) bey dem civilrechtlichen 
Institnt der Usucapio; der Usucapient bedarf keiner 
Handlungen, sonaern nur -der eine bestimmte Zeit 
hindurch fortgesetzten Mdgliebkelt des Einwirkens 
auf die zu usncapiretide Sache, und des Mich tauf- 
gebens des animus domini. 

Wir wünschen, dals unsere Leser, Hm. Dr. Ü. 
mit eingeredinef, die vorstehende Relation des er- 
sten Abschnittes seiner Schrift, sammt den gele- 
gentlichen Erweiterungen und Beschränkungen des- 
selben, nicht mifsbill^en mögen, und gehen nun zu 
dem zweiten Abschnitte fiber, von dtm wir fireylich 
nur Einzelnes hervorbeben dürfen, wenn anders die 
Grenzen einer kritischen Ajizeige nicht übersdant- 

tfn 


81 


A. L. Z. Nam. 161. SEPTEMBER 1830. 


82 


ten w«rif en sollen. Zwedcmifsi^ und der V<^stSn- 
digkeit der Abhdlg sehr förderlich wäre es gewifo 
cewesen, wenn unser Vf. mit Rficksicht auf Zusamt 
Sienstellnngen der mannigfaltigen im Rechte vor- 
Kommenden S^itfristen, wie sie sich z. B* be^ dem. 
Antecessor Eustathius oder gemeinrechtlich in 
Üir. T engl er 's Lcyenspiegel Thl. I. (ed. 15SH. Fol. 
Stra5;b. Foh XXXV II seq^.) finden, in den einzelnen 
ftergehörigen Fällen die Anwendbarkeit oder Nicht* 
anwendbarkeit der Civil * Zeitcomputation nacbge* 
•Riesen hfrte. ber Inhalt von S. 20 — 63 ist sehon 
oben m Allgemeinen angedeutet. S. 38 a. E. hätte 
zur Verdeutüchnnff und zum Erweise des Gesagten 
illenfalk Basilic. L VJI. Tit. 17. c. 8. und Harme- 
nop. de V. S. (Append. Tit. lU. c. 33* — ^icht wie im 
R ext z' sehen Index bey Meerm. thes. tom« VIII. 
tf 427. V. Diei appeliatio steht » III. S» 33; noch auch 
vdc Glflck firl. d. P. J. 269. c. Mot. 17. od. der 
Äeacn Awsg. Not. 10. citirt: Lib. VI. Tit. III.) ange- 
ftlhrt^ertfen können; Stellen, aus denen aucnTh i- 
baut Syst. d. P. R^ f. 128. das „a septima hora ad 
sqjtimam haram noctis/^ statt dessen die Kömer ,/tt 
sexta hora [nämlich eacacta] oder po$t seMam horam 
ad sextcrtn horam noctU^^ '[exactam] zu sagen pfleg« 
ten, verbessern kann^ S. 60 kommen Proculea- 
ner tor, wahrscheinlich ein Druckfehler, wieRec. 
d^ren eine ziemliche Anzahl im BOchleia angetrof- 
fen bat. S. 52 ff. wird der unterschied yon mnor^ 
hon vünar und mQior.,anniT, den auch Erb a« a. O. 
jS. 241. Not. ** nicht Obersehen ^ und ob ^z% Recht 
dem minor etwas verbiete, oder dem nuMior etwas 
^rlaube^ auf eine recht fruchtbare Art auseinan- 
dergesetzte Die vielbesprochene L. 5* D. qui test. 
fac. giebt unser Vf. S. 56 ff. (in Uebereinstimmung 
mit Hage meist er a. a. O.) so: „Von welchem Al- 
ter an Personen männlichea so wie weibliche a Ge* 
achlechts ein Testament machen können, wollen 
wir nun sehen. Nach der riebtigern Meiniing [Be- 
Ziehung auf die verschiedenen Meinungen in Betreif 
des Eintritte der Pubertätl ist es bey dem inannli^ 
eben Geschlecht . das volle vierzehnte, bey dem 
weiblichen das volle zwölfte Jahr, welches dazu be^ 
ßhigt^ Es fragt sich aber, mufs derjen^e, welcher 
als [Testaments -] mündig gelten soll, das vier- 
zehnte Jahr bereits fiberschritten haben, oder ge- 
nagt e$, Wenn er es nur vollendet hat? Setze den 
Fafl, es sey Jemand am I.Jan, (in irgend einem Mo- 
mente desselben) geboren und habe an seinem (15^) 
Geburtstage die Verfertigung des Testaments be- 

Sonnen [es mufs heifsen „das Testament gemacht"; 
ann nicht auf die Zeit des Werdens, sondern aiif 
das Moment des Gewordepsejfns kommt es hier an], 


so fragt aidit ob dieses Teetament feite? AUtordinge 
feilt es]! Ja., noch miehr, selbst wenn er an dem 
Tage vor dem L Jan.« d. h« am äi. Den», ein Test«« 
ment macbtt und zwar gleich nach der zwölften 
Stundender Nacht [lieber so „gleich nach 12 Uhr*'], 
so ist es ffflltig; denn sehon jetzt scheint er das Ute 
Jahr vollendet zu haben, wie Marcianus mt^iftt.** 
Nachdem nun auch L. l.^ll. de manumisa; und L. 154^ 
L. \S2. D. de V. S, welche letztere Stellen sich gleich 
mehreren anderen zum Ueb^rflusse öfters in extenso 
abgedruckt finden, Jnterpretlrt und u. A. Unter- 
holzner's Einfall, bey der Berechnung der seit 
einem Ereignisse verstrichenen Zeit erst mit dem 
Tage nach dem Ereignisse die Zäbiune der Tage an 
beginnen, widerlegt worden ist, geht unser Vf. 
S. 61^ ff, dazu über, die Regel Dies coepims eto. als 
auch bey der usiicapio gOltig darzuthun: wenn er 
aber hier sagt , die N e u e r e n leugneten cUese rigen- 
thamliche Jahresberechnung ganz entschieden- bey 
der usucopio, so können z.B. Gl Qpk, Qagemei- 
fiter (vgl. auch diesen a. a. O. S. 24 fin.), Koch n. 
A. so gut, als etwa die Giossa ord. oderCuia- 
ciua gegen diesen Satz angefahrt werden; auch 
Hugo civ. Mag. III. S. 2 gehört zu d^n Genannten, 
wogegen freylich Hugo Inatitt. 6. Ausg. S. 84 zu den 
Neueren unseres Vfs gerechnet werden mufs. Eben 
so treffend, als gewifa nicht dem Rec. allein neu^ 
iet die Anwendung, welche S. 70 ff. von JU 12. §. & 
D. de Public, gemacht wird : die Publiciana ist nach 
abgelaufener Usueapionsfrist durch die rei vindicatio 
entbehrlich; wenn nun der Jurist sagt, sie 8;ey eüam 
de servo infante nondum anniculo zu gebrauchen , so 
stellt er doch wohl damit die alte einjährige Usuca-- 
pionsfrist mit der Frist, mit deren Ablauf ein Kind 
anmculus wird (s. L. 184. 182. Ü. de V. S.) als gleich- 
lang zusammen. S. 73 ff. wird in Erörterungen von 
L. 16. pr, D. de 3iv. temp. praeser. und JL. 6. 7. D. de 
usuc die Anwendbarkeit der Civil -Zeitcomputation 
auf die Usucapion dargethan. Bey der Erklärung 
des Ausdrucks a momento ad momentum computare 
unterscheidet Hr. JR. ein unmittelbares und ein 
mittelbares nach-Momenten-Zählen; ob- 
gleich diese Terminologie S. 103. 104 wiederholt 
erklärt wird, so will sie doch dem Rec. gar nicht 
einleuchten. Um so gelungener und nutzbarer ist 
dagegen die S. 99 f. in Betreff der zwey zuletzt an- 
gefahrten Pandektenstellen gemachte Anwendung 
von Blume 's Entdeckung der Anordnung der Pan«* 
dektenfragmente, eiper Entdeckanff, eue unseren 
Interpreten viel geläufiger aeyn soUte« als sio bis 
jetzt zu aeyn scheint. 

(Dsr Bssshiufs fsigU) 
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in ' zti teigen , dars die Chrü • Zeitcompnta^ 
tion nicht eintrete bey ErJöschung von Klag- 
rechten durch Ablauf "gewisser Fristen (L. 6. D. 
'deO et A.), nicht nur weil diese meistens furis h(h- 
norarii sind, und die Zeit dabey utihier berechnet 
werde; sondern Oberhaupt weil diese Fristen far 
Handitinsen, und gar nur zu bestimmten Tageszeit 
ten ausfuhrbare Handlungen, angesetzt sind, geht 
der Vf. auch atif die kritisch so bestrittene L. 101. 
D. de R. J. ein. Da diese Stelle den letzten Tag ei- 
ner ?mon»tllchenPräscriptk>nsfr!st «bestimmt angieht, 
gerade tiie jenen Tag bezeichnende Zahl aber kri« 
tisch nngewifs ist, so mufste also ein sicherfis Ke- 
snltat über die Römische Berechnung der Monate 
gewonnen werden. Wenn, viele Compendien untpr 
den wenigen auf diesen Gegenstand eingehenden 
damit einverstdndta scheinen, -dafs ein Monat zo je 
80 Tagen.zu berechnen sey, so ist doch die Art ih- 
res Ausdrucks so unbestimmt, dafs man nicht wohl 
absehen kann, ob, was von einem einzigen Monate 

f;elte, auch von jedem einzelnen bey mehrmonat*-. 
leben Fristen gelten solle, ob z.B. wie 1 Monat zu SO 
Tagen , so B Monate zu 90 Tagen zu berechnen seye n. 
In der R. K. G. O. Tb. 11. Tit. SO. $. 4. oder auch 
Th. II. Tit. 8S. §. S. ist diese Berechnungsweise für 
gewisse Fälle bestimmt anerkannt, ' umi dafs sie 
ebenfalls die regelmäfsige im Römischen Rechte sey, 
zeigt Hr. Dr. ß. auch ge^en Sehr ade r'$ Behauptung, 
.der Monat sey regelmälsig als -fj von S66 Tagen und 
zwar so zu berechnen , dafs die sich bey der Berech- 
nung ergebenden. Bruchzahlen von Tagen jedesmal 
in den nächsten ganzen Zahlen ausgedrückt wür- 
den {z.l^^ 8 Mon. =r 245 j , also = ' 24S Tagen ; 
9 Mon. =s 2^S|, also s= 274 Tagen). ^Nachdem 
nun unser Vf. die möglichen Berech nungs^wei- 
cen der Monate durchgemustert und in Tabel- 
len veranschaulicht hat, und nach versuchter und 
meist auch gesc^hehener Beseitigung der wider- 
sprechend scheinenden Stellen, wird die L. 101 cit. 
auf eine Weise ^onstituirt, welcher Rec. gerne bey- 
tritt, nämlich so: „ PnuZiM [ nicht /cfem oder Cains"^ 
Üb, sing, de cognilionibus, tibi lex* duorum mensium 
itcit mentionem, et qui sexagesimo [ohne nachfol« 
A. L. Z. 1830. DrUter^ Band. 


gendpS'pri/7K), das Seh rader für durchaus nötbig 
erklärt] die venerii , qudiendus est. iia enim et im^ 
peratur Anloninus cum divo patre [mcht fratre'\ suo 
rescripsit.** Damit stimmt denn auch offenbar die 
L. SO $. i.D. ad L. Jul. de aduit. desselben Paullus 
llberein. Bis hierher konnten wir unserem Vf. nicht 
nur in den Resultaten, sondern auch selbst in der 
Art ihrer Begründung meistentheils beytreten: wenn 
er nun aber dazu übergeht, die Aeufserung des 
Qu intus Mucius (bey Gell. N^ A. UK c. 2. und 
Macrob. Sat.I.c. 3.), eineFrau, ,f</uae KaLJamiarns 
apud virum esse coepisset , et ante dicm i/uarium Kul. 
Januarias sequenles [so lesen mit Macrob. mehrere 
meiner Ausgg des Gell. , mchx. sequcnlis, wie dijB 
Brpont. undGronov., auch unser Vf., haben] nsur^ 
patum isset ,'*^ kön;ie dc|s usu in marin manum conve^ 
nire nicht mehr abwenderf, „quoniam teriiae noctis 
posteriores sex horae aller ius anni essent, qui incipe-- 
ret ex Kaien dis /^ als nicht widersprechend mit der- 
entwickelten richtigen Theorie der civilreclitlicbea 
Zeitberechnung, wie sie sich bey den klassischen 
Juristen und in den Justinianischen Sammlungen an- 
gewendet findet, darzuthun (S. 166 . ..^176.); so^ 
mufs Rec. entweder selbst allen Anspruch auf eia 
bischen Scharfsinn aufgeben, oder behaupten, dafs 
der Vf. den Seinigen vergebens angestrengt habe. 
Rec. glaubt natürlich das Letztere, und will es ein- 
mal darauf ankommen lassen, ob die Leser ihm 

, nicht beytreten werden, wenn sie folgende Stelle 
(S. 170. .171.) unserer Schrift geprüft haben: „Es 
ist allerdings dem römischen Sprachgebräucbe gana 
angemessen, bierunter [nämlich dem Ausdrucke ante 
quarium diem Kalendas Januarias"] den vierten Tag 
nach [nach? gewifs nur ein Schreibfehler; es 

' mufs jedesfalls vor heifsen] .den Kaienden, diese 
mit eingereehnet, also den 29. Decbr. zu verstehen; 
allein eben so unläugbar [?] ist es, dafs dieser Aus- 
druck auch so viel bedeuten kann, als: vor dem 

'4. Tage, d.h. an dem acht und zwanzigsten 
December: denn auch für diesen Gedanken mufste 
der Römer eine Bezeichnung haben [sicherlich! jer 
sagte a, d. quintum Kalendas^ Januarias], und in der 
That giebt es keine sprachrichtigere, als ante diem 
quartum [??]. Fragt man nun weiter, warum hat 
der Jurist in diesem Fall nicht {lieber quintö die ge- 
sagt, so läfst sieb auch hiefür einbrecht guter Grund 
angeben.** Wer wäre nicht sehr ineugierig^ diesen 
recht guten Grund zu hören? Der Vf. nihre also 
voran: „Gewifs kam die Rechtsfrage sehr häufig 
vor^ ob die Zeit der [deutlicher zur] ünterbro». 
cbttog der usucapio noch reiche ? Nichts war natUiv 
£ lieber, 
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lieber, als die Entscheidung, daCs, wenn die Fraa 
'€rst am 4. die* vor dem wiederkehrenden Jahres- 
Tage, an in?elchem ein Jahr zuvor das 'Zusarnmenle- 
ben begonnen, ihren Mann verlasse, das trinoctium 
nicht mehr erfQlIt werden könne.** Die Entschei- 
dung vnar iratQrlicb [warum noufs sie aber zu wie- 
derholten Malen um ihrer Natflrlicbkeit willen ge- 
priesen werden?]. Einmal weil die Art, den Tag 
von „Mitternacht zu Mitternacht zu rechnen, ein 
mos rgmanus war, der nach dem ganzen historischen 
Zusammenhang seinen Ursprung schon in den älte- 
sten Zeiten Homs hatte; sodann, wenn irgendwo 
die Berechnung des annus nach dUs civiles unzwei- 
felhaft seyn Konnte, so muiste es bey einem 
Rechtsinstitut aus den XII Titfeln seyn^ 
Aber eben die Einfachheit dieser Entscheidung 
macht es sehr unwahrscheinlich, dafs ein Jurist .aus 
einer so erleuchteten Zeit, eine Behauptung der Art 
häufig im Munde geführt haJ>en soll. Denken Heften 
sich häufigefe Aeufserungen der Art nur alsA^^non^a 
in einzelnen Fällen. Aber so wie Gellius die Sache 
darstellt, hat die Aeufserung desJuristen eänz den 
Stempel eines allgemeinen döctrinelien Sa- 
tzes, fQrdeli das Kalender- Jahr natdrlich nur 
als Beyspiel dient/' So lange der Vf. nur versi- 
chern, nicht aber beweisen kann, dafs ante diem 
quattum Katendas Januaricu in der Sprache der 
Körner irgend einen andern Tag im Jahre, als den 
neun und zwanzigsten December bezeichne, 
so lange mOssen wir seinen „sehr guten Grund j** 
weshalb Q. Mucijis den 28. Mecbr. auf eine Weise 
bezeichnet haben soll, dafs ihn^ wie wir nicht an- 
ders glauben können, die ganze Römische Welt 
snifsverstehen mnfste, fflr sehr schlecht halten; und 
somit kOnneh wir also gar nidit mit Hn. Dr. R. 
fibereinstimmen, wenn er weiter sagt: „Üiefs sind 
in der Tbat sehr bedeutende Einwendungen gegen 
die gewöhnliche Erklärung dieser Stelle.'* Kec.,. 
der trotz der Behauptung des Q. Mucius fest der 
Bleinting ist und bleibt, dafs nach Römischem Rechte 
be j aller usucapio die Regel Dies coeptus pro completo 
habetur anwendbar sey, hält das dictum des Juristen 
Ar einen absichtUcnen Widerspruch gegen die 
wahrscheinlich damals zuerst mit' doctrineller 
Schärfe ausgesprochene Methode der t;ivilen Zeit- 
berechnung. Man hatte vielleicht den Satz aufge- 
stellt, den nach unseres Vfs Darstellung Q. Mucius 
behauptet haben soll; dieser dagegen mag der za 
Miner Zeit schon erleichterten >faturalcomputatio0 
den Vorzue haben verschaffen wollen. Bey Gel- 
lius und Macrobins steht der Satz nur wie eine 
Anekdote zum Beweise för die Römische Begren- 
iBung des Tages durch twey Mitternachtspunkte; 
t«s dem Zusammenhange , den er dort hat, läfst 
0ch al#b ffir unsere Fraget' nichts entnehmen. Eine 
1>e8Sere Erkttrung, als diese* vielleicht auch sehlecb- 
tfi t^eifs Rec jetzt nicht ; denn durch das kriti^ 
teM Radiermesser'den Q. Mucius mit der Civil - 
^iteomoutatron aüszosAbnen und $tatt a.d.iy^Kat. 
'/oit. zu lesen a.d.f^. Kai. Jan. möchte, obgleich es 


nicht gewagter wSre, alt Hn. Dr. RV loterpretatlOD, 
wohl neuen Streit berbeyfilhrQo ; den ^roiseo* Juri- 
sten nber einer (jaoberlegtheit bey Dinge*, Mie #r 
dicere solebat , zu zeihen, wäre Vermessenheit; und 
dafe die gerade durch eio-e 1 1 ee Bedarf nifs erzeugte 
Berechnungsmethode erst im ^zehnten Jahrhundert 
der Stadt so eigentlich zum Bewurstseyn der Juri^ 
sten gekommen seyn soHe, wie ttnser vf.-& 169 an-> 
zudeuten scheint, das will dem Rec. auch nicht ein» 
leuchten. Doch, genug von dieser Stelle. 

l}^ wir nicht gerne mit der trivialen Bemerkang9 
dafs ein index locorum explicatotuhii ei emefidüforuin 
liinter unserer Schrift wohl am rechten Platze gewe* 
sen seyn wQrde, scbliefsen möchten; so wollen wir 
noch den Wunsch hiazufOgen, dafs unsere Anzeige 
etwas dazu beytragea' möge, dem Vf. Odegealbeit 
zu einer vollständigeren Bearbeitung der gesammtea 
. Lehre von ökr furfsttsiSben iAitberechenog tvt ver- 
schaffen ; bey welcher Arbeit eine reieht grOodliche 
dogmedgescbichtliche Darstelledg oicbt der Aoerd^ 
nuo^ , wohl aber der Wichtigkeit naoh der erste 
Theil werden darfte; die Inconsiatenz vieler diese 
I^ehre betreffenden oeslimmoogen ie den nMeren 
GesetzbOohern wftrde rfadurob auf eine lehrreiche 
und nOtzUehe Weise sieh darthtin; find däb die 
Geschichte furistiseher Dogroatik nur neeb and nach 
ausEcbildet, nicht, wie eine Minerva, eiit Einen 
Male fertig, in nmjfiassedden Darstdlungeo des Rö- 
mischen Rechts hervortreten könne, das könnte nur 
ein gegen grandiiche Geschiebtforschung verbleo«* 
deter Elf erär fibersebeo. v • CS • 

JURISPRUDENZ. 

1) Ltirzio, b. Barth: Chrisiiani GoiHteb Haubotd 
— Opuscula atademica p ad exempla a defuneto 
recognita, partim emendavit, partim auxif» 
orationesque selectas nondum editas adjecit 
Car. Frid €/uistian. fFenth -^ eoqu^ defuneto 
absolvit Ptid. Car. Gust.Siieber, Jor. utr. et 
philos. Doct. Votumen seeundum. 18M. CLXXtl 
U.970S. im gröfsten Octav, nebst zweyKupf 
stieben und einem Steindruck. (6 Rthlr.) 

2) EbAdaf., b. Cnoblpch: Chrisfiani Gotthö 
Biener, J. U. D. seren. ac pöt. Reg. Sax. a con^* 
Sil. aul. et justit. Ordinarii et Prof. jur. pfjmarfi 
in facult jurid« et univers. stud. Lipsiensi etc. 
Opuscula academica. Edidit et praefiitus est 
Pridericus ^ugusius Ebener, J. U.D. ser. ac pot. 
Reg. Borussor. a consil. intim, just. yau in univ. 
lit. Berolin. Prof. P. O. 18S0. Kolumen primuiiK 
XVlII u. 469. Volumen secundum. X e. 461 S. iä 
gr. Qiiart (SRthlr. 12gGr.) 

Der erste Band der Haubold'sckea Opuscula ocap» 
■desmca ist bereits ven^ einem andern Rec# in den Er«- 
gaozung^lattem i82S Mr. 83 angezeigt. E^at niCcb 
<trey Jahren eracfaeiai der vorliegende., mit so 
vieler Sehnsudit von den Verehfern dea om die 
Wiasensobaft se «esferblicb verdienten , und leider 
s6 froh verewigtee Vfs» erwartete zweyte Band 
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SaniiAkiogi: odt dopp^tcm H«cMe gflt tod ihm 
das bekannte Eihabeni sum faia UMU, da dessM 
fleratiageber fFmuHp, der Freued ond Sohflter dfefs 
seL iUttbold , gieiofafiiUs ror dessen Beendigung zu 
etoeiii böhern Daseyn nbgerufcn worden ist. Mit 
-inoigfiter Webmnth gelanet man S. LXVI an die 
Jet2te, TOB diesem gleichfalls So sehr trerdienten Ge- 
Uirten piedei^g^scbriebene und mitten in dem Vor^ 
trage abgebro!chene Zeile -m. von wo ab der jetzige 
Heraosg. den «bgerieseneii Faden wieder anicnflpft ! 

Die Einriehtnttg der ganzen Samnriung ist aus 
der Anzeige des ersten Bandes bekannt; avcti diesen 
sweyten^erdEfnet wiederum eine Vorrede, in wel- 
ker eine J^Mcmii der einzelnen in demselben gelie«*» 
üertea Abheadlaogen «atbahen Ist, der dann wie«- 
•denim ähnliche Bereicherungen dnd Zusätze einge* 
•ekeltet sind , wie dar der frOhern ; besonders dazn 
geeisnet, um den Gesictiispnnkt festrastelten, auli 
weichem |edee 4ier einzeitfeli Stflcke aufzufassen 
und zu betrachten ist. i>ie wichtigste Bereichernnj^; 
ist unstreitig diejenige, wdehe der jetzige Heraus« 
«her, eue den bereitwill%[en Mitthellungen des Hnl 
-Prof. Haemls der unten zu gedenkenden. Abband» 
hing J!V0#r<rmiMi od b^tvkmum Akaicimmcm pei^^ 
nenüa, aniantheilen im Sfonde war. Mlcbt allein i^ 
in dieser Hinsicht eine genaue Beschreibung sänunt^ 
lieber Hnodschriftan des Bteviam, so weit sie h^ 
kannt geworden sind, gegeben, sondern es sind 
-nucb, als Fortsetzung der acht schon von Haubold 
belcannt gemachten , kritischen Mittheilungen Hä^ 
nel's noch eine Menge anderer zur öffentlichen Kun« 
de gebracht, so dlEUS deren Zahl jetzt anf Tier und 
zwanzig gestiegen ist« Sie nSher hier'auszuzeiehnetf, 
halt jedoch IVee. um. so m^br für fM>erflflssig, als et 
die Hoffnung hegt, die von Hänel versprochene neue 
Aussgabe des Breviam bald erscheinen zu sehn. 

l>er vorliegende zweyte Band enthält die Hau- 
bold'schen Dissertationen und Programme seit 1796 
bis 1822; nimlicb: De emmdaticne JunsprudeMia4 
tffr ÜPiip. yalentiniano HI. 0796);. cb cr^in4 aiquM 
faiU umcapianis nrum moöilUim Sa:soniäae (1797)^ 
de doitUiiio nectsi^rio cwrturbata Hr mariti JamUiari 
nan exigendo ( 1797); Idsttaiae furit ewtHs Hmnan^ 
de rebus eorum, fui snb tuteHa vH cura sunt, sine 
dtcreto nan alknandis vel suppanend&s Specimen 
prius ( 1798); de edictis mmhorUs ei breMus (1804); 
de respahsorum mediotum in Digestis obmorum inter-^ 
preiaii(me {1805) i Legis fuJUtdariae uUius^ue , qua' 
Saxonia regia uHiur^ erij^jnes (1609); Noiiiia/r&g^ 
menfi yenmemie de interdieiie {16t€) i Pragmenium 
graecum de obl^ationun^ causis HswuHonwus, in- 
nrinüs de stipulaiidne JtquiUana ah A. Jttajo nuper in 
moem protraeium (181^; Ex consiiiuimne lmperai(H 
fieJiniomni^'fuommMOm Mi in orte Romano ^sent, 
ehes Bomami metui simr (1819); und der Exerciia-^ 
ÜMUm yUnmanatum j auibusjura pärietum com" 
munian^ iUusirantut SDeamen. L IL 111. (1821) ; und 
nnber seclis nngedmekten Reden, efaien Adpen-^ 
dix dieeertationurm^ ^mae ^ommunibue 


Baüboldi et diseiputöruni ejus studiis de«- 
bentur, und zu welchen nur folgende gerechnet 
werden: Gaudtiz de finibus inter jus singulorum 
et Universitalis regunäis (1804) ; Schnecken berger 
de guantimte lauäetffii rede computanda, exerdtaiio 
furis Saxonici '{\80i); CrusiiVommentarius ad len 
geniSaxonicam novissimam de finibus juris rAor$ionis 
regundls. Pars prior et posterior {i8i2A6lS); Platze 
mann juris Romani testimoniis de militum honesta 
missione, quae in tabulis aeneis super sunt, illustrati 
epeoimen (1818), und: Praetermissorum in primis ad 
Bretfiarium Alariciahum pertinentium a codieibusa 
Gustavo Haenelio Prof, Ups, novisdme collatii. 
^omulsis 1. (1821). Eine Angabe and PrClfung dee 
Inhalts dieser einzelneh Abhandlungen wird Nie*-' 
mand hier erwarten , besonders de ein grofser Theü 
dersdben, sdhon damals, als sie einzeln erschienen 
waren, in diesen BIfittern ISngst angezeigt und beur^ 
theilt worden ist. Es möge daher die Bemerkung 
bey ihnen genügen, ddfs mehrere derselben, theili 
durch einzelne Anmerkungen des sei. Wenck, theils 
aber aus den Handexemplaren des sei. Haubold,^ und 
dessen handschriftlichen Zusätzen bedeutend berei- 
chert erscheinen. Namentlich ist dieses in Hinsicht 
d^r Platzmann'schen Abhandlung der Fall, indem 
<iie Zahl der in der ersten Ausgabe derselben mitge* 
theiiten alten röndscben;Scldalenabschiede, um acht 
^StQclf^ vermehrt worden ist. 

Dagegen werden die bis dahin ungedruckt ge- 
bliebenen Kedep Haubold's , die sich alle durch! eine 
schöne Sprache auszeichnen , ^ierkflrzlich zu che- 
räkterisiren seyn. Die erstere derselben Qberschrie- 
ben: de insigntfructu, qui ex adcurato furis Ao- 
Tnani studio m ceterds juris disciplinas redundat, ge- 
balten 18U, enthält in einer Zeit, wo der Code N»^ 
Soleon beynahe alle schriftstellerische Thatigkeit lA 
.nspruch nahm, und das römische Recht fast vet- 
f essen wurde, eine Empfehlung des letztem'^ ver-^ 
unden mit einer AusfQnrung , dafs dessen Grund^ . 
zflge nicht allein den Gesetzbachern der neuern Zeit^ 
lediglich zur Grundlage dienten, sondern auch derh 
echt wissensc^baftlichen Studium des Hechts unter <>» , 
gelegt werden mafsten. -«Die zweyte : de statu Ju'^ 
daeorum publica sub imperio Aomanorum ^jeehaltelk 
1819, ist do'rch die damals, fast durch ganz Deutsch- 
land stattfindende Aufregung der GemOtber gegeA 
die Juden , die sich selbst in Ausbrachen von Ge^^ 
walttbätigkeit äufserte, veranlafst worden; sie zeugt 
jedoch mehr von der grofsen Hednerga1>e des Vere^ 
wigten, als dafs man aus ihr besondere Ausbeute für 
die Wissenschaft gewönne. Wichtiger ist die dritte : 
de uudii juris di/ficultatibus nostra aetaie auctis^ ge- 
halten 1809, und vorzQglicb gegen diejenigen gerieb- ^ 
tet, welche die fernere Galligkeit derReichsgesetze^ 
nach Auflösung fJes deutschen' Reichsverbandes^ und 
Bildilng des* Rheinbunds^ in jeder Hinsicht leugneten; 
tind an deren'^Stelle die schrankenlose Willkar det* 
hbeinbundsf Orsten , zu setzen» sich bestrebtep. S6 
wie diese iVede, im eigentlichen Sinn6, als Wort ztk 
seiner ^elt gesi^rodDeti, erscheint, so Z6jgt ilcb Rirn^ 
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.bold aüfsenlem in derselben in dem schönsten I4ohte. 
Feind aller Schmeicheley und Liebedienerey, war er 
nicht der Mann, wie. damals so viele, die das Alte 
herabwürdigten, ond nur das Neueste lobten, und 
einer absoluten Willkür des Gesetzgebers das Wort 
redeten! Gleichwichtig ist die vierte Rede: de fre- 
Qucntia ütiumper prudeniiam le^islatoriamminuenday 

S ehalten 1822; beachtungswertb durch manche feine 
iemerkungen, wenn gleich itir Gegenstand nicht err 
schöpft wurde, da der Zweck der Rede nur eliie 
kurze Andeutung der Maafsregeln erlaubte, durch 
welche von Seiten des Staats eine Verminderung der 
Processe herbeygeführt werden könne. Die beiden 
letzten Reden endlich, de varia, qua Studium juris 
in Academia JJ^psiensi per priora duo e/usdem saecur 
Ja usum estffortuna, gehalten 1795, und: de nieriii^ 
Jiirisconsultorum Upsiensmm in jus patrium^ gehalten 
1817* geben interessante Bey träge zur Geschichte der 
Universität Leipzig und der Sächsischen Gesetzge^ 
bung, und bieten auch, aufser Leipzig und Sachsen 
ein mannichfaches , literarisches Interesse dar« — 

Sehr zweclcmifsig ausgearbeitete Indices, nam«- 
Ifch Auctoruvi classicorum emendatorum ei eacplicalo- 
Tum, Fontium juris partim ejcplicatorum et emenda^ 
forum f partim e Coda. Mss. suppleiorum^ und Rerum 
et Nominum, erhöhen die Brauchbarkeit dieser 
Sammlung ungemein. Die beiden Kupfer beziehen 
sich auf die Platzmann'sche Dissertation) und ent^ 
halten Facsimile's von römischen Soldatenabschieden ; 
der Steindruck 'gehört zu den Praetermissis, und ver- 
sinnlicht eine handschriftliche Stelle. 

Nr. 2. enthält gleichfalls eine nicht minder schätz- 
bare Sammlung der akademischen Schriften des wür- 
digen CoUegen Hauhojd's, eines bis in das höchste 
Greisenalter unermfldlich thätig gewesenen, ausge- 
zeichneten Rechtsgelehrten , der vorzQglich als Ge • 
scbäftsmann daneben aber auch als Gelehrter, einen 
unvergänglichen schHftstellerischcn Rufsich erwor- 
ben hat. Die Besorgung dieser Sammlung unter- 
scheidet sich dadurch von der der vorigen, dafs der 
Herausg. sich jeder Anmerkungen, und der Nachtra- 
gung der neuern Gesetze, und Literatur enthalten hat: 
sie fiefert daher nur einen Wiederabdruck der frü- 
her einzeln erschienenen Schriften , mit Ausnahme 
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recto usu regulae : Subducia femina , mas solus tene*- 
tur, handelt. Also auch hier würde es unangemes« 
sen seyn, den Inhalt der einzelnen Abhandlungen ei- 
iner besondern Prüfung zu unterziehen; auch hie" 
mufs sich Rec. darauf beschränken, nur über di 
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Anordnung der Sammlung dasNöthigezu bemerken. 
Der erste Band derselben enthält die Dissertationes^ 
und zwar in chronologischer Reihefolge« Der wirk- 
lich von dem verewigten Vf. herrührenden sind, mit 
Einschlttfs der eilften, wo es. noch zweifelhaft gelas- 
sen ist, XXVI, nämlich: de apibus (177S), de juris-- 
dicÜBne ordinaria et exemta (1777;; de originibus 


ifurisdidioms feudalis (4780): de st y r im Roman<fmm 
ei^Germanor^m mane (17&2); de succenionejeudorum 
jordmanda \\ld>^\ de dvibus Saa:{micie, jeudorum 
eguestriu^i'capacibus {im); defure eundi in partes 
(1785); de feudis utriusquelAisatiae (\7S5); Anfisiius 
iMbeo, juris civilis novator (1786): ae hierarchia re^ 
formanda {i7S7)\ de senüta nautarum(\7S7)] depro^ 
iocoÜo feudaU (1788); Juris publici Saaoanici speci-- 
men. 1.(1789); ue jure recipiendiJudaeos {1790); Me^ 
letet^iata adfragm* Celsi ex libro 8 Dig. cap* 38. de 
rei vindicat^ {1790); primae lineae hermeneuiices juä. 
feudal, Longob* (17£k)>; Juris pubL Saxon, Spec. IL 
(I79t); Ejusdem Specimen IIL l\79S); originum jur. 
pubL et feudaL Saxon% speamen de jurisdiciione 
clicntelari (1797); de Jurisdictionen judicüs et Sca^ 
binat. meiallicis (1799); de simultanea investHura Sa^ 
xon, (1800^; de juris dictionisfeudalis inSaxon* con^ I 
ditione hoaierna (1801) ; Delibaia guaedam de cdrjsore i 
delicti capita (1801); de Germano lege sua vivente • 
,(1805); de Jinibus expensarum criminaüum regundis 

i 18(06); endUch de Jidejussione mulierum quaestiones 
1808).. Ausgeschlossen sind dagegen folgende, die 
.wenn sie gleich unter seinem Praesidio erschienen 
^nd, dennoch nur von den llespondeoten berjrfih- 
ren, und dieserbalb, um literarisohe Mibgriffe zu 
vermeiden, Jiier kQrzlicb zii verzeichnen sind: A.G. 
Prasse histor. jur. civil, de restitmtione in integrum 
(1779); F. Prasse de terriiorio subalterno (1779); 
J. F. Herrmann spec, ju^, crim* pJälosopJaei de 
sanctitate jurium civihus delictorum reu ex statu ho^ 
minum connato adhaerentium{17S^); R, Hommel de 
fundo dotali (1786); F, A. Leo de ieff. erim* Saxon. 
asUiquaru^ et medü aevi ingenio (1786); F. G. Fleck 
de jurisdictione fcudali etc. (1788); D.E.Loehr de 
collationefeudorum {{793); C. G, iFeber Jur. pubL 
Sax. commeniatiode jussu lienrici Blustr. in Thurin^ 
gia sucoessionc (1795); F. B. Weber de sisprema prim^ 
cipis in sylvas in spectione {i7 96); J, F. handsber^ 

rer de norma poenam crinüni constituendi fl796); 

if. J. Hauschild variaejur. civil.'' quaestiones (1797); 
C, L* Haneen Quaestio j. pubL Sax, uimm j}Osses*^ 
sorium summarium ei ordinarimm in jure ooquendae 
et vendendae cerevisiae obtineat? (1800); F.A.Bie^ 
ner de^differeniiis ifineris, actus et via e {i^Ott); F.A. 
ScJimid histor. aurijodinar. in Sax. (1804); endlich 
F. L. Breuer de bonis avitis (1806). 

Der zweyte Band enthält dagegen die Programmat^ 
namentlich : de finibut jurUprudtntiae naturalii circa feuda 
regundis; hittoria legum Witigoihicarum in regno Hiipa-^ 
niae ; Specimen htrmtneuticum jur. feudaL ad II. F. 86. etc. ; 
^hservationum juris puhilici et feudalie, Spee. /— V, ; de fida 
judiciali cirea carpcrie delicti eeriitudinem ; de iute aedifh* 
candarum molarumf P. J. II f Comment» ad retcripu princip» ' 
ä. 15. Dechr. 1805; de foenore illicitOf de simultanea inve*» 
etitura pluribus in solidum cqmpetente ; Quaestionum capitm 
JjXXXVI; Interpretatianum et Responeprum capita XXX VH^ 
▼on denen dat letstre , wie oben bemerkt worden | bis d*» 
hin ungedruckt war. Ali willkommene Zugabe sind, dtm 
dem ersten Bande Tojrgeietxte Verseichnifi sämmtlicher 
Schriften dei Verstorbenen , und die dem letzten hinzuge* 
fOgtett genauen und Vollständigen Begieter, denkber su 
erwähnen« Druck und Papier machen diese Sammlung 
beynahe sn einer Prachtausgabe^ 
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Zerbst, b. Kummer: Beyträge zur Charakteristik 
des gutsherrlich " bäuerlichen KerhäUnisses , der 
Leibeigenschaft, der Staatstasien, der ungemts- 
senen Dienste u. s. w. in Deutschland ; nebst ei- 
ner Anwendung der .neuem preufsischen Ge- 
setzgebung darauf, von F. F. JFeichsel; Erste 
Lieferung, S. 1—221; Zu^rvf^ Lieferung, S.222 
bis 582, 18S0, 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 
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le vor uns liegende Schrift fahrt auch noch den 
»weyien T\tth rechtshistorische Untersuchungen das 
Butsherrliß'h' bäuerliche Verhältnifs in Deutschland 
oetreßend, dritter Theil; — von einem Werke, 
dessen beide erstereTheile aus Nn 229. 230 v. J. 1823 
dieser Blatter unsern Lesern bekannt seyn werden. 
Wie der Vf. hier (S. 1.) erklärt, w^r der Zweck jener 
frühem Schriften: Einiges zur Aufklärung der 
Wahrheit nach besten Kräften beizutragen, „da- 
mit endlich die rechtshistorischen Logen, wodurch 
die wichtigste Materie, ja die Grundlage des ganzen 
deutschen Staats- und Privatrechts, bisher auf eine 
fast unglaubliche Weise verwirrt und verschoben 
worden , vor dem Lichte der Wahrheit zurücktreten 
möchten." Diese sogenannten rechtshistarischen^ür- 
gen ul s. w. aber sind, die bisher als völlig ausge- 
macht und unbestritten angesehene Meinung der 
Mehrzahl unserer Germanisten: die Gutsherren wä- 
ren die ursprünglichen Eigenthümer des gesammten 
Grundes und Bodens ihres Bezirker , und hätten ih- 
ren Unierthanen alles, was 'diese besäfsen, gegen 
Uebemahme von Leistungen aller uirt verliehen , und 
da Entsagungen .nicht anzunehmen seyen, so streite 
bey der Skuseinandersetzung der Gutsherren und ih- 
rer Bauern die Kermuthung für die Pflichtigkeit der 
Letztem, so wie für die Ansprüche der Gutsherren 
auf vollständigste Entschädigung (S. 12). — Nach 
der Ansicht und Darstellung des Vfs verhält sich 
nämlich die Sache ganz anders: Weder In dem Be- 
griffe eines deutschen Bauerngutes liegt es, dafs es 
mit Zinsen und Diensten belastet sev, -^ es ist die- 
ses {S, 17) ein erst von willkfirlich hineingetragenen 
Merkmalen abstrahirter Begriff, der nicht im Min- 
desten als Beweis gelten kann — ; noch darin liegt 
es, dafs die Bauern Leibeigene gewesen, also kein 
Eigenthum hätten haben können;^ — denn diese 
Leibeigenschaft, als allgemeine Kegel, sey selbst 
unerwiesen; — noch lasse sich die angenom- 
mene Meinung durch Urkunden belegen, welche 
dafür einen auch nur bis zur Wahrscheinliclbik^t 
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führenden Beweis lieferten, vielmehr spreche alles 
dagegen. „Denn (S. 33) die wenigen duukeln Stellen 
oder Ausdrücke, z.B. coloni, rustici u. s. w., des- 
gleichen die neuern Ansiedelungen, sogenannte An- 
setzungen u. s. w., die verschiedenen amtlichen Ein- 
wirkungen und daraus hervorgehenden Eigenthums- 
beschränkungen, welche man gern in diesem Sinne 
deuten möchte, enthalten durchaus nichts für diese 
Behauptung. Ueherdiefs ist bey den vielfachen no- 
torischen, wahrlich nie zu Gunsten der Bauern vor- 
genommenen, Verfälschungen der Urkunden aus der 
altern und mittlem Zeit um so mehr Vorsicht anzu- 
wenden., als sie gröfstentheils nur unvollständig ab- 
gedruckt, und jeden Falles nicht die sämmtlichen 
vorhandenen Urkunden, woraus entgegenstehende 
Umstände erhellen, bis jetzt unp^rteyisch gesam- 
melt sind , ja selbst aus den bereits producirten niciit 
das angeblich daraus zu erweisende erhellet, son- 
dern vielmehr das Gegentheil. Denn die sogenann- 
ten Verleihungsurkunden können in ihrer richtigen 
Deutung nur als Confirmationen und Bestätigungen 
im Besitz betrachtet werden, welche vormals vom 
Kaiser und seinen Unterobrigkeiten, den Herzögen, 
Grafen, und spätem sogenannten Grund- und 
Gutsherren nach Art des ganzen Lehenssystems 
vorgenommen wurden , wie noch neuerdings die ob- 
rigkeitlichen Confirmationen, Certifikate und Hypo- 
thekenscheine, denselben Zweck, wenn auch auf ' 
eine genügendere Art zu erreichen suchen. Aiicta 
würde ja eine andere Annahme zu dem Unsinne füh- 
ren, als wenn die Obrigkeiten früher gewesen wä- 
ren, als die Unterthanen, die Vorsteher der Ge- 
nossenschaften, Gemeinden u. s. w. älter, als diese, 
die Kaiser und Fürsten älter, als ihre Völker; oder, 
als wenii es vor einem deutschen Reiche gar keinen 
Besitz und Eigenthupn des Grundes und Bodens von 
Seiten des Volkes gegeben hätte, sondern erst der 
Kaiser der alleinige Eigenthümer alles Grundes und 
Bodens gewesen wäre, der splcben zunächst an die 
Grofsen seines Reiches, hierauf aber diese an ihre 
Vasallen verliehen hätten^ das Volk selbst aber ^so 
lange mit seiner Besitzergreifung gewartet hätte, 
bis jedem ein Stück Land und Brod von den Zinnen 
der alten Ritterburgen herab, oder aus den Kloster- 
pforten zygeth^lt worden sey." — Darum bleibt 
denn die sogenannte Grundstücks -Ueberlassungs- 
Präsuintion^theorie in jeder Hinsicht ohne allen Be^ 
weis. Sie ist (S. 37) einp durchaus willkürliche Suppo- 
sition, die auch nicht den mindesten vernünftigen 
Stützpunkt hat. Sie thut der Natur der Sache und 
den unwiderleglichen historischen Thatsaoben Ge- 
r ' vraft 
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valt an , und tritt mit dens^elben lo ofFenbarto Wi- 
derspruch. 

Das gutsherrlich - bäuerliche VerhältniFs in 
Deutschland ruht (S. 40. 4r) auf dem überall hervor- 
blickenden Schutzverhältnisse ; seine allmähh'ge 
Ausbildung aber hat es erhalten durch die Willkür 
der Gutsherren (S. 56). Die den Obrigkeiten zu lei- 
stenden Naturalien ruhen, BlsSieuernjür den Schulz, 
auf dieser Grundlagfp. Dabey zeigt jedoch die Ge- 
schichte fiberall, dafs in dem Grade, als jene Ge- 
*walten sich befestigten , der Mifsbrauch derselben 
wuchs , und jene Steuern sich bis zu dem härtesten 
Drucke erweiterten, der zuletzt in volle Willkür 
ausartete (S. 44. 45), besonders nachdem sich die 
königlichen Beamten unter den schwachen Machfol- 
gern Karls des Grofsen unabhängig, selbsiständig 
und erblich gemacht hatten, und sich dadurch ein 
Heer von kleinen selbstständigen Herrschern gebil- 
det hatte, die jetzt nicht mehr als beamtete Obrig- 
keiten, sondern als kleine Landesherren ihre Un- 
tergebenen, gleich Unterthanen, beherrschten, sie 
schätzten und zur Dienstbarkeit zwangen, wobey 
(S. 46) der ruhige arbeitsame Landmann der Gewalt, 
namentlich des neben jenen Herren noch erwachse- 
nen Ritterstandes,' so Preis gegeben war, dafs er 
nur durch Steuern und Unterwürfigkeit sich Schutz 
bey der Gewalt gegen die Gewalt erkaufen konnte; 
woraus denn auch weiter — was die Hauptlehre des 
Vfs ist — hervorgeht, „daß nicht von den Mäch^ 
tigern die Grundstücke den Rusticis verliehen, son^ 
dern vielmehr gerade umgekehrt von iliesen den 
Mächtigern angetragen sind" (S. 47). üebrigens 
ist aber auch (S. 49) in jenen Zeiten, wo die soge- 
nannten Obrigkeiten oder Herren sich ganz unab- 
hängig gemacht hatten, es denselben gar nicht ein- 
mal eingefallen, die von ihnen nach Willkür gefor- 
derten Abgaben und Leistungen von einem frühern 
Üeberlassungsvertrage abzuleiten , und eben hier- 
durch ihre Macht zu begrenzen. „Bis zum fünf- 
zehnten und sechszehnten Jahrhundert läfst sich 
auch nicht eine einzige Spur jener Ueberlassungs-. 
tbeorie finden ; und auch im Letztern if och nicht hin 
Mal." So wenig als der Landesherr sein Besteue- 
rungsrecht der Unterthanen von einem Obereigen-i ' 
thume oder einer Grundstücksüberlassune derivi- 
ren wird, eben so wenig thaten dieses (S. 49) die 
kleinern Grafen, Freyherren, oder sogenannte Grund- 
berren, Grundohrigkeiten u. s. w. in ihren man- 
nichfachen Abstufungen. So handelten und forder- 
ten vielmehr nur stets in ihrer Eigenschaft als Obrig^ 
teiten oder Bezirksherrscher. Sie glaubten dieselben 
Rechte, wie der grofste Fürst, über ihre Bauern zu 
haben. Standen sie auch in einzelnen Fälleti , wie 
noch jetzt die Landesherren, in besonderen Con- 
traktsverhältnissen durch die, in dem höchsten 
Grade wucherlichen Gutsverschreibungen , £rb- 
pachte, Zeitpachte u. s. w., so war doch deshalb 
keinesweges jenes durch ganz Deutschland vorherr- 
schende hubjectionsverhaltnirs mit seinen Abgaben 
und Leistungen aufgehoben. Vielmehr gehörte ein* 


solches ContraktsverhSitnifs zu den AusoahmeD ; in 
welchem übrigens auch nur wenige Beyspiele auf- 
zufinden seyn dürften, dafs Dienste den Gegenstand 
einer Gegenleistung abgegeben hätten; wohl aber 
dagegen, gerade umgekehrt, in dergleichen Coo- 
tranken häufig Befreyuneen von Diensten und son- 
stigen Unterthanenpflicnten zugesichert wurden 
(S. d1> Nur erst als die Territorialboheit sich die 
Schwächern jener kleinern Zwipfherren Immer 
mehr und mehr unterordnete, und als hferdarch die 
Unterthanen der £rstern sich, nach Art der 
Reichs- Unmittel- und Miittelbarkeit, in ünmittei- 
bare und mi//W6arr, schieden; indem man weni£stens 
den unterworfenen kleinern Herrschern die Herr- 
schaft über ihre Bauern nicht zugleich nehmen 
mochte; nur efst als hierauf immer mehr und mehr 
diese von der Ijandesherrlichkeit in Anspruch ge- 
nommen und zu Steuern herangezogen wurden; nur 
erst^ da mufste man TS. 52) auf Vorwände sinnen, 
welche auch jene tortdaiiernden gotsherrllcbea 
Steuern neben den Landesabgaben, noch wenig- 
stens mit einem Schein Rechtens aufrecht erhalten 
konnten« „ Da erst erfanid man das Mährchen von 
der Gutsüberlassuns^ das um so weniger damals der 
Gründe bedurfte, als die Stellung jener kleinen Be* 
herrscher, als mächtige Stände, und vermöge ih- 
rer Gerichtsbarkeit in eigener Sache, welche zu 
jener Zeit auch allmählig die Schöffengerichte, und 
die Theilnahme des Volkes an denselben verdrängt 
hatte, den Willen höher, als Gründe achtete." Erst 
da begann aber auch dieses* Verhältnifs am drflk- 
kendsten für den Bauernstand zu werden. Jetzt 
verband ein gleiches Interesse alle jenen kleinen 
Herrscher gegen die ihnen verbliebenen Untertha- 
nen. J^de vN eigerung von Seiten der Letztern galt 
für eine Widersetzlichkeit gegen^ ihre Obrigkeit 
An den Landesherren hatten dieselben eben so we- 
nig Hülfe; da diese theils selbst nebenbey unmittei- 
bare Bauern zu Unterthanen und in dieser Bezie* 
hung gleiches Interesse gegen sie hatten , theils aber 
auch zu sehr von den,, nur als Stände ihnen wenig 
untergeordneten kleinen Herrschern, wefien der von 
ihnen zu ^langenden Bewilligungen, abhängig wa«" 
ren. Von dieser Zeit an datiren sich die nachthei- 
ligen Präsumtionen , welche der Vf. hier zu bekam« 
pFen sucht. „Die Gerichtsbarkeiten in eigener Sa- 
che übten ihren Scharfsinn durch possessoria u. s w., 
einseitig die bäuerlichen Leistungen zu befestigen, 
und durch Bescheinigung der dabey betheiligten Be- 
hörden immer mehr und mehr zu erweitern; und 
alle EJnrichtungen und Neuerungen, gleichviel, ob 
Professionen , tJrbarien and kommissarische Regu- 
lirungen genannt, dienten nur dazu-, die Fesseln 
des Bauernstandes, unter dem Vorgeben einer Be— 
freyung oder Erleichterung desselben und der Ak- 
kercultur, drückender zu machen , bis derselbe nicht 
blofs die Landesherrliclien, immer mehr anschwel- 
lenden ' Steuern , aufser den an die sogenannten 
Gutsherren zu entrichtenden, und zwar bey den all- 
mählich aufkommenden Behauptungen der Soge- 
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tMiDDtta, obsebon unbegrOodeten , Steuer -Exem- 
tionen fast aus allen abtragen oiufs. "^ (S. 55.) ' ' 
Von dieser frflberhin auFgestellten,« und bier in 
Aren GrundzAgen angedeuteten Theorie hat der Vf. 
in einer von ihm als Sachwalter der Gemeinde 
ScAnnr«/^&tf7» im Magdeburgischen, gegen das vor- 
malige Domkapitel zu Magdeburg, jetzt den Konigl. 
Fiscus gefohrten Processe, wegen der von dem letz- 
ten Theile geforderten , aber von der angegebenen 
Gemeinde verweigerten, Fortzahlung, froherhin 
gezahlter Dienstgelder, Gebrauch zu machen ge- 
sucht; und die von ihm in dieser Sache gefertigte 
Deductionsschrift^ bildet den Inhalt der ersten Lie- 
ferung. Diese Deduction selbst, zwar möglichst 
grQodJich, indefs ziemlich weitschweifig, verfafst, 
und daher eben keine sonderlich angenehme LektOre, 
— zerfällt in vier Abtheilungen 1 ) über die Noth^ 
wendigheii : in das JFesen des sogenannten gutsherr- 
lieh' bäuerlichen Verhältnisses überhaupt gründlich 
einzudringen, sobald einzelne Ausflüsse desselben, 
öder in Beziehung darauf geschlossene Verträge 
richtig gewürdiget werden sollen (S. 9 — .66) ; 2) ^n- 
Wendung der in vorstehenden Abschnitten entwickel- 
ten Gründsätze auf die Prüfung des concreten Pal-- 
Us (S.66— 166); S) Kann die gründliche Prüfung 
einer Sache durch eine Benennung derselben beseiti - 
get werden, und was sind insbesondere Reallasten? 
(S. 156 — 178), und ^) Anwendung der neuern Ge- 


keinen Fall, als daraus entsprungen, nachweisen. 
Sein Gebäude ruht unverkennbar mehr auf willkOr- 
lieh angenommenen Kaisonnements und Vorauar 
Setzungen, als auf einer richtigen und gehörig her 
legten historischen Macbweisung. Schutzverhält^ 
nisse mögen allerdings manche gutsherrliche Berech- 
tigungen hervorgerufen haben. Allein die eigent- 
liche Grundlage dieser Berechtigungen ist nach un- 
serer Ueberzeügung doch immer die Uebertragung 
von Parcelen des Gutsherrlichen Grundes und Bo- 
dens an die Colonen. Wenigstens werden sich ge- 
wifs nur sehr wenig Fälle nachweisen lassen, wo 
freye^ Bauern ihr freyes Grundeigenthum ihren 
Gutsherrn — aufser etwa bey Klöstern und Kirchen 
in salutem animae — mit der Uebernahme cewisser 
Leistungen zu Lehen und zum Schutze aufgetragen, 
haben ; statt, 'dafs Fälle der Uebertragung des guts- 
herrlichen Grundeigenthums an einzelne' Colonen 
zum Anbau, gegen gewisse Zinsen und Leistungen, 
sich ohne Schwierigkeit in ganzen Massen aufbrin- 
gen lassen. Die ersten Ansiedler warer zuverlässig 
unsere Gutsherren. Die Bauerngflter bildeten sich 
erst späterhin durch die seit dem dreyzehnten Jabr«- 
hunderte immer mehr vorkommende Zersplitterung . 
der gröfsern Gutscomplexe der ursprünglichen 
Grundbesitzer, und in tolge dessen durch Ansiede- 
lungen ihres Gesindes , ihrer Hörigen und Leibeige- 
nen, aus welchen unser dermaliger Bauernstand« 


faer ne\ , 

^ . 178 — 221). — wenn nicht ganz,- doch gewife zum grörsten Tbeil« 
Bey dem* hier behandelten Rechtsstreite, kommt al- hervorgegangen ist. Will man sich einmal Vermu- 


les zunächst auf die Frage ^n: sind die streitigen 
Dienstgeider eine auf dem Grundeigenthume der Mit- 
glieder der Gemeinde Schnarsleben haftende Abgabe 
für in- frühern Zeiten geleistete Naturaldienste , oder 
sind sie eine blofs persönliche Verpflichtung dieser 
Glieder. Das letzte sucht der Vf. zu erweisen, um 
auf sie die Verfassungs^irkunde des ehemaligen Kö- 
nigreichs Westphalen vom IS ^fovbr. 1807 und die 
Westphälischen Dekrete vom 23. Jan. 1808 und 27. 
Julius 1809, so ^wie die Preufsischen Gesetze vom 
9.0c!br. 1807, 26. Septbr. 1820, und 21. Septbr. 1825 
anwenden zu können. Da seiner Theorie nach alle 
bäuerlichen Leistungen in der Regel auf dem Schutz- 
verhältnisse ruhen , dieses aber nach ihm die eigent- 
liche Quelle und Grundlage der Leibeigenschaft ist 
(S. 68 — 66), so kann seiner Ansicht nach der An- 
wendung der Bestimmungen der angeführten neuern 
Gesetze, welche die Lei^igenschan mit ihren Fol- 
gen ohne Entschädigung angehoben haben, auf den 
Torliegenden Fall nichts entgegenstehen. Eine An- 
sicht, die wir der Pröfung des competenten Rich- 
tars überlsTssen, dessen Entscheidung vorzugreifen, 
wir keinesweees gemeint sind, der fibrigens aber 
«nsreichende Momente fdr die Entscheidung finden 
dQrfte, gesetzt auch er sollte sich von der Haltbar- 
keit der allgemeinen Theorie des Vfs nicht recht 
Oberzeugen können; — ein Schicksal, das leider in 
fiiesem Punkte uns trifft. So allgemein, wie der 
Vf. die bäuerlichen Verhältnisse aus dem Schutzver- 
bältnisse abzuleiten versucht hat» lassen sie sich auf 


thungen Ober das Entstehen und die erste Grund- 
lage der bäuerlichen Verpflichtungen gegen ihr«' 
Gutsherren hingeben, so sind diese, wie wir so^ 
che so eben angedeutet haben, gewifs bey weitem 
natürlicher, sicherer und folgerichtiger, als die vom 
Vf. als Grundlage angegebenen Verhältnisse* IndeCs 
halten wir alle solche Vermuthungen stets fQr eine 
sehr unsichere Grundlage fflr die Bestimmung strei- 
tiger Fälle in das Gebiet dieser Verhältnisse gehö- 
rig. Blofs das Studium der Geschichte der lokalen 
Verhältnisse des Bauernstandes einzelner Orte und 
Gegenden kann hier sichere Anhaltspunkte gewäh- 
ren. Auf jeden Fall läfst sich über Urbarien, Dienst- 
register, Herkommen, Urkunden und Weifsthümer 
der frühem Zeit nicht so leicht wegspringen, wie 
dieses der Vf. thut, indem er die Willkür des soge- 
nannten Zwingherrn als die ultima ratio solcher Be- 
stimmungen, und Denkmäler der Entstehung und 
Ausbildung der gutsherrlich - bäuerlichen Verhält- 
nisse aufführt und annimmt. Die mancherley Lei- 
stungen des Bauern an seinen Gutsherrn allesammt 
als Steuern für den hier gesuchten und versprochenen 
Schutz, — aussteuern im heutigen , Sinne — anzu- 
sehen, wie der Vf. will, scheint uns auf jeden Fall 
sehr gewagt zu seyn. Eine gehörig hergestellte hi- 
storische ^achweisung dieser Ansicht wird, wenig- 
stens ab Regel, nie zu gewähren seyn. Indefs wollen 
wir nicht leugnen, dafs manche bäuerliche Abgabe 
auf diesem Elemente ruhen kann. Nur kann dieses 
Element nicht als das letzte und Grundelement au-. 
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gesehen werden, tuoh pie die Kegel fflr dieBestimmuDg 
des eigentlichen Charakters solcher Leistungen bil- 
den; sondern es ist und bleibt nur Ausnahme von 

der RegeL 

Als eine fünfte Abthei]|iiie hat der Vf. in der 
xweyten Lieferung noch gegehen: Betracbtungen 
über die Abzüse an den bäuerlichen Präsiationen we^ 
gen der Grundsteuer (S. 222 — 301); und weiter noch 
als Beylagen.: 1) Bemerkungen über die Schrift des 
Wreyherm vonHaarthausen über die u^grarverfassung 
in Norddeutschland und deren Conjnkie in der ge- 
genwärügen Zeit (Th. 1. Bd. 1. 1829) (S. 802—562), 
2) einiges flb^r Raihmanns Geschichte der Stadt DtJa^^ 
debur<r (S. 353 — 871), und 3) Bemerkungen über die 
von Buriin seiner Abhandlung von den Bauerngütern 
aufgestellte Behauptung: die Bauern seyen vor dem 
Knechte gewesen und aie Bauerngüter ihnen einge- 
geben worden (S. 372 — 882> — Was die Besteii- 
•rung deir Bauerngüter, in Folge des im Laufe der 


Zeit aus dem Lehnswesen hervorgegangenen Lan- 
desterritorial - und Landeshoheitswesens, angeht, 
glaubt der "Vf. im Geiste seiner Anseht von den 
Grundlagen und dem Wesen der bäuerlichen Ver- 
hältnisse Überhaupt (S. 221): es könne nichts unge^ 
rechteres und härteres geben, als zu verlangen, 
*dafs von solchen Steuern (Gutsprästationen), der sol- 
chergestalt Steuernde dem neuern eigentlichen 
'Staatsverbande nochmals Steuern zahlen solle. Selbst 
eine Stenerexemtion der £mpfänger und wirklichen 
Besitzer ^ener bäuerlichen Leistungen würde noch 
keineli Grund dazu abgeben, sondern (S. 225) es 
höchstens nur rechtfertigen, dafs solche Eximirte 
die nützliche und nothwendige Verwendung für sie 
bestreiten, und es ihnen überlassen konnten, gegen 
den Staat wegen des unbestreitbaren Unrechts, trem- 
- des Vermögen und fremde ^^^utzungen versteuern zu 
müssen, Beschwerde zu führen. — Das JSicht- 
daseyn einer solchen Verpflichtung der Besitzer von 
Bauerngütern sucht, der Vf. sowohl aus den ehema- 
ligen deutschen Reichsgesetzen über das Landes- 
herrliche. Besteuerungswesen (S. 239— 246) als ins- 
besondere aus den Gesetzen des ehemaligen König- 
reichs Westphalen.(S. 246—257) und aus den Be- 
stimmungen der neuern Preufsischeij Gesetzgebung 
(S. 258 — 301) sehr umständhch zu erweisen. Nach' 


Ausnahme von der Regel, als vorhanden anzuneh- 
men sey. — Behauptungen , segen welche sich nach 
unserm Dafürhalten wohl nicnts mit ausreichendem 
Grunde erinnern lassen dürfte: denn die Riehtig- 
keit der bey der ganzen Deduction des Vfs über die- 
sen Gegenstand zum Grunde liegenden Hauptidee: 
jeder müfs die Grundsteuer nach Kerhättnifs seiner 
Nutzungen vom Grundstücke tragen (S. 301 ), läfst 
sich wohl auf keine Weise bezweifeln oder mit Er- 
folg anfechten. "^• 

Die in den Beylagen vorgenommenen Schriftstel- 
ler, Herr v.Haa:thausen, Rathmann und Buri linden 
vor dem strengen ßichterstuhle des Vfs wenig Gnade. 
Am schlimmsten geht es jedoch ?em Krsten. „An 
einen wissenschaftlichen Gewinn aus seiner Arbeit 
ist gar nicht zu denken; was er als Beweise vorge- 
bracht hat, wird ein logisch-juristischer Kopf wohl 
schwerlich dafür erkennen" (S. 305); ond überhaupt 
soll sich (S^ 302) bey dem Inhalte seiner S9hnft der 
Gedanke aufdrängen, dafs nicht sowohl Aufklärung 
als vielmehr noch gröfsere Verwirrung der Ansich- 
ten über das gutsherrlich - bäuerliche Verhältnifs 
das Ziel derselben sey. — Die Vertbeidigung gegen 
diese Beschuldigungen überlassen wir dem Herrn 
von Haxthausen; den Vf. aber müssen wir bitten, 
wenn er sich in weitere Erörterungen Ober die hier 
behandelten Materien einlassen sollte, seiner Arbeit 
mehr Ruhe und Unbefangenheit zu geben. Auf dem 
Wege, den er eingeschlagen bat, ist weder für 
seine llechtssache viel zu gewinnen, und noch we* 
niger für die Wissenschaft. 


SCHÖNE LITERATUa. 

QüEDLiiTBüRG u. LciFziG, b. Basse ; Die Maffcis* 
Trauerspiel in fünf Aufzügen von S.JLor Hardt. 
* 1828. 8. geh. 

Der Plan dieses Stückes ist nicht ohne Umsicht 
angelegt und würde den Forderungen der dramati- 
schen Kunst noch mehr entsprechen, wenn sein 
•Schritt sich rascher vorwärts bewegte, und diese 
Bewegung das Gepjräge einer sichern, bestimmten 
Haltung trüge. Unter den Charakteren sind die der 
verwittweten Herzogin von Verona, des Paskai 
Maffei und des Petigliano am Besten gezeichnet. 


seiner Darstellung ist ein verhältniismärsiger Abzug Graf Zamberti erregt in seiner ersten Erscheinung 
an den von dem Besitzer von Bauerngütern dem grofse Erwartungen , welche jedoch nicht befriedigt 


Gutsherrn zu leistenden Prästationen, wegen der 
Grundsteuer als Regel anzunehmen , von der nur 
durch einen ausdrücklichen oder stillschweigenden 
Vertrag, oder Judikat, erne Ausnahme begründet 
werden könne (S. 268). Das dem entgegengedeutete 
preufsische Gesetz vom 21. April J.826 $. 79 — 87 
nahe nur allein die Modalitäten feststellen wollen, 
ob und wann ein Sglcher' Vertrag, d. h. eine solche 


werden. Die Sprache bleibt sich nicht immer gleicl 
oft ist sie an der unrechten Stelle pathetiscn und 
bilderreich, dann sinkt sie wieder, ebenfalls am 
unrechten Orte, zur Prosa herab. Uns ist noch 
keine weitere dramatische Dichtung des Vfs bekannt 
geworden. Als erster Versuchr verdienen die ßloßei 
(nicht Maff^i's) immer Beachtung und können Hoff- 
nungen für einen zweyten erregen. 
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HANDELSRECHT. 
Darmstadt, b. Heyer: Grundsätze des deutschen 
Handlungs "Rechts (Handelsrechts), nach den 
besten Uolfsquellen und yorzflglichsten Ge- 
setzen älterer und neuerer Zeit ausführlich bear- 
beitet von Dr. Bender, Grofsherzogl. Hess. Hof- 
{^erichts* Advocaten und Privatdocenten zu Gie- 
sen. -^ In ZM?^ Bänden. Erster V^^nd: Die 
Grundsätze des engern Handlungsrecbts enthal- 
tend. 1824. XXII u. 472 S. 8. — Zweyter Band 
(unter denn besondern Titel): Grundsätze des deut^ 
sehen Wechselrechts mit ^eter BerOjcksichtigung 
der Ge$et2gebung und Wissenschaft des Auslan* 
des. Für Juristen und Kaufleute, bearbeitet van ^ 
Dr. Joh^Heinr. Bender, Advocat zuGief^en. Erste 
Abtheilung; die Einleitung, den allgemeiBeii 
Tbeil, und den ersten Abschnitt des besondeu 

Tbeils enthaltend. 1828* XIV u. 672 S Zweyte 

Abtbeilung: den zw^yten und dritten Abschnitt 
des besondern Theils', Machtrag,, Anhang und 
Berichtigungen enthaltend. 1828. VIII u. 526 S. 
(Lad topreis des ganzen Werks 5.Blhlr.) 
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in darf wohl Sagen, dafs das Handelsrecht, im 
Vergleiche mit andern Zweigen der Rechtswissen-r 
Schaft, bisher wahrhaft /StiefmOtterlich behandelt 
ward. Ueberall suchte man aufzuräumen und durch 
die Fackel der Wissenschaft Hellung zu v^erbreiten ; 
aliein serade dafs Handelsrecht liefs man in. seiner 
Dunkelheit liegen , wahrscheinlich weil man es f ar 
nicht wichtig genug hielt, um dasselbe besonders ins 
Auge zu fassen. Inzwischen gaben sich bierbey of* 
fenbar dieJQoger derThemis einem höchst irrtnQm- 
lieben Glauben bin: denn, ohne alle Vorliebe fOt 
diesen Zweig der RecbtswissenachAft, kann man die 
Behauptung aufstellen und bflndig rechtfertigen, 
dafs gerade das Handelsirecht Eine von den wenigen 
Disciplinen ist, welche, indem sie vielfältig Veran- 
lassung zur Prüfung des Scharfsinnes und der Beur- 
theiiungskraft giebt, vermöge ihrer durchaus prak* 
fiscA^i» lUchtung, vor den juridischen Spitzbndxg- 
keiten und Spielereyen im Gebiete der reinen Aati'« 
qnitäten und einer gewissen , für das Leben : ganz 
werthlosen, theoretischen Speculation mit am kräf- 
tigsten beschützt. Diese praktische Richtung mufs 
bey der wissenschaftlichen Bearbeitung des Handels.» 
rechts niemals aus der Acht gelassen werden , und 
nur unter dieser Voraussetzung kann eine solche 
Bearbeitung Anspruch auf Anerkentiukig und dauecnt) 
den Werth machen. — Von diesem Standpunkt« 
aus begrafsea wir beyfallig den Vf. des vor uns lie^ 
genden Werks. Er hat, wie di^ Auefahrnug s^ini^' 
A.L.Z. 13»0« Dritter Band. 


Planes zeigt, die wahre Bedeutung isehier Wissen- 
schaft unstreitig mit. Klarheit aufgefafst und «durch 
fleifsige Studien , -^ die vorzOglich d^r .zweyte Band 
seines Werks vielfach beurkundet, — ' zu Erwar- 
tungen berechtigt, die in Erfüllung gebracht zu 
sehen , den Kenner des Fachs nur erfreuen können. 
Wir wollen zwar keinesweges behaupten, dafs Hr. 
,B,, mittelst > seiner Forschungen, bereits das Ziel . 
seiner Wissenschaft erreicht .habe; allein so viel er*- 
giebt sich aus einer genauern Würdigung seiner Ar- 
beiten ^ dafs er auf dem richtigen Wege zu demsel- 
ben begriffen ist V und daCs ihm schon für d^s jetzt 
Gegebene der Dank der Juristen und gebildeten 
Kaufleute gebührt — . Eine Prüfung aller in diesem 
W^erke enthaltenen Lehrsätze würde uns. zu weit 
führen ; wie beschränken uns de^ncnach auf eine 
kurze Allgabe des Inhaltes und der Hauptrichtungen 
seiner wissenschaftlichen Durchführung,, womit wir 
einige Andeutungen verbinden werden, derea wah- 
ren Sinn der Vf., ist» anders unsere Ansicht von ihm 
die richtige, nicht verkennen' dürfte. -7 Im ersten 
Bande bearbeitet Hr. B. .das von ihm sogenannte 
engere Handelsrecht, indessen er dem IFechselrechte 
den zu;^/€nBand ausschliefslich gewidmet hat. Der 
Vf. kann sich , hinsichtlich dieser Trennung freylich 
auf 1;« MariensihtiVLitu \ wir glauben jedoch« däfs e^ 
schicklicher gewesen wäre, das Wecbselrecbt als 
eine besondere Richtung des Handelsverkehrs unter . 
die Vertragsarten in Handelsrechte zu bringen. Bey 
Befolgung dieser Methode würde das Ganze an Zu- 
sammenhang« gewonnen haben, zugleich aber man- ' 
che, jetzt unerlafsliche Wiederholung, :sehr leicht 
vermieden worden seyn. In der Einleitung zum 
ersten Bande finden wir einen vielleicht etwas z^ 
kurzen Abrlfs der Geschiebte des Handels und Han^- 
delsrecbts. Der Begriff und Charakter von Beidexi 
werden festgestellt, sodann die Quellen des Hau- ~ 
delsrechtes nebst den Hülfsmitteln angegeben, um 
dem Geiste das richtige Auffassen . dieser Wissen- 
schaft zu erleichtern , und endlich wird das System 
gezeichnet, nach welchem der .Vf. seinen Vortrag 
geordnet hat — Das engere Handelsrecht zerfällt 
der Vf. in vier Hauptabschnitte: 1. Von dem Han^ 
delsstande, — Recht, Handel zu treiben, mitRQck- 
sicht^auf. einzelne Klassen von Personen, Rechte dee 
Handlungspersonals und der Hülfspersonen. -.^ 
11. Von Mandelsvertragen, — Kaufbapdel in Sfd- 
neu Hauptarten, worunter derSpeditions- undCom- 

Eiiasionsban^el mit. bf^iffen wird, Tauschhandel, 
aufmännisches Darlebn, Handel mit Staatspapieren, 
Buchhandel, Apothekerbandel, Gesellscbaftshapdel, 
kaufmäimisGhqi Empf^ungen t kanfoiännische Ab« 
• G rech- 
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rdchnüngsarten, '-» III. Vtjn den Hauptanstalten zur 
F6rderutm de9 HandeUi — Messen » Märkte» Bör- 
sen , Bamcen » Posten, Staffelrecfat, Kräbn^nrechtt — 
iv. Von dem Verfahren in Handelsstreitigkeiten, — 
Schiedsrichter, Handelsgerichte, Verfaliren, vof- 
oehmlich Beweisverfahreo , Rechtsmittel und Voll- 
streckung. — Die Erörterung und Feststellung der 
Lehrsätze ist meistens umfassend und der wahren 

I praktischen Richtung der Wissenschaft entsprechend« 
mmerhin dürfte man eher 3atz im Einzelnen derCon- 
trovers^ Raum. geben und gegraüdefen Widerspruch 
finden. Auch Sind wir zum Oenern auf ein gar zu merk- 
liches Anschmiegen an einzelne Landesrechte, na* 
mentllcfa an das preufsische Landrecht, gestofsen. 
Ueberbaupt wäre zu wünschen , dafs Ur. 0. bey Fort* 
Setzung seioer Studien , mehr die außer- deutschen 
Handelsrechte bey den Lehren .dieses ersten Bandes 
beachten möchte, indem gerade die Vergleich ung un*» 
seres Handelsrechtes mit denen der Obrigen europäi- 
schen Handelsländer allererst die Wiss^nschaftaüi^ih- 
ren wahren Standpunkt bringen kann.^ Auf der hier be- 

' ^reichneten Bahn würde es dem Vf. , uns^rsBedflnkens, 
am schnellsten gelingen, jeneLücken auszufüllen» die 
der erste Band seines Werkes jetzt noch darbietet. 
Wir zählten dahin unter Andern eine richtigere 
»Würdigung des WechselverhiUtnisses zwischen den 
verschiedenen Handeisrechten in Europa, Anerken* 
iiung d^r Wichtigkeit der Usancen,^ so wie manche 
Punkte in den einzelnen Lehren, die einer berichti*^ 
genden und ergänzenden Nachhülfe bedürfen. Es 
gehören dahin beyspielsweise die Lehre von Handels- 
frauen, von der Stellung der Handlunesdiener zu 
den Kunden des Geschäfts , mehreres Einzelne in 
'den verschiedenen Arten des Kaufhandels, unter 
reichem Hr. B. den CommiäsionSf» und Speditions-^ 
handel mit begreift, wiewohl dieser als ein beson- 
dei'er Zweig des Handelsbetriebes hätte dargestellt 

werden sollen in der Lehre vom GeTsellschafts- 

hafidel, dem Contocurrent u. s. w. Eine genauere 
'* Bekanntschaft mit der dahin gehörigen /raTU^öwcA^n 
Literatur besonders würde den Vf. vor manchen 
Ylerwirrungen bewahrt haben. — Inzwischen hat 
'derselbe durch den zu^f^/^n Theil seines Werkes den 
genügenden Beweis geliefert, dafs es ihm an Talent 
bnd Eifer nicht fehle, auf dem von uns so eben an- 
geästeten Wege zu seinem Ziele, d. h. zu einer 

' wissenschaftlichen Behandlung des Handelsrechtes 
zu gelangen. In der Vorrede zu diesem Bande näm- 
lich -sagt er selber: „meine fortgesetzten Studien 
Ilaben mich selbst auf eine der bedeutendsten Lük* 
ken des ersten Bandes hingeleitet; sie liegt in der 
ViflzugeringenBeacktung der außer- deutschen 
fischte und ich suchte sie im vorliegenden zweyten 
Bande, wenigstens in Beziehung auf das Wechsel- 
recht,- einigermafsen auszufüllen.'' Wir können 
dieses offene Geständnifs, das bey den Schriftstel- 
lern unserer Tage zu den Seltenheiten gehöht, Hn.0. 
nur zur Ehre anrecbneii^ iiäd zWäV um so mehr, 
da ef sich wirklich in dieseni Bftdde als einen tÜeh-> 
tigen Arbeiter , def seinen ä^ruf kennt und zu er-- 
füllen strebt, atr^gewleseb hat; r^ ' Si« Einleitung^. 


zu dem zweyten Bande ist, mit Beziehung auf den 
specieilen ,. darin bebandelten Gegenstand , analogen 
Inhalte mit der Einleitong zum ersten Bande; die- 
ser Gegenstand aber wird zuerst im allgemeinen 
und sodann im Besondem dargestellt und erörtert, 
eiiie Anordnung, in deren Gemäfsheit das Ganze in 
zwey, wiewohl sehr ungleiche Haupttheile zerfällt. 
Der oZ/^^/iifine Tbeil enthält drey Abschnitte: l.Von 
den Eintheilungen und Bestandtheilen der IFechsel. -^ 
II. Von den Verträgen des IFechselgeschqfts im jiU^ 
semeinen, — 111. ran den PVechsedpersonen und der 
rVecJiselfähigkeit. — » Eben so viel Abschnitte be- 
greift der besondere Theil , nämlich : I. Von den be- 
sondern Rechtsverhältnissen aus Tratten, — nacli 
Ihrem einfachen und zusammengesetzten Laufe 
(R^echtsverhSltnisse), aus dem pactum decambiando, 
Versendung der Tratte und des Avis» Beschaffung 
der Deckung^ Präsentation, Acceptaiion, Zahlung, 
Lehre von Giro und der Intervention (Mit diesem 
Abschnitte schliefst die Erste Abtheilung des zwey- 
ten Bandes). -^ II. Von den besondern lUchtsvcr^ 
hältnissen aus eigenen Wechseln und wechselähnlichen 
Verschreibungen, — kaufmannische Anweisungen, 
Scheine mit der Wechselklausel , Handelsbillets , 
deutsche, französische, en|[liscfae ».s. w. Interims- 
wechsel, Gambia con la neorso, Mamre, Keller- 
urechsel. — Hl. Gemeinschafiliche Rechisverhält^ 
nisse beitier Hauptarten von Wechseln, — Wechsel- 
bürgschaft, W. Hypothek, W. Pfand, Retentions- 
recht, Protest, Regrefs, Verlust und Fälschuog ei- 
nes Wechsels , Suspension und Erlöschung der 
Wechselrechte, encilich Wechselprocefs und das 
Recht der Wechsel in Coocursßillen. -^ Durch 
diese Darstellung des Wechselrechts hat Hr. fi. ein 
sorgfaltiges und genaues Studium der in demselben 
Betreff auch ausserhalb Deutschland biestehenden le- 
gislativen Bestimmungen zu Tage gelegt. -Besonders 
beurkundet derselbe darin eine erschöpfende Kennt- 
nifs von dem Wechselrechte der Franzosen , Eng- 
länder, Holländer und auch der Dänen, wo dieser 
Zweig der juridischen Disciplin vor nicht gar lange 
noch mehrere bedeutende Bfodificationen erhalten 
hat. Wir nehmen in dieser Beziehung keinen An* 
stand zu erklären , dafs uns noch keine Bearbeitung 
der* Theorie eines allgemeinen Wechsdrecfats be- 
kannt ward, die der hier in Rede stehenden den 
Rang streitig machen könnte. Dessen ungeachtet 
bietet auch dieser zweyte Band der Kritik noch 
mancherley Stoff zur Rüge dar. • So dünkt es Rec , 
Hr. B. drücke zuweilen ein zu unbedingtes Anerken- 
nen der Ansichten fremder Schriftsteller aus, wo-- 
durch denn manchet* Lehrsatz hiery wo von der Dar- 
stellung eines gemeinen deutschen Wechselrechts die 
Rede ist, nicht seine wahreStellung erhält , die er 
in dem System jener Schriftsteller freylich behaup* 
tet. Eben darum vermifst 'nlan auch zum Oeftern 
jrin ausdrückliches Hervorheben der Andeutung^ 
dafe dieser und jener Lehrsatz in England, Frank- 
reich u; s.w., — aber auch nur da, weg;en der J£i- 
genthümlichkeiten der 'Absichten oder Gesetze der 
respecttrett Lander, — . Gültigkeit hafa« und haben 
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könne. Endlich ^li^fse siob auch oocfa gar manche 
Bebauptang an»£inzelnen, ihdls Hus Gründen der 
Wissenschaft y thexii aiis Kfioksiobten des Geschäfts-- 
Jebens,*-*- dessen Werth und Bedeutung Qbrigens 
der Vf. wohl kennt , — mit sicberm Erfolge bekam- 
pfen, wenn schon seine Anführungen, im Ganzen 
genommen, das Gepräge grofser Umsicht an sich 
tragen, in Folge dertn das Mifsverhäitnifs in dem 
äufsern Umfange beider Bände nicht wohl verpiie« 
den werden konnte. Allein alle diese Blöfsen, die 
Hr. & der Kritik darbietet, sind nicht erheblich ge- 
nug, um des Werth seiner Arbeit wesentlich zu 
vermindern und seine Ansprache auf dessen öffent- 
liche Anerkennung merklich zu schmälern. Unter 
den vorzüglich gelungenen Abhandlungen, die den 
Vf. zu diesen Ansprficnen berechtigen , beschränken 
wirunSy um des uns gestatteten Kauraes dieser Blätter 
willCn« nur einige speciel namhaft zu machen. Wit 
rechnen dahin : die Darstellung der Quellen, woraus 
der Vf. schöpfte, und wobey er mit eben so viel 
Umsicht als Gründlichkeit verfuhr; — die kritische 
Würdigung der Literatur, insbesondere der fran- 
zösischen, holländischen und englischen; — seine 
Lebte von der Weehselfähigkeit, der Wechseldek- 
kung, derAcceptation und Zahlung der Wechsel; — 
das Meiste seiner Lehre vom Giro und der Interven- 
tion, ron kaufmännischen Anweisungen und von 
Handelsbiilets; — endlich Vieles von seinen Lehren 
über Wechselbürgschaft, Protest und Wechseire- 

f;refsT falsche und verfälschte' Wechsel, die Er- 
öscbungsarten der Wechselrechte, den Wechsel- 
Srocefs und das Wechsel- Concursrecht. — Für 
a$ fieifsige Bestreben ^des Hn. B. nach Genauigkeit 
bey Feststellung seiner Doctrinen zeugt auch noch 
vortheilbaft der Nachtrag, der mehrere wichtige Er- 
gänzungen und Citate enthält. Endlich verdienen- 
auch die dem Buche angehängten Formulare aller 
Arten v€m Wechsel und kaufmännischer Documente 
rühmliche Erwähnung. Sie sind möglichst vollständig, 
sehr sorgfältig gesammelt und für den Juristen wahr- 
haft belebrend. — Hr. B. stellt die Aussicht zu ei- 
nem Dritten Bande, das Seerecht enthaltend, sehr 
in die Ferne. Wir ehrep seine desfalsigen in der 
Vorrede zum zweyten Banäe offen dargelegten 
Gründe; sie beweisen seine Bescheidenheit, und 
seinen ernsten .Willen über keinerley Gegen.9tand 
zu schreiben , den er sich selbst nicht vollkommen 
gewachsen fühlt. Indessen wünschen wir, dafs er 
auf der betretenen Bahn nicht innehalten, sondern 
möglichst bald sich in den Stand gesetzt befinden 
möchte, auch diesen Theil des eesammten Han- 
delsrechts zu bearbeiten. — Der Druck des vor uns 
Hegenden Werkes läfst leider 'Manches vermissen. 
Derselbe ist durchaus nicht corrtct, ein Mangel^ dem 
die acht Seiten füllenden Berichtigungen ^nur unge- 
nügend abzuhelfen vermochten; aoch wäre zu wün* 
sehen gewesen, dafs die Verlagshandlung besseres 
Papier und dn gröfsere^ Fbrmat gewählt hätte. 

FI9ANZRECHT. 

AHSTzanAM, b. d. Gebr. Diederich's, undhmvuaa, 
b. W. Vogel: GeschichtlicheDarstellung der nie^ 


derländischen Finanzen seit der wiedererlangten 
Selbstständigkeit des Staats im Jahre 19IS. Vom 
Verfasser der Beleuchtung des Kampfes flbev 
Handelsfreyheit und Verbotsystem in den Nie-» 
derlanden u. s. w. 1829. VUI u. 149 S. & 
(IRthlr.) 

Der Vf. dieser sehr interessanten Schrift i^t ein 
Deutscher, A..F, Oslander^ Buchhalter bey demHap- 
delshause Hope in Amsterdam. &ün Zweck ist , dem 
Leser eine möglichst klare Uebersichtivon dem aller- 
dings sehr verwickelten niederländischen Finanzwe^ 
sen in dessen ganzem Umfange zu geben; und bey den 
mannfchfachenKlagen, welche man über "die Dunkel- 
heit dieses Finanzwesens von mehrern Seiten her führ 
ren hört, verdient er ftlr seine Arbeit allerdings den 
Dank des Publikums, wenn es ihm auch nicht ganz 
gelungen seyn sollte, durchaus und überall volley 
Licht zu geben, da, wo man solches vielleicht wün-^ 
sehen möchte. 

Die Darstellung des Yfs. beginnt damit, die 
finanzi<;lle Lage von Holland bey der Wiederher- 
stellung seii^r Unabhängigkeit zu schildern. Diese 
Lage war äufserst betrübend. Der im J. 181S ver^ 
drängte fremde Gebieter hatte die öffentlichen Kas- 
sen, so viel als möglich mit sich genommen, so dafs 
die neue- Regierung nur ungefähr 300,000 Guides 
baares Geld hier vorräthig fand. (S. S). Keine Kühe 
war dem neuen Staate zur Wiederherstellung seiner 
zerrütten Finanzen vergönnt. Im Gegent heile ge- 
bot der Kampf für die wiedererrungene Unabhängig- 
keit sofort aufserordentliche neue Anstrengungen. 
Im Budjet v. J. 1814 wurden die Staatsausgaben auf 
64,000,000 Gulden geschätzt, während man die £i»^ 
nähme nur auf 88,480,000 veranschlagen konnte. £s 
ergab sich also ^in Deficit von nicht weniger als 
•26,520,000 'Gulden , das noch dazu nicht einmal 
durch gewöhnliche Creditmittel zu decken war. Die' 
allgemeine Zwangsanleihe schien eben so bedenklich. 
Man half sich also durch eine künstliche OperatioB 
dadurch, dafs man die Staatsgläubiger zwang, altm^ 
das dringende Staatsbedürfnifs herbeyzuschaffeik 
Dagegen aber als Ersatz für diese augenblickliche 
Hülfe die ^nter der französischen Herrschaft gestri- 
chenen zwey Drittheile ihrer Forderung , die Todte 
Schuld genannt, oder zwey Drittbeile troii einer 
Schuldenmasse von 1,221,655,190 Gulden , die man 
frOherhin auf Ein Drittheil reducirt hatte — ihrem 
vollen Betrage nach durch jährliche Auslosung wie- 
der ins Leben rief (S. 4, 5); — eine um deswillen 
nicht ganz zu billigende Mafsregel , weil f S. 7) ein 
grotser, ja vielleicht der gröfste Theil der alte» 
Schuldbriefesich nicht mehr in den Händen des ur- 
sprünglichen Geldgeber befand, sondern an Specu- 
lanten übergegangen war, denen der jetzt zugestan- 
dene Vortbeil also allein zuflofs. Auch sprach äcfa 
S. 9) die öffentliche Meinung im Ganzen unverhoh- 
Jen dagegen aus. — Ausserdem war das den alten 
Staatsgläubigern durch diese Mafsregel zugestan* 
dene Benefiz kein unbedingtes; sondern dem neuen 
„Anlehen, durch dessen Zahlung die Gläubiger die 
Wiederherstellung des vollen Betrags ihrer alten 

Schuld 
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Schuld erhielten, lagen doch mancherley Zvrangs- 
mittel zpm Grunde. Wer nicht binnen der be- 
stimmten Frist seinen Beytrag zu den auf seinen Na- 
men auf dem Grofsbuche eingeschriebenen alten Ca- 
pitalleri lieferte, verlor vorerst Ein Jahr Zinsen; 
und vrenn binnen zehen Jahren dem Gesetze nicht 
Genüge geleistet wurde, so verfiel das Eigenthum 
an die Amortisationslcasse. Mufste man — sagt der 
Vf. (S. 16) sehr richtig-^ zu Zwangsmitteln seine 
Zuflucht nehmen, so waren sie nach gesuriden Staats^ 
principien, so viel als möglich Ober den ganzen 
itaatsbörgcrlichen Verein , auf ejne fOr diesen am 
wenigsten drflckende Weise zu verbreiten, und in 
diesem Falle würden die Bedürfnisse eben so gut ge- 
gen Schuldscheine zu Jünf Procent al pari, mi'i jähr- 
lichen Ablösungen, herbeyzusiihaffen gewesen seyn, 
als auf die angegebenen in jeder Beziehung für denStaat 
sehr drückenden Bedingungen; wo der Geldgeber 
für 100 Guldert Naohschufs. zu seiner frühem Forde-- 
rung, 266| Guld. an wirklicher Schuld, zu 'Z\ Pro- 
cent verzinslich, und 6SS| Guld. an ausgestellter 
unverzinslicher Schuld, also zusammen SüO Guld. 
erhielt, die dem Darleiher nicht einmabl in Wirk- - 
lichkeit 100 Guld., sondern, da er die 5S34 Guld. 
ausgestellte Schuld noch im Laufe des Jahres 1814 
zu S Procent, also für 16 Guld., verkaufen konnte, 
eigentlich nur 84 Gulden kosteten, für die er, nach 
dem angenommenen Zinsfufse zu 2| Procent von 
£66| Gulden, ungefähr bey 8 Procent Zinsen zog 
(S. IS). — Nach einem im Jahre 1815 aufgenomme- 
nen Verzeichnisse gingen aus der angedeuteten Um- 
wandelung hervor, 673,154,630 Guld. wirkliche zu 
2^ Procent verzinsbare Schuld, u. 1146,307,061 Guld. 
ausgestellte (S. 16). Der Betrag der jährlichen Aus- ' 
losung der ausgestellten Schuld wurde auf Vier Mil- 
lionen bestimmt, welche in die wirkliche Schuld 
flbergiengen ; wogegen eine gleiche Summe von diesen 
durch eine errichtete Amortisationskasse eingekauft 
vnd vernichtet werden sollte, so dafs also die wirk- 
liche Schuld ihren ursprünglichen Bestand ble,ibend 
erhielt, die ausgestellte. aber sich allmählich vermin- 
derte.. Poch sollten die Operationen dieser Kasse 
als ein Geheimnifs behandelt, und nur beym zehen- 
jährigen Budjet die Fortschritte des Schuldentil- 
gungsgescfaäftes den Generalstaaten bekannt gemacht 
werden (S. 17). 

So im Jahre 1814. Das folgende Jahr 1815 war 
nieder ein füt* den niederländischen Staatshaushalt 
sehr unglückliches. Die Entweichung i^Topo/^itf von 
Elba machte neue Anstrengungen no^hwendig, wel- 
che die gewöhnliche Einnahme wieder um i;j^j»^ Mil- 
lionen überstiegen. Da der Staatscredit noch nicht 
hergestellt war, so war diese Summe nur durch eiil 
neues gezwungenes Anlehen aufzubringen. Man er- 
hob zu dem Ende die Grundabgabe, die Personen -« 
Mobilien-, Dienst- Bothen-, Pferde - und Luxus- 
steuer, Wege- und Wasser^Rölle, und die Patcnt-r 
abgäbe, nach den primitiven Rollen, für dieses Jahr 
doppelt, und stellte für das Zuvielbezahlte Schuld- 


scheine, SyndicattMigaitonen genannt t *ztt fünf 
Procent' Zinsen , al pari, aus; ,voo welcher Schuld 
vom 1. Janunr 1817 an jährlich drey Millionen aosge* 
loset werden sollten; wodurch und mit den Zinsen 
des 2urückbezahlten , die ganze Schuld bis zum 
81. December 1826 getilgt werden sollte. Die Mittel 
zur Zahlung der Zinsen dieses Anlehns und der 

1*ährlichen Tilgungssumme sollten durch eine Erho- 
lung der meisten Abeaben um funfzehen Procent 
verschafft werden. Um den Gang dieses Geschäfts 
mdgÜ'chst sicher und seihstständig zu leiten und zu 
regeln, ward diese Schuld nicht mit der ^andern 
Staatsschuld vermengt, sondern einem besondern, 
unter dem Namen Syndicat, errichteten Institute 
übertragen (S. 18). — Der obwaltenden ungünsti- 
gen Verhältnisse ungeachtet, ward durch ein Gesetz 
vom 12ten Januar 1816 die erste Auslosung der aus« 
gestellten Schuld, und die in die wirkliche zu über- 
tragende Summe, von der ursprünglich dazu be- 
stimmten Summe von vier Millionen auf sechs Millio- 
nen erhöht. 

Auch in den Jahren 1816 und 1817 deckte die 
Einnahme die Ausgaben nicht, und aufserdem waren 
noch ungefähr zwanzig Millionen erforderlich um 
die Kosten der Befestigung verschiedener Plätze der 
südlichen Provinzen aufzubringen, wozu die Regi- 
rung der Niederlande sich in einem unter dem ISten 
August 1814 zu London abgeschlossenen Vertrag 
verbunden hatte. Für beide Zwecke wurde i. J. 1818 
von den Generalstaaten ein Credit von fünf und tfier" 
zig Millionen verwilligt; und zwar in neuen, fünf 
Procent Zinsen tragenden , Schuldscheinen des 
Syndicats; wovon im Jahre 1818 nicht über fünf 
und zwanzig Millionen , und in jedem der zwey fol- 
genden Jahre nicht über zehcn Millionen ausgegeben 
werden sollten (S. 20). Neue Fonds zur Verzin- 
sung dieses Anlehns wnrden jedoch nicht bestellt. 
Man brachte die Zinsen x)hne Weiteres aufii das 
jährliche Budjet, und die zur Ablösung erforder- 
lichen Gelder sollten durch den Verkauf von Domä- 
nen beygeschafft werden. Erst dann, wenn die 
erste|Syndicatsanleihe ganz eingelöset seyn würde, 
sollten die dafür bestimmten Abgaben der zweyten 
gewidmet werden. -^ . Mit Recht tadelt der Vf. die- 
ses Verfahren, so wie die weitern Anordnungen uo 
die Einlösung der ausgestellten Schuld zu befördern) 
die man damals traf; nach welchen die Amprtisa^ 
tionskasse stärkere Zuschüsse als früher ans der 
Staatskasse erhielt, und, ohne bestiipmte Foods 
dazu, nicht blofs jährlich yui{/* Millionen der^usg^ 
stellten Schuld zumUebergangein die wirkliche eiolo^ 
sen sollte, sondern ausserdem auch Jsoch fünf Mil^ 
lionen zur Vernichtung; mit der weitern Weisung, 
nicht nur den Preis der wirklichen und ausgestellten 
Schuld aufrecht zu erhalten , sondern sich auch zu be- 
streben , ihr^ Fonds durch £inkäufe und ande^'e vor- 
thejlhafte Operationen. zu vermehren; — was ohw 
eine, einer solchen Anstalt ganz unziemliche Agio- 
tage nicht möglich war (S. 21). 
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ÄMSTtiiDikM , b. d. Gebr. Dlederich's, und Leipzio» 
b. W. Vogel: Geschichtliche Darstellung der nie^ 

derländischen Finanzen Vom Verfasser 

der Beleuchtung des Kampfes über Handelsfrey* 
heit u. s. w. 

(Besthiufo der im vorigen Stack abgebroehenen Reeenskm.) 


N, 


ach dem Gesetze vom 20sten Decemb. 181B war 
das Budjet ffir das J. 1819 bestimmt in der Einnahme 
auf 72,786,691 Guld., in der ^us^abe hingegeo^auf 
73,203,144; wornach denn Einnahn^e und Ausgabe 
sich so ziemlich gleich zu seyn schienen (S. 22, 23). 
Inzwischen scheint nach den Bemerkungen des Vfs. 
das Budjet in der Einnahme etwas zu hoch gespannt 
gewesen zu seyn; mehrere Posten der Einnahme 
waren nicht ganz sicher. Es ergab sich also wieder 
ein Deficit von mehreren Millionen, das' wieder zdr 
CreiruDg einer Schuld von 24,000,000, zu 1| Procent,^ 
vermöge des Gesetzes vom SOsten Decemb^r 1819, 
binfohrt (S. 26): Auch dieses Anlehen wurde kei- 
ncsweges fundirt; sondern man erlaubte biofs der 
Amortisationskasse /aAr/icA fOr 700,000 Guld. Domä- 
nen zu verkaufen, um die Zinsen zu bezahlen und 
den Ueberschufs zur Tilgung zu verwenden. 

Um die bis daher wenig geordneten niederlän- 
dischen Finanzen in einen richtig geordneten Zustand 
zu bringen, schritt man jetzt in bemäfsheit der Be- 
stimmungen des« Grundgesetzes (§. 122, 123) zu der' 
hier vorgeschriebenen Trennung des Budjets in zwey 
Abtheilnngen : 1) für die gewöhnlichen Ausgaben^ 
und 2) für die ungewöhnlichen, aujserordentnchen ; 
die Erste auf z^A^n Jahre nach den Bestimmungen des ^ 
"Grundgesetzes feststellend, die andere auf die Dauer 
des nächsten Jahres angenommen. Die Ausgaben 
des zehnjährigen Budjets wurden fUr jedes Jahr auf 
69,876,052 Guld. ermittelt. Die zur Deckung der- 
selben angewiesenen Einkünfte aber zeigten nur ein 
wahrschemliches Ergebnifs von 47,875,052 Gul- 
den; so dafs sich wieder ein jährliches Deficit von 
11,895,939 Guld. hörausstellte (S. 28-- 31). Dazu 
kam bey der zweyien Abtheilnng des Budjets ffir das 
J. 1820 no^ ein ebenmäfsiges Deficit von 4,560,091 
Guld*; um welche LOcke auszufüllen durch ein Ge- 
setz vom 24sten December 1829, wieder acht Mil- 
lionen zu 2} Procent wirkliche Schuld creirt wur-« 
den , deren Zinsen man ebenfalls unter die aufseror- 
dentlicheo Ausgaben verwies (S. 81 — SS). Mach 
den Verbandlungen d^ Generalstaaten v. J. 1820 
auf 1821, vtMir die wirklie^eScimld.dvi 626Miliio«- 
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nen angewachsen; die ausgesteJltt Schuld aber be* 
trug um diese Zeit 1166 Millionen. Die jährliehen 
Zinsen der Erstem betrugen 15,650,000 Guld. -^ und 
hierzu noch die Dotation der Amortif^ationskasse mit 
2,500,000 Guld. gerechnet, so mufste die Staatsschuld 
im z^An/aArr^m Budjet mit 18,150,000 Guld. bedacht 
seyn. Auch im Budjet fflr die außerordentlichen 
Ausgaben für das J. 1821 zeigte sich wieder ein Defi^. 
dt von 5,059,244 Guld: (S. 8^. 

Um dieser unangenehmen Erscheinung auf im- 
mer zu begegnen, ordnete das Gesetz v. 12ten Julius 
1821 einige neue Auflagen an; namentlich: vier Pro^ 
Cent von der Bruttomiethe der Häuser und andern 
Gebäude; Ein Procent von dem Werthe der Mobi- 
Ken ; «n^ Dienstboten- und Pfertlesteuer • d/ie Mahl- 
steuer von 1 ¥\. 40 Cent, för Ein Mud Weizen und 
50 Cent, fflr Ein Mud Koggen; eine Schlachtsteuer 
von zehen Procent mit Ausnahme der nur mit acht 
Procent belegten Schweine; und um keine neue Lü- 
cke im Staatshaushalte entstehen zu lassen , sollte 
im jahrlichen Budjet fest gesetzt werden, um wie 
viele Procent die directen Abgaben und die Accise zur 
völligen Bestreitung der Staatsausgaben zu erhöhen 
wären (S. 38). — Dadurch glaubte man allen Finanz- 
flbeln abgeholfen zu haben. Indefs man teuschte 
sich. Es erschien vielmehr schon i.>J. 1822 ein neues 
sehr bedeutendes Deficit (S.40). Um dieses zu decken, 
ward die Summe von 57,500,000 Guld. wirkliche 
Schuld zu 2f Procent creirt, weiche das Syndicat 
zu Geld zu machen hatte, und zu deren Verein- 
sung und allmähligem Abtrag die Staatskasse jährlich 
1,725,000 Guld. an die Amortisationskasse zii zahlen 
hatte, die auf das jahrliche aufserord entliche Budjet 
gebracht \v;urrien (S. 41). 

Von kurzer Dauer war jedoch dieHillfe, welche 
dieses neue Anlehen gewährte. Möcli immer bestan- 
den aufser den aufserordentlichen Ausgaben in dem 
jährlichen Bnd jet aufserordentlicheStaatsbedOrfnisse» 
wofflr die nöthi^en Mittel nicht durch neue Auflagen 
herbey zu schafren waren, weil das Maafs der Besteue- 
rung bereits voll war. Man schritt daher mittelst des 
Gesetzes vom SOsten December 1822 zur Errichtung 
eines ganz neuen Instituts unter dem Na.men Amor^ 
fissemenfssyndicat, welches die Attribute des frOhern 
Syndicats und der Amortisationskasse vereinigtet 
und dem zur Bestreitung seiner mancherley Oblie- 
genheiten , der reine Ertrag der Wege - und Was- 
serzölle überlassen, die Berechtigung zum Verkauf* 
von Domänen bis auf einen Reinertrag von 1,750^000 
Golden zugestanden , ein Credit auf dem Grofsbuche 
ra68<000,()00itttd 26,000,000 Gulden wirkliche Schuld 
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zu 2} ^rocent eröffnet, und ausferdem noch die Be« 
fugnifs ertbeilt wurde, Schuldscheine auf 116,000,000 
Gulden zu 4^ Proceut auszugeben , womit man ins- 
besondere den ganzen Betrag der ausgesetzten Schuld 
einzulösen beabsichtigte (S, 41 — 45). 

Mit der Stiftung dieses Amortissements* Syndi- 
kats — dessen fjnzweckmäfsigkeit der Vf. (S. 45 — 
50) mit mehreren , allerdings Aufmerksamkeit ver-> 
dienenden Gründen zu zeigen sich bemöht -^ tritt 
eine gant neue Epoche in den niederländischen Fi-* 
nanzen ein. Namentlich wirkte die neue Einrich- 
tung auf eine sehr bedeutende Erhöhung des Budjel^ 
der folgenden Jahre. Das jährliche Budjet der au - 
fserordentlichen Ausgaben vom J. 1823 betrug im 
Ganzen 26,5599967 Guld. Da nun das zehnjährige 
Budjet für die gewöhnlichen Ausgaben sich unge- 
fähr auf sechzig Millionen belief, so erreichten 3ie 
Staatsausgaben jetzt die Höhe von sechs und achtzig 
Millionen , wozu das Amortissements * Syodicat aus 
seinen Fonds 9,653,579 Guld. lieferte (S. 50). Um 
fibrigens dem neuen Amoriissements-Syndicate seine 
Anldiensoperationen zu erleichtern , wurde gleich- 
zeitig mit dessen Stiftung ein neues Bankinsti* 
tut zu Brüssel errichtet, unter der Firma: Aü^ 
gemeine niederländische Gesellschaß zur Besün^ 
siigung desVolksfleifses , mit einem Fonds ronjunf^ 
zig Millionen Gulden, gebildet durch zwanzig Mil- 
lionen an überlassenen — nach der Meinung des Vfs. 
etwas zu liberal geschätzten — Domänen, und drey^ 
^fsis Millionen baare Einlage (S. 52, 63). Weiter er- 
öfniete das Amortissements- Syndicat auf die ihm 
zum Verkaufe überlassenen Domänen eine Anleihe 
zu Hundert Millionen, zu 2\ Procent verzinslich, 

{regen Obligationen, Losrenten genannt, diebeyal- 
en Verkäufen von Domänen als baares Geld ange- 
nommen werden sollen (S.65). Indefs dieses neue 
Anlehen, das bis zum Jahre 1830 wieder abbezahlt 
werden sollte, fand »keinen sonderlichen Beyfall. 
Aller Einflufs der Regierung vermochte nicht, eine 
gröfsere wirkliche Theilnahme, als ungefähr für 
jünf Millionen zu bewirken ; und selbst die ver- 
sucnten weitern Kunstn^ittel, um die Kapitalisten 
heran zu ziehen, brachten äas Ergebnifs nicht höher, 
als etwa auf zwanzig Millionen (S. 55, 56). Der 
Grunä des MiCsllngens dieser Operation lag in der 
für unzulänglich geachteten Hypotliek, welche die 
Domänen den Gläubigern gewähren sollten (S. 50). 

Das Budjet fflr d.J. 1825 stellte die aufserordentli- 
eben Staatsausgaben auf 24,633,797 Guld,, wovon 
dem Amortissements- Syndicat 10,358,831 Guld zuge- 
theilt waren. Die besondere, der ausgestellten Schuld 
ertbeilte Begünstigung führte endlich die unange-i 
nehme Folge herbey, dafs die Lotterie^ welche ei- 

Smtlicb in der Auslosung lag, diese Papiere Qber 
ren wahren Werth hinaus steigerte, und dafs da-- 
her deren Einkauf inuner lästiger, und fflr die Kasse 
immer kostspieliger wurde. Um etwas zu helfen, 
und die sogenannten KansbiUeie (die Schuldscheine 
der ausgesetzten Schuld) im Preise mehr zu iixiren, 
gerieth man auf die Idee , der bisherigen jäbrlichea 


Auslosung eine, 2i\i{ fünf und zwanzig Jahre Auf eia-- 
mal vorzunehmende zu substituiren ; — eine Idee^ 
die im J. 1825, trotz mancherley Widerspruch ver- 
wirklicht wurde (S. 60, 61). Inzwischen machten 
die Ueberschwemmungen vom J. 1825 einen neuen 
aufserordentlichen Staatsaufwand von 8,000,000 Guld. 
zur Wiederherstellung der Dämme und anderer öf« 
fentHchen Werke noih wendig. Dieses führte zu 
einem neuen von dem Amortissements -«Syndicat er- 
öffneten Anlehen von dreyzehen Millionen wirkliche 
Schuld zu 2i Procent, wofür die Staatskasse zur 
Verzinsung und allmähligem Abtrage drev Proeent 
zu zahlen Übernahm, welche auf das jährliche Bud- 
jet der aufserordentlichen Ausgaben gebracht wur« 
den (S. 62). 

Das Budjet für die aufserordentlichen Ausgaben 
für d. J. 1826 selbst wurde auf 20,082,488 Gulden 
festgestellt , wozu das Amortissements - Syndicat 
7,160,995 Guld. beyzutragen hatte. Ausserdem ver^ 
langte die Regierung noch von den Generälstaaten 
die Garantie einer Anleihe von zwanzig Millionen 
für aufserordeiitliche Bedürfnisse der ostindischen 
Besitzungen. Für die. Zinsen und den Abtrag der 
Schuld sollte die Summe von jährlich 1,400,000 Guld. 
in dem {laushalte der ostindischen Besitzungen ab- 
gesondert, und dem Mutterlande Übermacht werden 
(S. 63). Dieser Antrae wurde genehmiget , und dem 
zufolge wurde von dem Amortissements- Syndicat, 
als Fortsetzung der vorhin erwähnten Anleihe voa 
Hundert Millionen eine neue Anleihe von vierzig 
Millionen zu 2$ Proc^nt eröffnet. Der von dem Vf. 
(S. 68— 73) entwickelten überaus günstigen Bedingun- 
gen dieser Anleihe ungeachtet, fand sie jedoch nichts 
weniger als eine warme Aufnahme im Publicum. 
Doch legte sich die oben bemerkte neu errichtete 
Brüsseler Bank ins Mittel, und übernahm den Uest 
des verlangten Anlehens, welcher auf sieben Acht- 
theile des Ganzen geschätzt wurde (S. 74). 

Das Budjet für d. J. 1827 berechnete die aufser- 
ordentlichen Staatsbedürfnisse für dieses Jahr auf 
24,724,013 Guld., woyon wieder 7,156,936 Guld. als 
Zuschufs von dem Amortissements - Syndicate auf 
dieses überwiesen wurden (S. 79). Auch sollte die- 
ses 2,700,000 Guld. für die ostindischen Besitzungen 
vorschiefsen, welche abermals einer solchen Hülfe be* 
durften ^S. 81}. Im Budjet für das Jahr 1828 ver* 
ringerte sich det aulserordentliche Bedarf um etwas. 
Das Budjet wurde nur auf 24,442,927 Guld. gestellt, 
wozu das.Amortissements- Syndicat wieder 6,586,957 
Gulden beytragen mofste; und dieses Budjet ging 
durch. Doch nicht so glücklich waren die Minister 
-mit einem Versuche, die Grundsteuer nach einem 
richtigem Verhältnisse zu vertheilen, der vorzüg- 
lich auf P>leichterung der nördlichen Provinzen, b^» 
sonders Friesland und Holland hinging (S. 841 

Nach dem. Budjet f. d. J. 1829 — mit dem der 
Vf. seine Darstellung schliefst — stellten sich die 
aufserordentlichen Staaisbedfirfnisse wieder bedeu- 
tend höher; auf 27,201,686 Guld.; und der Beytrag 
des Anuutisaementa-Sjndikats auf 8^72,742 Guld! 

Aucb 
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Auch waren in den ostindiscben Besitzungen durch 
den mit den niederländischen Fürsten geführten 
Krieg neue aufserordentliche Bedürfnisse entstan^ 
den, wodurch die Kegierung genöthigt war, die Ga-« 
rantie einer neuen Anleihe \oufunJzehen Millionen 
voa den Generalstaaten zu verlangen; wofür, als 
2iinseQ- und Tilgungsfonds wieder jährlich 1,050,000 
Gttld. aus dem ostindischen Haushalte dem Mutter- 
lande angewiesen wurden; — ein Antrag, der trotz 
mancherley Widersprüche , dennoch durchging , 
so unwahrscheinlich es auch nach dem Vf. (S. 88) 
seyn mag, dafs die ostindischen Besitzungen die 
Summe von 2,450,000 Guld. fortwährend werden 
bezahlen können , welche sie für diese und die frü- 
here Anleihe jährlich zu zahlen haben. 

Betrachten wir den in seinen HauptzOgen, 
nach den von dem Vf. gegebenen Daten, hier ange- 
deuteten niederländischen Finanzhaushalt, so er« 
glebt sich wirklich kein sonderlich erfreuliches Re- 
sultat Das Ganze offenbart sich, unbefangen an- 
gesehen ^ für nichts anderes als ein immer fortgeben* 
des Schuldenmachei) , das über kurz oder lang doch 
eiomahl aufhören mufs , und höchst wahrscheinlich 
einen Staatsbankerott kaum vermeiden lassen dürfte, 
vorausgesetzt, dafs es richtig ist, dafs (S. 90) es un- 
möglich sey, das zur Bestreitung der .sich immer 
mehr vermehrenden Staatsausgaben Fehlende durch 
neue Auflagen herbey zu sctiaffen. Sollte dieses 
nicht möglich seyn , so dürfte der Zeitpunkt nicht 
mehr fern seyn, wo eine neue Canltalreauction, wie 
die von den Franzosen währena der Dauer ihrer 
Herrschaft vorgenommene schwerlich zu vermeiden 
seyn möchte. — Zwar ist das Wort Deficit seit der 
Errichtung des Amortissements-Syndicats, aus den 
niederländischen Budjets verschwunden. Allein 
dieses Verschwinden ist in der Wahrheit doch nur 
ganz eingebildet. Die- jährlichen Zuschüsse des 
Amorlissements - Syndicats zu den nothwendigen 
Staatsausgaben zeigen jedem unbefangenen Beobach- 
ter, dafs dieses D^cit in der Wirklichkeit noch im- 
mer fortbesteht, dafs es im Durchschnitte jährlich 
aber jicht Millionen Gulden beträgt; und dafs die 
Ausdrücke: Beyirag von der ^mortissemenis - Syn^' 
dicats^ Kasse, imd Deficit, eigentlich nur Synonyma 
sind; wo für sie denn auch der Vf. (S. 92) mit Recht 
und Wahrheit bezeichnet. Die Grundlage aller Ope- 
rationen des Amortissements- S}*nd]cats sind ein all- 
mähliges, von Jahr zu Jahr fortschreitendes Aufzeh- 
ren des Capitals des Staates, seines Domanialbesitz^ 
thums. Die Operationen können also nur so lange 
fortgehen, als dieses jährliche Aufzehren möglich 
seyn wird. Fällt diese Möglichkeit weg, so wird 
das Operiren des Amortil^sements - Syndicats sich 
von selbst schliefsen. Vorausgesetzt , dafs die Be- 
rechnungen in dem am 16. Januar 1829 vorgelegten 
Status derActiven und Passiven des Amortissements- 
Syndicats richtig sind, hat das Amorlissements- 
Syndicat auf die von ihm eingenommene Summe von 
189,842,203 Gulden , nach der Berechnung des Vb 
(S. 1S8— 141) noch S9^2ä;268 Gulden ztt vertreten. 


wo fQr1[S. 108) wohl eine ausreichende Nachweisung 
des Kassen • Bestandes schwerlich zu geben seyn 
dürfte. Jedenfalls sind die 58,888,543 Gulden, wel- 
che dieses Institut in den Jahren 1825^ — 1829 zur 
Deckung der ausserordentlichen Ausgaben des jähr- 
lichen Budjets zugeschossen hat, ein vom Gafpital- 
vermögen des Staates entnommener Zuschufs , durch 
den ^Iso dieses Capitalvermögen um so viel vermin« 
dert worden ist, — und diese.s bey zugleich vermehr- 
ten^ und sich von Jahr zu Jahr mehrenden Schulden 
also einer zweyten Vermindrungsweise desStaatsve^- 
mögens unterworfen. Denn nach dem Vortrage des 
Finanzministers bey der Vorlegung des neuen zehen- 
jthrigen Budjets ist die zwey Procentige wirkliche 
Schuld auf 786,556,286 Gulden, und die ausgestellte 
zu 1,203,953,512 Gulden angegeben; beide also sehr 
bedeutend höher, als im J. 1820 (S. 110). Auch er- 

Sab sich bey jener Gelegenheit, dafs die «Zinsen 
er 2^ Procentigen wirklichen Schuld während dec 
Dauer des ersten zehenjährigen Budjets einen An- 
wuchs von ungefähr 4,500,000 Gulden erhalten ha- 
b^n (S. 111). Nach dem neuen zehenjährigen Bud- 
jet betragen übrigens die festen Ausgaben in der 
neuen Finanzperiode jährlich 61,988,880 Gulden. 
Die £innahme war im Budjet auf 62,051,582 Gulden 
gestellt. Allein dieser Finanzplan fand so vielen 
Widerspruch, dafs man sich entschliefsen mufste» 
ihn zurQckzunehmen (S. 117) und einen andern zu 
stellen, der um 4,649,863 Gulden geringer sich 
Stellte, aber hinsichtlich seiner Haltbarkeit nicht 
ohne Zweifel war (S. 125). Statt neue Steuern zu 
zu gestehen — ^ worauf diese Plane hingingen ~ 
verlangten die Generalstaaten eine Verminderung 
der bestehenden , und überhaupt Einschränkung im 
Staatshaushalte ; — was auch wohl das einzige Uet- 
tungsmittel seyn mag , so schwierig auch dessen An- 
wendung seyn wird; — denn angewöhnte Bedarf- 
. nisse lassen sich noch weit weniger im Staatshaus«^ 
halte leicht abgewöhnen, als im Privatleben. . 

Ueberhaupt scheint uns der ganze niederländi- 
sche Staatshaushalt viel zu gekünstelt. £r entbehrt 
die Natürlichkeit , welche die Grundbedingung der 
Güte und Zweckmäfsigkeit einer guten Finanzwirth- 
schaftist, die ihrem Ent zwecke entsprechend seyn 
soll. Die 1^^ Budjets 1) das zehenjahrlge, welches 
durch feste Steuern gedeckt ist, 2) das einjährige, 
welches ebenfalls durch ihm zugewiesene Abgaben 
bestritten werden soll, 3) ein zweytes einjähriges, 
wozu das Amortissements- Syndicat seinen Beytrag 
liefert , 4) das^ jedem uneingeweihtem Auge 'ver- 
sthlossene des gehermen Amortissements - Syndicats, 
worüber man am meisten klagt — diese vier ver- 
schiedenen Staatsbeutel, oder Haushaltungen machen 
ein planmäfsiges ' Ein - und Zusammenwirken rein 
unmöglich, und befördern namentli'^h das fortwäh- 
rende Schuldenmachen, dessen verderbliche Folgen 
nicht abzusehen sind, und das weniger in dem Credit 
der Regierung seinen Stützpunkt hat, als in dem 
Geiste der Agiotage, der jetzt alle Capitalisten be- 
iierrscht, aber doch gewiis'in die Länge nicht be- 
ste- 


6S 


A. L.Z. H um. 168. SEPTEMBER 1830. 


64 


stebeR kann. Dafs man in den Niederlanden bey - 
de m Anleibemachen noch immer besteht, zeigen die 
in den neuesten öffentlichen Blättern enthaltenen 
Nachrichten von einem wiederum gemachten Anle- 

' hen von 25,000,000 Gulden. Die Nachrichten von 
seinem schnellen ^Zustandekommen beweisen je«- 
doch unserer Ansicht nach nicht sowohl eine wirk-- 

' liehe Verbesserung des Finanzhaushaltes, als viel- 
mehr nur, dafs der Geist der Agiotage, welchem 
solche Geschäfte immer neuen Spielraum geben, bey 
den Holländischen Capitalisten eher im Zunehmen 
begriffen seyn mag, als in der Abnahme; wo es denn, 
allerdings nur dieser böse Geist ist, der dermahlen 
allen Kegieningen das Schuldenmachen so leicht 
möglich macht, wie wir es in der Wirklichkeit 
finden. Ltz* 

FORSTBOTANIK. 

JHLtfvcHBV, in d. Ilterar.-artist. Anstalt: Charah^ 
terUtik der deutschen Holzgewächse im blattlosen 
Zustande, vonDf. Jos, Gerh. Zuccarini, a. Prof. 
der Botanik in Mflnchen u. s. w. Mit Abbildun- 
gen nach der Natur gemalt und auf Stein ge- 
zeichnet' von Sebast» Minsinger. 1829. ErstesHeft 

' IX Taf. 16 S. 4. (2 Rtblr. 20 Ggr.) 

Soviel» zum Theil sehr gute Abbildungen wir 
auch von belaubten und blühenden deutschen Holz* 
gewachsen besitzen, so fehlten doch Immer noch 
solche, welche sie im blattlosen Zustande darstellen. 
Hr. Prof. Zuccarihi bat diesem Bedürfnisse, in Ven- 
bindung mit Hrn. Minsinger als Maler und Lithogra- 
phen, in einer Art abgeholfen, welche nichts zu 
wfinscben fibrig läfst. 

Im lateinischen und deutschen Texte hat er die 
Charakteristik, vorzOglich nach den Knospen eben 
so scharf und genau als deutlich gegeben, wobey 
er vielfach auf bis jetzt noch nicht beachtete, aber 
sehr gut zur Bestinunung zu benutzende Merkmaie 
aufmerksam macht. 

Der Steindruck ist mit seltener Sdiärfe ausge- 
führt^ die Illumination eben so richtig als sauber und 
schön. -— Das ganze ist auf Velin Papier so schön 
gedruckt, dafs die äufsere Ausstattung der Verlags- 
handlung Ehre macht, und im Verbältnifs zu die- 
sem Allem der Preis nur billig zu nennen ist. 

Mit Recht glauben wir daher dieses Werk je- 
dem Forstmanne, welcher die Mittel zur Erwerbung 
desselben besitzt , so wie dem eigentlichen Botani- 
ker empfehlen zu können. Es schliefst sich wOrdig 
an die besten Abbildungen der Holzgewächse an, 
ifnd ergänzt diese eigentlich erst so, dafs keine Lü- 
öke bleibt. 

Die Tafeln enthalten von Jeder Holzgattung die 
Abbildung eines Zweiges mit Knospen , me Umrisse 
eines trodkenen Blattes, die Knospe mit der Narbe 
des Blattstiels von der Seite und von Vorn vergrö- 
fsert, die Knospe der Quere nach Durchschnitten) 


ebenfoUs ver^röfsert , so wie die Darstellung dersel- 
ben , wenn die Deckscbuppe geöffnet ist. 

Das erste vor uns liegende Heft enthält: Salix 
praecox, Populus nigra, Carpinus Betulus, Vagus 
SylvMica, Juglans regia , Syrin ga vulgaris , Praxi-^ 
nus excehior, Euonynius lailfolius , Euonymus verru- 
casus, Etionymus europaeuf, Philadelphus Corona- 
rius, Acer campestre , Acer Pseudoplatahus , Acer 
platanoides, Tilia parvi/olia. 

VV^ir verbinden mit dieser Anzeige zugleich die 
eines ähnlichen beabsichtigtenWerkes, wovon gleich* 
falls das erste Heft vorließ : 

Naümbüiio, in d. Wild. Verlagsbuchh. : Porsthof a^ 
nische Tc^eln. Enthaltend die farbigen Abbil- 
dungen der Blätter, BlQthen und Früchte der 
Holzpflanzen Deutschlands * nach der Natur; 
nebst Klassiiication und kurzer Beschreibung 
derselben nach Linuse, Burgsdoif , Bechstelo, 
Borckhausen , Willdenow u. s. w. Zur Beför- 
derung und Erleichtemng des Selbstunterrichts 
für Forst Jünglinge, Förster u. s. w. Herausge- 
geben von einer Gesellschaff praktischer Forst- 
männer. Erstes Heft. 1829. IV u. 4 S. 4. mit 
8 Steindrucktafeln. (Preis einer Lieferung von 
8 Heften 4 Kthlr.) 

Leider müssen vdr. In so fern das Urtheil über 
das ganze zu erwartende Werk durch das Iste Heft, 
enthaltend die Stieleiche, Esche und den Feld- 
ahorn, begrüi}det werden kann, von dem Obengesag- 
ten überall das Gegen theil nachweisen. Nachdem 
wir schon eine Menge, zum Theil sehr guter Abbil- 
dungen von Holzgewächsen besitzen, welche nach 
ganz gleicher Ansicht gefertigt wurden, wie z. B. 
von Abel und Reiiter, Guimpel und. Bayn u. s. w. 
kann man diese sehr ungenauen, oft ganz unrich- 
tigen , schlecht colorirten unmöglich empfehlen, 
die durch einen sehr magern Auszus aus DechsteirCs 
Forstbotanik, welcher c^n Text biUet, und Dinge 
enthält, die hier gar nicht hergehören, das Wesent- 
liche zum Selbstunterrichte weglafst, nicht besser 
werden. Schon die erste Platte , die Stieleiche dar- 
stellend, ist gänzlich verzeichnet. Die weiblichen 
Blüthen sind nicht sd zahlreich, die Stempel an 
ihnen ganz verzeichnet, die männliche JBlüthe ist 
ganz gelb; nicht theil weis weifs, wie die Illumina- 
tion es hier darstellt, das Näpfchen an der Frticht 
ist zu kurz, mit einem Worte man siebet sehr deut- 
lich, dafs Zeichner und Colorirer weder selbst einen 
Begriff von botanischer Zeichnung u. s. w. gehabt 
haben, noch dafs ein Sachverständiger sorgfältige 
Aufsicht dabey geführt hat. 

Wir halten das. Ganze flBr (eine bloüse, gänzlich 
verfehlte Buchhändlerspeculation , und mfissen we* 
nigstens wünschen , dais der. Verleger sich an einen 
Botaniker vrendet , um ihm die Aufsicht u. s. w. zu 
flbertragen, vrenaer das Werk fortsetzen wilÜ 
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STATISTIK. 

Bailk, b. iKflnunel: Versuch nner Statistik des 
preu/iischen Staates fOr Freunde der 'Wissen- 
schaft, Geschäftsmänner und höhere Unter- 
richtsanstalten von Dr. Traugott Gotthilff^oig^ 
tel, Oberbibliotbekare und Professor der Ge- 
schichte ah der % Universität zu Haue. Zweyte 
umgearbeitete und 'mit einer Hand - General- 
karte des preufsischeo Staates versehene, Aus- 
gabe. 1830: X u. 252 S. 8. (1 Rthlr.) 


Di 


'ie Begriffe, welche selbst mehrere Gelehrte und 
Staatsbeamte noch von der Statistik haben, sind dieser 
"Wissenschaft so wenig angemessen, da£s mau sich 
dieselben nur aus der einseitigen Bildung'jener Män- 
ner erklären kann. Sie halten sie nänuich für eine 
auf die gegenwärtige Beschaffenheit eines Staates 
sich beziehende Masse von Zahlen und Angaben, 
welche kein wissenschaftliches Ergebnifs zii Tage 
fördere , sondern höchstens nur zur Befriedigung ei- 
ner flflchtjgen Neugier diene. Dafs aber die Statistik 
uns in das innere Leben der Staaten fahrt und uns 
.ze?gt, auf welcher Stufe der physischen und geisti- 
gen Kultur die Bewohner derselben stehen; dafs sie, 
bey der Vergleichung der Gegenwart mit der Ver~ 

fangeqheit die redendsten Belege von dem Plane der 
'orsehung giebt , die Menschen von Geschlecht zu 
Geschlechte auf eine höhere Stufe der Bildung zu he* 
ben , davon haben jene keine ^Ahndung. Demnach 
läfst sichs leicht erklären, dafs in dem einen Staate 
mehr, in dem andern weniger fflr diese Wissen- 
schaft g^than wird, je nachdem die Obern entweder 
richtige oder unrichtige Begriffe von derselben ha- 
ben. Aber, abgesehen von der höbern wissenschaft- 
lichen Bedeutung der Statistik,' sollte man nicht 
schon zur Bekanrrtschaft mit derselben , wenigstens 
der vaterländischen, durch den unmittelbaren £in- 
üufs , den sie Bjxf das bürgerliche Leben hat, aufge- 
muntert werden ? Der Bewohner einesStaates näm- 
lich geräth, ohne Rehntnifs desselben, in hundert 
Verlegenheiten, in welchen er, bey der Wabldes 
Falschen, sich oft die gröfsten JNacbtheile zuzieht. 
.Daher sollte sich jeder Bewohner eines Staates, wel- 
cher nicht 2u den untersten Klassen desselben ge- 
hört, welche nur fOr die Bedarf nisse des andern Ta- 
8 es zu sorgen haben, -wenigstens eine allgemeine 
i^enntnifs der geographischen Lage und Kultur des 
Staates, der obersten Staats- so wie der Provinzial- 
behörden, der Justiz-, PoUzey-, Steuer - und 
Kriegs Verfassung, des Postwesens u* s« w. zu ver- 
ji, L. Z. 1880. Dritter Band. 


schaffen suchen. Um wie viel mehr aber mufs riiM 
wünschen, dafs Studierende auf Universitäten, wel- 
che sich daselbst zu kOnftigen Aemtern vorbereiten, 
nach einer solchen Kenntnils streben möchten. Vor- 
•zQglich bedarf der Jurist und Kameralist der vater- 
ländischen Statistik. £s ist beynahe kein Zwe^ 
derselben, welcher ihm unbekannt seyii sollte, da 
er in seinem künftigen Gescbäftsleben täglich aufge- 
fordert werden kann , darOber Auskunft zu geben. 
Indessen könnte man sagen : das Nöthigste wird er 
schon nach seiner Anstellung durch den Dienst aelbst 
lernen. Ja, das den Ort, oder die Provinz, worin 
er angestellt wird, betreffende nöthigste Einzelne 
allerdings; aber das den ganzen Staat Angehende 
mufs' er aus der vaterländischen' Statistik und Ge^ 
schichte geschöpft haben. Mit Recht kann man sich 
daher wundern, wenn man in Studienplanen fflr 
Studierende auf Universitäten verlangt,. dafs diese 
über jüdische , griechische und römiscne AlteTthümeTy 
oder über die ehemahlige Statistik jener Staaten» 
Vorlesungen hören sollen, an vaterländische Stati * 
stik aber in denselben gar nicht gedacht hat. Sollte 
denn das Studium der vaterländischen Statistik, wel- 
ches uns die Einsicht in die ganze gegenwärtige Be- 
schaffenheit eines Staates, dem wir angehören, öff- 
net, nicht wenigstens eben so wichtig fflr uns als 
das Studium jener Alterthümer seyn ? Wirklich ha- 
ben einige Regierungen die Sache einer solchen Auf- 
merksamkeit gewürdigt, dafs sie auf ihren Univer- 
sitäten eigne Vorträge Ober vaterländische Statistik 
und Geschichte angeordnet un^ die er^priefslichsten 
Folgen davon gesehen haben. Doch genug von die- 
sem Gegenstande', da er bey denjenigen, welche nur 
an eigennfltzige Beziehungen denken, leicht eine ^ 
Mifsdeutung veranlassen könnte. 

Ich gehe nun zu einer ausfflhrlichen Anzeige der 
ziceyten Ausgabe meiner preußischen Statistik Ober. 
Diese zu;^^ Ausgabe ist, gegen die mf^ gehalten, bey- 
nahe ein neues Werk geworden. Dtim in derselben 
mufste manches in der rr^^^nAusgabeEnthaltenetheils ' 
weggelassen, theils abgeändert werden. Auch vieles 
Neue habe ich ihr einverleibt. Nur der Plan , wel- 
chen ich far die erste Ausgabe entworfen hatte, ist 
bey behalten worden, weilermir, nach sorgfältiger 
£r wägung, unter denen, welche ich hätte befolgen 
können , der beste schien. 

Dafs aber die gegenwärtige Ausgabe eine umge- 
arbeitete und verbesserte ist, kommt dalier, dafs 
theils maches Neue im Staate geschaffen, theils manV ' 
cheSvAlte abgeändert, theils manches Erhebliche von 
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mir in der ersten ^useabe war fiberseben , oder nicht 

{;enaü aDgeführt worden. Wie Vieles ist nur in den 
etzten zehn Jahren z.B. für geistige Kultur, na- 
inentiich für höhere und niedere Schulen und schöne 
Künste, ferner fQr Ackerbau, Handel, Gewerbe 
und Baukunst, namentlich für Kunststrafsen, Ka- 
näle, Häfen und öffjentliche Gebäude, fflr Gesetz- 
gebung und Kriegswesen, fflr zweckmäfsige Post- 
einrichtungen, welche gegenwärtig in andern Reichen 
als Muster nachgeahmt werden , fflr Berg«* und Hüt- 
tenwesen u. is. w* geschehen ! Diefs alles mufste be- 
Tflcksicbtigt werden. 

Aufserdem sind in der neuen Ausgabe bej jedem 
nur einiger Mafsen wichtigen Gegenstande die ge- 
druckten Quellen , aus welchen ich geschöpft hatte, 
angeführt worden, um mein Buch auch fflr Ge- 
schäftsleute, so ^e -fflr alle, welche sich umständ- 
licher über einen Gegenstand belehren wollc^n, 
brauchbar zu machen. Dafs ich aber die Mittheiler 
der handschriftlichen Nachrichten nicht genannt 
habe, bedarf wohl keiner Entschuldigung, zumabi 
da mehrere derselben diefs ausdrücklich gewünscht 

hatten. 

• 

Wenn ich diese Einrichtung mit der in ähn- 
lichen Schriften über pi'eufsische Statistik vergleiche, 
$o schmeichle ich mir, dafs sie, verbunden mit dem 
von mir entworfenen und befolgten wissensöhaft- 
lichen Plane und viekn bisher nicht bekannten Sa- 
chen , meinem Lehrbucbe doch einigen eigenthüm- 
lichen Werth geben werde. Dazu kommt, dafs 
eine neue Hand- Generalharte , durch weiche die 
geographische Uebersicht des Staates erleichtert 
wird , und ein reichhaltiges Register beigefügt' 
worden sind. 

Ob nun gleich auch in der gegenwärtigen Aus- 
gabe manches zu berichtigen oder zu ergänzen seyn 
wird, welches Loos besonders \ede statistische Schrift 
hqt, so bin ich mir doch bewufst, dafs Aichti&keit 
und eine für den Umfang dieser Schrift mögliche 
Vollständigkeit das Ziel meiner ernstlicheq Bestre- 
bungen war. Dabey haben mich mehrere unserer 
Herren Staatsminister und aqdere hohe Staatsbeamte 
ihrer rühmlichst bekatinten , die Wissenschaften 
fördernden , Unterstützung gewürdigt , indem mir 
auf ihren Befehl alle gewünschte Notizen sind mit- 
cetheilt worden. Aufserdem aber fühle ich mich 
besonders dem wirklichen Herrn Geheimen Oberre- 

S'erungsrathe Hoffmann, Direktor des statistischen 
ureau zu Berlin , zum innigsten Danke dafür ver- 
pflichtet, dafs er mich, neben der liberalen Censur, 
welche er amtlich ausübte, auf dieses und jenes Ver- 
.seben in meiner Handschrift aufmerksam gemacht, 
manches darin verbessert und auf meine Bitte man- 
ches Neue hinzugefügt hat. Möge ihm die Vorse- 
hung Lesben und Gesundbfeit schenicen, um das gro— 
fse statistische Werk über den preufsischen Staat, 
woran er jetzt, wie verlautet, arbeiten soll, glücklich 
.zu beendigen! Wirklich würde unsere Literatur, 


toach den von Hn. TL bisher mitgetheilten Proben, 
darauf stcdz seyn können. 

Unter den gedruckten Quellen , welche ich be- 
nutzt habe, sind die vorzüglichsten : 1) Die in deraU- 
gemeinen preufsischen Staatszeitung befindlichen, mit 
H>nterzeichneten, statistischen Aufsätze, welche 
von dem vorher genannten wirklichen Hn. Geheimen 
Oberregierungsrathe Hoffniann herrühren. 2) Von 
Kamptz Annalen der preufsischen innem Staatsver^ 
wältungp welche der gelehrte und berühmte Staats« 
mann , nach dem ursprünglichen zweckmäfsigen 
Plane, von 1817 bi6 jetzt fortgeführt hat Sie sind 
jedem, der sich mit preufsischer Statistik genau und 
umfassend beschäftigen will, unentbehrUcn. 8) AU* 
gemeine Steuerverfassung in der preufsischen Monar' 
chie. Magdeburg 1828. 8. Der Vu dieses fdr die 
Statistik wichtigen Werkes, welcher sich auf dem 
Titel nicht genannt'hat, ist der schon durch frühere 
Schriften rühmlichst bekannte und ufti den pi^ufs. 
Staat sehr verdiente wirkliche Herr Geheime Staats- 
minister von iSC?ni;iz. 4)Perber, C.fF., Beyträgezur 
Kenntnifs des gewerblichen und ccmmerdeüen Zu- 
Standes der preufsischen Monarchie, Aus amtlichen 
Quellen. Berlin 1829. 8. Das Buch enthält beson- 
ders dadurch seinen Werth, dafs es aus amtlichen 
Quellen geschöpft ist. Ober welche der Verfasser 
mit vieler einsieht geurtheilt hat. 

Ueberbaupt ist in den peuern Zeiten in dem 
Fache der Statistik und Geschichte des preufsischen 
Staates viel Erhebliches gfsschrieben worden. Der 
Grund davon liegt vorzüglich mit darin, dafs dielVe« 
gierung so wie im Allgemeinen, so auch im Besoli- 
dern^ mit prelsvirürdiger Offenheit zu Werke geht, 
und den Zugang zu Quellen erlaubt, welche soast 
verschlossen waren. So ist auf den Befehl des Kö- 
nigs vom 21. Febr. 1829 der Haupt -Finanz -Etat des 
Staates fflr das J. 1829 durch die Gesetzsammlung 
bekannt gemacht worden, und es soll damit von 
drey zu drey Jahren fortgefahren werden. Kurz der 
preufsfsche Staat bleibt auch hier hinter andern Staa- 
ten nicht nur nicht zurück, sondern kann auch 
manchen von denselben zum Muster dienen. 

Damit aber diejenigen Leser der A. L. Z., wel- 
che statistischen Schriften ihre Aufmerksamkeit 
widmen , den Plan und Inhalt der meinigen kennen 
lerneA , so sey es mir erlaubt , hier eine kurze 
Uebersicht davon zu geben. Einleitung, I. Quellen : 
1) Gesetze; 2) Verträge; S) Friedensschlüsse; 4) Etats; 
6) Amtsblätter der Regierungen; 6) die von den Re- 
gierungen herausgegebenen Beschreibungen ihrer 
ilegic^rungsbezirke; 7^Geburts-, Kopulations- und 
Todtenlisten ; 8) Volkszahlungslisten; 9) Waaren- 
Aus- und Einfuhrlisten ; 10) Zoll- und Accisetarifs. 
11. Hiilfsmittel: l)Adrefsbücher; 2) Zeitungen; S)In- 
telli^enzblätter ; 4) Landkarten. III. Literatur: 
1) Ueber den ganzen Staat ; 2) (Jeher einzelne Pro- 
vinzen, Regierungsbezirke und Gegenden. 

R'ster Abschnitt: iBestandtheile des Staates: 
l. Land oder Boden : l)Lace; 2)Gr5{se; 3) Einthei- 
lung; 4) Verschiedenheit der Oberfläche; 5) Frucht^ 

bar- 
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1>arkelt ; 6) Klima. IL Bewohner des Landes. A, Men^ 
sehen. 1) Nach ihren StSmmen und Sprachen. 2)Nacb 
ihren Ständen: ä) Erbliche Stände: acC) Adeliger 
Stand (Erlangung, Eintheilung, Vorrechte, Se- 
schrankung, Verlust). 66) fiOrgerllcher Stand (Ei- 
gentliche Barger, Bauern). 6) Persönliche Stände : 
aa) Geistlicher Stand (Erlangung, Eintheilung, Vor- 
rechte, Beschränkung, Verlust). 66) Militärstand. 
cc) Civilstand. S) Nach ihren kirchlichen Lehrbe-«* 
griffen. 4) Nach ihrer Anzahl. B. Thiere. 

Zweyter Abschnitt. Kultur des Staates. I. Phy- 
sische Kultur. 1) Produktion i a) Thierreich ; 6) Pflan- 
zenreich; c) Mineralreich. 2) Fabrikation: a) Fabri- 
kate aus Stoffen des Thierreichs; 6) des Pflanzen- 
reichs^ c) des Mineralreichs; ,c£| aus Stoffen mehrerer 
Reiche. S) Handel: a) Handel treibende Personen^ 
A)Geld und Wechsel; c)Maars und Gewicht ; cQ Han- 
delswege zu Wasser und zu Lande; e) Häfen; y)Han* 
delsplätze; g) Markt- und Mefsstädte; h"S Banken; 
i) Handelsinstitute ; k) Handiungsgesellschaften ; 

I) Handelsartikel; m) Handelsbilanz» 4) Gewerbe. 
5) Nationaleinkommen. 6) Körperliche Bildung. 

,11. Geistige Kultur: 1) Religion; 7) Wissenschaften ; 

a) Akademie der Wissenschaften ; 6) Wissenschaft- 
liche Gesellschaften; c) Universitäten; d) Semina- 
rien ; e) Gelehrte Schulen u. s. w. S) Schöne Kiin^ 
sie; 4) Sitten. 

Dritter Abschnitt: Regierung des Staates. I) H^- 
gierungsverfassung : 1) Staatsform 2) Regent: a) Ti- 
tel; 6j'Wapen; c) Volljährigkeit; d) Huldigung; 
e) Religion; J) Prinz&h und Prinzessinnen; g) Hof- 
staat; a) Regierungsrechte; i) Orden. S)Landstände^ 

II) Regierungsverwaltung. 1) Im uillgemeinen. H) Im 
Besondem. A. Innere jingelegenheiten. 1) Civilver^ 
waltung: a) Angelegenheiten des Königl. Hauses; 

b) Justizwesen; c) Finanzen; d) Verwaltung des 
Staatsschatzes und der MOnzen ; e) Handel und He^ 
werbe; f) Bauwesen; g) Polizey; h) Provinzial* 
und^Communalangelegenheiten ; i) Kirchen wesen; 
ik^ Schulwesen; 2) Medicinalwesen ; m) Lehnwesfcn ; 
n) Verwaltung des Ffirstenthums Neuchätel. 2)' Mi- 
litärverwaltung: a) Im Allgemeinen ; 6) Im Beso/i- 
dem: aa) Militär- Unterrichts- und Prflfungsanstal« 
ten; 66) Militär -Medicinalwesen; cc) Militärjustiz; 
dcQ Militär -Kirchenwesen u.s.w.; ^f) Verpflichtung 
zum Kriegsdienste; YjT) Stehendes Heer; eg) Land- 
wehr und Landsturm ; hh) Eintheilung der Armee; 
ü) Gendarmerie. B. Jluswärtige Angelegenheiten. 

Vierter Abschnitt, f^erhältnisse des Staates zu 
andern Staaten: 1) Zu den europäischen; II) Zum 
deutschen Bunde ; 111) Zu einzelnen deutschen 
Staaten. 

In dieser kurzen Uebersicht wird man leicht die 
Mannigfaltigkeit der. Gegenstände erkennen, welche 
ich ordnen und. bearbeiten milTste. Möchten mich 
doch Recensenten, Lehrer und Freunde der Stati* 
stik auf Versehen und Irrthümer, welche ich h®* 
gangen habe, aufmerksam machen! Denn nur durch 
dergleichen Belehrungen und meine eigne fortge- 
setzte Aufmerksamkeit werde ich in den Stand ge-s 


Ol 


setzt werden , das Buch in einer ileuen Auflage zu 
verbessern. 

Zum Schlüsse spreche ich nur noch den Wunsch 
aus , dafs ich cfurch gegenwärtige Schrift einen B^- 
trag zur genaueren Kenntnifs unseres unter seinem 
Könige so glflcklichen Staates möge gegeben habeq» 
und werde mich freuen, wenn cuefs von sachkun- 
digen Beurtheilern anerkannt werden sollte. 

Voigteh 

GESCHICHTE. 

Havnoybr, b. Hahn: MonUmei^ta Germaniae hi^ 
storica inde ab anno Christi quingentesimo usque 
ad annum millesimum et quingentesimuM, auspi« 
ciis societatis aperiendis fontibus rerum germa* 
nicarum medii kevi edidit Geormus Heinricu» 
PertZf serenissimiBritanniarum et n^^nnoverae re- 
;is Tabularius et bibliothecae regiae praefectuä« 
Icriptorum Tomus IL 1829. XIV u. 840 S. FoL 
(15 Rthlr.) ' 

Zu einer Anzeige des vorstehenden Werkes dürfte 
der gegenwärtige Augenblick sehr wenig geeignet 
scheinen. Eine vollständige Analyse kann bey einem 
starken Folianten so bald nach seinem Erscheinen 
x^och nicht beendet seyn, und eineblofs vorläufige 
Anzeige möchte doch Mancher schon far zu sehr 
verspätet halten. Allerdings wäre es zu wünschen, 
dafs von eine^n Werk, welches in mehrfacher Be« 
Ziehung so dnzig in seiner Art ist, wie das hier vor- 
liegende, kein Band erschiene, der nicht dem ganzen 
Deutschland, und selbst dem gelehrten Auslande so« 
gleich durch unmittelbare Ansicht bekannt wQrde. 
AUeio dahin ist es bis -jetzt noch nicht gekommen» 
und wir dürfen der vorläußgen Anzeige uns diefsmal 
am so mehr unterziehen, als auch schon bey deta 
ersten Bande ein Gleiches von uns geschehen ist 
(A. L. Z. 1826 Num. 272). 

.Dafs der zfvevteBand dieses deutschen National«- 
werkes von Vielen schon lange _mit Ungeduld er*» 
wartet wurde, ist an und far sich höchst erfreulich* 
Aber leider hat es auch nicht an Leuten gefehlt, de- 
nen das dreyjährige Ausbleiben des zweyten Bandes 
ein Beweis zu seyn schien , dafs das ganze Unter«» 
nehmen nächstens ganz in Stocken gerathen werden 
und deren' unzeitiges Bedauern Ober dieisen Ausgang 
nur bewies, dafs sie eben so wenig yon den Schwie«- 
rigkeiten , als von der Wichtigkeit des ganzen Un<* 
ternehmenS auch nur einen entfernten Begriff hatten. 
Arbeiten dieser Art bringt ein Volk selten öfter als 
einmal hervor, und je bedächjtiger und sorgfaltiger 
sie vorbereitet werden, desto mehr wird fQr immer 
gewonnen seyn. Rymer^s foedera wurden siebenxig 
tio&/aArf vorbereitet, und jetzt, da nach zwey Jahr- 
hunderten eine neue Ausgabe erscheinen sollte, mufste 
bey dem «rs/eii Bande eingehalten werden, weiter 
zu sehr von Fehlern wimmelte. Wenn solche vor- 
laute Stimmfahrer sich nur die Mühe gaben , wenige 
stens die Titelblätter der Werke ron^Muratari oder 
Bouquei anzusehen^ so würden sie auch daraus schon 

sich 
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sich HbeRengen köonen > dafs Werktf ähnlicher Art, 

namentlicb in den ersten Bänden, noch niemals 

• schnellererscbienen sind, als das Yorliegende. Uebri- 

fens ist diefsmal fCr den hochverdienten Heraosge- 
er noch ein besonderer Umstand eingetreten , der 
ffir den Augenblick einen Aufschub nothwendig 
machte; eine mehr als jährige Beise nach den Nie- 
derlanden, Frankreich und England , welche nicht 
nur fOr diesen, sondern auch für die künftigen Bände 
der Monumenia eine neue , höchst ergiebige Aernte 

feliefert hat. Dessen ungeachtet ist auch in diesem 
;ande bev Weitem der gröfste Theil von diem Vf. al«- 
lein bearbeitet worden; die fremde Hülfe, der er 
sich erfreuen konnte, beschränkt sich auf die Ar* 
beiten zweyer, freylich gleich ausgezeichneter Män- 
ner : des Hrn. Ildefons von Arx zu St. Gallen , und 
des Hrn. Hofrath Dahlmann zu Göttinsen. Von je- 
nem sind die Scriplores rerum Sangaii^nsium, gro«* 
fsentheils Inedita (S. 1 — 183), von diesem die vita 
ist. Ansharii (S. 688—725), mit vielen Verbesse- 
' rungen geliefert worden« l)ie von Hrn. Archivrath 
Fertz bearbeiteten Stücke hingegen zerfallen in zufey 
Hälften : 

1. Forisetzuns der AnnaUn und Chroniken, 
S. 184 — SSO, nacn derselben Ordnung, wie im er^ 
Men Bande. Ganz unbekannt waren bisher die An^ 
naies S. Amandi breves, von 742 — 8^5; Annales 
'S. Bavonis Gaudensis, von 608 — 1S50; Chronicon 
^S. Martini Coloniensis, von 756 — 1051; Annales 
Xantenses mit einem Anhange, von 640 -- 871; An-^ 
nales breves Fuldenses, von 651 — 8S8; Annales Flo^ 
riacenses von 626 — 1060^ Unter den bereits bekann«- 
ten Stücken aber ist fast kein Einziges, das nicht 
aus Handschriften wesentlich ergänzt und berichti- 
get worden wäre. 

in Hi5loriar, d.h.Biographieen und abgeschlos- 
sene Geschichten einzelner Begebenheiten. Wenn 
hier auch weniger ganz unbekannte Quellen initse- 
theilt werden konnten, so ist doch durch neue GA- 
lationen unendlich viel gewonnen worden. So z. B. 
sind für Einhard's viia taroü imperatoris nicht we- 
niger dls sechzig Handschriften benutzt worden, und 
unter diesen gegen vierzig, mit Einschlufs der alte* 
sten und wichtigsten, zum ersten Male. £in so 
wichtiges Buch mit solchen neuen Holfsmitteln ver- 
bessert, verdiente der gesammten lernenden Jugend 
in die Hände gegeben zu werden; der Herausgeber 
bat daher sehr zweckmäfsiger Weise eine besondere 
Schul -Ausgabe desselben veranstaltet. — Die Ge- 
dichte des Ermoldus Nigellus sind mit zweyen an 
König Pipin von Aquitanien vermehrt worden, welche 
bisher noch gar nicht gedruckt waren. — Nithard^s 
historiae haben durch eine im J. 1811 zu Paris vorge- 
nommene Vergleichung des Originals vielfach ge- 
wonnen , obwohl es immer zu bedauern bleibt, 
dafs sich seitdem jede Spur dieser Handschrift ver- 
loren hat.. 


Indem wir die ffeaaneren Untermdiimgeii Aber 
die speciellem Besultate des Werkes dem künftigen 
eigentlichen Recensenten vorbehalten, bemerken wir 
nur noch, dafs die Treoe und Sauberkeit der zablrei* 
chenScbriftproben, dieEleganz der durchgängig neuen 
Lettern , und die vorzagliche Gflte der Papiers der 
Verlagshandlung auch letzt, wo Vorzüge cUeser Art 
nicht mehr zu den seltensten ia Deutschland gehö- 
ren, ein unbestreitbares Recht auf den Dank aller 
Freunde dieses deutschen Nationalwerkes sichern. 

Da der Verleger in Zukunft an mehreren Bän- 
den zugleich drucken lassen wird, so werden nun- 
mehr auch die Juristen Gelegenheit finden, sich dem 
Herausgeber durch Bearbeitung der unendlich be- 
reicherten, germanischen Rechtsguellen nacbi^<a7^ens 
und Dahhnann^s Beispiel anzuschllefsen. 

PHILOSOPHIE. 

Potsdam , in Comm. b. Horvath : Gedanhen über 
die Bestimmung des Menschen. 1829. 109 S. 8. 
(lOGgr.) 

Es giebt Gegenstände, worQber schwerlich mehr 
etwas besondres zu sagen ist, weil sie vielfach be- 
handelt worden, und es giebt Autoren, welche sich 
dennoch dazu anschicken. Den Beweis davon lie- 
fert vorliegende Schrift. Ihr Vf. erklärt, dafs alld 
Meinungen Ober die Bestimmung des Menschen 
falsch sind, wenn sie sich nicht auf das, was fQr uns 
Oiffenbarang ^eyn soll, gründen. •— Ganz gut, man 
eehealsp zur Quelle, oder. erbaue sich an religiösen 
Vorträgen! — £r bringt heraus, dafs die Bestim- 
mung des Menschen in <ier Hauptsache dahin gehe, 
dafs ihm Gelegenheit gegeben sey, sich dasBewubt- 
seyn guter Thaten zu verschaffen;— auch nicht fibei, 
aber bekannt genug. Dabey kommt er auf andre 
Dinge, „dafs der Krieg durchaus nicht nothwendig, 
sonderu eins der schrecklichsten Ereignisse sey, 
welches der gefallne Zustand der Menschheit her- 
beygefOhft hat;" — wir wollen nicht widerspre- 
chen; — er hält es für eine Seligkeit der kOnftigen 
Welt, seinem Unterdrücker ohne Furcht vor grölse- 
rer Verfolgung Alles sagen zu dürfen , — un; liegt 
daran nichts ; -* er meint, Gott lasse zu, dafs die 
Kinder durch einen ungesunden Körper die Schuld 
der Aeltern tragen müssen , damit der Wüstling 
künftig in jenem Leben Reue empündej — das ist 
sehr hart für die Kinder; — er bringt endlich den 
Papst hinein in seine Gedankenreihe, eifert gegen 
dessen Anmafsungen , da er doch Nichts als Pnester 
sey, wagt kaum dessen Namen zu schreiben, sondern 
setzt statt desselben allemal einen Gedankenstrich ; 
vertheidigt das Bibellesen , spricht über die Gewalt 
der Krziehung und den £innufs, welchen sich die 
Jesuiten dadurch vevtchafften. 7— Wir wollen alles 
einräumen , gestehen jedoch , dafs wir ohne Verlust 
an Erkenntnifs geblieben wären, wenn wir Nichts 
von allem diesem gelesen hätten. PP. 
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September 1830. 


]& QL I T I K, 

I ( » 

GiHSKir, b..Ferber: Die Systeme der praktische^ 
Politik im Abendlande von Karl Vollgraff, 
Doctor der Rechte uod Philosophie, ordentli- 
chem Professor der St^atswissenschaften zu 
Marburg. Erster bis Vierter Band in 8. Erster 
Bd. OekwnenUche Politik oder Allgemeine Ein- 
leitung und. At^stellung der Grundbedingungen 
zum ötaatslcbÄi Oberhaupt. 1828. XLvIlIu; 
198 S. Zweyter Bd: Antike Politik oder Politik 
der Griechen und Römer. 1828. XFV u. 480 S: 
Dritter Bd.. Charakteristik Qder Charakter - und 
Kultur - Statistik der germanisch - slavischeh 
oder modernen Völker Europa's, als Einleitung 
2ur moderiren Politik. 1828. ^Vü. 623 S. Vüt- 
ter Bd. Moderne Politik oder Aber die Verhält«- 
nisse der modernen Staten unter einander, SO 
wie die praktischen, historischen und reehtli^ 
chen Pnncipien der •Beherrschungs - Verfäs- 
sungs- und Verwaltungs- Formen im moderigen 
Äbendlande Oberhaupt. Abtheilung desAeufsero* 
Mit einer illuminirten Flaggen -Karte, 1829. 
XXXVI u, 740 S. (lORthlr. lOgGr.) 


H, 


c« 7^.,hat, nnsers Bedanjkeos, wohl Recht, wenn 

er sieh in der Vorjrede zum = vierten Bande seines 
VTerks, dessen erste Hälfte hiermit schliefst, zu-* 
frieden bezeigt, dafs bis dahin noch keine RecensioJi 
der schon ein halbes Jahr frflher ausgegebenen drey ' 
Bände^ ei;schie9eii war. Nicht etwa, als glaube Reo. 
selber zur Kategorie jener „so recht gemathlichen 
Leser ^' 7U flehöreq, aufweichet wie der Vf. in die- 
sem Betreff sieb äufsert,, die drey ersten Theile, be- 
sonders aber der 4ritte , ^»ebeq so unangenehm wir^ 
ken mQssei^^ wie ejne njasikfll^be Dissonanz auf 
v^er masikalisches^GefObl, w^na ihr die harmo- 
nische Auflösung nicht sogleich nachfolgt. " Allein 
der wisseosch^fyicben Kritik vermochten die frü- 
hem Bände .keinen belfriedigenden Stoff zu, bieten, 
<w^4ario den ^nvart^agefi , died.erjallgemeiqe Ti- 
tel des Werks erregt, , in-iso^eit nicht entsprocl^en 
^rd, als dteselbeq^»^ i<9 ^Ü«p dieser Beziehung, fast 
dor Negative^ enthalten ^ oifejr» ip andern VVorteo, 
weil dort ninr da^ seze|fit)Und erster t wird > womit 
sich die moderne rolinkf. nicht. z\l beschäftigen, wo- 
hin sie nicht zu strebjan habe, weil es fflr sie etwas 
Unerreichbares sey. Im vierten Bande wird ihr al-- 
lererst ihr Kjel. gesteckt,* oder der Zweck az^ege^ 
ben, woMn sie ihre Bestrehunff^ mit Hoffnung des 
Erfolge au richten ba^e.. --^ yV-ir./BjrjiUacen lins nS^ 
A» L. Z, 1880. Drüier BawL 


her: Hr. 7^ sucht in den dre|y ersten Banden des 
vorliegenden Werks darzqthiin, .^afi^ die germa- / 
nisch slavischen Völker d^s' modernen Abendlan- 
des^ ihrem Charakter nach , nicht tbefähigt sind in 
gesellschaftlichen- Vereinen zu leben, wie Griechen 
und Römer sic^ bildeten und denen , nach feiner 
Herleitung und Beweisführung vorzugsweise uncl aus- 
schliefslich die Benennung „Saaf (noXig, respublica), 
cebührt, oder in kurzen Worten, dafs ' eben ^ene 
Völker ffStaatsunfühig'*^ Bind. , Sehen wir ^etzt, auf 
welchem Wege Hr. ^zu dieser Scblufsziebung ge- 
langt. Wir w^len zu dem Ende die Methode einer 
möglichst gedrängten Analyse der von dem Vf. auf- > 

fest eilten Hauptbegriffe. Der Staat ist, im Sinne 
er genannten Alten, „ein grofser gesellschaftlicher 
Verein sittlicher Menschen zur Ausprägung der Hu- 
manität oder ziir Verherrlichung und sittlichen Ver» 
edlung des Mensphen in d|sr Gattung." — Die Staats^ 
Päiiigkeii ^'mes Volks iinü^h sich daher vor Allem 
an die Bedingung, ^^n^s sittlichen Charakters oder 
einer angeborenen sittlichen Krajt; " ferner „einer 
mit diesem Charakter in unmittelbarer Verbindung 
stehenden Religion; eines gewissen Grades von Cul-^ 
tur, und endlich der subjectiven Aufklärung oder 
Selbsterkenntqifs," worunter, bev einem Volke, 
„die ik^r^ Einsicht in sein eigenes Wesen" zti ver- 
steifen ist, „lim sich dem zugige diejenigen Zwecke 
vorsetzen und. ausführen zu können, wozu es die 
Keime und Grundlagen in sich selbst fühlt und fin- 
det.'* — Der Vf. bemüht sich nun darzuthun, wie 
sich . diese Bedingungen zum Staatsleben bey den 
Griechen in höherem, bey den Römern in zwar 
minderem, aber docii iminer noch zureichendem 
Grade vorfanden, gegentbeils aber den Asiaten zu 
allen Zeiten und den modernen Völkern des heuti- 
gen Abendlandes ermangeln. So sagt er von den 
Griechen ia Betreff des Charakters, als der Ur- Be- 
dingung der Staatsfähigkeit, sie würden vor Allem ^ 
kein so aufgeklärtes und civilisirtes Volk gewesen 
seyn, wenn ihnen nicht „von der Natur ein sXoal- 
lich - centripeialer Charakter zur Mitgabe geworden 
wäre." — „Da9.heifst, — fährt Hr. V. deBnirend 
fort, • — sie waren nicht aliein frey von jenem 
schmutzigen* Egoismus, der jeden Einzelnen nur 
auf sich und sein Interesse sehen und im geseil- 
sciiaftlichen Verein nur das Mittel zur Befriedi- 
gung seiner Selbst- und Habsucht finden Jäfst, 
sondern sie waren vielmehr von der grofsartigen 
Idee beseht j dafs die Verherrlichung des Menschen, 
äis. scdchm, nur in der Gattung und im Staatsver- 
eine^mdglidi sey.; daüs mithin die Interessen det 
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den hoheo und edlen Zwecken des Gan- 
zen weichen mOfsten, dafs der JQazelne terbuta-' 
den sey, sich fbr das Ganze tn opfern, wenn es 
Zweck und Wobl£ahrt desselben erheischen. So 
und durch diesen positiv- sittlichen Charakter fahlte 
sich denn auch jeder Einzelne hin zum' Staats^ 
Mütelputikt getrieben; da lebte er, da genöfs er 
und sah seine Tugenden durch die Gesammtheit 
sevirardigt,' belohnt und gekrönt. Darin lag fOr den 
^riechen der Begriff semer Preyhcit, das war die 
Basis und der Maafsstab griechischer Verfassungen.'* 
— Von den Römern ^agt Hr. V., ihr Charakter 
habe freylich , im Gegensatz zum griechischen, eine 
gewisse Rohheit geätnmet; auch wären sie weder 
so kultivirt, noch so aufgeklärt wie die Griechen 

Sewesen. Allein diese LOcke wurde bey ihnen 
urch den Ernst und die Festigkeit ihres Charak- 
ters, durch ihre Beharrlichkeit im GlQck und Un- 
glQck, besonders aber durch die strenge Unter- 
würfigkeit unter die Gesetze ergänzt, so dafs ihnen 
in einem fast gleichen Grade das eigen war, was 
vorhin der staatlich'- centripetale Charakter genannt 
wurde, nur dafs er sich bey ihnen aus ganz an« 
dem Elementen zusammengesetzt befancL — Im 
vollständigsten Gegensatze erscheint dem Vf. der 
Charakter der modernen Abendländer als ^taatlich^ 
centrtfugah Hauptleidenschaften dieser Völker oder 
HauptzOge dieses Charakters, der, indessen der 
staatlich -centripetale „alle zusammenfahrt, alle 
sich in demselben Zwecke begegnen und die Hand 
zum grofsen Werke reichen läfst, — macht, dafs 
alle dieses grofse Werk fliehen," sind: l)Ein 
sittlich unbegrenzter Preyheits -^Begriff. 2) Hab^ 
sucht, 8) Hochschätzung des weiblichen Geschlechts. 
Jede dieser Hauptleidenschaften hat sodann ihre 
Unterarten und Descendenten« So werden als un- 
mittelbare Ausflösse des sittlich - unbegrenzten Frey-« 
heitsbegriffs namhaft gemacht: a) die Selbstsucht 
und 6) der Hang zum Abenteuer oder die Aben- 
teuerlichkeit. Kinder der Selbstsucht sind: die 
Persönlichkeit der Rechte und die Geburts • Stände 
und Rechtsvdrschiedenheit. . Töchter der Aben- 
teuerlichkeit und der Habsucht sind: die Raub« 
Beute- und Eroberungs- Abenteuerlichkeit; — die 
Handels- Erwerbs- £ntdeckungs- und Auswande« 
rungs - Abenteuerlichkeit ; — die literarisch -•politi- 
sche Abenteuerlichkeit: — die Processi V- Abenteuer- 
lichkeit u. s. w. Endnch sind die Galanterie und 
das Liebes - Abenteuer oder der Liebes- Roman wei- 
ter nichts als Produkte aus der Vereinigung der 
Hocbschätzung des weiblichen Geschlechts, der 
Selbstliebe und der Abenteuerlichkeit. — Der Frey"- 
heits- Begriffe als cönkretes Produkt der Kraft oder 
des Charakters, (und nicht der Vernunft, wie Hr. 
]^. bemerkt) mufste, eben in Folge der oben ge- 
zeichneten Charakter- Verschiedenheit, auch ein 
5anz anderer bey Griechen und Konzern, wie bey 
en Neuern seyn. So wurde derselbe bey den Er- 
stem lediglich in der Volks ^ oder Staats ^Mü^ 
gUedschaß und Thellnahme an der Staeasgewak 


oder Regierung gefunden. ^lUt Trevheit war (bey 
den Orieehen) "nicht sowtlil etwas iörperUch^ pet»-- 
eönUches, als 6twas rein' aittlich^'-idetaee. Sie b«- 
-ruhete auf der politischen Gleichheit der Einzel- 
nen. Es war nicht auf die Ungebundenheit der Ein« 
seinen dabey abgesehen, sondern auf ditfreye sitl- 
liehe Entwickelune Aller in der Gemeinschaft.** — 
„Üer Römer erblickte seine Freyheit in der citiUn 
Machtvollkommenheit. Die Verfassung fand nicht 
schon ganz allein in dem Charakter des Volks ihre 
Garantie, wie bey den Griechen ^ sondern es fan- 
den sich hier schon Sicherbeits - Verträge zwi- 
schen Senat und Volk, unter der Form von er- 
trotzten Gesetzen. Die Tribunen standen als Hih 
Präsentanten der Plebejer dem Senate gegenüber/* 
Das Staatswohl stand neben, nicht über, dem Pri- 
vatwohl; und das Privatleben nebst den Privat-In*- 
teressen traten weit deutlicher hervor, als bey den 
Griechen. — Waren diefs die Begriffe, w^felch« 
die Alten von der Freyheit hegten, so bestand die- 
selbe , nach unserm V£, bey den germanischen Völ- 
kern von jeher und besteht noch in einer sittlich 
unbegrenzten, mithin unsittlichen persönlichen Li^ 
cenz und völliger Pflichtenlosigkeit. „Je nachdem 
man nud, — fflgt Hr. V. hinzu« — einseitig ba-* 

feistert ist für eine solche sittlich unb^enzt« 
'reybeits-idee oder sie als das absolute Hindernili 
erkennt, dats Menschen mit solchen unsittlichen 
Ansichten von der Freyheit je einen Staat d. h. ein 
sittliches oder sittlich -freyes Gemeinwesen stiften 
konnten und kennen, wird man die Germanen 
entweder, wie Rogge wirklich thut, „ein sehr 
edles Volk^ nennen, oder, vde wir es in Bezie- 
hung auf den Staat thun. zu müssen glauben und 
^chon gethan haben, in ihnen Staats ^ absolut un^ 
fähige Kolker erkennen mOssen.** *— Den Beweis 
far das Dasevn und die Wirksamkeit dieses Frey- 
heitsbegriffs bey den Neuern führt Hr. V auf ana« 
lytischem Wege, und zwar, nach des Vfs Mei- 
nung, mit hinlänglichem Erfolge um, wenn auch 
nicht überall Ueberzeugulig hervorzurufen , — <lenn 
dieser dürfte bey Manchem wiÄl eine natürliche 
Vorliebe für seine Stammes- und Zeitgenossen 
hindernd entgegen treten, • — so doch seine Be- 
hauptung vor dem Vorwürfe rines blofs sophisti- 
kirten Paradoxon zu retten. Viele Einzelzüge der 
oben angedeutete« Charakterschilderung sind wahr- 
haft aus dem Leben gegriffen und iceinesweges 
blofs das Ergebnifs der Spekulation eines mifsmii- 
thigen Stubengelehrten, für <den vielleicht unser 
Vf. von mehrern 'Seiner Leser gehalten werde« 
dürfte. Dahin gehök*t unter Andern das, was er 
fiber die Sonderthumlithkeit der germanischen Vül» 
ker, als Gegensatz vondem antiken Gemefnsinnt, 
sagt. Sie ist, nach seinem Ausdrucke, eineToch.- 
ter der Persönlichkeit der Rechte, eine Enkelin 
der Selbstsucht und eine Uir- Enkelin dts moder- 
nen Frevheitsbegriffs und - zeigt sich in der abso» 
luten Abgesehlos^nbeft eines jeden Indivfduun^ 
und dller jeden FVimilie für sich |uid In dem Kreise 

"' *" * ^ * ' '" -ihrer 
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Umr persdiilSclieP*InCer€$88«. s»Ihr Bfotto ist das 
alte Sprichwort: ein Jügder, kehre vor emer Thür 
(Lb. kOmmere sich nicht nm die ÄngelcgeDheiten 
. Aflderer^ im Widerspruche mit dem Gebote Christi 
and der Sittlichkeit ttberliaupt: Du soUst deinen 
nächsten Ueben , wje dich selbst .. /' Ferner bemerkt 
Hr. y. in Betreff der Abenteuerlichkeit der Germa« 
ntscb-SIavischen Völker, da£s dieser Cbarakterzug 
twar ducb in ihrem eittlich-» unbegrenzten l^re^A€J<5-* 
-heenffe liem, zugleich aber <nit ihrer unersättlichen 
Subst^ und Habsucht Hand in Hand geh^. Dieser 
Bang zu Abenteuern sey den genannten Völkern zu 
allen Zeiten eigen gewesen, find habe nur im Laufe 
dtrselben die oub • und Objekte gewechselt , wie 
lieb bistorisch nachweisen lasse. ^ So auch deren 
Hocbscbitzung f flr das weibliche Geschlecht , wo- 
von schon Tadtus spricht und welche 4^^ alten 
Volkssesetse und Gewohnheitsrechte bezeugten» 
wonsimfreye Personen von diesem Geschlecht dcp^ 
pekes VVehrgeld hatten, also doppelt so hoch als 
frsye Personen nuinnüchen Geschlechts geschätzt 
wurden. Eine Folge dieser Höherstellung sey es 
aber, dafs im modernen Abendlande das weibliche 
Geschledit Oberhaupt einen weitgröCsern und fh|- 
tigern Antheil an den Begebenheiten und Angelegen« 
heiten des Lebens nehme, wie im antiken Abend-, 
. lande. Zwar wäre jetzt, wie auch damals sein Wir- 
kungskreis auf das Haiu beschränkt; da aber dieses 
bey den Modernen uiUes in Allem seV, es neben und 
aouer ihm kein öffentliches oder antikes Gemein we- 
ien gebe, — weil bey ihnen die Familie höher steht, 
ab der Staat , der richtiger diesen ganz ausschliefst^ 
^ so sey ihr Einfluls und ihre Theilnahme an dem, 
was man oberiUchlicher Weise jetzt öffentliche An- 
fielegenbeiten nennie, fast eben sogrofs, wie der der 
SfSnner, ja da, wo es blolsnoch männliqbe Indivi- 
dnen gäbe, Übennpegend und vorherrschend. — 
Fflhrte schon die Charakter -Scbilderuog der ger- 
manischen Völker, wovon wir hier nur eine fiflchtige 
Skizze jnittheilen konnten, Hn.^.zu der Conclusion, 
dafs diese Völker, — indem sie sich sittlich -cha- 
z^eristisch zu Römern .und Griechen verhalten^ 
wie die Centrifugal- Tendenz zur CentripetaU £>q/3r 
•* staatsunfähig sind, so fahren ihn die Untersu- 
chnneen,. cUe er Aber den Einfiufs anstellt, den die 
Religion «nd die Kultur der Wissenschaflen und 
SLflnste auf dieselben zu äu&ern vermochten , eben 
lu keinem erfreulichem Resultate. „Das lateinische 
Wort Religio, sagt Hr. V., bezeichnet im AUge-* 
meinen den Glauben an das Göttliche und die Ehr« 
furcht gegen die. Götter, sodann aoer auch Alles, 
was innerlich und äufserlich auf den Götterdienst 
Bezug hat. Der Glaube an das wahrhaft Göttliche 
Ist aber eben wohl eine sittliche Kraft... Sollen Re- 
Ugion, Siulichkeit und Staat eine heilige undinni« 
ge Trias bilden, so bedarf es einer sittlichen f^olhs^ 
reÜBian. Sittlich', in sofern sie nicht blofs in einem 
nackten Glauben und todten Ceremooiel beateben 
darf, sondern auf positiv- sittliche Handlungsweise 
gerichtet seyn, mit dem allgemeinen Staatszwecke 


Hand in Hand gehen mufk VolksrelifAon^ in so*- 
fern sie lediglich als Resultat des sittlichen Cb»^ 
rakters des Kolks seine eigene ihm allein gewordene 
sittliche Offenbarung seyn mnfs. Jede Religion, die 
nicht beides zugleich ist, wird eines Theils von je^ 
ner Trias ausscheiden (sich als eine besondere relW 
giöse ixxXtjaia neben die politische hxXtjatß stellen ) 
und andern Theils höchstens rohe und innerlich un- 
sittliche Menschen, äufserlich gesitteter machen. 
fFelt - Religionen verhalten sich zu Kolhs^Religionen 
hinsichtlich ihrer Wirkungen, wie Cosnaopolitismits 
zu staatlichem Gemeinsinn: denn man kann nicht 
Himmels- Welt* und Staatskörper zugleich seyn."* 
Nachdem nun der Vf. gezeigt, dafs die Griechen 
wirklich eine solche Volksreligion besessen ^ bey 
den Römern aber der Glaube an die Auspicien ganz 
die Stelle des griechischen Götterglaubens vertrat, 
erörtert er an ihrem Orte die Frage : in wiefern din 
christliche Religion die germanisch - slaviscben Völr- 
ker etwa sittlich umgebildet und sonach zum Staats^ 
leben befähigt habe? in sehr treffenden Zügen schil- 
fert Hr. K, die Verbreitung des Christenthums ui^ 
ter den sittlich entarteten Griechen und Römern und 
weiset nach, wie sich dasselbe „auf solchem sittlich 
verpesteten und yerfaultem Boden**' bald nur auf 
blofsen Glauben beschränkte, und wie die römische 
Geistlichkeit sich desselben , bey der Invasion dec 
Barbaren , als Mittel zu ihren Zwecken bediente, 
rar diese aber, so schliefst der Vf., war das Chrir- 
stenthum^ selbst abgesehen von seiner £ntstellun{^ 
üne,fi'emde Religion, die als solche, trptz aller Er«* 
habenheit, nie das f&r sie seyn und werden konnte« 
„was eine auf eignem sittlichen Charakter - Boden 
wurzelnde Religion ist.'' Endlich aber vermochte 
die Sittliohkeitslehre des Evangeliums , die gerade 
das Gegentheil Von dem Allen wollte, wohin sich 
der Charakter der germanisch -slaviscben Völker, 
ihre unbegrenzten Freybeitsbegriffe, ihre Habsucht 
u. s. vv. neigten, -*- „nur höchst oberflächlich in so 
rauhem, icaltem, scl^echteni und ungeeignetem Ba- 
den zu wurzeln und erst dann kaum zu cus/serer Si^ 
Irn- Bildung und gesellschaftlichem Leben , nächst 
den Wissenschaften, mit behalflich zu seyn, als 
die Germanen sich ausgetobt, ihre Kraft sich coUi- 
sumirt hatte und^sie nun aus physischer Schwäche 
. die Sitten der Zahmheit und der Selbstsuch^ zn 
beobachten begonnen , wobey leider noch nicht ein- 
mal die Sittlichkeits- Vorschriften des Christen- 
thums geObt, sondern nur affectirt wurden und 
. werden. •' — Was nun zuletzt noch die Kultur der 
Wissenschaften, schönen und technischen Kflnste 
inbetrifft, so trägt solche in der Art, wie man sie 
bey den modernen Völkern des Abendlandes antrifft, 
eben auch nicht dazu bey, unter ihnen Aufklärung, 
Sittlichkeit und Staatsbefähigung hervorzurufen. 
^Wenn nur sittliche Charaktere fähig sind, — so 
beginnt Hr. V. die betreffende Erörterung, — das 
Schöne und Erhabene zu fflhien und zu erussen, so 
wOrde, wenn es auch an aller historischen Nacb^ 
Weisung darüber fehlen sollte, schon von selbst und 

mit 
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nit Kothirenctigkeit aus unserer blsberigra Cbarafc^ 
tersdbilderung folgen , dafs die germanisch - slavi- 
geben Völker in der Masse und Eegel vermöge three 
Charakters und der gesammten Descendenz der 
dariD Menden drey I&nptleidenscbaften geradezu 
fflr das Schone und erhabene in Kunst und Wissen- 
schaft, in soweit beides ^^'AZ< und nicht blofs mit 
dem Verstände ergriffen und nach todten abstrahir-: 
ten Regeln beuitbeilt seyn will, sittlich unfähig sind, 
trot« aller Kunstsammlungen, trotz aller Museen, 
trotz aller Kunstreisen...., ja endlich trotz alletf 
philologischen und philosophischen Gelehrsamkeit 
neuester Zeit.- — Der Vf. giebtnun zwar zu, dafs 
es die Neuern in den praktische^ Wissenschaf-* 
ten und technischen Künsten weiter^ als die Alten 
gebracht. Allein so wie überhaupt die Kultur mit 
Charakter, Religion und Aufklärung nichts gemein 
hat, sondern nur das Resultat der Verstandes -Ent«*- 
wickelang und Reife ist , so hat der hohe Grad der* 
selben bey den germanisch -slayischen Völkern um 
So weniger eine^ sittliche Bedeutung , da eben jene 
Wissenschaften und Künste bey ihnen nur zur Be<^ 
friedigung der Selbst* und Habsucht in der Regel . 
betriebetl werden. Im Uebrigen , fügt der Vf. hin- 
zu, liaben die Neuern nicht einmal das Verdienst 
die ersten Erfinder aller der Wissenschaften und 
Künste zu seyn , die ihr Industriegeisl bis zu einer 
solchen Höhe ausgebildet und gesteigert hat, son* 
derta sie haben sie gröjsteniheüs von den Griechen, 
AötneVn und Arabern^ theils unmittelbar, theils mit* 
telbar aus deren hinterlassenen Manuscripten ent- 
lehnt« — - Bevor wir nun zu dem 4ten Bande überge- 
hen , glauben wir noch einige Folgerungen anführen 
zu müssen , die Hr. V. aus Stv Staatsunlahigkeit der 
germanisch - slavischen Völker , als, PränHsse , zieht 
und die, so paradox sie immerhin scheinen dürften, 
giebt man die Richtigkeit dieser Letzten , zu , doch 
nicht füglich zu bestreiten sind. Aus der Staatsun- 
fähigkeit der gedachten Völker nämlich folgert der 
Vf. , dafs d^sdben kein Vaterland und keine Ge^ 
schichte haben. „ Der sittliche Mensch"; sagt Hr. V,, 
befindet sich natürlich auch nur in einer sittlichen 
Gemeinschaft wohl , sie giebt allein ein Vaterland, 
d. h. in ihr finden sich allein die Institute, welche 
zusammen ein VaterZand constituiren , sie sind die 
mächtigen Magnete, welche ihn daran fesseln... 
Familien Völker — wie die hier in Rede stehenden 
Nationen, — haben nur eine Heimath in ihrer Fa- 
milie... Ubihene ibi patria.,. Indem nur sittliche 
gemeinsame Bestrebungen einer pragmatischen Dar- 
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Stellung ftbigfund werth sind, 'soJiaheU auch nur 
Staaten eine Geschichie ,- in soweit wir Deutsche mit 
dem Worte den eriechisohen Betriff von loropia wie* 
dergeben, da ia diese nichts aoMiersist, als pragoia- 
tische Darstellung, wie ein Staatsrolk den Humäni- 
tats-Zweck tfrrWcAlAaf. — Fam^ien - Völker babea 
auch nur FanUUen^ Chroniken, Biographieen und 
Memoires Einzelner , und aus ihnen läfst sich keine 
Geschichte zusammenschreiben, denn egoistisch» 
sonderthflmliche Bestrebnnffen ermangeln eines letv 
ten hohem gemeinsamen ooer sittlichen Zielpunkts.* 
— Endlich müssen wir noch eine terminoIogisciM 
Reform unsere Vfs , die ebenfalls hieher gehört, be« 
merklich machen. In sofern ilas Wort Stcutt des 
Begriff wiedergiebt, der im Griechischep durdi 
mXtg, im Lateinisclien durch mpuMica ausgedrückt 
wird, findet er dasselbe durchaus unanwendbar io 
Beziehung auf die modernen BeherrscbnsDgs- Ves- 
fassungs * und Verwaltungsverfaaltnisse. Er sohsti^ 
tuin c^mselbeh daher das Wort Stat, abgeleitet tod 
dem lateinischen Status, „wodurch^ wie er be- 
merkt, weiter nichts, wie ein beliebiger .Ziis/aiMi 
oder Stand der Dinge und Personen bezeichnet wird." 
Für den vaeen » subjectir sittlosen Zustand der mo- 
dernen Sacn* und Personen - Verhaltnisse in dea 
einzelnen Landen lasse sich in der That, wird 
hinzugefügt, kein passenderer, vagerer: Ausdruck 
finden und die verschiedenen Schnnbaarten Staat 
und Stat verhielten sich ungefähr s» zu einander, 
wie das, was bereits durch centripetalen und cen^ 
ir\fusalen Charakter wiedergegeben worden." «* 
Hr. r. eröffnet den 4ten Band mit Herleitnng des 
Ursprungs der neuem Gesellschaften, die er io 
Patrimonial und Preystaaten abtheiit. Erstere, sagt 
er, verdanken im Allgemeinen ihre heutige aggr»- 
girte Existenz und ihren heutigen Umfang der 
Eroberung, (wohin Hr. V. auch die sogenanDtea 
Säcularisationen zahlt), der erblichen Belehnmg$ 
den Erbfolge ' Rechten und endlich noch sonstigen 
rein privatrechtlichen Erwerbs - Titeln der färstH- 
chen Häuser oder Familien, die sie besitzen ; wäb*' 
rend die biofs atlsnahmsweise in Elnropa noch voi^ 
kommenden, nicht durch fürstliche Häuser regier- 
ten, Frey "Staaten, theils der Anarchie früherer 
Zeit, theils dem Mifsbrancbe fürstlicher Gemlt, 
theils und hauptsächlich dermalen Sibex dem woblr 
verstandenen Ititeresse der sonverS'nen FArsten- 
Häuser ihre Existenz und Duldnog. zuzuschreibep 
haben* 
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POLITIK. 

GicssE?r, b. Ferber: Die Systeme der praktischen 
Politik im Abendlande, von Karl f^ollgroff' u. 

( Beiehlufs der iin vorigen SiÜtk abgebrochenen Recension. } 

UerVf. entwickelt hiernSchst, gröfstenth^ils auf ge- 
schichtlichem Wege, dieGencsis genannter Staaten, 
worunter er eben^Ils die transatlantische Halbkugel 
begreift, im .Einzelnen und verbreitet sich sodann, 
bevor er zu deren innern Politik übergeht, ober de- 
ren Verhältnisse unter einander. — Als letztes Ziel 
und die höchste Aufgabe dieser innern Politik setzt 
nun Hf. y. den Rechtszweck ^ dessen Erreichung sich 
durch J^erfassungen bedingt, in so fern es sich da- 
bey um Feststellung und Bewahrung der gegenseiti- 
gen hechte und Pflichten zwischen den Regierenden 
und den Regierten handelt, und durch eine unpar- 
teyische Justizpflege zum Schutze dtr Hechte aller 
Einzelnen. — Hiermit, fflgt derselbe hinzu, ist 
denn von selbst die Negative ausgesprochen, „dafs 
alle Grundsätze und Formen der antiken Staaten, 
so wie die gesammten daraus entlehnten, ihnen 
nachgeahmten theoretischen Gesetze und Vorschläge 
der philosophischen Politiker im praktischen Leben, 
so wenig, wie hier, als Muster dienen können, 
weil es sich fflr letzteres (för das moderne 
Abendland nämlich) nicht um eine Staats - Ker-^ 
fassung a priori construirt und constituirt, son- 
dern um eine Rechts -f^erfassung a posteriori de- 
ducirt und construirt bandelt, d. h. um Bestimmung 
und Feststellung der Rechte und ihres Schutzes zwi- 
schen historischen Herrschern und ihren Untertha- 
nen, besonders in neuester Zeit, wo grofse Forde- 
rungen der Fürsten an die Völker no'hwendig grofse 
Gegenforderungen und Garantien dieser erzeugen 
mufsten." — Bey der Analyse des Verfassungswe- 
sens der modernen Staaten unterscheidet Hr. F'., 
ganz abgesehen von ihrer Regierungs-Form, zwey 
Elementar^ Frincipien, nämtich: das Princip der 
patrimonialen und obrigkeitlichen Herrscher -Rechte^ 
oder der Legitimität, und das der Volks r- oder 
Stände - Rechte. Beide Pfincipien schliefsen sich 
jedoch, wie derselbe ganz richtig bemerkt, keines- 
weges einander aus, sondern sie stehen vielmehr 
einander gegenüber und begrenzen sich gegenseitig, 
so dafs man, in Folge des „staatlich centrifugalen 
Oppositions - Kampf es / worin sich die germanischen 
Fürsten und. Völker von jeher, '^)ald offen, bald nur 
still, wegeff Rechte und Pflichten befunden hubea 
^. Ik Ä l8ao. Dritter. Band. 


und noch befinden," — in. den Verfassungen patrir 
monialer Staaten», ^re)r5faa/ÄcÄff, und in den Verfas- 
sungen freystaatljcher Lande, patrimoniale Grundr 
Sätze, Consequenzen und Ueberresle findet.^ — Un- 
ter Berücksichtigung der hier befragten Elementar - 
Principien stellt H. K, zwey sytematisch -dualisti- 
sche Uebersichten auf: in det Ersten werden die Ver- 
fassungs - Punkte oder Momente der europäischen 
Staaten informeller, in der Zwcytcn aber in mate^ 
Heller oder objectiv- rechtlicher ]\\nsic\i\, zerlegt, und 
die Consequenzqn angegeben, welche als Ausflüsse 
des patrimonialen oder des freystaatlicheix Princips 
zu betrachten sind. Als Parallelen figuriren in die- 
ser Uebersicht z. B.: fl) In yornjo/CT* Hinsicht : Ok- 
troirte mit paciscirten, ständische mit repräsentati- 
ven Verfassungen; das persönliche oder erblicbi» 
Landstandschan;srecht mit dem Wahlsystem; stan- 
dische mit Repräsentativ -Versammlungen; Provin- 
zial- Stände mit Reichs - Ständen ; ständische Cu* 
rien- Absonderung mit repräsentativer Einheit; be- 
liebige Einberufungen mit lixen Versammlungen; das 
Votum consultativum mit dem votmn- deliberativum; 
geheime mit öffentlichen Berathungen; die Abstim« 
^mung nach Curien mit der Abstimmung nach abso- 
luter Viril - Mehrheit ; das absolute mit dem relatir 
ven Veto des Landesherrn oder der Regierung u.5. w. 
b) In materieller Hinsicht: die Heiligiceit und Un- 
verletzbarkeit des Souverains mit der Verantwort- 
lichkeit freystaatlicher Regenten; Schutz- Verspre- 
chen und Erbhuldigung mit Eid- und Treu-GeTob- 
nifs ; die Successions -Fähigkeit der Weiber mit de- 
ren Beschränkung atxf den Mannsstamm ; die Theil- 
barkeit und Unveräufserlichkeit'der.Territorien mit 
deren Untheilbarkeit und Unveräüfserlichkeit.; Stän- 
dekönnen ihre Bewilligung an Bedingungen knüpfen, 
ihrer Controle aber unterliegen nicht die landes- 
herrlichen Einnahmen und Ausgaben, Bepräsentan* 
ten dagegen sind zu unbedingter Steuerbewiliigung 
verpflichtet, reguliren aber das Staatsbudjet u, s. w. 
Der Vf. bemerkt zu dieser Uebersicht, dafs, wie 
auch schon aus derselben hervorgehe, beide in Rede 
stehenden Principien, mittelst der aus ihnen flie- 
fsenden Consequenzen, sichln allen Wienern Verfas- 
sungen durchkreuzen , was eine Folge der Inter- 
essen -Opposition zwischen den Obrigkeiten und Völ- 
kern des Abendlandes sey. Wie viel Tbeile oder 
Quoten jedoch ein einzelner Staat vom patrimonialen 
und eben so vom freystaatlichen Princip bat, diefs 
ergiebtsich aus der vom Hn.'^« gezogenen Parelle^ 
le, wornach z. B. die Badische Verfassung \\'vom 
patrimonialen und |i vom freystaatlichen Princip ent- 
— * Daic 
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hält. — Ebenfalls unter BerOcksichtigung des sich 
dvcbkrevzenden EioflusSes. dieser beiden Pijnei- 
jpien handeln die letzten 200 Seiten dieses Bandes 
von der Vanjualtung und Regierung der modernen 
Staaten im Allgemeinen und bilden so den Ueber- 

Sang zu den noch zu erwartenden 4 Bänden, wosin 
ie vier Hauptzwelge der Innern Politik dieser Staa- 
ten, nämlich ihr t Kriess -Finanz -- Justiz^ und i\>- 
b'z^- Verfassungs- und Verwaltungs -Formen spe- 
üell auszufahren Hr. V. verspricht. Wie oben ver- 
anschaulicht derselbe diesen Elnflufs ebenfalls durch 
eine systematisch -dualistische Uebersicht, der eine 
historisch- etymologische Definition der Begriffe von 
Verwaltung und Regierung vorangescbickt werden. 
Matrimonial - Territorien , sagt der Vf.,' werden 
durch ihre Landesherrn oder ihre Leute und Diener 
verwaltet, Frey ^Territorien aber werden durch er^ 
wählte Kepräsentanten , Regenten und Obrigkeitea 
regiert, Regierung und Verwaltung verhalten sich 
zu einander, ^^wi^XSeist (Klugheit) und mechanische 
Vollziehung. Zum Regieren gehört vollständige und 
grflndliche Menschen-^ und Sachkenntnifs, Refle- 
xion / Staatsklugheit , Regierungs - Kunst ; zuni 
Verwalten blofs bachkennlnifs, technische und me- 
chanische Fertigkeiten, Routine, Geschäftskennt-^ 
nifs." Da nun aber, bemerkt R^V,, die Menschen, 
in den grofsen zusammengesetzten Patrimonial - Staa- 
'ten wenigstens, im 19ten Jahrhundert nicht mehr 
das siüd, was sie froher waren, so bedarf es jetzi 
auch bey ihnej; mehr als blofser technischer, 
mechanischer Routine. Es bedarf vielmehr heutiges 
Tages „gerade so viel Procente Regierungs -Kunst 
oder Staatsklugheit, als ein Patrimonial -Staat Pro- 
cente des freystaatlichen Princips in sich hat aufneh* 
mcH müssen** — * Zum Schlüsse unserer Analyse 
fflhren wir hier noch die Gonsequenzen an ; die Hr. 
F^ aus jenen beiden Bedeutungen zieht, weil solche, 
nach des Rec. Bedünken, einen Maafsstab für die sub- 
jectiven Tendenzen des Vfs, in doctrinelier Hinsicht, 
gewähren und somit zugleich andeuten, was wir 
uns von der verheifsenen speciellen Aysführung der- 
selben Materie in den folgenden Bänden zu verspre- 
chen haben: ^»Bestand früher, sagt Hr. V., das 
Geheimnifs der ruhigen und ungestörten Verwaltung, 
wie noch jetzt in England und Amerika, in dem mög- 
lichst negativen Verhalten der Regierung oder Lan- 
des -Administration, in der Enthaltsamkeit von un- 
berufener oder unberechtigter Einmischung, im we- 
nig regieren, im blofsen VVegräumen der historischen 
Hindernisse der Cultur; so empfiehlt sich diese 
erste und oberste Staats- Klugheits -Regel jetzt noch 
ganz besonders dringend. Im griechischen und rö- 
mischen Alterthume, wo sfncb der Geringste positi- 
ven Theil an der Politik nahm, war das rielregieren 
-eine Consequenz des sittlichen Staatszweckes und 
des demokratischen Princips. Im modernen Abend- 
bnde ist pp5f^R;f5 Vielregi^ren ein Fehler; man mufsL 
die Menschen dem rastlosen verborgenen Getriebe 
ihrer Industrie überlassen, weil sie aarin dermalen 
ihre Freiheit erblicken und man ihnen dicj^ jetzt so 


gut wie früher, nn verkümmert lassen mnfs, wepa 
man mit. ihnen 4urecht. kommen will. Es jbegehreo 
dieselben von ihren Herren und Obrigkeiten eigent- 
lich weiter gar nichts als Justiz und was sich einst 
die französischen Kaufleute von Colbert ausbaten« 
als er sie beiragte, wie der Handel zu heben sey, 
nämlich: laissez nous faire*'^ 

* 4 

FINANZREGHT. 

Magdeburo, in Comm. b. Heinrichshofen ffir dU 
Funk'sche Schulstiftung : Allgemeine Steuerver^ 
Jassung in der preu/sischen Monarchie, und be- 
sondere Grundsteuer -Verfassungen in der Freu* 
Jsischen Provinz Sachsen. 1828* S09 S. 8. 
(1 Rthlr. 8 Ggr.) 

Der Vf. — der Königf. Preufs. Staatsitiinister und 
Ober -Präsident der Regierungen der Provinz Sach- 
sen Hr. von Klewiz, frülier, von 1817— 1825 Ver- 
walter desKönigl. Preuls. Finanzministeriums «^ be* 
zweckt durch diese Schrift, besonders denMitgliedern 
der Provinzialstände- Versammlungen, die nöthige 
Bekanntschaft mit der preufsischen Stäuerverfassung 
zu erleichtern; — and für diesen Zweck ist diese 
Schrift allerdings sehr brauchbar und empfeblungs- 
wertb. Sie enthalt eine gedrängte, summarische 
Darstellung der Hauptpunkte der hier behandelten 
Steuerverfassungen , nut Zurückweisung auf die ein- 
schlagenden Gesetze und sonstigen hier zu beach- 
tenden Quellen. 

l)ie Darstellung der allgemeinen preufsischen 
Steuer -Verfassung , umfafst in dieser Art bearbei- 
tet, nach einer vorausgeschickten kurzen Einleitung 
(S. 13—16), die Hauptbestimmungen der preo- 
Isischen Gesetzgebung a) fiber die Grundsteuer 
(S. 17 — 19), die erst eine nähere Feststellung und 
Regulimng erwartet, und einstweilen bis auf wei- 
teres in jeder Provinz nach den Grundsätzen und 
Vorschriften erhoben wird , welche defsfalls bey 
dem Erscheinen des Gesetzes vom SOsten May 1820 
' in jeder Provinz in Anwendung waren; b) Ober did 
sogenannte Klassensteuer (S. 20 — SO); eine modifi- 
cirte Kopfsteuer, der alle £inwobner ohne Unter- 
schied unterworfen sind, wenn sie nicht in solchen 
Städten wohnen, wo der Staat eine Mahl- und 
Schlachtsteuer erheben läfst, oder sie nicht unter dii 
vom Gesetze ausdrücklich Eximirten gehören, wi^ 
z. B. Kinder unter vierzehn JahTen^ active Militär- 
personen u. s. w. ; c) über die Gewerbsteuer (S. 5^^*^)j 
d) die Eingangs-, Ausgangs- und Durchgangs- 
Abgaben{SAS — 67), deren £rbebui^sro]le von drey 
Jahren zu drey Jahren revidirt wird; e) Branntwein^ 
Steuer (S. 68 — 68); f) Braunialzsteuer (S. 64 — 66)i 
g) Weinsteuer (67 — 71) eine Steuer von der VS'^einer- 
zeugung; h) Tabaksteu^, Steuer vom Tabaksbau 
(S. 72 - 79; ; i) Mahl- u. Schlachißteuer. (S. 80— 86) 
zu welcher Jeder verpflichtet ist, der sich innerhalb 
des Bezirks der verpflich^ten, Stadtgeraeiode auf- 
hält; h) Stempelsteuer {S. %7 —97) der niedrigste je- 
den Falls zu gebrau^c^ej^de ^texppelbogen kostet 
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6 Sgr. Die Stempelabgabe selbst ist theilj^^E^r^ nach 
bestimiiltea GeScnäften, theils steinend iind fallend^ 
nach dem Werthe der Gegenstände za deren Ver- 
briefung Stempelpapier cebraucbt wird» Der erste 
steigt l^ zu fünfzig Thaler; der letzte bis zu^otAf 
Procent des Wertbs des Geschäftsgegfnstande^. 
l) Ersatzsteuem, Surrogate fQr die Verbrauchssteuern 
in den. aufserhalb der Zolllinie gelegenen Landes-* 
theilen (S. 98— 101) ; m) Salzsteuer (102— 103). Die 
Salzregieanstalt yerkauft die Tonne yon 405 Pfun- 
den im ganzen Reiche za fünfzehn Thalern Preufs. 
Courant; die früher bestandene Salzconscription be- 
steht seit 1816 nicht mehr; n) Lotterie fl04); es be^ 
steht eine Klassen -Lotterie und eine Courant- und 
kleine Geldlotterie; das frflher bestandene Lotto 
binffegen ist seit 1820 aufgehoben. — Angehängt 
sind dieser DarsteUuög^ als Beylageo (S. 109 — läö) 
zehn preufsiscbe Verordnungen aus den Jahren 1820 
bis 1826 zur Erläuterung eiazelner Punkte der Steu- 
ergeselze. Die wichtigsten darunter sind die Ge~ 
setzbeylaee Tom SOsten May 1820, die Aasmittelung 
und Vertneilung der Satze der Gewerbesteuer betr. 
(S. 112 — 126) und das Regulativ des Finanzministe-* 
riums vom Isten December 18j20 wegen der Brannt- 
weinsteuer (S. 120 -^ 134.) 
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Wie sehr es wünschenswerth sey, dafs das 
Grundsteoerwesen, und was von öffentlichen Abga- 
ben dabin gehörig ist» für alle Provinzen gleichmä- 
fsig reguiirt werde, zei^ die zweyte Partie des 
vor uns liegenden Werkes, die Darstellung der 
Grundsteuer -Verfc^sung in derPreu/sisfhen )?rovinz 
Sachsen (S. 157^ S09). Die Grundsteuerverfassun- 

?;en in dieser Provinz sind (S. 165) eben so mannig- 
altig als die Länder theile, woraus die Provinz selt^t 
zusammengesetzt ist. In dem Magdeburgischen giebt 
es Ritter- und l^ebenpferdeeelder, Servis-, Con- 
tribution— (ordinärl^ und landschaftliche), Fourage^- 
und Speisegelder, und Regierungs - Salariensteuern 
(S. 170 — 186). in den zugehörigen Theilen der 
Eurmari kommen Lehenpferdegelder , Servis -*, 
Contribution- o. Cavalleriegeld , Hufen- undGie- 
belschofs, Metzkorn und Metzkorngelder, und Ju- 
stiz - Salariengelder vor (S. 187 — 196). In einigen 
Bezirken gelten noch die Grundsteuergesetze des 
ehemaligen Königreichs Westphalen (S. 197 — 2l5)i 
und in den von Sachsen an Prenfsen abgetretenen 
Landestheilen die Sächsische Grundsteuer- Verfas * 
suug, ledocb mit preufsischen die Absahen hie und 
da erleichternden Modificationen, und dem zu folge 
werden hier noch erhoben Oonativgelder, Schock- 
steuer, Quatembersteuer, Cavallerie- Verpflegungs- 
und Portionsgelder, Servf^abgabe , Accisegrund- 
steuer, ordinäre Steuer, Quartsteuer, Mannsfeldi- 
scheContribution, Doppclsteuer und Stirafsen- Bau- 
dienst - Surrogatgclder (S. 216 — 281). — Kurz, 
wenn Mannichfaltigkeit im Abgaben wesen ein Vorzug 
eines Landes ist , so geniefst die Provinz Sachsen 
diesen Voranig auf die ausgezeichnetste Weise. 

Ltz. 


Düsseldorf > bey Arnz und Comp. : Ueber den 
Schwamm der Schädelknochen und^die schwamm* 
artigen Auswüchse der harten Hirnhaut. Ein 
ajtf Beobachtung und Untersuchung begrönde- 
ter, durch zehn Abbildungen erläuterter Bey - 
trag zur nähern Erkenntnifs dieser seltsamen 
(Jebel von Dr. Karl Heinrich Ebermaier, prakt^ 
Arzt u. s. w. 1829. 72 S. gr. 8. (2 lUhlr.) 

Wer in dem Buche der Natur zu lesen gelernt 
hat, wird in dem Ausspruch eines der gelehrtesten 
Aerzte Deutschlands einstimmen, dafs bey den zu- 
nehmenden Fortschritten der Heilkunde die Lehr« 
uiid Handbücher immer ungen&gender werden, und 
dafs mehr, als jemals der akademische Lehrer sich 
veranlafst sieht, auf gute Monographieen hinzuwei* 
sen. ihnen allein verdanken wir cfas Licht^ das in^ 
uerhalb des letzten Decenniums Ober so manch» 
Zweige des ärztlichen Wissens verbreitet worden 
ist, nicht den Lehr- untt HandbOchar- Fabrikan- 
ten, die noch immer wiederkäuen, was längst deo 
Gang alles Fleisches gegangen, und die in vieler Be- 
ziehung ganz treffend „die mit der Beute Anderer 
beladenen Maulesel" von Boileau genannt werden. 

Täuschen wir uns nicht,, so hat der allgemein 
gewürdigte Werth der Monographieen das Erschei- 
nen der grofsen medicinisch - cnirurgiscben Ency- 
klopädieen in Frankreich und Deutschland veran- 
lafst, welche freylich einem zusammengebrauten Ra- 
gout ähnlich werden müssen, wenn die zu bearbei* 
tenden Gegenstände nicht frey von den Mitarbeitern 
gewählt, sondern diesen zuertheilt werden, wie 
den russischen Leibeigenen die musikalischen In- 
strumente, die sie erlernen müssen, gleichviel , ob 
sie dafür geeignet sind, oder nicht. 

Trotz den trefflichen Arbeiten eines Louis, Wen-- 
zel, Walther tind anderer Männer herrsclit noch* 
immer ein tiefes Dunkel über der Pathogenie der 
sehwammartigen Schmarotzergebilde der harten, 
Hirnhaut und der Schädelknocben, für welche die 
abentbeuerlichstea Namen und Hypothesen erson- 
nen wurden, die nur zu gröfserer Verwirrung bey- 
tragen mulsten. Eine Zusammenstellung der ein- 
zelnen Arbeiten über diesen Gegenstand, eine ge- 
naue Sichtung derselben und strenge Kritik ist daher 
zeitgemäfs, und wir nennen die vorliegencte gelun^ 
gen , da der Vf.. mit Fleifs und Umsicht zu Wßrke 
gegangen und es verstanden hat, das Wesentliche 
von dem Unwesentlichen zu scheiden und so den 
Begriff zweyer Krankheiten festzustellen, welche 
ftlsehlich bisher als eine und dieselbe betrachtet 
worden waren. -^ Auch darf nicht unbemerkt 
bleiben , dafs der vom Vf. mitgetheilte und beobaeh- 
letoFaU eia wichtiger Beytrag zur Lehre vom Mark* 
schwamm der Schädelknochen ist, der eewifs von 
jedem mit Vergnügen gelesen werden dfirne. 

Den ersten Abschnitt dieser Schrift füllen die bis* 
her bekannt gewordenen Beobachtungen yttmi Mark- 
schwamm 
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schwamm der SchSdelkDOoben und von schwamm- 
artigen Aaswachseo der harten Hirnhaut Hieran 
reiht der Vf. mit prOfendem Blicke die Ansichten 
derer, die Ober diese Krankheit geschrieben p erzählt 
so dann den von ihm beobachteten Fall und endigt 
nit dem Glaubensbekenntnifs Ober diese beiden 
Krankheitsformen , ich sage Glaubensbekenntnifs, 
denn er gesteht S. 52 freymflthig, dafs er so weAig« 
wie viele andere, wisse, was ein Markschwamm 
seiner Natur nach sey, welches sein eigentlicher' 
Miitterboden, in dem er wurzele? .Er würde den« 
selben als eine Ausartung des eigentlichen Knochen-» 
gewebes ansehen (wofür die asbestahniiche Form!- 
rang der Schädelknocbenspitzen allerdings sprechen, 
die der Anfang dieses pathologischen Proci^sses zu 
seyn scheinen) , wäre es nicht Thatsache , dafs die- 
selbe Masse auch auf dem Innern Blatte der harten 
Hirnhaut bäu6g sich vorfände, was Hr. Eb. sogar 
selbst wahrgenommen. 

Auch unterscheidet unser Vf. sehr wohl Mark-^ 
schwamm derScbädelknochen vonder Blutschwamm- 
bildung dieses Organs, welche letztere er als eine 
Angiectasie (in we^hem Gewebe?) ai^f funcösem und 
wucherndem Boden in schwammigen, faulenden, 
sich ieicht zersetzenden und immer neu hervor- 
schiefsenden Excrescenzen bezeichnet (eine Defini- 
tion, die, wenn ich nicht irre, froher Hr. v.Graefe 
gegeben hat!) Ob indessen Blutschwamm eine spä- 
tere Metamorphose des Markschwamms seyn kann, 
Yrie Hr. Eb. mit PA. v. Walther anzunehmen geneigt 
ist, erscheint im Widerspruch mit dem wenigstens, 
was Eb. an einer anderen Stelle sagt, dafs Blut- 
schwamm und Markschwamm dieselben Krankheits-' 
formen verschiedener Gewebe seyen. 

Das Bild , welches der Vf. von dem Gange des 
Markschwamms der Schädelknochen entwirft, 
, scheint uns treffend zu seyn. Die Perforation der 
Schädelknochen betrachtet er als etwas Zufälliges, 
afls etwas Wesentliches dagegen diegräthenartige, as^ 
bestartfge Ausstrahlung der kranken Knochen, daroh 
vrelcfae jene Knochenlflcken bedingt werden kön- 
nen. Das Pericranium und die harte Hirnhaut bleiben 
gesund, oder leiden nur secundär und iii einem gerin- 
gen Grade. Ist die Scfaädelgeschwulst biutschwam* 
miger Natur, so ist dieKnochenwucherunf geringer, 
dagegen die Diploe mehr entwickelt und dieGefäis-* 
bildung stärken 

Aus dem Wenigen, welches wir aus der inter« 
essanten Abhandlung knitgetheilt haben, wird der 
Leser freyhch i^ur unvollkommen beurtheilen kön- 
nen, in wie weit die Diagnose und die Pathologie 
des Scfaädelmarkschwamms durch fln. B?s Un13irsu- 
chungen gewonnen hat. Die Dunkelheit, welcher, 
in pathologischer und diagnostischer Beziehung *der 


eigentliche JECmAoMtfcAtrairtnt unterli^, hat der Vf. 
nicht beseitigt, Schliefslich machen wir Hn. £ anf 
einige Inconseqaenzen in seiner Schreibart aufmerk* 
sam. So schreibt er bald Periostitis und periostium 
%vie S« 68. ttf S. ^1 , -bald Pcriosiiumf wie S« 61« 

V. fl. 


ANTHROPOLOGIE. 

Oarsdkv, in d, Hilscher. Buchh.: Die Eifersucht 
als Leidenschaf ij in psychischer und physisckcr 
Beziehung. Ein Belehrungsbuch for gebildete 
Männer und Frauen, von Dr. Eduard Stdm. 
1829. 87 S. 8. (8 Ggr.) 

Hier spricht ein Arzt nach seinen fiber den Ge»- 
genstand gemachten Erfahrungen, und meint, man 
.wGrdiee solche angehende Geisteskranke selten ge- 
nug, und erwarte gewöhnlich von der blofsen Zeit 
deren Reiking. Mifstrauen ist die Quelle der Eifer- 
sucht, häufig erwachsend aus dem Bewufstseyn eig« 
ner Mängel und Fehler,' defshalb bey Männern oft 
hervorgebend aus Unverm^en, doch nicht immer. 
Es wäre zu bezweifeln, was der Vf. Qbereinsdm- 
tfnend mit gewöhnlicher Meinung behauptet, dafs 
ein gewisser Grad von Eifersucht von %oahrer Liebe 
unzertrennlich sey, vielmehr liefse sich annehmen, 
dafs bey physischer und moralischer Gesundheit bei- 
der Gescnlechter die wahrste Liebe auch das höch- 
ste gegenseitige Zutrauen entwickele,, und Sparen 
von Eifersucht dasüaseyn irgend einer falschen Eio^ 
mischung verkCInden müfsten. Richtig. bleibt den- 
noch: „je empfindsamer, je reizbarer und empBog- 
lieber der Mensch , je geinfithlicher sein Charakter 
ist, um so gröfser ist seine Geneigtheit zu einer aus* 
schweifenden und Unheil bringenden Liebe** (S.ÄS). 
Und die Frauen mögen d^n Spruch beherzigen: 
„männliche Treue hängt nicht allein von sittlichen 
und reli^iö^en Grundsätzen, sondern auch von der 
körperlichen Beschaffenheit und dem aus selbigem 
entspringenden Temperamente ab*' (S. 89)« 

Hiernächsl wird fdr somatische Behandlung 
Blutlassen, Wasserdiät, Laxiren, Wirken auf den 
Unterleib, empfohlen. Gewifs der Erfahrung ge- 
mäfs, denn wie viele verkehrte Gedanken und Lei- 
denschaften stammen nicht aus Körperbeschwerden! 
Einige Krankheitsgeschichten, welche der Vf. ans 
seiner Praxis mittheiit, }>eweisen die traurigen Fol- 

{\tiK leidepschaftlicher Eifersuch^t, und^ind dadurch 
ehrreich. Psychisch läfst sich dabey bemerken, dab 
die meisten dieser Kranken an röman lischer Ueber- 
spannüng litten , eine Wurzel und Frucht mangeln- 
der Vernunftherrschaft , geistigen und leiblichen 
Untergang vorbereitend^ PP. 
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Urmstadt, b. Leske: Beyträge zur Brforschung 
der Jrirkungsan der ArzneyrnüieL Auf Ver* 
anlassuag der Yersammlung der Gesellschaft 
deutscher Naturforscher und Aerzte zu Heidel- 
berg im Herbste 1829, vorzOglich den Aerzten 
des Grofsherzogtbums Hessen gewidmet von 
hr. Georg YrtyherTn von WedeJändy Grofshcr- 
zogl. Hess. Geheimen Rathe und Leibarzte, des 
Grofsherzogl. Hess. Haas- und Verdienstordens 
Grofskreuz zweyter Klasse, des Kurhess« iJb- 
wenordens Commandeur erster Klasse, Kitter 
des Grofsberzogl. Weimarsctien Falkenordens 
zur Wachsamkeit und Mitglied vieler gelehrten 
Gesellschaften. Erstes Heft. 1830., IV u. 120 S. 
8. (12 Ggr.) 


D, 


Icr als vortrefflicher Meister in der Kunst und 

als unermödeter Forsober auf dem Felde der Wis- 
seoschaft lange schon rQhmlichst bekannte i^r. ^ f. 
liefert uns in der vorliegenden Schrift Beyträge zur 
Vervollkommnung der Arzney mittellehre. — Mit 
der Entstehung dieser Beyträge hat es folgende Be- 
wandtnifs. Der Hr. Vf. hat in der letzten Versamm- 
lung der Naturforscher und Aerzte, durchdrungen 
von dem lebhaften Gefahl der Mangelhaftigkeit un- 
serer Ejasicbt in die Wirkungsart der Arzaey mittel, 
dieser Gesellschaft den Antrag gemacht, einen Ver- 
ein von Aerzten zu Stande zu bringen, welcher die 
nähere und gründliche Erforschung der Wirkuogs- 
art der Arzneymittel sich iium ausschliefsllchen Ge- 
genstände seines Strebens setze. — Die Art und 
Weise, aul w.elobe dieses Vorhaben nach seiner An- 
sicht am zweckdienliqhsten vollführt werden möchte, 
hat er in seinem, der Schrift beygegebeocn i Vor- 
trage näher auseinandergesetzt. Das Wesentliche 
davon bestellt in Folgendem: Jedes Mitglied dieses 
Vereins soll sich vorzugsweise irgend ein, und zwar 
ein aus den gebräuchlichsten und gepriesensten ge- 
wähltes Araneynaittel zum Gegenstand fortdauernder 
Forschung machen, um durch Beobachtungen und 
Versuche (diese auch an Gesunden) zu reinen aus- 
nahmloseft Erfahrungen zu gelangen und durch Aus- 
mittelung der Ursachen von diesen die Wirkuncsart 
der Hittel.kennen zu lernen und die nethwendigen 
Wirkungen desselben ton den bedingten und zubil- 
ligen zu unterscheiden. Ueber den Erfolg dieser 
ImtersuGhiing^n könnte dann bey den jährlichen 
A. L. Z. M80- Dritter Band. 


» 

Versammlungen der Naturforscher und Aerzte Be- 
richt erstattet fwerden. — Dieser Vorschlag fand - 
BeyfalL Die Gesellschaft ernannte für verschiedene 
Gegenden Deutschlands Commissarien , welche sie 
beauftragte , ihre Amtsbrfider zu Unter.su chubgen 
über die Wirkungsait der Arzneyen einzuladen und 
bey der nächsten Sitzung in Üamburg sowohl* über 

. die Prflfungsart der Arzneymittel , als Ober die Aus^ 
wähl derselben einen gutachtlichen Bericht abzustat-* 
len. Unter diesejn Erwählten erblickt man mit Ver-^- 
gnügen manchen hochverdienten und gefeyerten' Nah- 
men, f^on fVedehind selbst ist als Commissär für das 
Grofsherzogthum Hessen ernannt worden, und hst 
durch eine Bekanntmachung in der Landes -Zeitung 
die Aerrte i\efi Grofsherzogtbums zu diesem Unter- 
nehmen aufgefordert. — Soviel über den Hergang 
der Sache! Mun f^ty es uns erlaubt, über den ei- 
gentlichen Werth dieses Unternehmens fflr die pra-^ * 
ctische Heilkunde unsere Ansicht auszusprechen. 

Oafs ernste und grOndliche Forschungen in.der 
Arzneymittellehre für die praktische Heilkunde von 
dem ^röfsten Mutzen sind, darüber wird Keiner zwei- 
feihatt seyn, welcher die Lücken unserer Heilmittel« 
lehre, sowie den wichtigen Standpunkt, weiche 
dieselbe in der praktischen Medicin einnimmt, zu 
wOrdieen vermag. \^arum \^ird Niemand bezwei-^ 
fein, aafs ein gemeinsames Streben, wie es hier pro« 
jectirt wird und geleitet von ^lännern, wie sie hi^r ^ 
an der Spitze stehen, schöne Früchte bringen könne ^ 
für uQSer Handeln am Krankenbette. Auch wir sind 
weit entfernt , dieses in Zweifel zu ziehen. ' Wenik 
wir aber den zu erwartendeli practiscben Nutzen 
nicht so hoch anschlagen, als wohl Mancher bey 
oberflächlichem Anblick der Sache geneigt seyn mag, 
so liegt die Ursache davon nur darin, dafs wir die 

• Menge und die Gröfse der Schwierigkeiten , welche 
auf ojesem Gebiete wissenschaftlicher Forschung sich 
darbieten, zu lebhaft erkennen, als dafs wir sangui- 
nischen Hoffnungen uns hingeben mögen j so sehr 
wir auqh aus Liebe für die Wissenschaft dazu ge- 
neigt wären. — Wir wollen die hauptsächlichsten 
dieser Hindernisse, mit welchen dieses Unterneh- 
men zu kämpfen hat, in der Kürze berühren. — 
Dieselben sind begründet eines Theils in der Natur 

' der Sache selbst, andern Theils aber auch in zufäl- 
ligen Verhältnissen. Fürs Erste: Die Forsct^ungen 
über die Wirkunffsweise der Heilmittel sind an sich 
von der Art, dais sie nicht schnell und in kurzer 
Zeit sich erörtern lassen. Jahrtausende schon ha- 
ben an unserer Arzneymüttellehre gearbeitet; die 
M, grö- 
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gröfsten Aerzte aller Völker udcI aller Zeiten haben 
die Schatze ihrer Erfahrungen in ihr niedergelegt 
und noch heilste wird ^sie durch die Thitigiceit der 
Aerzte fast täglich erweitert, berichtigt, bestätigt. 
Es^entsteht daher von selbst die Frage: Sollte einem 
oder auch einigen Decennien gelingen, auf einmal 
aufzubauen, wo Jahrhunderte nur mOhsamtkein für 
Stein zu dem grofsen Baue getragen hab/en? — Ist 
doch, um die Wirkungsart auch nur eines Arznej- 
mittels einigermafsen genügend zu erforschen , häu- 
fig ein ganzer Lebenslauf erforderlich ! — Es giebt 
gewisse Grenzen, welche fflr aUe Zeiten unOber- 
steieiich bleiben ! — Unsere mangelhafte Einsicht 
in die Wirkungsart der Heilmittel ist es auch nicht 
allein, welche unserm Handeln am Krankenbette 
die Sicherheit und Zuverlässigkeit raubt, sondern 
ebenso sehr auch der Mangel aa tiefern physiologi* 
schien Kenntnissen, und, nach unserm ßedflnken 
•wenigstens, ganz vorzflglich und vor AUem desDun^ 
fcel, welches auf unserer Einsicht in das Wesen 
der Krankheiten ruht, der mangelhafte Zustand un^ 
seres pathologischen Wissens* — Auch hier ist es 
nur möglich , sich schrittweise dem Ziele zu nä- 
Bern. — Den Gesammt-^Vorrath von Erfahrangen 
Aber die Wirkungsart der Heilmittel sind' wir auch 
•nicht geneigt, gering anzuschlagen, sondern sind 
«vielmehr der Ansicht , dafs dieselben dermalen noch 
mit dem angeblich Wahren, das Rechte mit dem 
Falschen, so sehr vermengt sind, dafs schon das 
blofse Geschäft der Sonderung des Guten von dem 
Schlechten und Unwahren und der Hinstellung des 
Erstem in seinem wahren Werthe uns kein gerin« 

{res Verdienst um die Wissenschaft zu seyn scheint, 
n dieser Hinsicht erwarten wir von dem Unterneh- 
men bey nahe noch das Meiste« 

Was nun die Schwierigkeiten, welche in zußU 

ligen Verhältnissen begründet sind, anbelangt, so 

'sirid dieselben zwar nur partiell, aber doch bedeu- 

tend genug« um diese Untersuchungen nur auf einen 

Gewissen ICreis von Aerzten einzuschränken. Sie 
illen nämlich in ihrem Resultate fast sämmtlich da- 
hin zusammen ,^ dafs für diese Untersuchungen nur 
. Weniges auf dem Boden der Privat- Praxis , Meh- 
' reres aber und eigentlich das Meiste nur von derPra- 
' xis in oroCsen Krankenhättsem zu erwarten ist. Wer 
' es weiß, wie vielen Neben -Einflössen der Kranke in 
-der Privat - Praxis blols gestellt ist« und wie viele 
directe Hindemisse der Brabachtung des Arztes, und 
' ganz vorzüglich des Arztes auf dem Lafnde, sich ent- 
'gegenstellen 9 wird uns ohne weitere Ausföhtiirfg 

- verstehen. — • Auch die mit Recht als noth wendig 
geforderte Ein&cbheit in der Verordnung der Arz- 
neymittel tritt hier als jeweiliges Hindernifs auf» 

' da der Arzt in bedeutenden Knankheitsfillen dersel- 

• ben nicht leicht Genüge Icästen kann, sondern ge- 

• wohnlich einer Verbindung von mehren Mitteln be- 

• darf, um seine Kranken zu 'heilen, welcher Um^arid 

- wieder besondere den Land -Artet trifft, der in der 
^ Regel nor dun gerufen ward» wenn M hohe Noth i^ 


wo dann alles Experimentiren sich von selbst ver- 
bietet. — Da es aufserdem immer nur ain Mittel 
ist, welches jedem Arzte- zum vorzeitlichen Gegen* 
Stande seiner Untersuchungen zugetheilt ist, so er- 
giebt sich schöh von Selbst, dafs in der Privat -Praxis 
die Resultate der Untersuchung nur langsam ge- 
wonnen werden können , denn nicht alle läge kann 
der Arzt. Rhabarber, oder Opium, oder Irsend eia 
anderes Mittel vorscbreiben, sondern er muTs immer 
den sich dazu eignenden Krankheitsfall erst abwar- 
ten. Möchten diefs hauptsächlich jQngere Aerzte, 
so an diesen Unteraochungen etwa Theil nehmen, 
•beherzigen und möchten sie doob ja nicht, um ihrer 
Ungeduld Vorschub zu leisten, zn einem einseitigen 
Experiment Iren auf Kosten ihrer Kranken und ihrer 
gelost sich hinreifsen lassen. Wer mit dem Eifer 
for die VVissenschaft Ruhe und Geduld verbindet, 
fOr den findet sich, vorausgesetzt dafis er Oberhaupt 
dazu tflchtig ist, doch imnrier Gelegenheit genug zu 
ndtzlichen Beobachtungen. —* Was endlich die 
Versnche an Gesunden anbetrifft, so haben diese 
ohnebin ihre ganz eigenen Scbwi&'igkeiten , die so 
einlenchtend sind, dafs sie keiner näheren Ausle« 

!;ttng bedflrfen. . -^ Diefs wären nnn die hauptsäch- 
ichsten Schwierigkeiten, mit welchen dieses Ufl* 
temehmen nach unserer Ansicht zu kämpfen bat 
Fern ist es von uns, durch die Aufzählung derselbea 
das Unternehmen selbst herabsetzen oder von der 
Theilnahme an ihm irgend Jemanden abschreckea 
zu wollen. Unsere Absicht ist nur, dadurch zu be» 
zwecken , dafs man nicht Mehr von demselben er- 
warten möge, als es zu leisten im Stande ist, und 
dabey nebenher auf einige Klippen aufmerksam za 
machen, an welchen es in der AusfQhning bey Eio* 
zelnen scheitern könnte. Im Uebrigen kann Nie- 
mand mehr von der Zweckdienlicbkeit desseibeo 
flberzeugt seyn , und Niemand demselben mehr Ei- 
fer, Theilnanme und Gedeihen wOnaohent als wir 
diefs von ganzem Herzen thun« 



Nun zu dem Inhalte der vorliegenden Schrift. 
Er ist folgender : 1. Fofi ffedekintTs Vortrag in der 
Versammlang der Maturforscher und Aerzte zu Hei- 
delberg. Er enthält Atn Vorsehlag znr Vervoli- 

• kommnong der Arzneymittellehre. Der Vf. zeigt 
die Noth wendigkeit solcher Untersuchungen uod 
lehrt Ober die Art und Weise , wie dieselben vorge- 
nommen werden mtlssen, viel Notzliche^« Der Weg, 
den er einzuschlagen empfiehlt, ist der rationell -em- 
pirische und dabey der/>/ry5telo^'i5cA«. Ganz besonders 
dringt er auf gehörige Uiiterscbeidung der notkwen* 
digen , d. i. der immer und unter allen Umständeo 

~ auf ein in gehöriger Dosis gegebnes Mittel erfolgen- 
den Wirkung von dtr bedingten^ der nur unter f^ 
wissen Bedingungen einfr^enden, nnd'vrarnt vor den 

' langen Hecepten. — In Allem t>ewdhrt sich hier 
der ntit dem Standpunkte itr Wissensebaft aufs In- 
nigste vertraute und philosophisch strenge Arzt, 

* dessen GetsteskrSfte die Jahre in' unverletzter jn^ 


9S 


Nuin. 172. SEPTEMBER 18S0. 


»• 


94 


geodlicher Kraft gelassen baben. — II. Enthält den. 
jiQ Eiogaog dieser Anzeige ^cbon.miteetbeihen Be- 
•ehlurs der Gesellscbafit auf von IFedMnd*s Vortrag 
Bod ist bestimmt zur Mittbeilung an die Aerzte des 
Grofsberzogtfaunis Hessen. — Ul. Einiges Aber die 
Wirkungsart derBrecbniitteL Giebt Winke fflr an- 
zustellende Uniersncbitngen mit dieser Klasse von 
Mitteln und Bemerkungen Aber den Act des Erbre- 
chens. IV. Ueber die Wirkungsart der PurgirmitteL 
Dieser Aufsatz verbreitet sich aber die Art und 
Weise, wie verscbiedene ArzneymittelPurglren er- 
regen können. Der Vf. zieht z wey aus ibip bekannt ge» 
wordenen flUen, wo 7wey« Menschen zu Tode pur- 
girt wurden y den Sehiols, dals die Purgirmittel 
nicht aileaammt, wie darScbmipftaback in der Nasff 
durch unmittelbare Reizung der Darmschleimhaut 
wirken, sondern dafs sie zuvor aus den Gedärmen 
durch die Milch - und Wassergeföfse in das Blut 
fibergehen und aus diesem wieder in die Därme ai>- 
gesoodert werden (S. 49). Ueber die Ursache dieser 
Siaturbegebeobeit giebt er folgende Erklärung: „Kein 
in die Blutmasse flbergc^ngnes Mittel kommt zu 
»Uen TheiJen^ sondern es wirkt nur in gewisse, 
simlicb ein jedes wirkt nur in die Organe, in wel- 
che es abgesondert wird; eine schon durch die Be- 
obachtung hinlänglich. begründete Wahrheit, wovon 
iber C L. Hoffmann in seiner Abhandlung von den 
Pocken und in seinen vermischten Schriften die 
GrQnde theoretisch zu bestimmen gesucht hat , in- 
dem er seine Lehre von dem Anhaaeen fiflssiger Kör- 
per an feste zum Grunde legte. Wer diese Theo- 
rie nicht annehmen will, halte sich an die That- 
Sachen. Das Quecksilber wirkt in die SpeicheldrO^ 
sen, die Sabina in die Gebärmutter, die Färberrö- 
the in die Knochen , die spauischeb Fliegen und der 
Terpenthin in die Harawege u. s. w. — Andere 
Feuchtigkeiten mOssen also die Purgirmittel jveg*- 
sobaffen« wenn sie in die lieber» andere wenn sie in 
die Schlelmdrflsen der Däjwie^. andere wenn sie in 
das Pankreas, und wieder andere, wenn sie auf die 
seröse Absondeniog aus dem Blute in dem Darmka- 
aale wirken" (S. 49u. 6QV. Durch diese Ansicht 
wird der Vf. veranla£st, sich zu der Lehre der. Alten 
zu bekennen , .welcbe die Purgirmittel nach der ver- 
schiedenen Qualität dessen, was sie entleeren, in 
hydragf^q^ •phl€gmQgaga and Cholagoga eint heil-- 
ten. — JL>^ sogenannten eccoprotioa wirken mihr 
durch Reizung dür bewegendiNi Fasern des D^rmka- 
nals und bringen daher mehr dickliche Kotbauslee- 
rungen hervor. Was aber nur auf diese Fasern rei- 
zend wirkt, ohne.zugleich die Absonderung wäfsri- 
ger Säfte -Eo vennebren , kann wohl Blähungen ab- 
treiben « aber purgirt nichts wie die Pfefferkörner, 
der Cahnus u. s. w. (S. ^S)* -^ 'Was npn die vom .Vf. 
ausgesprochene ErkUrnng , da(s kein in die Blut- 
masse Qbergegangnes Mittel zu allen Theilen komme^ 
anbelanct» so enanben wir uns hiergegen folgende 
Einwendung: So wenig die durch die Erfahrung er- 
wiesene specifische Wirkung mancher Arzneymittel 


auf gewisse Organe jemals geleugnet werden kann, 
so scneint uns doch diese hier gegebene Erklärung, 
wenn sie vielleicht auch auf einzelne Mittel Anwen- 
dung erleiden möchte, nicht richtig zu seyn, da wir 
zum Tbeil dieselbe für unerwiesen halten , zum 
Theil aber auch der Meinung sind, dafs sie mit den 
bisherigen Grundsätzen der Physiologie im Wider- 
spruche steht. Auch möchte dieselbe leicht zu dem 
Irrthume verleiten, als .ob ein jedes Mittel überhaupt 
nur eine einzige noth wendige Wirkung habe, wän- 
l'end es doch von den meisten Mitteln so eut wie 
ausgemacht ist, dafs sie mehrere Theile des Körpers, 
und zwar gewöhnlich jeden auf .eine besondere 
Weise mit uirer Wirkung ansprechen. Als Bey- 
spiele nennen wir nur. die Salze, das Opium, den 
Mercur. Es versteht sich von selbst, dafs wir von 

eder secundären Wirkung, welche als Fol^e dier 
auptwirkung anzusehen ist, hier gänzlich abse- 
hen. . — In dem, was der Vf. Ober den Act des Pur- 
girens sagt, scheint uns doch der Antheil des Moiu^ 
perisialiicus zu gering, angeschlagen , wenn wir auch 
gleich den bedeutenden EinHuls, welchen Bauch- 
muskeln und Zwergfellhierbey Oben, nicht verken« 
nen. — Gegen die S. 66 gegebene Erklärung von der 
stopfenden Wirkung dar Rhabarber in kleinen Gaben 
hegen wir ebenfalls einigen Zwjeifel, da nach unserm 
Dafürhalten die Rhabarber in kleineren Gaben nur 
dann stopfend wirkt, wenn die Diarrhoe ihren 
Grund in abnormen Secretionen des Magens und 
der Däi-me hat, welche dieses Mittel zur Norm zu- 
rückzuführen vermag. — Sehr, gute Bemerkungen 
Ober die Art und VVelse, wie grOndlicbe Untersu- 
chungen über die Klasse der Purgirmittel angestellt 
werden roflssen, beschüefsen diesen lehrreichen Auf- 
satz. — V. Ueber die Wirkungsart der Ak>e über-* 
haunt und als Purgirmittel und Speci&cum in der 
.Gelosucht insbesondere. Der Vr. giebt uns hier 
das, was Erfahrung und Nachdenken ihn Ober die 
Wirkung der Aloe, vorzüglich als Purgirmittel, ge- 
lehrt haben. Das Wesentliche dieser ihm eigen- 
thflmlichen Ansicht besteht, darin,, dafs die Aloe 
nicht» wie die meisten andern Purgirmittel thnn, 
durch vermehrte Absonderung der dem Darmkanale 
eignen Säfte und durch Reizung der Fasern dessel- 
ben zu verstärkter wurmförnüger Bewegung wie zur 
Miüeidenschaft. der Bauchmuskeln und des Zwerg- 
fells reizend, eiaPurgiren errege, sondern dafs die- 
ses hier als eine bemn^e und secundire Wirkung 
von einer Leberreizung zu betrachten sey, welche 
idurcii Vermehrung der Galle\iabsonderung. und 
jdurch Erhöhune der Reizkraft der Gaue bervorge-^ 
bnebt werde. 2ium Belege fOr diese Ansicht giebt 
er seine ErCalirungen , weicbe er durch Versuche an ' 
•Gesunden und durch Beobachtungen am Kranken-* 
bettet namentlich in der a tonischen Gelbsucht, Ober 
die Wirkung der AIo^ fdes Bxir. Alois aquosi, denn 
nur von diesem spricht der Vf.) gewonnen bat.' — 
Der Raum dieser Blätter verbietet uns*, aus diesem 
ebensa gediegenen als interessanten Aufsatz Weite- 
reg 
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res aozuFohren. Wir verweisen defshalb auf die 
Schrift selbst und wünschen nur, dafs auch andere 
Meister der'Kunst es unternehmen möchten , diese 
Ansicht von der Wirkung der AloS 2u prOfen. — 
VI. Etwas Ober die Jalappe als GegenstOcK der Alo6. 
Die Jalappe scheint dem Vf. durch unmittelbare Rei* 
zung des Dannkanals und Vermehrung von dessen 
"wSsseriger Absonderung zu wirken, wefshalb sie 
auch zu den schnell wirkenden Pureirmitteln gezählt 
werden mufs. — VII. F^on WedekinfTs Vortrag in 
der Departem^ntalgesellschaft der Wisslenschaften 
und Kflnste zu Mainz, im April 1805, Aber SeguWs 
Fiebermittel (die thierische Gallerte). Zeigt, wie 
aus fehlerhaft gemachten Beobachtungen falsche Er« 
fahrungen aufgestellt werden. — Vlll. Ueber die 
Sublimatbäder. Giebt die höchst interessanten Er^ 
fahrungen des Vfs über diese von ihm erfundenen, 
sehr vrirksamen Bäder. Wir verweisen auf den 
Aufsatz selbst , da derselbe keines Auszuges fä- 
hig ist. 

Zum Schlufs dieser Anzeige wünschen wir, dafs 
der Freyherr von Wedekind recht bald fortfahren 
möge ^ seine lehrreichen Erfahrungen mitzutheilen, 
indem er sich dadurch nur den Dank des ärztlichen 
Publikums in einem hohen Grade verdienen kann. 

PÄDAGOGIK. 

LiiFzie, b. Barth: Schulreden von M. Johann 
.^ GoitUeb Lehmann,, Königl. Dlrector des Gy- 
mnasiums zuL^ickau. Zi£;^y<^ Abtheilung. 18öO. 
159 S. 8. (18 Ggr.) 

Dafs für das religiöse Bedflrfnils der Gyitioasia- 
sten mit Weisheit gesorgt werde, dafs der Geist 
wahrer Frömmigkeit die je mehr und mehr durch- 
dringe, welche sich den Wissenschaften widmen, 
mufs jeder wünschen, der das Eine, welches noth 
ist, erkennt. Was hilft alles Lernen, wenn das 
christliche Bildungs- uad Erziehungselement fehlt? 
Unsere Zeit erkennt diefs njehr, als es früher der 
Fall war, und zu beklagen ist nur, dafs ein dO$te*> 
rer Mysticismns und eine sehr unevangelische, folg- 
lich arg beterodoxe Uebergläul>igkeit sich hier und 
da auch unserer Gymnasien, virie derSeminarien, zu 
bemächtigen dront. • Dadurch werden entweder 
intolerante Bucbstabengelebrte, künftige Mitarbei- 
ter an der evangelischen Kirchenzeitung, Schwärz 
mer und Fanatiker gebildet, oder Verächter und 
Spötter des Heiligen. Hatte nun Reo. mit wahrem 
Jammer unlängst gelesen, wie nach dem Zeugnisse 
einer gedruckten Predigtsammlung vor den .Zög- 
lingen einer weltberühmten Schulanstalt das Wort 
Gottes gepredigt wird^ hatte es ihn höchst web* 


müthig gemacht, wenn er eich den ^eelenverderb- 
lieben Schaden, den ja solche Vorträge anrichten 
müssen, vorstellt: so waren ihm die Schulreden des 
eben so gelehrten als wahrhaft reUgiöseo Hn. Dir. LcA- 
7nann eine wahre Erquicknng. So mOssen religiöse 
Heden an Gymnasiasten beschatfea seyn, dieser 
Geist des wahren Cbristenthums mu(s sie durchs 
dringen, wenn sie so segensreich wirken sollen, als 
Lehmann^ Reden wirken. Reo. steht mit mehrero 
Schülern dieses hochverdienten Scbulmaniies theils 
in amtlicher, theils in engfreandschaftlicher Ver- 
bindung, und weifs, dafs die dankbaren Scbfller 
ihren trefflichen Lehrer auch und besonders um 
seiner Frömmigkeit willen hoch verehren* Was 
der Vf. ani Schlüsse der Vorrede sagt, daCa diese 
Reden nicht blofs ex (fficio, sondern aneb expectore 
eehalten worden , das sieht man sehr deutlich» 
Denn mit welcher Begeisterung spricht er bleich in 
der ersten, vorzflglidh gelungenen und wahrnaft be- 
redten Rede an des Königs Geburtstage; vrie rüh- 
rend ist S. 16 ff. der uiuscb'uck des Dankes an dem 
Grabe des Bürgermeisters Fielitz, den auch Reo. 
als einen der verdienstvollsten Beamten der dor- 
tigen Provinz sekannt und geehrt hat ? Wie deut- 
lich zeigt sicE die Vaterliebe des väterlichen Di- 
rectors gegen seine Schüler in den Grabreden Nr. 3 
und 4.? Derselbe Vatersinn spricht sich in den 
Reden an die Abitnrienten aus Nr. 6. 6« 7. 8., wo 
auch die Themen (die sittliche Reife des Abiturien- 
ten, die Bescheidenheit des akademischen Jfing- 
lings, über akademisphe Freyheit, über den Edel- 
sinn des jungen Studirenden) eben so passend und 
zeitgemäfs gewählt, als lichtvoll, in strenger Ord- 
nung und mit steter Rücksicht auf die Individua» 
lität der von der Schule scheidenden Jflilglinge aus- 
geführt sind. Gleiches Lob verdienen die übrigen, 
vor und nach der Abendmahlsfeyer gehaltenen Re- 
den (Nr. § — J4). Rec. hat sie mit wahrer Erbauung 
gelesen. Dafs er hier auch ungewöhnUchere Rede- 
waffen gebraucht , um eine tief schmerzende 
Wunde, eine ßa&iTay xul xul^iov nlijyi^v, vde sein 
Lucian (nach seiner Angabe Bd. 1. S. 52) es nennt, 
hervorzubringen und einen Stachel zurückzulassen, 
wird jedpr, der bedenkt, was solche ileden wirken 
sollen, sehr billigen. Er hat dabey erwogen, was 
stin Ciceco (Orator c. 38) sagt: nee imquam is, tpä 
audirei, incenderetur, nisi ardens ad eum pervenire$ 
oratio, und was er in der Vorrede hierüber sagt, ist 
völlig gegründet , 

Die erste Abtbeilung dieser Reden ist im vori- 
gen Jahrgange unserer A. L. Z. Nr, 44 von einem 
andern Recensenten mit wohlverdientem Lobe aogt^ 
zeigt worden. 
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RfirFNHAOEw: Omden betaetidehesagiwe Feber u- 
dcn tydelig local Affeciian og Forskjellen mel- 
lern den og den gastrtske eller galdcagtige Peber, 
— Veber das enlzündungsarfige Fieber ohne 
deutliches örtliches Leiden^ una über den Un-^ 
terschied zivischen demselben und dem gastri^ 
sehen od^r saliichten Fieber, von Svend Bendsen 
Svendsen^ Regime ntsar2t and Mitglied der Kö- 
tiigl. med. Gesellschaft in Kopenhagen. 1829. 
183 'S. 8, ^ 


ü, 


oter obigem Titel beschreibt der Vf. , ein däni> 
scher Arzt, das bekannte Typhus- Fieber, so wie 
es ihm in seiner Militärpraxis vorgekommen ist. 
Die Symptome deutetet auf einen entzQndungsar/i*- 
gen Zustand in irgend einem wichtigen Organe hin, 
und die antiphlogistische Heilmethode wurde daher 
mit solchem £rK>lge angewandt, dafs von S60Kran- 
ken, die behandelt wurden, nur 9 starben. Bey der 
Leicheoöffaung wurden Spuren eiper vorausgegan- 
genen Entzündung, bald im Kopfe, bald in der 
Brust , und bald in den ersten Wegen gefunden. 
Alles xliefs stimmt ganz mit den Erfahrungen Ande- 
rer und der Meisten Oberein; doch bleibt es wohl 
noch immer eine Krage, ob diese Entzündung oder 
dieser entzQndungsartige Zustand eine Ursache, 
oder Wirkung des Fiebers sey* In jedem Falle 
mifsfällt dem Kec. der Titel dieser Schrift , da der- 
selbe theils dem Begriffe eine zu grolle Ausdehnung 
giebt, und theils wegen der doch. oft in diesem Fieber 
vorkommenden deutlichen ortlichen Leiden (man sehe 
die eigene Beschreibung des Vfs S. 44 — 53) unpasr 
send ist. ,, Das gastrische oder gallichte Fieber," das 
auf dem Titel vom j^entzündungsartigen ohne deiitli-^ 
ches örtliches Leiden " ^getrennt, wird , mufs der 
Ausdehnung gemäfs, welche der Vf, dem letztge- 
nannten zutheilt (indem er (S. 63) phrenüis, pneu-- 
monia maligna ^ febris cholerica, dysenteria u. s. w. 
dahin rechnet), auch .eben sowo^il dazugehören, weil 
es eben£alls, wenigstens in dem Sinne, in welchem 
der Vf. das Wort Entzündung (S.61,62, 170, 171,.als 
Heiz» Congestion u. s. w ) nimmt, „oft entzün- 
dungsartig ohne deutliches örtliches Leiden" ge» 
nannt werden darf» Das Fieber ,|entzanclungsartig " 
zu nennen, weil die entzQndungswidrige laethode 
dem Vf. so auffallenden Nutzen, und dagegen die 
sogenannte gastrische so auffallenden Schaden bracht 
te (S. 61), ist gewifs kein hinreichender Grund; auf 
diese W^else wOrden wir' zuletzt eben so viele ver- 
A: L. Z. 18S0. Dritter Band. 


S^^hiedene Namen der Krankheiten erhalten, als es 
Aerzte mit verschiedener Behandlungsart derselben 
giebt. — 

Hievon abgesehen enthält das Buch sehr viel 
Lehrreiches und Interessantes und vnrd von einem 
Jeden, sogar von Demjenigen, der nicht die An^ 
sichten des Vfs theilt, mit der höchsten Befriedi-» 
gung gelesen werden. Eine höchst empfehlungs- 
ti^erthe Wahrheitsliebe spricht sich fiberall aus; 
Fehlgriffe und Irrthflmer werden aufrichtig zuge* 
standen , und mit desto jn-öfserem Zutrauen nehmen * 
wir daher die aus den zahlreichen Erfahrungen ge» 
zogenen Schlösse auf. Rec. bat oben den Erfolg^ er^ 
wähnt, welchen der Vf. durch seine Bebandiungs* 
weise erhielt ; er mufs daher .auch die einzelnen 
Mittel hier Tnittheilen. Sie waren 1 ) kOhle frische 
Luft, 2) strenge Diät, &) viele kalte Getränke^ 
4) kalte Umschläge und Sturzbäder auf den Kopf ^ 
6) Fufsbäder undSinapismen auf den Waden, 6) Ein- 
reibungen der schmerzenden Theile^ ipit linimeni. 
volat., 7) Klystiere oder innerlieh eine Auflösung 
ycn scd angüc, wenn tägliche Oeffnung fehlte, 6) 1^-* 
ne Mixtur aus ^j Kampber , eine halbe Unz» mucU, 

gummi arab., ^vifi Wasser fj Honig und zwey 

Drachmen Salpeter, aber besonders 9) starke all- 
semeine Aderlässe. — Diese lobt der Vf. vorzüg- 
lich, und wendet sie nicht allein gleich im Anfange 
des Fiebers, sondern auch im späteren Verlaufe 
derselben, ja sogar bis zum SOsten Tage mit dem 
besten Erfolge an. Er versichert, (S. 103) dafs die 
Aderlässe genolfen haben , „ wenn schon der Kranke 
betäubt mit trockener Zunge und stillem Wahnsinn^ 
so ausgezehrt und matt, dafs er sich fast nicht be- 
wegen konnte, lag." «~ Später als den SOsten Tag 
hat er nicht zur Ader gelassen; — Blutegel hält er 
nicht (S. 118) fflr so halfreich. 20 — 82 Unzen 
Blut sind die gewöhnliche Menge, die er weg* 
nimmt. 

Bec. #111 dem vjerehrten Vf. nicht seine Erfah- 
rungen streitig machen; sie sprechen zu entschei- 
dend für die Kichtigkeit seiner Methode, und wir 
wissen ja alle, wie auch der Vf. gesteht, dafs sie gar 
nicht neu ist; nur mOssen. wir die Bemerkung ma* 
eben, dafs in den meisten Fällen desselben Fiebers 
in der gewöhnlichen Praxis Aderlässe- gewifs nicht 
so allgemein ihdiciPt odei' sogar nützlich sind. Viel 
hängt von der stationären Constitution, und viel 
yon der Klasse der Menschen ab , bey welcher der , 
Arzt dieses Fieber zu behandeln hat. Nun waren 
eben alle Kranken des Hn. Svehdsen Soldaten^ die 
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meistens aus jnogen Landleuten und robusten voll* 
blutigen Menseben bestehen. Warum hat der Vf. 
uns nicht zugleich einen Bericht von der Behand- 
lung des Fiebers und dem Erfolge derselben in sei- 
ner Privatpraxis gegeben? Sind die starken Ader* 
lasse, und noch am 20sten Tage der Krankheit, 
auch da immer den Blutegeln vorzuziehen? 

Mit den Aderlässen übereinstimmend, und sehr 
rational ist die Gbrige Verfahrungsweise des Vfs. 
Den Kampher sollte man zwar, besonders im Anfan- 
ge der Krankheit, fOr unnöthig in der Salpetermix* 
tur halten, aber Hr. 5. versichert, dafs er, einzelne 
Fälle ausgenommen , wo die Fieberhitze sehr bedeu- 
tend war, und wo er den Kampher ausliefs, größe- 
ren Mutzen von der Mixtur mit Kampher, aß ohne 
denselben gesehen hat. 

Nach den Erfahrungen des Vfs ist das Fieber 
nicht contagiös, doch läfst er sich nicht näher auf 
Beantwortung dieser Frage ein. 

Zum Beschlufs, von S. 147 — 176, giebt Hr. & 
den -Unterschied zwischen dem entzQndungsartigen 
Fiel^er ohne deutliches, örtliches Leiden und dem 

Sastrischen oder gallichten an^ und bestimmt die 
lerkmale und die verschieden indicirte Behand- 
lung zwar mit Genauigkeit, doch nicht so, dafs in 
vorkommenden Fällen sein Leser immer daraus mit 
Gewifsheit den Weg den er einzuschlagen hat, er- 
kennen dürfte. Die Fälle sind nämlich nicht immer 
sp rein,' wie der Vf. annimmt, und Complicationen 
-beider Fieber die er ganz wegleugnet , kommen ge- 
wifs nicht so selten vor. — 

Uebrigens wünschen wir dem Vf. Glück zu sei- 
nem überall hervorblickenden grofsen Beobach- 
tungsgeiste, und freuen uns einen geistreichen, 
denkenden dänischen Arzt bey dem deutschen me- 
dicinischen Publicum eingeführt zu haben. 

Bkkliv, b. Enslin: Geschic?U& der Heilkunde. 
Mach den Quellen bearbeitet von Jusius Fried- 
rieh Karl Hecker, Prof. in Berlin u. s. w. Erster 
Band. 1822. 629 S. '/üweyter hwd. 1829. 463 S. 
in 8. (6 Rthln 8 gGr. ) 

Der Vf. des vorliegenden Werkes ist seit Langem 
dafür bekannt, dafs er einen klaren, scharfen Ver- 
stand, ein reiches, lebendiges Gemüth, ein reges 
Streben nach dem Höchsten und Besten, eine Fülle 
des schönsten Wissens und einen seltyen Fleifs 
besitzt. Mit solchen Gaben ausgerüstet, durfte er 
denn das Grofse wagen, die erlauchten ärztlichen 
Heroen der vergangenen Zeit den Zeitgenossen ber- 
auf zu führen und über sie zu Gerichte zu sitzen. 
Er hat sein Unternehmen in einer Weise begonnen 
und fortgeführt, dafs das von ihm der Welt darge-, 
legte Werk als eine reich strömende Quelle leben- 
diger firkenntnifs betrachtet und geschätzt werden 
mufs, so dafs sein Name nicht unerhöht mit der 

frofsen Fluth fortfliefsen, sondern noch von späten 
Inkeln mit Achtung genannt werden wird. Es 
leben aufser Sprengel wohl wenige Aerzte, die des 


Vfs Leistungen und Bestrebungen ganz erschöpfend 
beurtheilen können; wir dürfen daher wohl auf 
Nachsicht und Verzeihung von Seiten des Vfs und 
des Publicums rechnen, wenn wir mehr eine an» 
deutende Anzein und eine nur einzelne Stellen be» 
rührende Beurtneilung, als eine eigentliche durch- 
greifende und vollständige Kritik des Werkes un^ 
ternehmen , und wenn unsere Arbeit überhaupt hier 
und da mangelhaft und ungenügend erscneineo 
sollte. 

Es ist nach unserem Ermessen eines der grofseo 
Verdienste der neueren physiologischen Philosophie 
{sit venia verbo!), dafs siedle Idee wissenscbaftli* 
eher, mit der Chronographie in Gegensatz stehen» 
der Geschichte klar gemacht und gezeigt hat, difs 
Auffindung des die Entwickeiung und Ausbildno§ 
des Sf enscnengeschlechtes bedingenden nnd beherr- 
schenden Gesetzes das Hauptziel aller geschichtli- 
chen Forschung und die Geschichte in allen ibrea 
Formen nicht, wie bisher, blofs empirische Dar- 
stellung des Geschehenen und einseitiges Theoreti- 
siren über dasselbe seyn müsse. Wir brauchen nicht 
näher auszuführen, wie das Festhalten' an dieser 
Idee in unseren Tagten Saaten ausgestreut hat, die 
im Verlauf der Zeit reiche Aernten hoffen lassen. So 
wäre es denn auch gut, wenn die Geschichte der 
Medicin in der angedeuteten Idee durchgreifend 
bearbeitet würde, so dafs sie eine eigentlich philoso» 
phische würde und die NothwendigKeit der in steti- 

Ser Progression sich offenbarenden Metamorphosen 
er Wissenschaft, der Theorieen und Systeme, 2a 
Tage träte. Nur wenige Aerzte haben bis jetzt nach 
dem erwähnten Ziele gerungen. Ein lebendiges 
Durchdrungenseyn von der uns vorschwebendea 
Idee vermissen wir nun auch an unserem Vf., und 
es hat sich derselbe unseres Bedünkens zu wenig ao 
die Philosophie der Geschichte der Menschheit ge* 
halten, an die grofsen Völkerentwickeluagen uod 
ihre physischen und psychischen Bedingungen, aa 
die alten Beligionssysteme, die philosophischen Leh- 
ren u.s.vv. So ist denn an seinem VVerke im AU' 
gemeinen auszusetzen, was Sprengel mit ebrenwer- 
ther Bescheidenheit an dem eigenen unsterblicbea 
Meisterwerke aussetzte: dafs es noch nicht philoso» 
phisch genug sey. Wir werden unsere Ansicht so* 

S'eich im Einzelnen nachweisen , wollen aber mit 
r durchaus keinen erheblichen und allgemein gül- 
tigen Tadel ausgesprochen haben, wohl wissend, 
dafs das, was uns selbst ein Makel erscheint, in 
Anderer Augen ein Vorzus; seyn möchte. 

Die Geschichte der Heilkunde theilt der Vf.in fol- 
gende Haupt Perioden: 1) Vom Ursprünge der Med. 
bis zu ihrer wissenschaftlichen Gestaltung oder voo 
den Urzeiten bis auf Hippokrates; 2) Von der ersten 
wissenschaftlichen Bearbeitung der Med. bis zu ihrer 
höchsten theoretischen Vollendung im Alterthum, 
oder von Hippokr, bis auf Galen; 5) Von der Begrün- 
dung der Galenischen Theorie bis zur Einsetzung 
der chemischen Schulen, oder von ^alen bis Paru^ 
cehus; 4) Von da bis zur Entdeckung des Blutkreis- 
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lanff s oder bis zu Harvev ; 5) Von Harvey bis zur 
neusten Bearbeitung der Mfedicin. Wir selbst möchteu 
diese Perioden mit Kieser in 2 Hauptcyclen zusam- 
menfassen) in einen, der nach seinen^ Geburtslande 
der orientalische oder nach der Stätte seiner hoch-« 
sten Entwickelung der hellenische genannt wQrde, 
und in einen, der Oberhaupt der occidentalische 
oder nach dem Punkte seines Ausgangs, seiner Con* 
Centration und seiner Culuiination der deutsche 
faiefse; jener Naturwissenschaft und Medicin der 
asiatischen Volksstämme, der Aegypter und der 
Hellenen begreifend nnd bis znParacehus reichend; 
dieser die von Deutschland ausgegangene und in 
Deutschland ihren Heerd findende neue Bearbeitung 
der Medicin befassend. Von des Vfs Perloden ent- 
hält der erste Band seines Werkes die Iste und 2te, 
indem er mit Galenus schliefst, 'der 2te einen Theil 
der Sten« indem er bis zum Falle des griechischen. 
Kaiserthums reicht. 

Die drey ersten Abschnitte der ersten Periode 
Jiandelo ^on den Uranfängen der Medicin und ihrer 
Entwickelung aus dem Schoofse der alten Heligior 
oen und der alten Pbilosophieen^ und es wird hier 
die Medicin der Inder , der Sinesen, der Aegypter 
und der Hebräer und die älteste heliänische Medicin 
dargestellt. Nicht recht gethan scheint es uns, dafs 
die merkwürdigen Ansichten der alten orientalischen 
Volksstämme über Gott und Welt wenig oder gar 
nicht berflcksichtigt worden sind; des gottesdienst- 
lichen Gewandes entkleidet und als die ersten Spu- 
ren und Anfänge einer Naturphilosophie und Pny-- 
siologie betracntet , verdienen sie allerdings die 
^höchste Beachtung, nad Her der* Sj Kreuzer*s, RoA- 
de*s, ScheUing*s, Sicklei^s, SchJeget.s und der \J ehr. 
Ansichten Ober Verbreitung orientalischer Cultur 
mössen, so sehr sie auch von gräcomanischen Phi- 
lologen zurückgedrängt werden, jeden, dem es um 
Herstellung des Entwicklungsganges der Menschheit 
zu thun ist , lebhaft interessiren. Vortrefflich ist 
dagegen vom Vf. dargelegt , was die alten Asiaten 
und die Aegypter in Bezup auf eigentliche Medicin 
geleistet, nur dafs vielleicht die magnetische und 
magische Behandlung der Kranken , wie sie zu jener 
Z^it im Schwange war und von den Anhängern des 
MesmerisH^us so genügend verfolgt worden ist, 
mehr Berücksichtigung gefordert hätte. Im dritten 
Abschnitte ist dargestellt die Ausbilduug der Heil- 
kunde durch die ältesten griech. Philosophen. Wir 
auf unserem Siandpunkte halten dafür, 3afs der 
Abschn. zu kurz gefafst und den alten Weisen zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt sey. Viele ihrer 
Lebren sind in physiologischer Hinsicht aufseror- 
deutlich interessant und wichtig, wie das auch 
schon der Umstand ergiebt, dafs Lehren, die ihnen 
ganz analog sind , noch in neuster Zeit die gröfsten 
Bewegungen in der Wissenschaft herbejeefiHirt nnd 
die besten Männer begeistert und er&Ut haben* 
Es gehören hierher ^naoAmandros Lehren von dem 
zur Ausscheidung der Gegensätze in ewiger Bewe^ 
gong seyenden Üoe^dlichea und von dem bey der 


Bildung und Erhaltung der Welt herrschenden 
Weehsdnden Uebe^gewichte, und Wechselwirken 
der Gegensätze; die Lehren des erhabenen,' von 
unserem Vf. sicher hiit Unrecht herabgesetzten He^ 
rakliius^ dafs weder der Götter noch djer Menschen 
einer die Welt gemacht habe , sondern dafs sie jni- 
mer gewesen sey und imn^er seyn werde, ein ewig 
lebendiges Feuer; dafs man nicnt zwey Mal In den- 
selbigen Vlufs steigen, noch sterbliches Wesen zwey 
Mal berühren könne, dafs ein Weg de% Feuers nach 
unten und oben sey, dafs die Gegenwandlung und 
der Gegenlauf alles thue und der Krieg der Herr- 
scher und Vater der Dinge sey, dafs ein nothwen- 
diger Lauf der Natur bestehe; ferner die Lehre des 
Pythagoras von der Gottheit und der Seele, wie 
Böckh diese Lehre hergestellt, von den Dämonen 
u. s.Wm dann des Mleaten Parmenides hehre, die 
Noesis des bis suf Schhiermacher fast ganz über- 
sehenen Diogenes von ApoUonia, der Nous des 
AnaxcLgoras u. s. w. Dann haben auch die althelle- 
nischen Philosopheme den gewaltigsten und durch- 
greifendsten Einflufs auf die späteren medicinischen 
Theorieen gehabt: so aufscr der eigentl. Elemen- 
tenlehre die Lttftlehre des Anaximenes, nach der 
die Luft das Göttliche und Unendliche, und die 
Seele dem Göttlichen verwandt und Jiuft war; die 
Lehre des Heraklitus, dafs das »eine Feuer das Eine 
und Höchste, alles aber verwandeltes und in steter 
Verwandlung begriffenes Fetoer sey, die Lehre des 
Pythagoras, dafs die Gottheit in einem Centralfeuer 
wohne und das Unbegrenzte einem unendlichen 
Hauche vergleichbar sey und fortwährend durch 
den wallenden Athemzug des Weltalls eingeathmet 
werde, vor allem aber die Lehre des bisher so we«- 
iiig gewürdigten Diogenes von Apollonia , dem die 
NoSsis an die Luft gebunden oder vielmehr mit der- 
selben identisch war und der von dieser Luft alles 
JSewufstseyn ausgehen, dieselbe alles ordnen und 
tieseelen , das Princip der Organismen seyn, beym 
Athmen durch die Lungen und die genau beschriebp- 
nen Adern (^uiristot. bist. an. 3, 2) alle Theile durch- 
dringen, bis herab in die Zeugungslheile gehen, 
hier neues Leben schaffen liefs tt. s. w. Aufserdem 
haben wir an dem Einzelnen der vom Vf. gegebenen 
Darstellung der ältesten Philosophjecn Manches zu 
erinnern. Thaies soll der Seele Unsterblichkeit zu- 
schreiben; er nahm aber an, dafs sich alles wieder 
in Wasser auflöse. Der Hauptsatz des Hcraklitus 
war der Satz des Werdens, und die Eleaten stellten 
sich diesem Satze geradezu entgegen, daher kf«'* 
auf keine Weise behauptet werden , dafs herakliti- 
sche Philosophie mit der eleatischen grofs^n l'^eils 
zusammen falle. Nach dem> was wir durch Bbckh 
u. A» von den Pythagoreeirn wissen, kann des Vfs 
Darstellung derselben nicht genügen. In das Lob, 
das der Vf, der Atomistik erthßUt, können wir 
nicht einstimmen ; es liegt am Tage, dafs diese Lehre 
alle Wesenheit aus der Natur ausgetrieben und alles 
zurückgeführt habe auf reine Form ; nur a»s Vorah- 
nung der neuen Krystallisatiox^slehre hat, wie auch 
^ ^ Cuvier 
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Cttvür bemerkt, diest Philosophie einige Bedeutang. das UrsprOngliche sey, und die eleatische Einheit. 
Emv^dokles scheint uns nicht ganz richtig dargestellt AJnser Vf. scbejnt diels besser aufgefafst zu haben, 
zu seyn , indem er offenbar ein ürwesen , eine ie-- 


bcndiße Grundsubstanz angenommen und daraus die 
Elemente hergeleitet hat. Der Erwähnung würdig 
wäre wohl seine Lehre von der Liebe und Feind- 
schaft im Weltall gewesen , so wie seine Ansichten, 
dafs die erste Entstehung der Pflanzen , Thiere und 
Menschen anfangs unvollkommen und in monströsen 
Formen gewesen sey, bis sich endlich vollkommene 
Organismen gebildet hätten und nun durch Zeugung 
'sich fortpflanzten, ferner, dafs der Seele Sitz im 
Herzblut sey , daher sich auch das Herz zuerst bil- 
de endlich j dafs Krankheit durch Verrückung des 
'Verhältnisses der Theile entstehe, welche Ansicht 
er sehr speciell ausgeführt haben mufs. Zu gering 
ist offenbar die merkwürdige Seelenlehre des Ana- 
ara^oras angeschlagen , dann seine Ansicht, dafs der 
Embryo blofs vom Vater ausgehe, und ätherische 
W^ärme den Zeugungsstoff organisire. 

Im fünften Abschnitt ist Hippokrates gewürdigt. 
Das Ganze ist vortrefflich, weder mit Uebertrci- 
bung, noch mit Verkennung und Mifsachtung gear- 
beitet. Nach dem , was wir selbst Ober den Koer 
wissen, ist seine Ansicht von den Schädelnähten 
keines weges gut, sondern sehr verwirrt und un- 
richtig gewesen. Je nachdem der Schädel hier oder 
dort hervorragt, solf er Nähte haben wie ein T oder 
wie ein S oder wie ein X und dergl. Ganz unpas- 
send ist, was er über die verschiedene . Dicke der 
einzelnen Theile des Schädels lehrt. DasSchwamm- 
^artige und feuchte Fleischige, das der ganze Kopf- 
knochen in sich haben soll, möchten wir eher auf 
die Blutleiter beziehen, als auf die DiploS. Die 
Gefäfslehre de« Polybua ist offenbar auf die de.^ 
Diogenes von Apollonia gebaut (s. oben>. Sprengel 
^ hat aufgeführt, dafs Hippohr, oder vielmehr einer 
seiner Schüler gegen die Erzeugung der Dinge 
aus der Einheit eifere, so aber dem Empedokles 
beystimme-, es sey diese Ansicht auch der Grund, 
weshalb der Hippokratiker Melissus bekämpfe. 
Hierbey ist aber zu ^bemerken, dafs Empedokles, 
wie oben erwähnt, allerdings Eine lebendige 
Grundsubstanz' annahm und aus ihr durch den 
Streit die Elemente sich herausscheiden {SiaxQive^ 
ifd-ui) liefs, deshalb ihn auch Piaton mit Herakli- 
tus verglich, dafs man aber diese Grundsubstanz 
zu denkÄ habe nicht als das Gemisch des ^na- 
xagoras, sondern so zu sagen als ein Vielseitiges, 
in dessen Natur alle vier Elemente ursprünglich 
ceeeben und gegrüfidet waren und aus dem sie 
nicht durch Verwandlung geschaffen wurden, son- 
dern nur gesondert hervortraten. Es ist also mit 
ienem Einen nur der tonismus bekämpft, dafs ein 
oder das andere Element, Feuer, Luft, Wasser, 


als Sprengel, Bemerkt hätte seynsollen» was auch 
Sprengel nicht genug herausgestellt hat , dafs die 
hippoKratische Theorie und Begriffsbestimmung der 
Krankheit empedokleisch sey, dann, dafs dem 
Koer der falsche unphysiologische Begriff einer 
gesonderten, den Körper gleichsam als eine Ma- 
schine treibenden Lebenskraft erst von den Neue- 
ren {K, Boerhave) aufgebürdet worden. »Bey der 
Erklärung des tfifvtov d-i^fiov hätte nach unserem 
Bedünken der Vf. mehr auf die Ansichten der al- 
ten Philosophen, namentlich auch des Empedokles, 
über das Feuer Rücksicht nehmen können. Es hat 
in Empedokles, Lehi'e das Feuer den ^ orrans und 
in seinen Fragmenten steht ein Vers, in welchem 
er das Feuer als das Erste zu setzen scheint; auch 
nennt er das Meer eine Ausschwitzung der Erde» 
durch Sonnen wärme hervorgebracht, und nimmt 
ein Centralfeuer an, eine vorbilciliche Sonne, de- 
ren Widerstrahlung die eigentliche sey. Dann 
nahm Empedokles noch an, der Schlaf entstehe 
durch Abkühlung der Blutwärme und» der Tod 
durch Entweichen aller Wärme, welchen Vorstel^ 
lungen die Ansicht zu Gininde lag, dafs die Seele 
vo^-züglich im Herzblute Ihren Sitz habe. Nua 
näherte sich Empedokles in seinen Annahmen über 
das Feuer und die Wärme offenbar dem Herakü^ 
tus, und so liegen des Letzteren Lehren eigentlich 
den Hippokratisch^n zu Grunde. Demnach scheint 
nun aucn Galenus Angabe richtig, dafs Leben, Na- 
tur und Wärme bey Hippokrates gleichbedeutend 
gewesen seyen. In Bezug auf das Pneuma , das un- 
seres Wissens noch nie recht gedeutet worden^ 
verweisen wir auf die oben gegebenen Andeutungen 
über Pythagoras, Anaxinunes und Diogenes v. 
Apoll. Sehr vermissen wir Erwähnung der von 
Hippokrates gemachten Vergleicbung des Univer«- 
sums mit dem menschlichen Körper (worüber die 
freylich auch anders gedeutete Beweisstelle bey 
P/afon steht) und seine Lehre von dev Itii^Xtfi^la 
der Organe;. Würdigung hätten in 'pathologischer 
Hinsicht verdient seine Lehren von der Erzeugung 
der EntzOndune Si at/najog im^ooijv, voii der Er- 
zeugung der Harnsteine, vqn der Entstehung der 
Epilepsie durch Veränderungen im Kopfe ( was 
aus anatomischer Untersuchung gefallener Schafe 
hergenommen wird^ , von der Genesis der bämor-^ 
rhoidalischen Krankheiten und. der Wechselfieber» 
seine Ansichten über, die psychischen Krankheiten^ 
seine Fieberlehre, letztere besonders auch deshalb^ 
weil er an vielen Stellen die Heilsamkeit fieberhaf- 
ter Bewegungen anerkennt, so aber Helmonfs und 
StohPs fld^nungen vorahnet. 

(Der Btiehlu/i folgt.) 
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at wäre es sicher gewesen, wenn der Vf. Rück« 
sieht genommen hätte auf den Umstand, dafs der 
grofse Arzt die Krankheitszufälle sorgfältig von 
den Reactionszufällen, von den durch die Natur- 
heilkraft zur Tilgung der Krankheiten eingeleite- 
ten Vorgängen, unterschieden hat. So vermissen 
wir auch sehr Hervorhebung seiner Angaben Aber 
die Natur heilkraft selbst, bey welchen Angaben 
besonders auch die merkwürdige Aeufserung beach- 
tet werden mufs, dafs im Anfange der Krankheit 
keine kritisch^ Ausleerung anders, als durch einen 
Orgasmus möglich sey. Die Theorie von der 
Kochung hätte wohl auch eine nähere Erörterung 
verdient. Ob bey der Lehre von den kritischen 
Tagen doch nicht vielleicht die pythagorische 
Zablealehre zu Grunde gelegen habe, mögen wir 
nicht geradehin entscheiden. Cekus nennt die 
Lehre geradezu pythagorisch (S, 4) und in dem 
Buch de pari, septimestr. heifst es: hie terminua 
ponitur a guibusdam pro hai'moniae ratione et in- 
leger et per/ectus numerus habetur. Die Pythagoreer 
legten bey ihren systematischen Darstellungen ei- 
nen Inbegriff von vier Gliedern zu Grunde» und 
diefs ist die TtxQOKXVQ, Der ursprQnglichen xitq* 
liegt. die Zebnzahl unter: 1, 2, S, 4, deren Summe 
10 ist» Diese heifst die beilige Wurzel des Alls, 
und bey ihr schwuren die l^thagoreer. Eine 2. 
xiTQ. ist doppelt, gerade: 1, 2, 4, 8, und ungerade: 
1, 3, 9, 27. Beide verbunden geben die grofse tct^«, 
welche auch die erste befafst: 1, 2, S, 4, 8, 9, 27. 
Diese grofse t€t^., die auch Piaton bey seiner Con- 
struction des Vveltalls gebraucht hat« scheint nun 
allerdings in der Ansicht von den kritischen Ta- 
gen durchzuschimmern. Sprengel scheint nach dem 
von Böckh Gelehrten d^n Philosophen von Samos 
nicht ganz richtig dargestellt zu haben. Licht hat 
fiber die. Krisänlebre neulich auch der geistreiche 
Steinheim gegeben. Was übrigens das Ueberna- 
tOrffche betrifft, das nach des Vfs Meinung Hip^ 
pohrates in Krankheiten gesucht bat, so brauchen 
vdr nur auf Schubes vortrefO. Darstellung {Jiist. 
med* p. 242 — 244) zu verweisen. — Hippob'ates 
Grundsätze Ober Diätetik^ Semiotik, Prognostik 
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und Therapie sind vom Vf. schön und lichtvoll 
und, so viel wir sehen, ganz vollständig und ^um^ 
fassend dargestellt, und interessant sind die Schlufs^ 
folgen, die am Schlüsse der Darstellung der hip-r 
poKratischen Lehre gebiMet werden. Auch wir 
sind der Meinung : dafs der koische Arzt, um mit 
ihm selbst zu reden, den Anfang und Weg- erkannt, 
durch welchen im Verlaufe langer Zeit viel Herr- 
liches gefunden worden ist und das Uebrige ge- 
funden werden mufs und dessen Verächter betro« 
gen werden und betrügen {de prisca med,). 

Im ersten Abschnitt der zweyten Periode ist 
die dogmatische Schule dargestellt, wie sie sich be- 
sonders unter Platon's Eitiflusse entwickelt hat. 
Ziemlich bewandert in den platonischen Schriften 
und namentlich Im Timäus, stimmen wir in des V£s 
Urtheil ein , dafs Piaton zur Erforschung der Natur . 
nicht geeignet gewesen sey, „da in seinen Wer- 
ken durchgängig die schaffende Einbildungskraft 
herrscht, die sich an nichts Wahrgenommenes bin- 
det, und da seine Ansicht von der Natur rein didh- ' 
terisch war." Wir glauben nicht, dafs man ihn 
mit Lichtenstädt als den hochveredelten Schlnfs ond 
Gipfel naturphilosdphischer Forschung ansprechen 
soll, und dais er ausgesagt hat, was im Alterthum 
über die Natur ^Wissenschaftlich ausgesprochen wer- 
den konnte. Ueberhaupt sind wir der Meinung^ 
dafs Lichtenstädt, wie das zu gehen pflegt , in seiner 
gehaltreichen, interessanten Schrift seinen Mann 
mit zu grofser Vorliebe behandelt und in ihm zu viel 
gesehen oder vielmehr zu viel in ihn hinein gelegt 
habe. Mit seiner nicht wegzuleugnenden, klair 
vorliegenden Grundansicht, dafs anfänglich eine 
todtliegende Materie gewesen , der die Gottheit die 
Ideen eingebildet habe, mit der sich, wie es im 
Philebus heifst, die Ideen gemischt hätten, der also 
das Leben so zu sagen zugeflogen sey, mit dieser 
Ansicht mufste sich 7*/. von vorn herein fOr ihimeir 
den Weg zu lauterer Naturphilosophie verrennen, 
und von ihm stammt, wenn man nicnt auf ly^Aa^o- 
ras und Anaxasoras zurückgehen will , jene trost- 
lose Annahme kraftloser Materie und körperloser 
Kraft, die Lichtenstädt selbst so wenig anspricht. 
Es macht bierbey nichts aus , dafs Platon's ideelle . 
Ansicht so durchgreifend ist, dafs er die ursprüng- 
liche Materie zu einer täuschenden Aehnlichkei( 
mit dem Immateriellen bringt und sie zu einem 
M Unsichtbaren, wunderbar genug des Inteiligiblea 

Sewissermafsen Theilhaftigen, leicht Entschlüpfen-- 
en" macht. Uebrisens halten auch wir dafür , dafs 
PI, von dem Vf. «osiahrlicher hätte dargestellt wer-* 
O ^ den 
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äen sollen, indem viele^ far deni^'Arzt hochwichtige 
Lehren in seinen Böchern liegen : so seine von Stahl 
ttnd A. aufgenommenen und weiter gefflhrten An- 
sichten von der Seele, seine von Stark, Friedländer 
und uns wieder hervorgesuchte und weiter ausge- 
bildete Ansicht von der Krankheit als einem den 
Lebenswesen ähnlichen Seyn ü. s. w. — Die um 
diese Zeit fallenden Aerzte sind vom Vf. vortrefflich 
gewürdigt , namentlich auch der andere Hippokratcs, 
Uiokles, und der letzte Asklcpiade, Praxagoras. 
Praxagoras ist ausführlicher behandelt, als bey 
Sprengel, und über Diokles sind einige hochwichtige 
Thatsachen aufgeführt, seine scharfsinnige, von 
Helniont, Sydenham und Stahl weiter entwickelte 
* Ansicht von dem Fieber als einem imyev^fia, und 
seine mehr dynamische Ansicht von den Elementen 
als dem Erhaltenden {(figov) in dem Enthaltenen 
(<7»«(ie)/i£yov), dem thierischcn Stoffe. 

Im zweyten Abschnitte ist die peripatetische 
Schule betrachtet, und Aristoteles und Theophrastus 
füllen ihn, beide mit voller Anerkennung ihrer un- 
sterblichen Verdienste behandelt, . Üafs Aristoteles 
durch die Annahme Körperloser und unthätiger 
Kräfte sich so grofse Verdienste erworben , als der 
Vf. angTebt, dafs er den Begriff der chemischen 
Verwandtschaft gefunden, dals seine Behauptung, 
die Seele sey eine vom Körperlichen getrennte Krart, 
von aufsen in den Körper gelangt und dem Element 
der Sterne ähnlich ,* das herrlich betrachtet werden 

> müsse, bezweifeln wir sehr, so wie wir überhaupt 
der "Meinung sind , dafs Arist. Naturphilosophie die 
Wiege fast aller der. unphysiologiscnen Ansichten 
vom Leben sey,^ die bis in die neuste Zeit den 

- Aerzten den wahren Standpunkt der höheren, all- 
gemeineren Naturlehre .verdeckt und verhalten ha- 
ben. Erwähnt hätte seyn sollen in des Vfs Darstel- 
lung des Stagyriten Ansicht vom vovg naa/wv und 
^ovq noU<av, (Ter von ihm gemachte Unterschied zwi- 
schen Empfindung, Vorstellung und v;io)li7V/i^, seine 
Lehre von der xolvri alad-rjatg, vom Gedächtnifs, vom 
Associationsvermögen , von der Phänta^sie , von der 
Seele als überall in der N«tur verbreitet und nicht 
abtrennbar vom Körper, von ihren verschiedencjn 

* Stufen, die Annahme, dafs es keine angeborenen 
Ideen gebe und dafs alles Erfahrungserkenntnifs sey, 
seine Ansicht von dem Medium, durch das die Seele 
wirke, seine Lehre von der Gottheit als der IviQytla 
kviv vXrig und der votiaig voi^afaic, sein Begriff von 
der fvoig als der in den Dingen wirkenden Thätig- 
keit, seine iXrj und das ihr inhärirende active Prin- 
cip {nSog, fiOQ(f^ , Xpyoc)» seine Lehre von den Ele- 
menten {anXa adfjiara, ovo/ai)^ Seine Annahme ver- 
schiedener Arten von Bewegung, seine Vorstellung 
von Zeit und Raum, seine Lehren, dafs es kein 
Unendliches in der Wirklichkeit gebe, sondern dafs 
alles wirklich begrenzt und bestimmt und das Un- 
endliche nichts alsblofse Möglichkeit sey, dafs die 
Natur zweckmäfsig wirke, aber unbewufst zweck- 
mäfsigu. s, w. Arisf. Lehre von der Vertheilung 
der Adern ist bey unserem Vf. genauer ausgeführt, 


als bey Sprengel, so wie auch die Gehirn - and Ein- 
geweidelefare , wogegen seine Kenntnisse in- der 
verel. Anatomie von Sprengel umfassender gewürdigt 
sind. Dafs die noQoi^ die nach dem Stagyriten zum 
Gehirn gehen, wirklich die Augennerven und die 
ivig die Nerven bedeuten sollen, bezweifeln wir noch. 
Es thut uns leid , dafs eine gedrängte Darstellung 
dessen, was Aristoteles in der Naturgeschichte ge- 
than, bey dem Vf. fast ganz ausgefallen ist; so wie 
jetzt die Sachen stehen , hätte sich eine solche Dar-» 
Stellung besser ableiten lassen, als es dem trefflichen 
5pr^n^€/ möglich war. Arist. Ansichten über den 
Schlaf, den Puls, die Verdauung sind sehr ausführ- 
lich dargelegt. Gut wäre es nach unserem Ermes- 
sen eewesen, wenn der Vf. die zerstreuten patholo- 
gischen Ansichten des grofsen Naturforschers zu- 
sammengetragen und namentlich auch seine von 
Grüner so schön zusammengestellten Lehren über 
Thierkrankheiten aufjjenomnien hätte. Theaphrastus 
ist bey Sprengel weitläuftiger geschildert, als beym 
Vf., in desseu Buche doch wohl auch Epikurus und 
die Stoa eine Stelle verdient hätten. 

Der dritte Abschnitt befafst die Erisistrateer, 
der vierte dje Herophileer. In Bezug auf Erisistra^ 
tus bemerken wir, dafs seine von Galenus {hist. 
phih c. 134) aufbewahrte Ansicht, die Krankheit 
entstehe von zu vieler oder ungekochter oder ver- 
dorbener Nahruns und man bleibe gesund j wenn 
man nicht zu viel rf ahrung zu sich nehme und bey 
dem Genufs derselben eine gte wisse Ordnung er- 
halte, nicht genug hervorg^oben worden, dann, 
dafs er gelehrt, das Fieber sey ,,unum ex hisce 
accidentwus , quae alicui morbo superveniunt /^ 
dafs er bey Erklärung der Entstehung des Fiebers 
seine Zuflucht genommen zu einem Vergleiche dts 
Körpers mit dem (lebendigen) Meere, „das, wenn 
es von Winden nicht erregt wird, ruht, dann 
aber, wenn es von irgend einem VVinde beunru- 
higt wird, aberall wogt und wallt," endlich, dafs 
er die Fieberhitze von Erhitzung des Bluts der 
Venen durch die Feuerluft der Arterien herleitete. 
Galen setzt noch zu dieser Fieberlebre hinzu: 
Herophilus habe angenommen, dafs das Fieber 
manchmal auch ohne vorausgehende Krankheit 
entstehe, und hieraus scheint zu folgen, dafs dem 
Erasistr. das Fieber immer ein symptomatisches se- 
cundäres Leiden gewesen sey. lEs ist übrigens die- 
ser Mann auch in pathologischer Hinsicht aufser* 
ordentlich merkwürdig und des ihm vom Vf. er- 
theilten Tadels unwerth : er allein erhob sich über 
die allein herrschende, bibelfest stehende Humo- 
ralpathologie seiner Zeit; er führte eine Lehre ein, 
die ein Vorbild der Stahl'schen ist; das, dafs er 
den Sitz der Entzündung in den Gefäfsenden 
suchte, den des Fiebers in den grofsen Arter^o, 
verräth den trefflichen Beobachter; höchst interes- 
sant ist es, dafs er gleich vielen Neueren alles aus 
Gefäfsreizung herleitete; seine Entziehungscur pafst 
wegen des schwelgerischen Lebens der Menschen 
und wegen der bey allen Krankheiten danieder 
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liegenden A^siixination fast bey jedem! krankhaften 
Zustande ; seine Ansicht von der dynamischen Wir- 
kung der Arzneyen , seine Meinung Ober die ent-* 
fernten Ursachen — ajles verräth den grofsen Mann. 
Zu bemerken ist auch, da(s er nach Galens Zeug- 
nifs seiner Theorie von der Entzündung seine 
Beobachtungen über die Zufälle bey Verwundun- 
gen zu Grunde gelegt und dafs ihn wahrscheinlich 
die hierbey so oft vorkommende emphysemati5che 
Geschwulst in seiner Arterienlehre, so Wie die 
gleichzeitig mit der Zertrennung , der Blutgefafse 
eintretende EntzQndung in seiner Entzündungslehre 
bestärkt habe. Erwähnung hätte wohl' auch seine 
Lehre von der Lähmung verdient. Trefflich sind 
seine anatomischen und physiologischen Lehren 
dargestellt; — Herophilus-, Eudemus, Demetrius 
von Apamea, Andreas von Karystus sind ihrer 
würdig behandelt. — Im fünften Abschnitt wird 
die Schule der Empiriker betrachtet. Wir ver- 
missen in der Darstellung, eine Würdigung des 
Einflusses, welchen Pyrrhon und seine Anhänger 
auf die Entwickelung der empirischen Schule aus- 

iretlbt haben. Sechster Abschnitt. Methodiker. As^ 
iUpiades ist .vortrefflich und wohl richtiger ge- 
schildert, als bey des Vfs Vorgängern. Themison 
hat desgleichen eine sehr gute. Darstellung erhall- 
ten. Siebenter Abschnitt. Bearbeitung der Medi« 
ein aufser d^n Schulen. Celsus, Plihius d. ä., dann 
Marinus, Lykus und Rufus iq anatomischer Hin- 
sicht, MenekraieSf Damokrates, uindromachus, 
Dioskorides u. s. w. in Bezug auf Arzneymittel- 
lehre. Achter Abschnitt. Pneumatiken und Episyn^ 
thetiker, A'eiiüs^ Cassius u. s. w. Neunter Abschn. 
Gaknus. Der grofse Arzt ist ausführlich jind sehr 
umfassend dargestellt, .und gewifs war unser Vf. 
der Mann fflr iftfn, da er ihm schon in seiner Inau-* 
guraldiss. die Lehre vom Blutkreislauf gerettet 
hatte. Vielleicht, dafs er etwas über Verdienst er- 
hoben ist : Friedrich Hoffmann sagte wohl nicht 
ganz mit Unrecht von seiner Medicin: Nominaiis 
mediana p pure sckolastica et phantasiae iantum 
filia. Gerade in dem Studium seiner physiologi- 
schen und pathologischen, Werke eifrig begriffen, 
haben wir bierbey Anlais gehabt, eigenthümliche 
Ansichten üb^r seine ärztliche Bedeutung in uns 
zu entwickeln. Der Raum verbietet uns, diesel- 
ben hier mitzutheilen und an die des Vfs ver- 
gleichend zu halten. So hoffen wir, des Vfs treff- 
liche Darstellung" an einem a. O. ausführlich be- 
leuchten zu können , und führen hier nichts Mä- - 
heres über sie an. 

Wir sind hiermit am Schlüsse des ersten Ban- 
des angelängt, ond haben seine Vortrefflichkeit 
dem Publicum dargethan. Zu ^einer zweyten Auf- 
lage, die nicht lange ausbleiben kann, wünschen 
und hoffen wir bescheiden , dafs in ihr der Vf. 
das im Eingange unserer Anzeige angedeutete De- 
siderat erfüllen, ferner mehrere Aerzte ausführli- 
cher bebandeln, endlich der Geschichte der Krank- 
heiten selbst > der weltgeschichtlichen Sntwicker 


lung derselben,, mehr Aufmerksamkeit schenken 
möge. ' 

Den Zweyten Band wollen wir kurz behati-^' 
. dein, weil wir schon a. a. O. weitläuftig über ihn 
gesprochen haben, weil uns die in ihm aufgeführ- 
ten Aerzte zum grofsen Theile bisher wenig ha- 
ben beschäftigen Können und weil unsere Anzeige 
des ersten Bandes schon viel Raum^ einnimmt. Es 
reicht, wie schon gesagt, der zweyte Band bis 
• zum Falle des griechischen Kaiserthums. Je mehr 
die in ihm dargestellten Aerzte den drückenden 
Geist finsterer, gefallener Zeit atbmen, um so 
mehr müssen es die Gelehrten dem Vf. Dank wis- 
sen, dafs er ihre Denkmäler mit sp viel Aufopfe- 
rung und mit so treuem Fleifse studirt ,hat« 

Im ersten Abschnitt wird die römische Medl« 
cinalverfassung entwickelt. Begünstigungen der 
Aerzte durch Cäsar und Augusfus ; die Archiatria ; 
Bru€;hstücke römischer Staatsarzneykunde. Zweyter 
Abschnitt. Trübselige Gestaltung der Heilkunde im 
Abendlande seit dem dritten Jahrhundert, Sinken 
aller wissenschaftlichen Bildung; Q.Skrenus, f^in^ 
dicianus, Priscianus, S. Placitus, L. Apulefus, der 
Empiriker Marcellu5.\ Eine Würdigung hätte nach 
unserem Ermessen in diesem oder den folgenden 
Abschnitten verdient die i^m die in Rede stehende 
"Zeit so sc^r aufkommende morsenländische Philo«^ 
Sophie ( Neuplatoniker , GnostiKer u. s. w.)> weil 
sie an sich manches Schöne enthält und von grofsem 
Einflufs auf gleichzeitige und spätere Medicin ge- 
wesen ist. Dritter Abschnitt. Heilkunde der Grie- 
chen von Anfang des dritten bis in die Mitte des 
sechsten Jahrhunders., Alexander von Aphrodisias» 
Zeno von Cypern, Antyllusy lonicusy Magnus, 
Theon, Nemesius, Hesychius , lakobus , Asklepiodit^ 
ius , dann Oribasius und Aetius sind hier geschil«* 
dert, die beiden letzteren verdienter Weise aus- 
führlicher, als bey Sprengel. Aus A'itius ist der 
Stand der dem Zeitalter angehörigen Heilkunde 
trefflich entwickelt. Im vierten Abschnitt ist das 
traurige sechste Jahrhundert mit lebendigen Farben 
gemalt .Herrliche Schiiderungen def Justiniani-* 
sehen Pest und der als Pockenseuche erkannten 
Pttstularepldemie des Jahrhunderts. Fünfter Abschn. 
Von der mitte des sechsten Jahrhunderts bi^ur 
Einnahme von Alexandrien durch die Saracmen« 
Alexander von Trailes ist sehr schön dargestellt. 
Sechster Abschnitt. Heilkunde der Griechen vom 
Fall der alexandrin. Schule bis zum iSten Jahrb. 
Paulus voh Aegina, Adamantius, Cäsar Bardes, 
Photius, d6r sechste Leo, Constantinus Porphyrfy- 
genetus , Nonnua. Treffliche Darstellung der Thier- 
faeilkunde und Feldarzneykunde ' des Alterthums. 
Psellus der Jüngere, Simeon Seth, der erste Alexius, 
Manuel Comnenus u. s. w.^ Syrusius. Siebenter Ab- 
schnitt. Heilkunde der Griechen von der Einnahme 
von Constantinopel durch die Franken bis zum Fall 
des griechischen Kaiserthums. Demetrius Pepago^ 
menm, Manuel Philes, Nicol. Myrepsus, Johannes. 
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Vortrefflich gearbeitet sind die chronologische 
Uebersicht des ersten und zweyten Bandes und die 
Namen ' und Sachregister. 

Wir nehmen Abschied von dem edlen Vf., in- 
dem wir ihm fflr die uns durch ihn in reichem 
Mafse gewordene Belehrung freundlich danken und 
ihm zur Fortfahrung seines Meisterwerkes aus 
vollem Herzen die schönste Mufse und Gesundheit 
wünschen. 

Dr. Ferdinand Jahn. 

PEOCESSRECHT. 

BAAuvscHWiicy» b-. Vieweg: Systematische DarstgU 
lung des bürgerlichen Processes im Herzogthum 
Braunschweig, von C. H. P. Krüger, Herzogl. 
Braunschw. Garnisonauditeur und Ädvocaten. 
1829. VllI u. 182 S. 8. (20 gGr.) 

Ueber den im Herzogthume Braunschweig gelten- 
den Procefs, so wie über dessen Gerichtsverfassung, 
besitzen wir zwar ältere Werke, wie die von Hasen 
(Processus judiciarius provinciarum Brunsvico - Lune- 
burgicarum Brunsvig. 1732. 4), Esaias Pufendorf 
ilntroductio in processum civiUm elecioratüs Brunsr 
%nco " Luneburgici — necnon ducaias Brunsvico ^ Guel^ 
pherbytani. Prancof. et Ups. 1788. zweyte Aufl. Han- 
nover 1769. 4.% D^driind (Einleitung zumProcefs der 
Herzogl. Braunschweig- VVolfenbOttelschen Gerichte« 
Braunschweig und Wolfenbüttel 177^. 4. mit welchem, 
die von Lii// gesammelten, und 1802 zu Braunschweig 
und Helmstaat herausgegebenen Anmerkungen und 
Zusätze zu verbinden sind) und von Liebhaber^ in des-- 
sen Einleitung in das Herzogl. Braunschw. Lflne- 
burgische Landrecht. Th.I.S.97— 190 sich eine aus- 
£Qhrliche „Abhandlung von den Ober* und Unterge- 
richten der hiesigen Lande" beBndet; aber alle diese 
Werke, so sehr willkommen sie auch zu ihrer Zeit 
waren, haben gegenwärtig durch die, eine ganz neue 
Organisation des Justizwesens herbeygeführt haben- 
den Verordnungen vom 15. Januar und 3. Febr. 1814, 
so wie besonders durch die Verordnung vom 26. März 
1828, einen grofsen Tbeii ihrer Brauchbarkeit verlo- 
ren, und &o gehörte allerdings ein Werk, wie das 
vorliegende, zu den Bedarfnissen der Brauqschweigi«- 
schen Geschäftsmänner, so wie es auch dem auswär- 
tig«^ Rechtsgel^rten, um den gegenwärtigen Zu- 
stadVder Braunschweigischen Gerichts- und Procefs- 
Verfassung kennen zulernen, nicht anders als sehr 
willkommen seyn mufs.. Die Anordnung desselben 
ist einfach ; es handelt im ersten Abschnitte von den 
^verschiedenen Gerichtsbehörden, und zwar nach 
sechs Kapiteln (von den Kreisämtern, den Districts-. 

frericbten, dem Landesgerichte, und dem bekannt- 
ich mit Waldeck, Pyrmont, Lippe und Schaumburg- 
Ivippe gemeinschaftlich bestellten Oberappellations- 
gerichte als allgemeinen Gerichtsbehörden, von dem 


Kaufgericbte, Appellationskanfgericbta in Braun« 
schweig, denn die Militärgerichte jener Zeit sind 
wohl mit Unrecht zu den Civilgericnten gerechnet, 
da nach den angezeigten Verordnungen, damals das 
Militär in bargeriichen Klagsachen vor den Civilge* 
richten belangt wurde, sodann von den Patrimo- 
nialgerichten, und den privilegirten Gerichtsständen, 
jedoch nur in sofern, daf^ erstere, als Civilgerichte, 
und letztere durch die Verordnung .vom 26. März 
1823 definitiv abgeschafft worden sind; endlich an- 
hangsweise von den Ädvocaten, Motarien and Pro« 
curatoren). Der zweyte Abschnitt enthält die Dar« 
Stellung des ordentlichen, der dritte, die des summa- 
rischen Processes; der vierte handelt von dem Con- 
curs verfahren, und der fünfte^ von der £xecution» 
Die Ausfahrunz selbst verdient cleichfalls alles Lob, 
und Kec. ist auf keine wesentlichen Unrichtigkeiten 

Sistofsen; wiewohl er sich gern bescheidet, daCs 
m, als Nichtbraunschweigischen Geschäftsmanne, 
•in oder das andere dennoch entganeen seyn könnte« 
Einigercnafsen möchte jedoch zu solchen Unrichtig- 
keiten gehören, wenn S. 27 behauptet ist, dafs durch 
die neue Organisation des Justizwesens von 1823 in 
dem Geschäftskreise des Oberappellationsgerichts 
nichts geändert sey, da doch wenigstens die Appel- 
lationssumme von 1000 Rthlr. auf 500 Rtblr. herab- 
gesetzt ist, und nach einer Verordnung vom 29. Jul« 
1826, keine Berufung an dasselbe, weder durch Ap- 

fellation noch durch Nichtigkeitsbeschwerde, in 
'orstwesen- Jagdfrevel - undoteuercontraventions- 
Sachen , fernerhin statt finden soll. Auch hätte es 
eider Angabe verdient, dafs, wiewohl bey dem Ober- 
appellationsgericbte nach Maafsgabe des $. 12. der 
Bundesakte, in den Sachen, welcne^aus den verbun- 
denen Pürstenthümem dabin gelangen, die Akten- 
verschickung zulässig ist , dennoch in Hinsicht der 
Sachen aus dem H^rzog^lAum« Braunschweig, eine 
Ausnahme gemacht worden ist, indem der Auszug 
aus den ProtocoUen der deutseben Bundesversamm- 
lung vom 22. Decbr. 1817, aps dem Grunde, weil 
das .Herzogthum in der damals bestehenden Appet- 
lationscommission schon eine dritte Instanz hatte, 
besagt, dafs die Vorschrift des 12ten Artikels der 
Bundesakte auf das Herzogthum Braunschweig keine 
Anwendung finden könne. 

. ■ Dafs bey einer zweyten Auflage, die dieses 
brauchbare vVerkchen gewits erleben wird, die, 
durch die neueste Gesetzgebung veranlafsten Aende- 
rungen berficksichtigt werden roOssen , ergeben die 
beiden seitdem erschienenen Verordnungen vom 20. 
März 1850, von denen die eine, das forum priviU^ 

g'\atum des Militärs, durch Einsetzung eines neuen 
eneriilkriegsgerichts» und die andere das forum 
privilegiatum der Hofbedienten , durch die Anord- 
nung eines Oberhofgerichts, als für sich bestehender 
Gerichtsbehörden » wieder hergestellt hat. 
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RöiriesftEB«! b. Vtaer: Psychologie als 
sciaji, nea gegx^ndet ßuf Erfahrung ^ Meta-^ 
physik und Maihentatik^ Vo/i /. F. Herbart g 
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^rufs eurer dem alten irerebrteo FriHUide, dessen 
Andenken Unterzeiehneter stets treu im Herzen be- 
wahrte , dem er auch auf dem Gebiete der Wissen- 
schaft so oft sein freudiges ;^i)tijp<! zurief. So werde 
-r- lo der Arbelt des gemeinsamen Berufs — das 
Band wardig wieder angeknöpft, «nd in dem freye- 
sten Streben nacli der Eilcetintnifs des Wabren, 
nach der Förderung des Guten und Schönen, möge 
die Blatbe der Freundschaft, welche den Jflnglingeit 
eiost erfreuend sich aufschlofs, den Männern noch 
edle Früchte zur Helfe bringen ! Waren- die Wege 
des Forsche J1S wohl oft versiSiieden — aus geistiger 
Ferne winkte doch beiden ^as eine Ziel , und die 
Losung blieb dieselbe. So hat des Freundes kühnes 
Streben und reiche Leistung in der höheren philoso- 
phischen Forschung Reo., wie vielleicht wenige, 
stets mit freudigem Danke ««erkannt, zugleich aber 
such manche Zweifei in Stillem ihm vorgelegt ^— 
und auch wohl oft es nicht ohne Sehmerz empfun- 
den, wenn ihm der Freund die fiemflhungeo Ande- 
rer nicht immer mit dem heitern Gleichmuth zu ge- 
wahren schien, welcher ihm; in dem wohlbegran- 
deten^Bewufstseyn des Werthes und des nicht zwei- 
felhaften Erfolges der eignen Arbeit vor. vielen An- 
dern leicht hatte bleiben müssen. Denn eben auch 
für den Erfolg-^-- fdr das wirksame Eingreifen eines 
originellen Uenksystems in^ie sonstigen — despo- 
tischen oder anarchischen — Tendenzen der Zeft ist 
der sicherte Gleichmuth anch selbst das sicherste 
Miuel, während eine zu reizbare Empfindlichkeit 
nnd vielleicht doch unbillige Herabsetzung Anderer 
der Befreundung mit dem Systeme vielmehr hin- 
dernd entgegenwirken, und neue Verstimmungen, 
and Retorsionen ins Unendliche hervorrufen , wo- 
durch für die Wissenschaft selbst nichts gewonnen, 
dem Publikum aber an der Philosophie nur ein jier^ 
gemifs gegeben — ein (oft nur zu gerechte^ iWj/i- 
trauen eingeflöfst wird. Doch zur Sache *- ztir 
Berichterstattung über den vorliegenden Versuch 
einer, nicht blois wissenschaftlich strengen über- 
haupt, sondern auch herecJmendenVsVfkuAof^t^ und 
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zur prüfenden Ergründung, wobey wir dem tiefsin* 
Algen Werk genau folgen werden, um dem Le«er 
dieser Blätter eine Uebersicht seines reichen Inhalt^ 
zn geben« und die Einsicht in die Probleme, so viel 
fes bey uns steht, zu erleichtern, auch den Vf. selbst 
vielleicht zu veranlassen, über die schwierigerea 
Punkte seiner neuen Theorie gelegentlich weitere, 
immer willkommene, Aufklärung mltzutheileoi 

Um also gleich den Titel ins Auge zu fassen, so 
verspricht uns dieser eine Psvchologie „als IFtssen^- 
schajft. " Diefs zu se^^ri« dahin strebte sie schon im- 
mer, vollendet aber wird sie auch wolil hier und 
Oberall so leicht nicht werden, denn dazu ist did 
Seele« nach demalten Heraklit schon^ doch eine alt 
XU tiefe Natur; -^ „neu gegründet auf Erfahrung, 
Metaphysik und Mathematik;^* aber als eigentliche, 
und niciit eben neue« Grundlage wäre wohl nur die 
Erfahrung, die reine Betrachtung, zu setzen. Dia 
sogenannte Metaphysik aber schon als allgemeiner^ 
wissenschaftliche Verknüpfung« so wie die Mathe- 
matik als die (etwanige) genauere Bestimmung det 
Phänomene in Zahlen. — Doch wollen wir Übet 
den Titel; wiewohl auch dieser nie ganz gleichgül-» 
tig ist^ nicht länger mit dem Vf., rechten, vielmehr 
die Anordming des Werkes selbst bemerken, nach 
welcher der Iste synthetische Theil eben die allge- 
meinen metaphysischen und mathematischen Gründe 
der neuen Theorie feststellen, der 2te analytische 
ab^ die psychologischen Thatsachen auf /V/i^Gründel 
zurückführen und weiter aufklären soll; — wobey 
ee also darauf ankommen wird , in wie fern jene Be- 
trachtungen sich wirklich als ef ne sichre Grundlags 
^weisen werden, oder nicht? Faßlicher, für die 
Einführung in die neue Lehre geeigneter wäre wohl 
der umgekehrte Gang gewesen. Aber — jener Weg. 
war (laut der Vorrede) der, den der Vf. selbst wirk- 
lich nehmen mufste, und überhaupt ist sein Weric 
freylich auch mehr fQr geübte Denker, a's für An-* 
länger geschrieben. 

Die Einleitung giebt die Absicht des Werkes da<-> 
faiq an: „eine Seelenforschunff herbeyzuführen « 
weiche der Naturforschung gleiche, sofern dieselbe 
den Zusammenhang der Erscheinungen überall vor-** 
aussetzt, und ihm nachspürt durdi Sichtung der 
Thatsachen, durch behutsame Schlüsse, durch ge- 
wagte, geprüfte, berichtigte Hvpothesen, endlich, 
wo es irgend seyn kann, durch Rechnung ; *' — wel- 
chen leitenden Uedanken wir unbedenklich beystim«* 
men, audxdem: wo es seyn kann, durch Recnnung, 
worin liegt« daüi man da^ wo e& nicht mehr seyn 
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kann, nnn aoch frey willig auf dies^ Torrn verzichte, 
ohne hoffentlich darum auch auf Geist und Kraft der 
wissenschaftlichen Betrachtung Oberhaupt verzich- 
ten zu dflrfen! — Mach Verwahrungen gegen her- 
gebrachte Ansichten, guten Bemerkungen Aber Princi* 
pien und Methoden, die „sich gegenseitig bestimmen, 
über dieMifslichkeit derpsychoK>gischeit Abstractio- 
nen *', folgt die Bitte an den Leser : „sich einen ruhi- 

Sen Schritt gefallen zu lassen « und fest zu glauben, 
afs in der Philos. allemal der Weg, den man in 
scheinbaren GeniesprOngen vorwärts macht, lang^ 
sam wieder zurflckgegangen wird." — Gewifs senr 
wahr, und überhaupt inüssen diese vorläufigen Be- 
trachtungen sehr ansprechen , und sie vertreten so 
auch, zum Theil wenigstens, die Stelle eines rein 
analytischen Anfangs des Ganzien. jSie sind aber, 
unter VII Hauptnumern, in den $$1-^2^ weiter 
im Wesentlichen folgende : 

I. Schwierigkeit der Selbstbeobachtung, daraus 
entstehende Störungen , Selbstpeinigungen , IMck€n 
im Bewufstseyn. Die ganze Klasse der nicht unmit- 
telbar wahrgenommenen, sondern aus den Producten 
vnsrer Thätigkeit erst tfr5c/t2o55€ntfn Thatsachen, sind 
nicht mehr Principien , vielmehr Probleme, durch 
Lehrsätze iu lösen , wobey wir uns hflten mOssen, 
den Erschleichunßen Thflr und Thor zu öffnen. Be- 
obachtung Anderer — di€ uns aber nur durch die 
Selbstbeobachtung^ verständlich sind. Macht der 
Autorität und derTradition — - psychologischer Theo- 
rieen. Wie wichtig es sey, eben das Gewöhnliche 
genauer zu erforschen. „ Was Vernunft sey, glaubt 
jeder von sich selbst wohl zu wissen, während er 
die psychologischen Curiosa meist bey Andern 
sucht." — „Gesetzt nun — schliefst $.6 — der 
Vorrath der psychologischen Thatsachen sey bey- 
sammen, welche Art von Regelmäßigkeit mst sich 
im Allgemeioea an ihnen erkennen, oder doch ver«> 
muthen? — erste Frage der speculativen Psycho-- 

^ogi€.'* . ^ 

IL „Der Selbstbeobachtung zeigt sich Alles in 
der Seele als kommend und gehend , als Schwankend 

' npd schwebend « . • als etwas , das stärker und schwä^ 
eher wird. In jedem dieser AusdrQcke liegt ein Grö- 

fienbegriff. Also hier entweder keine genaue Regel- 
mäfsigkeit, oder sie ist durchweg von mathemati-' 
scher Art . • . zwar gestatten die psychologischen 
Gröfsen nur eine unvollkommene Schätzung, was 
aber von der Rechnung nicht abschrecken darf: denn 
man kann die Veränderlichkeit gewisser Gröfsen, 
und sie selbst berechnen, ohne sie vollständig zu 
bestimmen • . • sind die einzelnen Erfahrungen we- 
nig genau, so ist dagegen ihre Menge unermeCslich 
grofe" u. s. w. -r öomit hat der Vf., was nicht zu 
flbersehen , die Schwierigkeiten der psychologischen 
Berechnung sich selbst nicht verhehlt. In wie fern 
aber die Betrachtungen , durch welche er sie wieder 
zu beben sucht, ganz ausreichen, und die Rephnung 
selbst demnächst zulässig erscheinen möge-, darüber 
in der folge bestimmter. 


III. Nachweisttog der Entstehung der oh ai> 
WillkOrlichen — ofler voreilia[en, ungenauen piry» 
chciogischen Absiraetionen. „\Jebera|I die obersten 
Gattungsbegriffe dreist hingestellt , allein flberall 
fehlt die Achtsamkeit auf das SpeoieJIe, und die ge- 
naue Bestimmung des Kinzelnen • . • Unbeantwortli* 
che Fragen Ober das Causalverhiltnifs der Seelen- 
vermögen unter einander • • • die nun gleich Insth 
aus einem unergründlichen , unfahrbaren Meere her- 
ausragen." Geistreich treffende Schilderung dieses 
inneren — bellum omnium c. o. „Unser Ich der 
Kampfplatz . • . jadieGesammtheit aller dieser strei- 
tenden Parteyen selbst 1 Ob man fortfahren wolle, 
dem augenscheinlich flüssigen Wesen aller Gemüths- 
zustänoe Trotz Zu bieten, und^ jemebr dieselben 
jeder Auffassang in harten und Harren Formen wi* 
derstreben, desto hartaäclüger ihnen dergleichen 
aufzudringen?*' — Gewifs nicht! Aber wie viele 
Psychologen alter, mittlerer und auch neuerer Zeit 
haben nicnt auch schon vor ff. diese „ wirkliche Viel^ 
heit von Kräften, die mit einem beharrlichen Daseyn 
in uns bestehen und wirken, und einander bald hel- 
fen, bald anfeinden", in Zweifel gezogen, und die 
Abstractionen einiger Schulen dflf &n so nicht ohne 
Weiteres allen angerechnet werden ! Auch behaupten 
die,' welche von Verstand, Oedächtnifs -n« s. w. ra>> 
den — mit welchen verschiedenen Worten di/e Spra«- 
che auch gewifs etwas Verschiedenes zu sagen haU^ 
—7 darum nicht immer eine reale Vielheit von Krqf* 
ien , sondern nur eine Verschiedenheit der f\ich- 
tungen und Functionen; sie „verehren (wie £2. auch 
seihst, ironisch freylich» bemerkt) dU unbekannt 
Einheit jener, Vermögen" — - die er übrigens auch 
selbst uns wohl nicht so leicht und klar zu Tage i^tr 
dern wird, als wir es etwa wünschen möchten. ^ 
;,Üie äiten Götter werden Taber) nicht lange mehr 
bestehen, ihre Orakel weraen verstummen. Beytn 
Lichte besehen ist es nicht so sehr übler H^iüe (/) 
noch Vorurtheil, sondern Ungeschick. • • Unsre 
Philosophen sind nicht Mathematiker" u. s. w. -^ 
Und cewifs ist jedem Philosophen auch mathemati- 
sche Renntnifs und Geschicklichkeit in der Anwen- 
dung jener „geschmeidigeren^^ (höheren analyti* 
sehen) Formen auf das Fließende zu wünschen! 
Doch eben so sehr auch dem schon mathematisiren- 
den Psychologen — f^orsicJu in der Feststellung 
seiner Prämissen, und in der Anwendung stiner r^ 
auf andre Weise etwa harten — Formen. 

IV. „Die Mangelhaftigkeit unsrer onmittelbaren 

Kenntnifs der inneren Thatsachen, wel.her durch 

das gewöhnliche Verfahren der loductioo u & w« 

nicht kann abgeholfen werden» . . mufs durch eine 

Ergänzung der Begriffe verbessert werden . . . durch 

Nach Weisung der Beziehungen d. h* c(er jenigen Re-* 

lationen (ein lateinisches — Wort' stdXt d^s deut- 

sc*ien) vermögen deren eins das andre nothwtndig 

voraussetzt . • . jenes ohne diese nicht kann gedacht 

werden. In diesem Sinn mufs die Wissenschaft also 

die Erfahrung überschreiten^ u. s. w, Erläuterung 

durch 


lÜ 


flununs. SErTEMBER 18Sa 


1(8 


durch Beyspiele solcher Beziehungen — des Begeh- 
reos auf (las VorsteUeo, des Gedächtnisses auf die 
SioDÜchkeit vu s. w. Ueber diese dem Vf. eigen- 
tbamlichen Lehren ist schon voo Andern bemerkt 
worden, wie man der Wabraebmang doch auch 
keine Widersprüche, die Qberall wobl nur scheinbar 
seya dürften, aufbürden solle » und wie man ober 
die Erfahrung zwar gewifs auch weiter zu denken, 
sie ia so fern zu überschreiten ^ und, wenn man wiU| 
ta ergänzen, zu berichtigen habe; — nur dafs soU 
(he Ergänzungen (ein leicht mifsverständlicber Aus-- ' 
druck; sich auch von aller subjectiver Willkfir frey 
Ztt erhalten wissen, und dafs man zuletzt auch wie- 
der ganz unbefangen die Erfahrung befrage, ob man 
auch -- richtig möge ergänzt haben , was zu ergan- 
zen war „das seyende Ganze ah solches erkannt/' 
Denn kQnstlicb gemacht soll dieses doch am Ende 
nicht seyn, das reine Wesen soll vielmehr hur er-- 
lannt werden. So darfte auch jene — Methode der 
Beziehungen wohl mehr im ^usdruck, als in der 
Wahrheit der Sache, eine n#ii« zu nennen seyn. Denn 
Aberall steht ja gewifs das Wesen zu anderemWesen 
in manniefaltiger Beziehung! — und diese zu erken^ 
nen, in Begriffen festzuhalten , mufste also wohl 
sehr natürlich, seit philosophirt ward , die Wissen- 
schaft sich zur Aufgabe machen. 

V. Wir lernen hier das ^Yii\os. System des Vfs nä- 
her kennen, a'k^dessen erkenHaupttheil er dielüeta- 
pAyjiÄ;(die Li<^k nur ein Vorhof), als den zweylen 
die Aesthetik setzt, von der die praktischie Phiioso^^ 
pAitf nur einen, den übrigen neben zu ordnenden, 
xheil wieder ausmachen soll, so dafs die Tusend^ 
lehre als eine, auf fieurtheilung durch Beyfallodcr 
Mifsfallen beruhende, selbstständige Kunstlehre ne-. 
ben andern auftritt. Diese Ansicht enthält un^reitig 
viel Wahres — , obgleich, und zwar eben im Sinne des 
Vfs selbst, gegen die schärfere Entgegensetzung der 
theoretischen. und praktischen Philosophie doch doch 
£ioiges wieder möchte zu erinnern seyn, was hier 
jedoch nicht kann verfolgt werden, in der Anord- 
nung der Metanhvsik sodann weicht der Vf. von 
dem (sonst ähiilicnen^ Wolf sehen Systen;i darin ab, 
dafs er einen allgemetnen, und besondern oder on- 
^ewandten Theil unterscheidet, und jenen an die 
Melle der Ontotogie treten Üfst, diesem aber die Psy- 
chologie^ die Naturphilosophie (statt der Kosmolo* 
gie) und die philos. Religionslehre zuweiset. Ueber 
diese Systematisirung, welche auf die wissenschaft- 
lichen Darstellungen des Vfs überall einen entschie- 
denen Einflufs behauptet, hier noch einige Bemer-* 
kungen. Zuvörderst wäre der Begriff der Metaph}F* 
sik überhaupt gen^u zu bestimmen. Die Benennung 
ist bekanntlich mehr zufällig entstanden, und nach-* 
her als eine scienti&sche beybehalten worden, die 
aber nur durch eine sprachwidriee Deutung als die 
einer Ueberphysik — . einer Lehre nun also vom 
Vebematürlicnen , Uebersinnlichen — könnte ge* 
fafst werden. Aber dieser Begriff nun auch selbst — 
hätte dann auch wieder -« sein Bedenkliches^ indem 


das Ueber- Natürliche Joch tum Natürlichen irgend 
ein, ^Iso zu bestimmendes , yerhälinifi. haben mufs» 
welche Bestimmung also wieder eine noch allgemeS-r 
nere Wissenschaft erfordern vrürde. Gewöhnlich 
aber fafst man die Metaphysik, oder die Ontotogie na-> 
mentlich, als eine Wissenschaft eben von den aUge-' 
meinsten Begriffen und Bestimmungen alles Seyen-^ 
den, als eine Grundimssenschgft also überhaupt, wia 
man in der eignen 6'pftiche nun auch bestimmter sa- 
gen könnte,*und gesagt hat. Doch auch so wieder — 
erheben sich eigenthOmliche Schwierigkeiten. Dena 
wie gedenkt.xnan nun weiter das Allgemeine dem Be^ 
sondern , die Gründe dem Begründeten u. s* w« etwa^ 
entgegenzusetzen? Ist so namentlich die vorgeschla-^ 
gene Unterscheidung einer allgemeinen und b^sondera 
liletaphysik nicht auch wieder in mancher Hinsiclit 
unbequem? und was wird die hochgefeyerte über- 
haupt anderes seyn können, als eben gründliche 
fFissenschafi — von dem All der Dinge, von der 
Seele, und von Gott? Somit würden wir jenes gria^ 
chischen Namens, der lange gcnus ein gewisses 
magisches Helldunkel, ein, oft willkommenes »-^ 
Schwanken des Begras unterhalten hat, wohl end- 
lich ganz entbehren, und, deutsch und deutlich, 
^nfach von der — ^. überall in sich selbst zu begrüiw , 
denden — Wissenschaft überhaupt nur reden dür- 
fen, deren allgemeinster Gegenstand begreiflich das 
geistig sinnlicne Universum bliebe, und deren b&r 
sondre Theilesich sodann durch die ruhige Betracht 
tung dieses Ganzen von selbst bestimmen würden» 
ohne dafs es zum wenigsten ehen nathwendig waresi 
eine allgemeine Grundwissenschalt von den beson* 
dern wissenschaftlichen Betrachtungen scharf zu • 
sondern. Denn eben den durchgängigen, die be-. 
stimmten Unterschiede, U)0 sie sich Taigen, nicht 
aufhebenden Zusammenhang — die Einheit (nicht 
Identität oder Einefleyheit) des Vielen, oder die AU 
les verknüpfende Harmonie in ihren leisesten Ueber'' 
gangen — der Wesen selbst , wie unsrer £rkennt* 
nisse von ihnen — neben dem überall bestimmen- 
den oQog — diefs alles soll man bey der versuchten 
Systematisirung nie aus den Augen verlieren: — • 
was darum hier erinnert wird , weil unser Vf. uns 
auf gewisse hergebrachte Schulformmi und Einthei- 
lungen ein zu grofses Gewicht noch immer zu legen 
scheint. Aehnliche B^rachtungen liefsen sich über 
den zu bestimmenden ^n/a/i^ und Forig^an^^— über 
die beste Folge — der wissenschaftlichen Unter- 
suchungen anstellen. Denn obgleich man nicht ohne 
Gründe so, und nicht anders, anzufangen, unddaun 
SLUch gesetzmä/sig , in guter Ordnung, wird fortzu- 
schreiten haben, so wird, was den Anfang selbst be- 
trifft, der Geist sich doch auch wieder eine gewiss;e 
Freyheit vorbehalten müssen — was hier jedoch ange-» 
deutet zü haben genügen mufs. — Uebrigens lesen 
wir hier (in den |$. 16 und 16) treffende Bemerkun- 

fen über den Zusammenbang des psychologischen 
roblems mit den aUffemeineren (metaphysischen^ 
und es ist eben so richtig , als begreiflich , dafs es 
„völlig vergeblich sey» Jemanden für eine Psycho- 
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jogfe gewioMfl zu woUea , di« se{jien mctaphysi- 
wAiea (aUgemeuien speculatiiren) Vorstelkn^sarteo 
^derstreite"; so auch die Bemerkane, wie viel 
schwieriger die Erkenntnirs Seiher Selbst sey, als 
t. B« di« der Mechanik des Himmels, und — „dafs 
Sokraies hierüber vielleicht noch in einer Tävschung 
befangen war, indem er etwa vergafs, dafs es nicht 
iowMl auf die Distiinz eines GegensUiiides ankomme, 
als auf 42cu Aug£^ welches wilr für ihn habfin." — 
IJebrigensläfst der Vf. die Psychologie der Metaphysik 
»an falbst darum vorangehen, weil einmal — „eine 
Abweichung von der ahm guten Ordnung Statt ge- 
funden, und durch die neue Aufregung der gesamm- 
tea specuiativea ThJtigjfceit sich ße)^all und Dank 
Verdient hat" — über weiche alte gute Ordnun^r die 
HeuiuBgen fibrigens , wie bekannt , verschieden ' 
sind. 

VI. BUdse auf die Geschichte der Psychologie seit 
BeS'CarUs -*• eine interessante Skizze, worin di^ 
Hauptprobleme derPsychologie mehrfach zur Sprache 
kommeo,» Des- Cärtes wird mitftecbi hochgeschätzL 
Bemerkenswerth insbesondere auch die Betrachtun- 
gen Über Leibniiz und Locke j wobey letzterer nichts 
wie wohlxift geschieht^ nur in Schatten gestellt« das 
Verdienst vielmehr, uiid das Recht jund Unrecht bei- 
der 01t abgewogen wlfd. „Man sagt mit Recht, 
Erfawiing gebe nur das EinzelAe« Wirkliche^ nicht 
<ias Allgemeine und Nothwendige. Man schliefst 
«ttch noch richtig, es mfis$e d^s 7etz.tere auf der Ei- 

SenthümÜcbkeit des erkennenden Subjecte beruhen, 
iher xnan erschlächt die Bfehrheit verschiedener 
Formen des l^kenntnifsvermdeens , oder angehor- 
ner Ideen*' xi^. $. w. A^ffaUendaber war uns, hier 
4ie tabtda rasa wiederzufinden, wie man die See/e, 
die jeden Fallsein Wesen ^ ein energisches, doch ist, 
wohl nicht mehr nenneu sollte. tfo^Ps nur schein- 
bare Grandlidxkeit, der er — „vorlauter logischer 
Deutlichkeit die eigentliche Dunkelheit gar unsicht- 
bar ipacbte^ — gut gewürdigt : so wie die Psycho- 
lo^e Kantus . ... „ob je ein Pnilosoph die &nheit 
«msrer Persönlichkeit so gewaltsam behandelt« das 
Hiefsedde, das Ineicandergreifea der Vorstellungen, 
das allmählige Entstehen eines Gedankens aus dem 
mnden so wenig in Betrachtung gezogen " — - RQck« 
lilick auf die Lehre Leibnitzens von den einfachen 
Wesen. j,Sein Satz hei^fst nicht, die Seelen sidd 
Substanzen, sondern die Substanzen sind Seelen»'*'^ In 
diesttr Lehre und flberhaupt steht der Vf. Leibnitzen 
wohl am uächsten. Aber eben auch aber diesen 
Punkt von den einfachen Seelenwesen — welche Auf-^ 
aehlQsse bleiben hier noch zu wünschen Qbrigl — 
Weiter über einige neuere Psychologen, und über 
4a# jFicftC^cbe ßb^^htte Wollen, j, So ward einer der 


gröbten Denker Urheber einer Schw&merey^ die In 
der Folge, als sie sieh die absolute Identität zum 
Mittelpunkte erkoren, und diese mit Spinocismus, 
Piatonismus , Physik und Physiologie amaigamirt 
hatte, in einem weiten Kreise die Phvios. besetzte, 
find aus einem viel weiteren sje verscheuchte, weil 
man aber der intellectuellen Anschauung nicht den 
Ventand verlieren wollte, •' ( ! ) Dieses nun — ,. das 
einzige IFoUtn^ was in die Forschung einzulassea*' 
der Vf. sich erlaubt. Er stcüt selbst „In der Mitte 
zwischen denen, weiche wollen, dafs es bey der Er- 
fahrung . • • sein Bewenden haben solle« weil $ie 
das Jridersprechende nicht erblichen^ und denen, 
welche gar wohl Augen daAlr haben, aber dayon 
nicht lassen wollen , vielmehr ins £rstaunen , ins 
£ntzacken Ober alle diese Wunder sich verseniien, 
die ihnen um so vortrefflicher scheineUj ]e unge- 
reimter sie sind" u.s. w. Und gewifs ist dieser Stand- 
punkt — der ruhigen« und zugleich tiefer forschen- 
den, Betrachtung — der einzig richtige und feste, 
welchen aber zu behaupten ^ auf welchem sich zu be- 
ruhigen^ dem kohneren Denker zu jeder Zeit, und 
auch wohl unserm Vf. oft — so leicht nicht sollte ge- 
lingen können j 

Vir. Plan und Ejinth^eUung der bifvorstehenden 
Untersuchungen. In ein — «»Gebirge Alhrt der Weft 
wohiq diejenigen nicht folgen werden« die nur in 
lachenden E^nen zu lustwandeln ^yrc^nt sind; 
schweres Gepäck wjrd hier nicht frommen , aber 6f- 
4uld und frischer Muth — nebst einigem nkithema'* 
tischen Werkzeug . . . auch mit seiner praktischen 
Philosophie soll ma n vorher im Reinen seyn, weil, wenn 
diese noch schwankt, dessen Gemflth bey speculaä- 
ven Untersuchungen noch nicht in RuTie seyn kön- 
ne, ohne Gleichmut h aber keine Speculation gelin^e^ 
u. s. w. — was allerdings wahrest, wie auch, dals 
zwischexi den praktischen Ansichten, und den spe- 
eulallven Ober das XVesen der Seele ein genauer 2o- 
sammenhfing Statt finde. Aber eben darum sind anch 
jene.von diesen selbst wieder abhängig, jund so könnte 
m?in, von der speculativen Seite wenigstens, mit 
seiner eignen pr. Philos, auch vielleicht noch nicht -^ 
so durchaus im Reinen, noch mit der d^s Vfs. ganz 
eiti verstanden seyn, ohne deshalb .von dem Stuaium 
des Werics als ein Profaner zurückweichen «u m(is* 
scn — so fern man nur dahin mit sich im Reinen ist, 
dafs man mit fester und reiner Gesinnung — die 
Wahrheit sucht, und ihr die höchste Ehre ^bt — 
Der Schlafs des $. 28 enthalt no^h gute Betrach- 
tungen über die synthetische und analytis/che Me- 
thode , nebst dem Plan der nun folgi^dea U/it^' 
sucbungen, 

{Die Forifefsun^ ffifgh} 
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PHILOSOPHIE. dem es am Objcct , wie am Subject , also an der gan« 

zen Materie fehlen , und der aacb der Form nach 

Ki^viesBcae, b. Unzer: Psychologie als Wissen^ (der Identität von O. und S.) ungereimt seyn soll. 

Schaft -^ — * iron /. P. Herbart u. s« w- »psis Ich stellt vor Sich, d. h. das Sich Vorstellende 

^ , . ' ^ ' 1 « , . u. 8. f. in einem zwiefachen endlosen Kreise, dessen 

(Fortsei^unederim Porten SläeA abgehroehenen Rtccnswn.) Glieder wieder in einem unendlichen ühsinn glcich- 

JP .. gesetzt werden/' •—- Die Darstellung mufs im Buche- 

XLirster Abschnitt* Vehtt dae Ich in^ seinen nach-' selbst nachgelesen werden , und wir dOrfen fiber 

sUn Beziehungen. L. Can. . Ueber die philos, Bestin^ ihre Schärfe nicht ungeduldig werden , — fflr solche 

mung des Begriffes vom Ich. $. 24—26. „Wer bin will der Vf. kein Wort weiter reden^ Doch gesteht 

Ich?'— Diese Frage wirft der gemeine Mensch nicht er ein, dafs auch der Geduldigste hier wohl ermü^ 

auf . . «, wer sie auf wirft, der sucht etwas Unbe«- den, in einen Zustand A^vKrawcheit fast sich könne 

kanntpsin sich.«., welches,' gefunden, er sich selbst .versetzt ffthlen, den er aus eigner Erfahrung ken-* 

zuschreiben wflrde. fFas aber ist denn dieses Ich? xie; — daher er auch schon hier auf die dunkle 

Kann man. es losreisseo von der individuellen Person* Stelle ein t*icht wolle fallen lassen. Ausfüllung also 

iichkeit • . -^ vop den individuellen Bestimmungen des der leeren Stelle im Begriff durch Andeutungen '^ 
Gedankenkreises, des Orts, der Zeit... ooer sind« von dem vorstellenden ;Subject als Mittelpunkt ^^ 

diese dem wahren Ich, als welches in der zeitlichen seiner Gesichtslinien im Räume, seiner F^erhältnisse 

W'ahrnehmnng flberhaopt nicht anzutreffen, nur in der Gesellschaft u. s. w. Doch „bleibt der Faden 

zufällig? Haben wir aülser der individuellen Icbheit noch in der tiefsten Finsternifs, und wir müssen, 

noch eine| arndre?t -^ ' Gründe für die Bejahung sehr längsam fortschreiten — an dem wiclerspi 


der Frage^ — ^ jedpch mit Abweisung eines rein Intel- cbenden Deeriff 'mufs etwas verändert werden" u. s. w. 

lectuelkn Anscfaauun^svermdgens Tür das Ich; die So gelangt der Vf. zu dem (vorläufigen) Resultat: „es 

Speculation hat nur die gemeine Vorstellung vom Ich mfisseri die ipannigfoltj^n Vo]::stellungen sich unter 

auf^s uieufserstfs zutrdben, um die H^iiTerspriidtt einander ai^heben, wenn die Ichheit möglich seyn 

bemerklich Zu machen und zu verbessern u. s. w. — soll" — was aber selbst noch nicht sehr klar er^ 

Die berühmte Friage wieder nach dem Princip der scheinen dürfte. 4Sregen die (wiederholte^ Abweisung 

Indiuiduaiion, welche aber, nach unsrer Einsicht, aber einer besondern intellectualen Anschauung, als 

nicht so allein, sondern nur mit Hülfe naturphilosö- eines äeus ex machina, für die Auffassung des Ich^ 

phischer Untersuchungen , vollständig kann gelöst finden wir nichts zu erinnern. 

der Geburt, derfrziehung, des ganzen Lebenslaufs-- mi Mnd^^ -Problemen der aUgemanen Metaph 
rom Ich noch übrig bleiben, und was es heifsen J-Sl— öö. 

^öge, Mas wahce Ich sey nicht in der zeitlichen Auf die hier sich erbebenden allgemeineren me- 

^Vahrnehmttng anzutreffen ? — Uebeiiiaupt scheint taphysischen Fragen wird , „^zum leichtern Vef- 
der Vf. uns hier auch die gemeine und die phihso- ständnirs", die Antwort vorerst „ohne Beweis*' da-* 
pAiscA^ Vorstellung' einandfsr zu schroff ent^eg^nzu'- hin gegeben: „das .vorstellende Subject ist eine ein« 
setzen , und den Leser durch die ^ £/n^«r€»m<A€if€n fache Substanz, und führt mit Recht den JNamen 
der Erfabrungsbegriffe wieder ohne Noth zu ermfl- Sede. Die Vorstellungen enthalten nichts von aussen 
den. Doch mAssen wir uns die individuelle Weise ai ^genommmes, werden Jedoch mir unter äufseten 
eines Forschers, von dem so vieles zo lernen, auch BetÜi^ungen erzeugt, und eben sowohl ro^ diesen, 
wohl gefallen lassen « und. folgen ihm daher auch als von der Natur der Seele, ihrer Qualität nach be^ 
willig -in das Dädalische Labyrinth der $.27 — 50 stimmt. Die Seele ist demnach- nicht ursprünglich 
seines 2ten Cap., welches eine: Darstellung desüm eine vorstellende Kraft, sondern sie urird es unter 
J/jkgri^' des Ich enthaltenen Problems, nebst den ersten Umständen. Vollends die Vorstellungeil einzeln 
Schriiten zu dessen Auflösung ankündigt. Jenes genommen« «md keines weges Kräfte, aber sie wer^ 
Pro6fein ist nämUch :,, die l/inu;aiid/ung' des Begriffs d£n es veraiöge ihres Gegensatzes unter, einan- 
▼om Ich zu finden , wodurch die Widersprüche in der. " — Zum Beweise jener Sätze aber bedarf es, 
demselben verschwinden/' Folgt eine fast gransam heifst es unten weiter, „der allgemein- metaphysi- 
zu nennende Zer^iederuBg r^ des fieg?^ doch nur» sehen Lehren von Substanz und Kraft; sollten )ene 
A. U Z. 1850* Dntter Band. Q " Be- 
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Beiiauptangen aber bestritten werden , so bedOrfe es 
dazu etwas mehr, als der bekannten kritische/i , idea« 
Ifstiscfaen und naturphilosophischen Svsteme , deren 
keines darauf gefafst sej, mit den Widersprochen 
im Begriff des Ich zu kämpfen**; — wonach in einer 
Anm eine weitere Polemik, besonders gegen Schel- 
ling folgt; aber zu hart und zu allgemein' ist doch' 
wohl die Aeufserung S. 117 von den „ Verirrungen 
des Meisters, und den Tbörbeiten seiner Schüler" 
u. s. w. Denn wiewohl der Meister sich wohl hie 
und da verirrt, und derSchöler einige wohl sogar 
in Thorheiten mögen verfallen seyn, so verdankt 
die Zeit Schellingen doch auch wieder eine willkom- 
mene Anregung — für höhere Naturforschung ins- 
besondere, und sein Enthusiasmus, seine schöne 
Darstellung, hauchten der Philosophie allerdings ein 
neues Leben ein, so wie seilte Schüler doch auch 
wohl niclit — nur Thorheiten vorbrachten ! — Die 
i§. S2 u. ff sollen nun über jene dunkeln Sätze nä- 
here Aufschlüsse geben: ^^Die Selbsierhaltungen sind 
inTiere Thätigkeiten . . . sollen mehrere zusammen^ 
' oder wider einander wirken , wie hier die Vorstel- 
lungen, so mflssen sie die ... eines einzigen Wesens 
seyn; darauis erhellt (?) die lä^nfäphheit der (vorstel- 
lenden) Seele. '* — Aber daraus, dafs jene Thätig- 

' keiten frevlieh einem Wesen angehören müssen, 
wird auf die Einfachheit desselben doch wohl etwas 
^u kühn geschlossen? Das psychologische Problem 
soll theils der Materie, theils der Form seiner Bear- 
beitung nach , der Auflösung näher gebracht wer- 
den — p durch Vergleichung mit den andern meta- 
physischen : vom veränderlichen Dinge nämlich (wo- 
bey an die tiefsinnigen Eleaten und an^PlatonC erin- 
nert wird) und vom Dinge mit den vielen Merkmalen. 
Diese, «scnon bekannte, Dialektik des Vfs verdient 
Aufmerksamkeit — nur dafs auch hier lieber von 
den Verwickelungen und Schwierickeiten , als von 
den Widersprüchen eben, solcher i)egriffe möchte 
zu reden seyn. — Nach einigen , gleichfalls schar- 
fen , Bemerkungen über die Begriffe der alteren, 
namentlich der Baumgarten*schen Metaphysik: von 
d€t Substanz und demSubsianiiale — weicher ,,KiiV^ 
gleichsam zwischen Substanz und Accidenz zuerst 
eine i,monsiröse Erfindung,'" dann wieder Ausdruck 
des (zu bemerkenden) Widerspruchs im Substanzbe- 
griffe genannt wird, legt der Vf. dem Nachdenken- 
den nun „die dreifache Wahl vor: entweder in 

* scholastische Grübetey sich zu versenken; oder mit 
dem Verslein: grau, Freund, ist alle Theorie, sich 
tröstend , aus oer Schule ins I:ieben sorglos hinüber» 
zutreten ; oder endlich die Kraft seines Denkens an~ 
zustrengen, damit er den Grund des Widerspruchs 
erkenne, /und so ihn himveghebe*' u. s. w. Und 
freylich wird man, philosophirend, nun also diefs 
dritte wählen, und dem Vf. in den §. 34 folgen, wo 

. er , an den logischen Grundsatz von den contradicto* 

riscben Gegensätzen erinnernd, gegen die beliebte 

Vereinigung der Widersprüche warnt. „Es ist 

eine Schwachheit der neueren Zeiten, speculative 

' Schwierigkeiten durch alle ersinnlicfaen Künste bald 


schöner Worte und aufgeregter Phantasieen nndOe« 
fühle, bald harter Machtspr flehe «ad torg^gebenei 
Of£enbarungen -<^ zu bedecken, zu verbüllen ... 
was Wunder» dafs die Speculatjon nicht von der 
Stelle kommt, da ihr erstes Gesetz Aufrichtigkeit 
ist — gegen sieh selbst?** — 'Sehr wahr ohne Zwei- 
fel, wie auch das Jf^igende: „eine blofse Künstcley, 
ein gesuchter Schein des Mühsamen sey der Pbilos« 

Sanz und gar unwürdig"..» Allerdings, und llin^ 
erlich zugleich^ was der ernste Forscher daher 
auch selbst nie vergessen möse, damit nicht etwa 
der Pfeil zurückpraUe. — „Sind aber in der Tbar, 
heifst es sodann weiter, die Begriffe mit sich selbst 
im Streit, mufs man das Streitende sondern, und 
zwar so oft, als nöc^ eine neue Spur widerstreiten- 
der Bestimmungen sich entdeckt; dieses ist der Cba>* 
rakter jener Methode der Beziehungen^ ••• welche 
dem Denker. übrigens nur „eil« ersten Sderitte ht^ 
zeichne , die er, durch das Problem selbst getrieben, 
werde nehmen müssen" u. s. w. — Was frejlicb 
schon ein Gewinn wäre, wofern diese ersten Schritte 
selbst nur sichern Grund haben. — Erinnerung an 
den Satz des zureichenden Grundes r^ hier der Ver- 
änderungen eines Dinges, als welchen schon der ge^ 
meine Verstand richtig darin suche: tm Zusammen 
der Sache mit einer andern sey eingetreten^ oder 
aufgehoben; ein Fremdes wird als in die Sache ein^ 

greifend, mit ihr sich verbindend gedacht u. s. w. 
ie nun folgenden Betraft ungen : wie eiRe völlig 
fertige Kategorie der Ursache hier so wenig zu finden 
sey, als vorhin, eine der Substanz;, über di^ f^er- 
wandtschaft der Erklärungen des ursächlichen und 
substantiellen Zusanunenhangs u. s« w. gehören za 
den tie%edachten, wahren. Dab aber die Causali«' 
tat „mit der Zäßit — gar nichts gemein habe", scheint 
.wieder ein Paradoxon, was jedenfalls nähere Be^ 
Stimmung erfodert. -:— Durch die hier angedeuteten 
Untersuchungen kommt der Vf. endlich auf das leb, 
und auf den Satz zurück: „Die Vorstellungen sipd 
nichtis anderes, ails Aelbsterhaltungen der Seele. " 
Man glaubt in dieser (oft wiederholten) Formel wohl 
eine relative Wahrheit zu vernehmen; doch schei- 
nen die Substanzen des Vfs. , wie die Monaden Leib*- 
nitzens, auch zu gewaltsam noeh getrennt-:- wie^ 
wohl er den Ausweg der pristabilirten. Harmonie 
doch auch nicht will, so da(s zu fragen noch Vieles 
übrig bleibt. Angehängt ist noch eine Anm. über die 
Kunst des metaphysischen Denkens. Doch woria sieb 
dieses YOQ einem tüchtigen Denken überhaupt unter- 
scheiden möge, bleibt schwer zu sagen. Giebt es 
ein zwiefaches überall, und mufs man in der SchuU 
eine besondre Art erst erlernen? — Dafs. man das 
natürliche Denken nur nicht gar durch sie verlerne! 
In einer gewissen Dunkelheit ihrer 5/ircK^e^ wenig- 
stens ist der Grund zu ^suchen, dafs sie, wie auch dei||||| 
Vf. klagt, oft so wenii Eingang finden ins^Leben. ^ 
Uebrigens erhält das Denken überhaupt auch hier 
wieder numche Anregung vnd nützliche Verwarnung, 
und — „wer, aus rurät vor dem Schwindel, die 
metaphysischen , Steige mit versMassenen Augen 

wan- 
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wsfadelo vrill, mag fUeylicfa ««* nur in seiner EÜnbil^ 
(klag herüberkommen. - ' 

4tes Cap.' Vetrbernltwng der mathematisch-psy-* 

nischen Untersuchungen. $. S6*— «40. 
er psychologische Faden wird.hfer wieder aaf- 
genommen , und f ör die Erklärung der Ichheit ge- 
federt, * dafs ein neuer Begriff erzeugt werde, als 
welcher üuii der eines „Strebens vorzustellen^ ge- 
funden wird, was eintretiea soll, ^wena entgegen-- 
gesetzte Vorstellungen in einem and demselben Sub- 
ject, das zum Selbstbewufstseyn gelangen soll, ver- 
einigt sind." Dieser Gedanke ist nun ntnit der Er- 
fahrung zu Tergleich^^n , welche auch lehrt, dafs un- 
sre Vorstellungen sich vefdvakeln, ach winden, wie- 
derkehren; aber-— im Schwinden sie beobachten, 
wäre gerade so viel, als sein eignes Einschlafen 
wabrnenmen wollen/' -^ Diese Abweisung darfte 
jedoch, d6r Theorie 2ü GefeUen, zu absolut gera- 
tben seyn ; denn sein Scliiafiigsejn wenigstens 
noch — kann man beobachten ^ den tJeberganff also, 
den allmähligen, vom- Wachen zu^n Schlafen bis zu 
einem gewissen Ponkte des tieferen Schlafes hin , wo 
die Beobachtung freylich auuiBrt, so jedoch, dafs 
sie — in den Träumen --r wieder aufblitzt, in unge- 
wissem Lichte * fireylich , aber doch wirklich^ wie 
wenn man den Traum selbst wieder träumt, und 
sich selbst auch wohl fragt , ob man träume ? Somit 
sind hier Grade zu beachten , und so nun auch bey 
den V^orsteUungen des Wachenden^ der ihr allmäh- 
liges Werschunnden allerdings auch selbst beobachten 
kann, wenn auch nicht ihr Yerschwunden5iry'ii^ und 
ihren -nachherigen Zustand, der nun freylich < blofs 
gedacht, erschlossen werden kannt Und dafs die- 
ser — der eines Aufstrebens ins Bewofstseyn werde 
^eyn mftssen, ist denn ein sehr natürlicher, durch 
die Erfahrung bewährter Gedanke, den unser Vf. 
besonders deutlich entwickelt, und auch gleich auf 
die Phänomene des Gedächtnisses namentlich in ih- 
rem Zusammenhange mit denen des Willens u. s. w. 
glOckiich abzuwenaen gewnfst hat. — Uebrieens 
wird zugestanden: ^das Hauptproblem liege doch 
noch sehr im Dunkeln ; was aas Streben vorzustel- 
len fär füitlchheii leiste? — eine Frage des aufmerk- 
samen Lesers auch wohl schon — sey nur noch ;sehr 
im AUgemeineh zu erkennen '* u« s. w. somit wird 
jene Frage nnn ^^nf langehfn verabschiedet^; der 
Ba^ff aber f» von dem Streben vorzustellen wird ei- 
nen reichlichen , ja unerschöpflichen Stoff zu ferne- 
ren Untersuchungen darbieten, welche selbst wieder 
za der Betrachtung des Selbstbewufstseyns zurOck- 
fahren werden.** Und hiemit werden die mathenia^ 
tischen Untersuchungen vorbereitet — durch die 
Bemerkung: 9« Die Hemmungen der Vorstellungen 
seyen als gegenseitig zu denken ; alle können ver-^ 
ditokelt werden. Sich in blofse 5lrefrimp^n verwan- 
deln, nichts stehe j alles sdhwebe nur im BeWufstseyn, 
in bestandiger Gefahr, vergessen zu werden" u. s. w. — 
Allerdings 5 vras aber auch langst anerkannt war. 
Neuer hingegen, aber auch schwieriger, ist, was nun 
folgt: >,Die Vorstell. erscheinen so als wider einan- 
der wirkende Kräfte, doch sey Kraft gar kein reo- 


fesTrädicai irgend eines Wesens, sonderii die We^ 
sen werden nur zufälligerweise Krzhe** — ^ mit Ver- 
weisung auf die Metaph. und auf die Abhandl. de utlr» 
elenicniorum, worin der Vf. die yyUnmöglichkeit rea- 
ler bewegender Kräfte " gezeigt , und die Anziehung* 
auf eine blofs y^brmale Noth wendigkeit ** u. s. w. zu- 
rQcksefClbrt haben will. Doch diese ganze Ansicht^ 
behau för uns noch etwas Dunkles, welches aufzu- 
klären, oder durchzudisputiren uns hier jedoch zu 
wfeit fuhren würde. Also nur auf das mehr P^ycÄo- 
logische wollen wir pflichtmäfsig wieder eingehen, 
und unsre Bedenklichkeiteo Ober diesen, und einige 
andere Hauptpunkte sogleich bestimnHer auszuspre- 
chen suchen. Die eigenthümliche — mathematische 
Psychologie des Vfs wird nämlich nun alsbald in ih- 
rer ganzen Schärfe hervortreten, und der $• 39 be- 
reitet sie weiter vor durch eine Darstellung . des — 
gegenseitigen DraTig-e/i^ der Vorstellungen, vermöge, 
und im Verhältnijs ihres gröfseren ocfer geringeren 
Gegensatzes, von welchem die mögliche Stärke der 
einzelnen Vorstell, (mit. Recht) unterschieden wird; 
„aus welcher Verbindung (des Gegensatzes, und der 
Stärke) sich ergeben m:iß, wie grofs in jedem Fall« 
die Verdunkelung, die Hemmung, das Streben und 
das noch flbrige wirkliche Vorstellen seyn werde; 
hier findet die Rechnung einen ihr angemessenen 
Stoff" u. s. w. Folgt im §. 40 eine üebersicbt der 
bevorsITehendenUntersücbüogen ; mit Unterscheidung 
des Gleichgewichts , wovon die67a/iiE; — und derfl^- 
wegung der Vorstell., wovon die iWtfcÄaniifc des Geistes 
zu nandeln hat. Doch darf — „Über die Aehnlicht- 
keit dieser Mechanik mit der der Körperwelt die 
J^(rr^cAifdmAW<beider nicht Obersehen werden; \i^r 
haben hier keine räumliche Zusammensetzung und 
Zerlegung der Kräfte, keine Winkel, Sinus, Cosi- 
nus, Keine drehende Bewegung^ ... 

Und hier — an der Schwelle des dunkeln Hei- 
ligthiims — sey uns vergönnt, -einen Augenblick zö- 
gernd zu verweilen, um theils noch einmal zurück^ 
zublicken, theils die Bedenken uns auszusprechen, 
die uns etwa zurückhalteti könnten, und uns ver- 
hindern — iloiiyai d^a^Qovvxag. Was zuerst also die 
bisherige Grundlage betrifft, so haben wir den dia- 
lektischen Scharfsinn des Vfs. zwar oft bewundern 
müssen, auch im Einzelnen erfreulichen Gewinn ge- 
bäht ; zugleich» aber sind uns einige Punkte dunkel 
geblieben, oder zu voreilig dogmatisirt erschienen, 
welche wir, ihres entschiedenen Einflusses auf das 
Folgende wegen, hier noch kürz zusammenstellen. 
Dabin rechnen wir namentlich die noch nicht hin- 
länglich erörterte und bestimmte Lehre von der Seele, 
als von tinem einfachen IFesen; — denn welche Fra- 
gen drängen sich bey diesem Wort auf , und hat der 
Vf. den möglichen und wahren Sinn desselben wohl 
schon sorgfaltig genug ^niH)fl'tfn^ unA festsetzen kön^ - 
neH, um auf solchem Grünet ein so kühnes Geb.äu4l« 
aufführen zu mögen ? ^ und wie diese einfadhe Seele 
Yorstell^nd erst tverdCf was in einem gewissen Sinn 
zwar evident genug ist,^ in dem des Vfs, aber wieder 
dunkel zu werden droht? — Hiemit steht wieder in * 

Verbindung die JLchre Yon den Vorstell, als Kräf- 
ten, 
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un, dienuB f unabhängig f wie es scheint, Ton der 
vorstellenden Krqft der Seele selbst , in ihren Hern*, 
mangen , Verbindungen u* s. w. berechnet werden 
sollen; Ober welchen schwierigen Gecenstaod der 
Vf. übrigens auch nicht immer mit sicn ganz flber-r 
einzustimmen scheint. Denn, so heifst es in der 
Schrift de attent.. mensura pag. 6 prorsusjalsa est 
apinio 9 actum quendam, vel f^cultatem for^ 
man^darum noiionum , div^rsam ab ipsis 
not'ionibus , menti messe • ^ • obgleich Frühere Be- 
merkungen über die virtus ariifici simiiis , muctii^ 
nam eversam reficienti (p. 2) auch wohl auf andere 
Gedanken hätten führen können, und p. 15 auch be- 
stimmt wieder von einer facultas mentis^ nolionetn 
aliquam producendi die IVede ist. Doch herrs^cht 
(in vorliegendem Werk) die Ansicht von den VorstelL 
als selbstständigen Kräften im Ganzen vor, und diese 
werden wir, ihrer wichtigen «Folgen wegen, näher zu 
beleuchten und zu bestimmen versuchen. Nur in 
einem sehr bedingten Sinn nämlich, so scheint es 
uns« können die einzelnen Vorstellungen (bestimmte) 
Kräfte heifsen und als solche benrtheilt werden •^— 
darum nämlich, weil sich keine einzige von ihrem 
Princip, oder ihrer Wurzel, der Kraft ^ oder (wenn 
man lieber will) dem TVesen der Seele selbst, geson- ' 
dert und unabhängig, als einefflr sich sevendt (rröfse 
denken läßt, noch in irgend einer Erfahrung hof- 
fentlich vorgekommen ist« Üie Entstehung jeder 
Vorstellung, ihre Stärke und Dauer, ihr ganzes Ver- 
hältnifs hängt — wie freylich auch (und zuerst vor- 
züglich) von der Aufsenwelt — so auch (and im iPort- 
gange des Lebens wieder vorzüglich) von dem, auch 
organischen , Seyn und Wirken der ganzen (indivir 
duellen) Seele in jedem Augenblicke ab, und wie un- 
ergründlich tief liegt diese Wurzel in dem univer- 
sellen Lehen der Natur verborgen , und wie mich- 
tig ist das stets fortwirkende Wesen der Seele selbst, 
auch abgesehen von aller mystischen, oder trans^ 
scendentaün Freyheit ! Denn — wenn wir diesen, 
freylich problematischen , Begriff auch ganz dahin- 
gestellt seyn lassen, das f Fesen ^ die Kraft der Seele 
selbst wird man nicht auf gleiche Weise aus der 
Acht lassen dürfen; sie i5/, und ist ein fTej^Ti^, und 
ein wirkendes, energisches; upd ihre Kraft wirkt 
auf alle ihre — von ihr abhängigen — Vorstellungen 
unaufhaltsam fort, und wird man diese tief verhüllte 
Kraft nun auch, als eine endliche GfBöfse nämlich, 
weil die unendliche der Zahl doch entflieht, inRechr 
nung zu briifgen versuchen? — und wenn nicJü^ 
wie sorlann die einzelne Vorstellung mit Sicherheit 
dem Caicul unterwerfen, sofern sie unabhängig von 
jenem in^lciilabeln, leise fortwirkenden Einiiufs ja 
gar nicht da ist, als selbständige,. discrete Gröfse 
keinen .\ueenblick wirkt, noch wirken kann? Nach 
Hn. H. soU das freylich wohl anders seyn, aber daß 
es anders, und u;iir es überhaupt denn sey, das hat 
er, nach unsrer Einsicht, noch nicht zur Evidenz 
gebracht, und so könnte man ihm leicht den Vor- 
wurf machen, der Psychologie," an die Stelle iener 
swey oder drey Vermögen, eine ganze Unendlich-' 
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teit hypotbetisclier , and ovr unter einer sehr we- 
sentlichen, und nicht gtenng beachteten Bedingung 
zulässiger , Kräfte , als eine noch viel schwerere iiast 
aufgebürdet, die tieflebendige Psych, in ein bloises 
System von Vorstellungen verwandelt, ihre Wesen- 
heit in der Wurzel fast ertödtet , und den Ruhm, 
selbst die Ordnerin und Beherrscherin ihrer Vorstel« 
Inngsmassen zu seyn , ihr verkümmert oder ganz 
entrissen zu haben. — ^ Ein anderes Bedenken ist 
uns ferner dieses, gewesen, dafs die wichtige Lehre 
vom allerersten Enistefien der (bestimmteren) Vorstel- 
lungen aus den blofsen Empfindungen nicht glticb 
Annings abgehandelt , ' und in die Grundlage der 
heuen Theorie ist aufgenommen worden, wodurch 
' sie ohne Zweifel anschaulicher geworden seyn würde, 
und überhaupt freylich eine andre Gestalt nälte an- 
nehmen müssen; womit zusammenhangt, dafs sie 
nun auch zuerst vom Gleichßewidit — schon Gebilde" 
der Vorstell, handelt , .obgleich , wie der Vf. aucn selbst 
bemerkt, in der WirkUcbkeit die Be%ö€ffungvoTznr 

Sreht, welche „ Umkehrung • • • der leitmteren Auf- 
assung wegen vorgenommen worden, indem die 
statische Betrachtung die leichtere sey." Aber was 
mathematisch hierdurch gewonnen seiyn mag, d^'s 
dürfte allgemein philosophisch wieder doppelt und 
dreyfach verloren gegangen seyn. Uns wenigstens 
würde es, bey einem ähnlichen Versuche, natürlich, 
ja noth wendig gewesen seyn, mit dem ^n/an or des 
Vorstellungs * ja des Empfindungslebens der Seele 
selbst auch die Darstellung der Seelenphänomene 
überhaupt anzufangen. — Endlich vefmissennwir 
im Folgenden gar sehr — Beyspiele und Anwendan- 
gen — in bestimmten psychologischen Beobachtungitn 
(denn aä numerischen Beyspielen fehlt .es freylich 
nicht), über welches Desiderat der Vf. sich zwar 
auch (weiter unten) selbst erklärt hat. Doch erle^ 
digt ist uns dieser Punkt damit noch nicht, und wir 
freuen uns, einen Mathematiker, Drobischy darin 
mit uns übereinstimmend zu finden, der in seiner 
Rec. des Werks (Leipz. L. Z. i828. Nn 262 ff.) u. a. 
bemerkt: <,, nur durch eine messende Vergleiehung 
der Erscheinungen mit denr Fohneln kann unter 
mehreren Theorien die richtige erkannt werden"; 
und sodann , bey der Anführung gewisser, auch uns 
' in der Folge zu bemerkender Zahlen : typhysicalische 
Vergleiehung der Erfahrung würde fodern , dafs maa 
untersuchen Könnte, ob das Hervortreten (der Vor- 
stellungen) auch wirklich der (angegebenen) Potenz 2; 
oder vielleicht 2, 6 ; oder | proportional sey ? • Diefs 
aber scheine hier völlig unmögUch.^^ Und diefs führt 
uns denn zu einer vorläufigen Erwägung der ange- 
kündigten Berechnung des VorsteUungslebens — zur 
skeptischen Orientirung auf dem neu zu betretenden 
Standpunkt. Denn in ein rauhes Gebirge führt uns 
ja zueist der ungebahnte Pfad , und dafs wir den Be- 
schwerden der Wanderung nic^bt leichtsinnig eben 
entgegen eHen, hat uns der Führer ja auch selbst 
zur Pflicht gemacht« Somit verweilen wir noch ei- 
nen Augenblick , und bedenken uns die^Sache -*- mßB 
selbst, und dem- geneigten Leser, wie nun folgt 
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essen nämlich, und rechnen kann man da Oberall, 
wo eine -sich gleich bleibende, immer wieder au£eu<- 
findende Maafseinheit p oder ein J^erhältniß doch 
überhaupt, in objecliv sichrer, evidenter Anschauung 
vorliegt. Ein solches Maafs ist ganz nbsiract zuerst 
die Eins selbst; sodann, als eine schon objectiT an^ 
schauliche, die räumliche Grbist ^ die geometrische, 
oder die physisch wirkliche , sofern sie als diese be^ 
harrt. Aber auch noch weiter freylich lassen sich — 
Zeiten, Bewesungen, ja Ära/>^ durch einander mes* 
scharf berechnen, wenn und wiefern sie — 


sen 


wohl zu merken — in entsprechenden Raumgröfsen, 
als in ihren Functionen oder Produkten, nach be- 
stimmten G^^r^zm, aufgefafst werden können , wor*- 
auf die maihesis intensorum beruht, an deren 
Realität Niemand zweifelt. So die anziehenden und 
bewegenden KrSfte in der Natur, die elektrisch- 
magnetischen, die Intensitäten der Wärme n. s. w. 
wen man hier nämlich noch — besiimmie Raumgrö- 
ßen, Bewegungen u. S. f. — vor jungen hat, und 
durch wiederholte Beobachtungen dieser, sich gleich 
bleibenden, ränmlicben Erscheinungen zuletzt auch 
die Gesetze ausmitteln kann , nach welchen sie von 
ihren inneren wirksamen Principlen abhangen. Ja 
selbst in der organischen Natur lassen sich — die 
Muskelkräfte t. B. noch in Zahlen ausdrücken, so- 
fern nämlich ihre Functionen ^ die bewegten Lasten 
u. s. f. bestimmte Maafse an die Hand geben. Aber 
jetzt wird die genaue Gröfsenbestimmung allmähiig 
schwieriger,' und eine mathematische Physiologie 
oder latrie gehört noch gröfstentbeils zu den froni* 
men Wönschen. 'Nun sollen den kflhnen Geistauch 
die gröfsten Schwierigkeiten freylich nicht abschrek« 
ken! Doch mufs er* — bedachtsam zugleich, und 
in einer gewissen Ordnung ohne Zweifel fortschrei- 
ten, und so wäre es vielleicht cerathener gewesen, 
seine Kräfte zuerst an jener mathematischen PhywH 
logie zu versuchen , wobey die Lehre von den SiiP" 
nesJunctUmen etwa den Uebergang zu der, unstreitig 
noch schwierigeren, von den Intensitäten der ^or- 
stellungeny der geistigeren Gefahle, Begriffe und 
Strebungen der Seele, würde bestimmt haben. So 
würde dei* Anfang selbst deutlicher geworden , und 
der psychologische Caleul — ^ entweder (seine Mög^ 
lichkeit Oberhaupt vorausgesetzt) gloduicher noch 
A. U Z. ISdO. Dritter ßeind. 


von Statten gegangen seyti, oder — rtan v^rflrcfe sich 
auch um so beifetimmter von der relativen Unstatt- 
haftigkeit desselben haben Oberzeugt finden mos- 
ten; — als eines eigentlichen Calculs nämlich: denn* 
das eben ist ja die traee , ob hier das catculos ponere 
noch .möglich , ob selbst die höhere Analysls, bey 
aller ihrer sonst mit Kecht gerflhhiten Geschmeidig-^ 
keit, in di>«€2n Gebiete nicht doch noch viel zu ^farr^i 
bey ihrer höchsten Schärfe noch stumpf werde ^tf 
nennen seyn? Denn wo ist hier doch — bey dem 
steten Schweben, den unendlich zarten und leisen 
Uebergängen — : die feste Maafseinheit Irgend zu 
finden? Diese Schwierigkeit hat der Vf. ja auch 
selbst gefehlt, und daher gesagt : nur xon Verhält-^ 
nissen, wie auch bey gewissen andern mathemati- 
schen Untersuchungen , solle die Rede sfeyn. Aber 
dort hat man doch cönstante Gröfsen zugleich , be^ 
stimmte Grenzen, denen sich die Reihen nach einem 
Gesetze nähern, oder bestimmte Gesetze selbst wenig* 
stens, vor Augen; die analytischen Functionen las-' 
sen sich -im ilaume construiren, oder man hat Si- 
nus und Bogen, oder bestimmte Bewegungen u. if. W. 
in der^ Anschauung vor sich; und nun Kann man 
GrenzvtrhältnissehefiXxmmeny oder, wenn diese* g^ 
geben, aus ihnen umgekehrt die Gröfsen selbst fin- 
den. Hier aber fehlt das Alles, und so wird man — 
keine einzige Formel vielleicht — schärf anwenden, 
.durch die Erfahrung prüfen können. Ohne Scharfe 
aber verlohnt sich die Rechnung dtr Mühe nicht, 
wenn man nur das etwa durch sie wiederfindet, 
was man auchoAire sie schon wOfste, oder finden 
konnte. Denn Oberhaupt unterscheide man doch 
wohl: wissenschaftlich strenge, geistig kräftigt Be- 
arbeitung der Erkenntnisse Oberhaupt, und die — 
vielleicht doch auf mehr untergeordnete Gebiete zu 
beschränkende — eigentliche B^ri?cAntt77^, als wel- 
che hier — im innersten Heiligthume des tiefleben- 
.digen Geistes — im gewöhnlichen Sinn wenigstens, 
fast eine Versuchung Gottes heifsen könnte! Oder 
wie"? und wird man nun doch, und in tiefstem 
Ernst— ein Meisterwerk des Genies, ein Gedicht 
oder Philosophem, eine grofse That, oder einen 
ffrofsen Charakter, und sein reiches dämonischefs 
Leben, und der Unschuld, zarteste Gefühle, und die 
. Triumpfe d^r Tugend — mit dem Griffel zu berech- 
nen, die leisesten Wellen des Gefühls, die lebens- 
vollen Bilder, die grofsen und göttlichen Gedan- 
ken — in Zahlenreihen heraus zu differenziren — 
das schöne Werk selbst, 'Oder den grofsen Charak^ 
ter ans seinen Differenzialen wieder hervor zu in^ 
tegriren — das mathematisch furchtbar kalte Blut, 
• M% » . ♦ . ei— 
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eiaen so siarim Uutb ^ ein solc^os aes trMeac circa 
jmcius babto mögen? Und sollte der Calcnlator, 
wie es, falls es damit s^ine Richtigkeit hatte, ja 
scheinen Icönnte, nnn etwa wirklich -^ höher st<^ 
hen? Eine seltsam merkwQrdige Frage allerdings! 
Denn Gott wenigstens — könnte man sagen -« ist 
dieser grofse und schaffende Calcnlator ; mum dem 
caiculai, fii mandus. Er doch sewifs — durchblickt 
diese Werke und Gröfsen endlicner Geister, und die 
Hemmungen nnd Verschmelzungen dtt Gefahle und 
Gedanken, welche Yereint und in einander gebil- 
det — das geniale Meisterwerk, das edle Leben nun 
darstellen. — Gott allerdings — erkennt wohl^/-> 
les in seiner tvnfgtn'Harmome, uiid so Einigem auch 
-— jeder Geist. So mag auch ein Geist den andern 
yronl tiefer durchschauen, als dieser selbst es zuerst 
vermag. Aber ob diese tieferen Blicke in das Gei* 
Sterleben als gewöhnliche Differentiale zn fassen ? 
ist nun wieder unsre Frage. Wäre dem so^ dann' 
wQrde man auch im voraus zu calcuUren versuchen 
mQssen, was man von nun an, in der inneren Seele 
wenigstens , am besten — zn denken, zu dicliten, 
ZU wollen habe —seine mögliche, oder unmögliche, 
Tugend selbst aus den gegebenen Gleichungen her« 
ausrechnen , welcher Calcul selbst — nacAcaIculirt 
werden könnte, und nach Umständen verbessert 
werden — ins Unendliche? — Und freylich, so 
ist es ja , könnte einer wieder sagen , und jeder be- 
denkt und berechnet ja wirklich, was er heute oder 
morgen weiter zu denlcen , und zu thun haben wer* 
de, und je schuf er er seine Berechnung zuiübren 
weifs, um %s> besser wird er fahren. — Auen diefs, 
wie alles, was billig, se^ zugcugeben. Nur dOrfte 
ein solche Algorithmus ein noch viel höherer wer- 
den , für den uns — noch vielleicht der Name fehlt 
Oder es ist der — des Erkennens nicht blofs , heia 
auch — der Sc^böpfung und Fortbewegung der allge* 
meinen Wesenbarmönie selbst,, ans der kein Wesen 
freylieb sich verlieren, deren fFahrheit es nur schein- 
bar » und widersprechend selbst, widersprechen 
kann. — Und so läfttrsich der (an sich gewisse) 
Friede auc^ schon näher nnd gewisser voraussehn« 
vi^d wir fohlen uns so auch wieder geneigt, und, in 
der Vorahndjung jener allgemeineren Harmonie, ge^ 
etim^, wie man sagt, den Vf. weiter zu verneh- 
men,, und die neue Lehre auch im Einzelnen zu 
prüfen. Doch wird die Kritik sich hauptsächlich 
auf die psychologischen Prämissen der Rechnungen 
beschränKen massen. Diese, die behaupteten That- 
Sachen, von denen ausgegangen wjlrdj werden wir 
vor allen Dingen genau zu erwägen haben -- dann 
aber auch die Resultate dir Rechnungen mit der £r- 
fahmng zu versleiehen. Denn fände sich hier eine 
grofse und evidente üebereinstimmung« würden ge- 
wisse, sonst unbegriffene, Erfahrungen durch diese 
Theorie allererst erklärt, erschienen sie als noUi- 
wendige Folgen der Pränfissen in logischer und 
aritlmietischer Consequenz, dann fre^ch würde 
man zu den Prindpien auch rückwärts wieder ein 
grofses Zutrauen Ussta müssen > wenn diese auch 


an sich dem minder Schartsinnigen nicht etwa 8o- 
glefch eingeleuchtet bitten. Auf eine Miltheihiog 
der Rechnungen selbst aber werden wir fast ganz 
verzichten müssen , indem sie theils nicht fflgiicn in 
einen kurzen Auszug zu bringen sind,' theils aber 
auch (nach den bekannt gewordenen Urtbeilen com- 
petenter Richter) ah sMhe im Allgemeinen olles 
zutrauen verdienen« — Und somit zu. den Grund- 
linien der Statik des Geistis, die der U. Abschnitt ia 
6 Capiteln ($$. 41 — 75) uns vorzeichoet, zn der Lehre 
also von dem Gleichgeudchte der Vorstellungen^ wel- 
che sich, in vollem oder minderem Gesensaize ste- 
hend, entweder hemmen, oder comjmciren, odtf 
endlich mit einander verschmelzen'} von welchfl|^ 
Lehre wir den eisentlich psydiologischen Inhak ifl 
Kürze hervorzuheoen nun versuchen wollen. 

„ Der Gegensatz zweyer Vorstellungen ist voU^ 
oder so grofs als möglich, wenn eine von beiden 
ganz gehemmt werben mufs, damit die andre un^e^ 
hemmt bleibe. Dieser Fall tritt zwar niemals eis, 
denn eine Vorst. wird nnr gehemmt, indem sie vAr 
dersteht . . . aber man kann sich dieFiction erlauben, 
da(s die ganze Stärke des Gegensatzes . . • nur m 
eine falle " u. s. w. Schon hier wären Beyspiele er- 
wünscht gewesen ; als solche, in vollem Gegensatz 
stehende Vorstst werden Zwar nachher die der r^m» 
Töne, Farben n. s. w. angeführt. Aber hiebey 
würden anch schon physikalische Zweifel entstebeo» 
und die Sache ist überhaupt so einfach wohl eben 
nicht Auch vermissen wir eine Erörterung der 
wichtigen Präliminarfrage : Ober die Möglichkeit ei- 
ner absoluten Gleiehzeiügkeii mehrerer Vorstst. als 
gesonderter, im Bewufstseyn. Wäre diese etwa zu 
verneinen, so hätte die frühere schon als solche ei- 
nen Vorzug, und iWes stände anders. — $i^^g^^ 
tiv, über JfuU hinaus abnehmend,, kann keine 
Vorstellung gedacht werden'*; -^ was hejjdcb 
auch wohl keinen Sinn hat; doch wird der Strat 
selbst dem Gemüth eine Unlust etwa geben, und 
so verwickelt sich audi die einfachste Vorsiis^ 
setzunff sogleich wieder. — Untersohddiing des nun" 
deren Gegensatzes — und der Stärke der Vorstst. as 
sich, von welcher der Unterschied des Gegensaii^ 
unabhängig ist. Mit der (leichteren) Voraussetznog 
des voüenGtgtns. soM nnn der Änfimg gemacht wer- 
den. «- „ ikunme der Hemmung : das Quantum des 
Vorstellens, welches von den sich entgegenwirkeo- 
den VV. zusammen mufs gehemmt werden ... die 
zu vertheilendeLd^l^ die zuerst mufs bestimmt seTO» 
wenn die Hemmuni; jeder einzelnen V. soll gefundeo 
werden. . . Diese Summe nun mufs so klein ab mög" 
lieh gedacht werde, für zimt VV. also gleich der 
schwäiAer^, für mekra^ gleich der Summe d^ 
schwächeren. ^ Die Ausführung des^ Beweises ist-" 
aüs Begr^en gegeben , die uns selbst nicht durdiau^ 
fest zu stehen scheinen, sodafs wir ohneBsfahrungi'^ 
uns hier schon zweifelhaft fühlen. Eben so möch* 
ten wir fragen » ob es erlsbmngsmäfs^ richtig seyi 
dafs man sich ^der ^Kmnmng der Vv. nicht aucb 

bewulst werde?** Bqrm Sobwanken zwisehen ver« 
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scbiedenen F&rsatzen z* B. empBndnt das Gemflth 
diefs doch oboe Zweifel selbst --• oft sehr schmerz-« 
lieh, und diese Empfindung kfnn.nnn eine neue be^ 
. wußte FotsUlbinB «i^rdeOf and so ist der. Zustand 
der Seelt nirgends leicht ein so einfacher, wie der 
Vf. auch selbst diese Verwiclcelang weiter unten 
($. 100) treffend schildert — Der f 43 stellt einige 
tUgemeine Grundsätze auf 9 die, ihres £influsstes auf 
dieRecJmung wegen, eine PrOfung erfordern. Nach- 
dem nämlich ,^ da« Verhaltnifs der Hemmung als das- 
jenige erldart worden , in welchem $jch ihre Summe 
auf die verschiedenen W. vertlieiH^ — heilst es 
weiter: „jede V. behauptet «icA/ so gut sie kann, 
unter allen Obrigen; sie darf aber nicht als eine ur- 
sprfiDglich angreifende, sondern nur als eine wider^ 
stehende Kran betrachtet werden." Die — sonst 
doch natOrliche — Annahme: „jede V. wirke, im 
Ferhältniß ihrer Stärke, anf die Aorigen " , soll » ein 
Irrthum** seyn. Aber sonst wirken — Kräfte, wenn 
sie wirken (und sich nicht etwa ahfreyeKriht selbst 
zurückhalten), doch unstreitig im Verhaltnifs ihrer 
Stärke, welches Verhaltnifs' hier aber wieder „ eü^ 
minirt^^ wird, weil — „die Vorstellung a nur soll 
wirken können, insofern sie durdi die entgegen« 
gesetzte b, also die schwächere, dazu getrieben 
wird." Doch was heifst dieses nun? Warum soll 
von b allein das Treiben, der Angriff ausgehen? 
Warum nicht auch von a gegen b, und warum ist 
dit Hemmung nothwendiff nur ss b? was oben frey- 
lich behauptet, aber rielieicht nur scheinbar -r- 6«- 
wiesen waf d. Auf jeden Fall soll Streit doch Statt 
finden, und der Ansriß mnfs also Ton iraend einem,> 
oder Ton mehreren Punkten anheben. Warum nun 
also nidit von aUen, und also nicht auch von a, 
^ welches dann wolil nätflrlich m P^erh'ältniß seiner 
Stärke auf b, c, u. s. w. «m wirken mflfste? und wo« 
durch die ganze nachherige Recbfitang frejiich auch 
toders wfirde zu stehen kommen ! Hier also müssen 
wir unser Recht (der weiteren Prflfung) uns vorbe- 
halten. Denn von den Fricipien wird ja am Ende 
Alles abhangen , wie auch Drobisch a« a. Q. die ver- 
wandte Bemerkung macht: die nnze Theorie beruhe 
auf der Voraussetzung der voliKommenen Easticitäi 
der V V. , ob diefs aber entschieden sey ? ob es nicht 
auch unvoUkommen elastische gebe ? u. s. w. — Es 
folgt nun die Berechnung der Hemmung nach den 
nirausgeschickten (uns aber zweifelhaft gebliebenen) 
Grundsätzen , und zwar zuerst bey voUem Gegensatz* 
II Die Berechnung dessen, was von jeder V. gehemmt 
wird, geschieht durch Propariionen, zu welchen 
die Hemmungs^timiiMr das dritte Glied liefert , und 
deren erste beide Glieder aus den Remmungsv€rAalf- 
nissen hervorgehen.*' — Unser Bedenken Ober die- 
se ganze Behandlung der V V. als bestimmter und dif- 
creier Gröfsen, so wie Aber die Prämissen dieser 
Statik insbesondre, haben wir ausgesprochen. Doch 
folgen wir der Rechnung weiter — aus der sich ja 
bald ein merkwürdiges , nur aus ihr verständliches, 
psYchohgischesResmtat ergeben soll. .-• Aus den obi- 
gen Prämiaaen entwickeln sich nämlich» ftUr. amigr 


VV. 9U6rstt xlie Formeln: lUff ?on a tmu ^ 



v<>o * ~ Jlfl } "°^ 'fl** ^^f oder mehrere , zusam - 

mengesetzfe analoge AuadrQcke, aus welchen sodann 
weiter folgt:* 1) die Reste sind in einem gröfseren 
Verhaltnifs verschieden , als die Vorstellungen (vor- 
her) selbst; 2) für nur zwey VV. kann der Rest der 
schwächeren (6) niemals » o werden, welehes sich 
aber 8|bey dreyen oder mehreren fQr die dritte, 
schwächste, oder für mehrere der schwächeren, als' 
möglich zeigt. Diese Punkte ß>^en allerdings aus 
den Formeln , und haben auch wohl zum Tbeil die 
Erfahrung f ör sich , wie auch begreiflich , so fem 
die Prämissen , z. B. dafs die stärkere V. auch weni^ 
ger leide, selbst im Alleemeioen richtig- waren. Ob 
jedoch eben diese — scharfen Zkihlenverhältnisse z. B. 
für a » 11 , 6 = 10, Rest von a sz »^y ; von b = SV 
u. a. Realität haben mögen, bleibt in mehr als einer 
Hinsicht zweifelhaft — Namentlich erregt der 2te 
Punkt überhaupt noch einiges Bedenken. Denn was 
heifst es doch wohl eigentlich, jener Rest von 6 
' könne niemals » werden ? Hiebey kommt näm- 
lich die Frage nach der Gleichzeitigkeit, oder zeit- 
lichen Folge der W. wieder in Betrachtung. Und 
in der Zeit wird (von zwey VV.) die eine die andre 
auch wohl zu überwinden, ihren Rest (vor der Hand) 
auf zu reduciren vermögen -^ durch die Kraft des 
WiUens-^ der als ein abstractes Vermögen freylich 
nicht gelten soll und als ein solches auch aufgegeben 
werden mag— unter Bedingung, es auch unserer«^ 
seits fOr eine gleich wülkariiche Abstractioo erklä- 
ren zu dürfen , wenn wir die VV. hier als discrete 
Gröfsen oder Dinge, «= a, ( u. s. w. gesetzt, und' 
berechnet werden sehen. Denn auch dieses würde 
ebenfalls nur unter näheren Bestimmungen zuzuge- 
ben seyn, und die Vorstellungen verstärken sieb, 
dürfen wir wenigstens sagen, von Innen heraus 

durch die ganze lebendige Kraft der Seele. Im- 

f 45 finden wir nun auch, zur Uebersicht vieler 
möglichen Fälle, psychologische Tafeln sogar; und 
$. 46 lehrt aus g^ff ebenen liest fn rückwärts die W, 
selbst finden. Alles in seiner Consequenz und hy- 
nothetisch wohl gut ! Nur sind diese Zahlen noch 
keine Erfahrungen. • • Inzwischen kommt uns im 
$.47 freylich ein Resultat^ das oben angekündigte 
vCntgeeen, welches eine psychologische Erfahrung 
darstellt, und allererst will erklärt haben. Aus einer 
Formel für drey V V. folgt nämlich , unter bestimm- 
ten Bedingungen: „dafs der Zustand des Bewufst- 
seyns, wie fern er statisch bestimmbar ist, gar nicht 
von der schwächsten V. (c) abhängt, noch vielv^eni- 
ger von was immer für noch schwächere, deren eine 
unendliche Anzahl Vorhanden seyn möchte, ohne 
dafs sie im geringsten im Bewnfstseyn zu spüren 
sevn würden, so laiise dasselbe im Zustand des 
Gleichgewicbts aller V V, wäre und bfiebe. „ Dieser 
mit höchster mathemat. Evidenz sich ergebende 
Satz" soll, uns — »den Au&chlufs darbieten über 
das allgemeinste aller psychologischen Wunder . . . 

dafs 
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dafs von nnserm slmmtlichen Wissen , Denken ^ 
Wünschen, im einzelnen Äugenblick uns eine un*- 
Ter gleichbar kleinere Menge wirklich beschäftigt • • . 
was kann unsre lebhaftesten Ueberzeugungen , unsre 
besten Vorsätze,. • • manchmal auf lange Zeiten, ver-. 
bindern, wirksam zu werden? uindre Gt danken ha- 
ben uns zu lebhaft beschäftigt" u. s. w^ — Diesen 
lichtvoll dargestellten Sätzen müssen wir im Allge- 
meinen vollkommen beystimmen, namentlich auch 
der Abweisung des „raaicalen Bösen"; und der Sit^- 
tenlehrer, der£rzieher, werden wohl tbun, dieser 
Spur zu folgen. Nur sind jene ^andern Gedanken ** 
auch wieder nicht von dem ganzen Charakter der 
Seele'zu trennen, und es sind auch nicht blofs andre 

äyositive) Gedanken, welche das Gute hindern, son- 
ern oft ein Mangel vielmehr fast an allen Gedan-- 
ken, oder ihre Verwirrtheit , Leidenschaftlichkeit, 
Trägkeit. • . Doch , was hier zunächst zu erwägen 
steht, ist dieses: ob jene, unleugbare und gewich-, 
tige, Erfahrung nicht schon aus der allgemeineren 
Tnatsache, dafs überhaupt ein Streit der Vorstellun- 
gen obwalte, und so dafs sie sich — nach Gesetzen 
allerdings — verdrängen und stören, hinlänglich er- 
klärbar seyn möge, auch ohne jene mathematischen 
Formeln? Dafs die schwächeren VV. den stärkeren 
weichen müssen, ist ein sehr einleuchtender,, fast 
identischer Satz -r- der eben darum freylich, um. 
fruchtbar zu werden, nähere Bestimmungen erfor^ 
dert. Aber diese dürften dann auch mehr durch ver« 
ständige , tief eindringende psychologische Beobachr- 
tung — aus welcher auch der Vf. s^bst gewifs sein 
Bestes schöpfen miifste — als durch jene problema- 
tische Berechnung, zu gewinnen seyn ; und so er- 
kennen wir die Vvahrheit jenes Resultats, und auch 
die Richtigkeit seiner Erldärung ^im Allgemeinen) 
war an', halten beide aber von den Zahlenhypothe- 


5;en für unabhängig, oder doch nur in so fem aus 
ihnen resultirend , als der Vf. hier (wie aucn öfters) 
die psychologischen Tbatsachea — im Allgemeiaen 
und ungefähr — richtig in seine mathematische Spra- 
che zu übersetzen, und aus den so übersetzten Be^ 
griffen (den Formeln) auch richtig zu folgern wufste. 
Wie uns denn übrigens auch jene psychologische 
Thatsache weder ein so gr oisesfFunder dünkt, noch 
der Aufschlufs darüber so neu, .als es dem Vf. selbst 
freylich wohl (nach individuellen psychologischen 
Gesetzen) erscheinen mag. — Durch die eben an- 
gedeuteten Betrachtungen findet der Vf. sich nächst 
dem zur Einführung eines neuen Kunstwortsin die 
Psychologie veranlafst : der Schwelle des Bewufst« 
seyns, als „derjenigen Grenze, welche eine Vor-» 
Stellung scheint zu überschreiten, indem sie aus 
dem völlig gehemmten Zustande zu einem Grade 
des wirklichen Vorstellens übergeht'* ; woran sich 
ferner die Ausdrücke: ^, B^r^cAnun^^n der Schwel- 
len und SphweLlenu^^//iß^ statische, mechanische 
utid gemeine Schwellea'\ anreihen. Wir zweifeln, 
dafs diese Ku^istworte im psychologischen Sprach- 

- (Bie Forts 


febnuch Bürgerrecht gewinnen werden ; anch S9ff. 
trenze ja fast dasselbe 9 so dafs die neue Metapher 
kaum nöthig schein t. Namentlich möchte die ^or^- 
fache — oder dreyeinige? — Schwelle doch zu 
verbitten seyn; obgleich die Unterscheidung frey- 
lich mit der allgemeineren: der Statik und Mechanik 
u. s- w. zusammenhängt. Aber eben auch diese Aus- 
drücke, und die ganze, scharf ausgeprägte, matbe- 
roatische Terminologie (und Theorie selbst) können 
wir in dieser Art auch überhaupt der Natur der See- 
lenphänomene nicht angemessen finden. — Der 
$. 48 macht auf eine Zweydeutlgkeit des W^ortes Be^ 
wufstseyn aufmerksam, nach welcher es „bald das 
gesammte wirkliche Vorstellen • • . bald die Beolh- 
achtuns dieses V. ah des unsrigen bezeichnet. " 
Diese Unterscheidung, so wie die Lehre von den 
bewußtlosen Vorstellungen, und von der — narro/w^ 
nefs of the human mind (des Locke) sind hier mit 
Recht schärfer ins Auge gefafst In den $$. 49 — 51 
wird die Lehre von der statischen Schwefle weiter 
ausgeführt, un4 dabey bemerkt, wie „die Schwel- 
len — in der Wirklichkeit — zum Unglück von so 
manchen höchst verwickelten Bestimmungen abhan- 
gen" — und sodann: „die Möglichkeit,* dafs meAr 
als drey VV. im Bewufstseyn zusammen bestehen 
könnten, scheine in sehr enge Grenzen eingeschlos- 
sen.« • und werde überdiefs noch durch manche Um^ 
stände modificirt. " Hier also wieder — Ufmstände, 
Restrictionen , Modificationen, durch die es — in 
der Wirklichkeit am Ende doch ganz anders aussieht! 
Auch tritt uns hier wieder dieUnbestimmlheit des 
Begriffs vom Zusammenhtstthtn mehrerer V V. ent- 
gegen« Denn dieses ist eben eine Hauptfrage * welche^ 
wie viele, und wie überhaupt mehrere, zugleich — 
in demselben untheilbaren Nun — dem Bewufstseyn 
gegenwärtig seyn können? Nach einander finden 
sie sich alle ein. Aber die^trenge Gleichzeitigkeit — 
auch zweyer nur — ist ein Problem , was auf jeden 
fall einer genaueren Erörterung bedurft hätte. — 
Es folgt im Sten Cap. die, schwieriger genannte, Be- 
stimmung der Hemmungssumme bey minderem Ge- 
' gensatz. Aber auch hier soll „diejenige V. ausz;u^ 
wählen seyn , welche den übrigen die kleinste Hem- 
mung auferlege? Klage über die lästige TFeitläuf- 
tigkeit dieser Auswahl Doch sucht der Vf. sich 
auch hier mit scharfer mathematischer Waffe Bahn 
Zu machen. Der leichterb Fall der: wo der Grad 
des Gegensatzes überall derselbe ist. Versmnßchung 
der verschiedenen Fälle für drey VY. durch sechs — 
Dreyecke, Für die Hemmungsgrade soll ein ähnli- 
ches Gesetz, wie für die, Seiten des Dreyecks gel- 
ten: „ihrer zwey zusammen dürfen nicht kleiner 
seyn , als die drittel* Dieser Punkt soll — in der 
That auch hier? — „ eine Art von geometrischer 
Evidenz haben.'' Auf die H. S. für melir als drey 
VV. will der Vf. sich nicht einlassen — wegen der 
abschreckenden Weitläufigkeit. Wären doch nur die 
einfacheren Fälle wenigstens — klarer'geworden ! 

ttMung folgt,)* 
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as vierte Kap. bebt im §, S7 mit der Bemerkung 

an, dafs bisher, Mie auch in der Statik der Körper- 
welt geschehe 9 von so einfachen Voraussetzungen 
sey ausgegangen xvorden , dafs die verwickelten Zu- 
stände des Bewufstseyns ihnen selten genau entspre- 
chen können ; so aber mflsse man zu Werke gehen 
U.S.W. Eine gewifs im Allgemeinen richtige Me- 
thode! Nur dafs jene einfachen Voraussetzungen der 
mathematischen Theorie unsres Vfs. selbst unsinoch 
zu sehr der Bestimmtheit ^ Sicherheit und Anschau- 
lichkeit zu entbehren scheinen, ohne welche sie 
eine feste Grundlage der Berechnungen nicht faglich 
abgeben können. ^ „Das grofse Princip — heifst 
es weiter — dieser Untersuchungen, die Einheit der 
Seele; darum, weil die Vorstellungen alle in Einem 
Vorstellenden, als Thätigkeiten (Selbsterhaltungen) 
desselben beysammen sind, müssen sie £i/i infr/ui- 
vcs' Thun ausmachen , sofern sie nicht entgegenge- 
setzt und nicht gehemmt sind" u. s. w. So scheint 
der Vf. doch wieder auf die Betrachtung der Seele 
selbst geführt zu werden, die auch wohl etwas mehr 
noch ist,-als das System ihrer Vorstellungen* — Folgt 
eine Untersuchung über „die — Continua, welche 
durch ganze Klassen von Vorstetl. gebildet werden; 
die aus Einem Continuum, wie die Farben ,. Töne, 
gind Sich entgegengesetzt: nicht so die aus verschie- 
denen; solche Können sich — gänzlich, oder, we- 
gen zufälliger Hemmung (also doch wieder Hem- 
mung) nur zum Theil'— verbinden, Coniplicationen 
(oder Complexionen) bilden; erstere hingegen , falls 
sie nicht gänzlich gleici^artig sind, können sich nicht 

fänzUch verbinden, sondern nur Verschmelzungen 
ilden, vollkommene oder unvollkommene, wie die 
Coniplicationen." Diese Unterscheidungen, welche 
zugleich in die Naturwissenschaft eingreifen , ver- 
dienen allerdings auch psychologisch beachtet zu wer- 
den. — Ausführung der Lehre von den vollkomme-- 
neu Complexionen zuerst, mit Beyspielen solcher 
Verbindungen der Vorstell. — von Farben, Klangen 
tx. s.w. in Zahlen, und deren Berechnung. Ueber 
die gewonnenen Resultate müfste die Selbstbeobach- 
tung näher entscheiden.— eine jedem Beurtheiier 
zu empfehlende, aber schwierige! Probe. 

Das äte Gap. handelt von den unvollkommnpi 
Complicationen , deren „statische besetze noch 
ul. L. Z. 'ISSO. Brüter Band^ 


schwieriger zu untersuchen, wo die Mannigfaltigr 
keit der Fälle unendlich gröfser ist, weil die Innig- 
keit der Verbindung jeden beliebigen Grad habea 
kann" u. s. w. Unverdrossen fortgesetzte ßerech«' 
nungen dieser verwickelten Verhältnisse, die aber 
keinen Auszug leicht zulassen. — ^ Das 6te von den 
Verschmelzungen^ welche „Art ^er Vereinigung^ 
verschiedener Vorst. zu ejner Gesammtkraft niema^ 
vollständiger werden kann, als der Grad der Hern« 
jnung es verstattet, wohl aber durch Umstände (hier 
bey Seite zu lassen) geringer. " Unterscheidung der 
Verschmelzung ^jvor und nach der Hemmung" «^ 
der Fasslichkeit wegen, obgleich beides einntlich Ver» 
Schmelzung u'ä'Ar^ncI der Hemmung sey. Verwickelte 
Formeln, von denen in $$• 69 und 70 eine leichte (?) 
Anwendung gemacht wird auf die V. nach der Hem- 
mung bey voller H, aller Vorst. unter einander — wo- 
bey aber doch schon cubiscbe und biquadratische 
Gleichungen vorkommen, von welchem Apparat der 
Nutzen freylich schwer zu begreifen ist. in $. 72, 
der von dem Streben der VorsteTl. zur Verschmelzung, 
von dem J^influfs der Hemmungsgrade darauf, den 
Grenzen dieses Einflusses u. s. w« handelt, stofsen 
wir (für jene Grade der H.) wieder auf zwey scharfe 
Zahlgrenzen: 0,585... und 0.414... Aber welche 
hinaus sie nicht steigen dürfen, wenn die Ver- 
schmelzungen (so oder anders) noch möglich seyn 
sollen. An solchen Zahlen möge nun, wer es ver^ 
mag, die Theorie wieder prüfen! Uns ist— die 
Anschauung auch der einfachsten jeqer Gröfsenver- 
bältnisse versagt, und die [Rechnung selbst eine fast 
ganz abstr^te nur möglicher Gröfsen geblieben, de*« 
ren es dann — unendlich viele freylich — geben 
kann! — Die amSchlufs des §. gegebene Hinweisung 
auf die Lehre von den Gefühlen: der Zustand des 
Strebens und Gegenstrebcns der Vorstellungen in An- 
sehung ihrer Verschmelzung sey etwas ganz anderes^ 
als eine Bestimmung des Vorgestellten u.s.w. erweckt 
von neuem das Bedauern, dafs der Vf. nicht überall 
lieher zuerst den analytischen, inductorischen Gang 
einzuschlagen für gut gefunden. 

HI. Abschfiilt. Grundlinien der Mechanik des 
Geistes, in 7 Cap. §.74—102. 

„ Das tileichge wicht ist nirÄt der urspriingliclu 
Zustand der Vorstellungen ; vielmehr sind ^ie zuerst 
alle gan^ ungehemmt , und bilden so eine Hein* 
mungssumme, \ve\c\\e sinken mufs,. womit zugleich 
eine Bewegung der V'orst. vorhanden ist... Indem die 


H. S. sinkt, hat sie in jedem Augenblick eine 
stimmte Geschwindigkeit, und; in der bis dabin ab- 
gelaufenen Z^i^ ist ein bestimmtes Quantum gesun-» 
S ken. 
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ken. Beides haben wir zo herechnm. ** Gegen dies6 
Sätze, womit das . Iste Cap. : vom Sinken derHem^ 
mungssumme'antingit ^ haben wir nichts wesentliches 
zu erinnern »- nur da(^ es uns (nach einer früheren 
Bemerkung) doch zweckmäfsiger geschienen, von 
der .pAv5ioS>^»cA bedingten Lehre von der aller er- 
sten Entstehung der bestimmteren Vorstellungen 
Oberhaupt auszugehen« <— ,,In Jedem ••• Augen<* 
blick ist die Nothwendigkeit des oinkens d^r Hem- 
mungssumme so grofs, als ihr noch ungehemmtes 
Quantum. Was wirklich sinkt in diesem Augen- 
blicke, ist zugleich dem Augenblicke und dieser 
Nothwendigkeit proportional" ... welcher Hauptsa^z^ 
als Differentialformel gefafst, durch weitere Erör- 
terung und Integrhrung zu dem Resultat fahrt, wie 
«Iso: „das Gemflth sehr bald beynahe, nimmer 
aber völlig in Ruhe " sey ; — was die Aufmerksam- 
keit in Anspruch nimmt, sofern es etwa zugleich 
eine psychologische Erfahrung ausspricht ? Und al- 
lerdings scheint der Conflict mehrerer Vorstellungen 
in der Seele— sehr häufig wenigstens — bald in den 
Zustand einer gewissen Ruhe fiberzugehen, die auch 
niemals eine vollkomrnne, oder lange dauernde ist. 
Aber theils giebt es wieder einige GemOtfaer, die 
fast immer in Unruhe bleiben, und unter Umständen 
kann sie bey alten auch lange fortdauern , so dafs der 
Satz doch gerade nicht die allgemeinste Erfahrung 
ausspricht; theils folgt aus der^partiellen Ueberein- 
Stimmung auch wohl nur so viel, dafs die Formeln 
hier wieder relativ richtige Uebertragungen gewisser 
Grundbetrachtungen waren , des allmämigen Sinkens 
nämlich des Streits der Vorstellungen — was immer 
schon bemerkenswertb bleibt. — Andre solche Re- 
sultate sind die über den Gegensatz der plötzlichen^ 
und der continuirlichen Veränderungen im Bewufst- 
seyn in $• 76. Doch möchten auch diese manche 
nähere Bestimmung zulassen, und /wenn es dann 
heifst, diefs sey ^ein leichtes Beyspiel von dem, was 
keine empirische Psychologie jemals hätte wissen 
können; Ober jenen Gegensatz könne sie sich nur 
umndern, nicht ihn erluären" — so mag diefs von 
der gemein empirischen, der tieferen Begründung^ 
und logischen Ordnung noch ermangelnden, wohl 
gelten, dafs sie aber, als strez^ere Wissenschaft 
überhaupt, in die hier gebotene Form sich noth wen- 
dig werde Zu fügen haben , möchten wir darum noch 
nicht einräumen. „Die Anwendung auf CompUxio^ 
nen und Verschmelzungen — heilst es im $ 76 — 
kann nicht leicht Schwierigkeiten haben: die Hem^ 
mnngssumme beharrt bey dem gleichen Gesetze des 
Sinkens, aber die Elemente erleiden Beschleunigun- 
gen und Kerzögerungen^ u. s. w. — woraus das Re- 
sultat gezoeen wird: „/V weniger Verbindung noch 
unter den Vorstellungen, d^sto mehr gehen. die Be- 
wegungen des Gemütns stoßweise, und mit harten 
Rückungen; je mehr die Verbindungen zunehmen, 
desto gleicJufiofsiger und sanfter wird der FJufs der 
Vorstellungeii" — was allerdings ein angemessener 
Ausdruck einer psychologischen Erfahrung ist, zu-^ 
gleich aber eine natürliche folge des Begriffs einer 


fenaueren Verbindung det Vorstellungen , und da- 
er von den Formeln wieder ziemlich nnabhängig zu 
seyn scheint. — - 2tes Cap. Von den mechanischen 
Schwellen* „Nach den bisherigen Voraussetzung^ 
Sst das Vorstellende nur von wenigen Vorstellungen 
beschäftigt, so dafs ein der Ituhe nahe kommender 
Zustand ;bald eintreten wird» aus welchem nur neu 
hinzukommende Vorstellungen das Gemüth anfznre- 
gen Vermögen. Zu einem Paar im Gleichgeu:idit 
befindlicher komme demnach eine Dritte, und zwar 
plötzlich d. h. schnell und stark ^enug hinzu , damit 
wir . . . das Gesetz der allmahhgen Wabrnebmung 
bey Seite setzen können, es wird gefragt nach den 
Bewegungen der Vorstellungen, die daraus entste- 
hen müssen. Die neue wird eine Hemmungssumme 
bilden , welche sinken mufs. An diesem Sinken wer* 
den auch die früheren Theil nehmen . . . unter ihren 
statischen Punkt herabsinken, bald aber wieder za 
demselben hinaufsteigen. Hiebey können sie fOr 
eine Zeitlang auf die Schwelle des Bewufstseyns ge- 
trieben werden, welche oben die mechanische ge« 
nannt ward." — Aber hat diese Unterscheidung 
von zweyerley Schwellen denn wirklich rechten 
Grund? Sind die Vorstelli/ngen nicht vielmehr im* 
mer in einer Bewegung begriffen? so dafs wohl nur 
von ihrer bald schnelleren , bald langsameren Verän« 
derung, und nicht so wohl, wie in der Körperwelt, 
von festen Ruhepunkten (den statischen Scnwellen) 
die Rede scheint seyn zu können. — Um nun den 
•Verlauf jener Veränderungen im Bewufstseyn dar- 
zustellen, werden ^^drey verschiedene 2^traumti 
jeder mit einem eignen Bewegungsgesetze, unter* 
schieden** ... und diese nach tormein auch wieder 
berechnet. Solche bestimmtere Unterscheidaogen 
psychischer Zütmomente und Zeiiräume sind f&r die 
tiefere Einsicht in das Vor^tellungsleben gewifs nicht 
ohne Bedeutung. Aber ob sie wirklich sich auf ZoA- 
len werden bringen , und diese in der Anschauung 
sich werden prüfen lassen, ist hier, wie überall, 
wieder die Frage. — Im i. 80 wird mit dieser Theo« 
, rie „das unangenehme Gefühl der Störung in einem 
Geschäft, welches, wenn es heftig ist, denOrca« 
nismus in Mitleidenschaft zieht, und dann den Af- 
fect des Schrecks erzeugt" — - sinnreich allerdings 
in Verbindung gebracht. — So beruht auch der 
Schlufssatz: „wirkten die Vorstellungen auf der 5fa* 
iischen Schwelle eben so» wie die auf der mechant^ 
sehen, so würde der Mensch seyn Daseyn nicht ans« 
halten können" •*- dem Ausdruck nach zwar auf je- 
ner Unterscheidung (der beiden Schwellen); doch 
Iäfst*sich. der Gedanke selbst auch wohl in die ge^ 
wohnliche Sprache übersetzen, twörin er nun etwt 
so lauten würde: dafs nämlich der Mensch nur ^ 
gewisses Maajs der inneren Spannung und Bewegung 
seiner Vorstellungen, und auch dieses selbst nur 
eine gewisse jSeit hindurch, zu ertragen vermöge; -^ 
was allerdings ebenso wahr, als' auch merkwürdig 
ist — Das 8te Cap., welches von den wiederet^ 
weckten Vorstellungen natA der emßoLchstcn jinddit 
handelt 9 giebt zu ihnlichtn Bemerxui^gea« wie die 
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froheren, Verdnla^SQDff. ^ Auch hier unverkennbar- 
rer psychologischer Scharfblick -— aber auch hier 
cweif elhafte Tormelh , und scharf begrenzte, daher 
auch schwer zn prüfende Resultate; wobey übrigens 
anch wieder von nöthigen Correcturen^ geringrägi- 
gen Vnrichiigieiten der Rechnungen , von ihrer 
Lästigkeit in gewissen Fällen u. s. w. die Rede ist, 
welche öfter wiederkehrenden Eingeständnisse leicht 
eegen den [ganzen Formelbau Mifstrauen erregen 
Könnten. — Eine feine, und gewifs richtige, wenn 
auch zuerst paradox scheinende Bemerkung ist, un- 
ter mehreren, hier folgende: „Dafs wir nicht, wie 
man im gemeinen Leben wohl glaubt, von jedem 
Dinge nur Eine Vorstellung haben , sondern dafs der 
Vorstellungen so viele bleiben, als^er JVoJirnehr- 
wamgenj von denen die früheren nur ihrem kleine^ 
ren Theile nach mit den späteren verschmelzet; 
und — nur das Verschmolzene kann für eine 
einzige,' aus den mehreren JF'ahmehmungen ent-* 
eprungene Vorstellung gehalten werden/* — Eine 
Anm. verweist auf die Schrift de atient, mensura, 
worin die Berechnung einer schwierigen Aufgabe des 
9. 84 weiter sey verfolgt worden, ohne dafs doch ein 
auffallendes KesulteU gefunden sey. Die Gegen-- 
stände dieses und der ff. Cap. für besondere Mo« 
nographieen empfohlen, die, als Versuche wenig- 
^ens, auch nützlich werden könnten. — Auf das 
folgende Cap.» heifst es sodann, müsse aller Fleifs 

fewendet werden , wenxf .man sich den Kern des 
iacbs zueignen wolle. Und diefs sey dann auch 
den Mathematikern insbesondre ans Herz gelegt! 
indem wir uns freylich mit einer allgemeineren 
Uebersicht seines Inhalts begnügen niüssen. — ^ 
4tesCap. also: von der mittelbaren Wiedererweckung. 
Die&e Üntersuchunsi soll — „nicht blofs ... die s. g. 
Association (der Ideen) unte^ sich befassen, son- 
dern zugleich tief in die, durch falsche Metaphysik 
verdunkelten, Fragen von den Formen der^Erjah-^ 
rwig eingreifen/' •— „Eine Vorstellung, sich von 
selbst erhebend , oder durch andr^ frey geworden, 
wird dasjenige mitzubringen trachten , was mit ihr 
durch Verschmelzungen oder Complicationen verbon«» 
den ist, welches so mittelbar wiedererwekt wird. £in 
einfaches J'roblem, das zwar in der Wirklichkeit 
niemals so frey von Nebenbestimmungen vorkommen 
kann, soir(doch) die Hauptpunkte sogleich ins Licht 
setzen.* £s wird nämlich angenommen, dafs von 
tweyen Vorstell. P und iT die Rest r und q ver- 
schmolzen oder cdmpliclrt seyen, und dafs für P auf 
einmal alles Hindernifs verscn winde; es wird sich 
ms Beum/siseyn aufrichieni wobey aber auch iT von 
P eine . • • Hiäfe empfangen wird. " — Weitere 
Ent Wickelung und Resultate, von denen wir nur 
foli^ende» im Context ausgezeichnete^ hersetzen: 
„ein ^ß/sei JT wird'durcb die Hülfe gleichförmiger 
und anhaltender gehoben; eine schwache Vorstell, 
hingegen eilt mehr und ersetzt für kurze Zeit durch 
Ihre Geschwindigkeit den Mangel der Stärke; •— 
jede der mit versoiiedenen Quantis von P verbünde • 
MO hat Shx^^ene Geachwindiglkeit; das gröfsere 
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Quantum ergiebt die grofs^e, aber auch schneller 
o6^rAm^d^ Geschwindigkeit; — eine und die näm- 
liche Vorstell, kann auf zwey andre so wiifken , dafs 
die eine, schneller hervortretende, nach, einiger 
Zeit zurückbleibt hinter der andern , Anfangs lang^ 
sanier hervorgehobenen. " — Diese — so bestimmt 
ausgesprochenen — Resultate seyen also wieder der 

{psychologischen Beobachtung dringend anempfoh- 
en. — „Die hervorgehobene Vorstell., heifst es 
$. 87, wurde bisher als gänzlich -passiv betrachtet . . . 
sie kann sich aber auch durch eigne Kraft emporbe- 
ben . . . welcher Umstand denn leicht zu einem Irr- 
thum verleiten kann , der (dem Vf.) den Zugang zu 
einem Hauptpunkt in der Lehre von den Gefühlen 
zuerst versperrte. •• So gelangt er weiter zn dem 
Ergebnifs: „dafs, wenn mehrere solche Kräfte zu- 
sammen wirken , die stärkste für sich allein die Ge- 
schwindigkeit bestimme, für alle übrigen aber eine 
Befriedigung ihres Streben s durch älticklichen Zu^ 
/aU vorhanden sey; welcher Zustand. . . den Gtführ- 
len, ohne Zweifel als ein Lustgefühl, anheimfalle, 
während in Ansehung des Vorgestellten sich dadurch 
nichts verändre.- Dieses Resultat mufs allerdings 
ansprechen, so wie es auch dadurch hier bemer-» 
kenswerth ist, dab es nämlich aus einer durch psy« 
chologische Reflexion herbeygeführten Modification 
der Formeln hervorging. — Im §. 88 vdrd die Be- 
trachtung des §. 86 durch ,> etwas (allerdings) sehr 
Möthlges , die Erwägung des Widerstandes nämlich, 
den die hervorgehobene vorstelL finden wird*, ver- 
vollständigt; Aber — die hienach modificirten For- 
meln führen „in einen Cirkel, der eine unendliche 
Menge in einander eingewickelter Integrale ergiebt, 
welche zu berechnen ganz unmöglich twäre ; es ist 
also, fürs erste wenigstens, noth wendig, Annähe- 
rungen und Grenzbestimmungen zu suchen** . . • Ent- 
wickelung dieser Rechnungen , aus denen sich dann 
ergiebt: „dafs, wenn eine und dieselbe Vorstellung 
mehrere andre hervorhebt, nicht blofs . . . jede ihre 
eigne Geschwindigkeit, sondern auch ihren eignen 
Zeitpunkt habe, da sie im Bewufstseyn ihr Maxi-- 
mum erreicht, wovon die Bestätigung sich durch 
die Innere Erfahrung von selbst aufdringen" soll. 
So scheint es allerdings, und wohl mag der Vf. auch 
hier, durch die Aufnahme der Zri/function in seine 
Formeln namentlich, die psychologischen Thatsa^ 
chen in die mathematische Sprache glücklich über- 
tragen und gut daraus gefolgert haben, was freylich 
Aufmerksamkeit verdient , sowie man in der wei- 
terefi Ausführung der verwickelten Rechnungen hier 
auch seine unermüdliche Geduld aufs neue bewun- 
dern mufs — und dennoch zweifeln kann, ob er 
eben auf diesem Wege vorzugsweise dem Gebot des 
Delphischen Gottes genügen werde? — Uebrigens 
soll uns der-$. 90 nun wirklich „Sinn und Absiebt 
dieser Rechnungen mittelst eines durchgeführten 
Beyspiels deutlicner machen, woraus man sehen 
wird, dafs die Formeln , so fern dadurch bestimmt 
Zahlen gesucht werden, (zwar) noch sehr un voll* 
kommen» aber für den Zweck» das Gesetz eines 
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nsycbolo^scbea Erei^isses im Allgemnnen keonm 
iu lernen , mehr ah hinrcichmd sind, " — Und die- 
ses B/eysjdel — besteht doch wieder nur darin, dafs 
für die allgemeinen 'Gröfsennier Formeln nun be- 
st immte ZahUnwerthe gesetzt werden — womit aber 
(vorläufig ta bemerken) eine wirkliche Anschauung 
©och immer schwer zu verbinden ist. Inzwischen 
werden die HecÄnim^CTi freylich durchgeführt, und 
durch neue Künste sorgfältig 'noch verbessert, bis 
PS am Schlufs des S. dann heißt: „die zweyte Rech- 
nung komme der Wahrheit zwar näher, -als die er- 
ste, lasse sich aber doch nicht füglich so dusführen, 
dafs man den Zeitpunkt fürs Maximum, und für 
ai ^ o (wovon die Bedeutung in den Formeln etwa 
nachzusehen) mit Genauigkdtd^ngzhzn könnte; daran 
scy aber auch für jetzt wenig gelegen; genug, wenn 
wir wissen , dafs es für die* reproducirte Vorstellung 
ein von der Stärke der Vorstst., dem Grade ihrer 
y^erbindung und Hemmung abhängerfdes Maximum 
eiebt, und dafs sie, nachdem es erreicht worden, 
unsefähr — noch einmal so viel Zeit braucht, um 
wieder völlig zu sinken; für die Zukunft aber könne 
man nicht bestimmen, was in dieser Art wichtig, 
oder unwichtig sey" u. s. w. — Diefs also der Auf- 
-schlufs, der ganze Gewinn der mühsamen Rechnung? 
Diefs : dals es für eine reproducirte Vorst. ein Maxi- 
mum überhaupt gebe, welches von der Stärke, Ver- 
bindung und Hemmung der Vorstst. abhänge? — 
3vas, so richtig es allerdings ist, aber auch ohr^ 
Rechnung zu finden war. Oder : dafs der Zeitpunkt 
desselben sich — doch nicht ganz genau angeben 

jiisge? was man ohnehin wohl vermuthen konnte. 

Oder endlich: dafs die Vorst. ungefähr — doppelte 
Zeil brauche, um vom Max. wieder völlig zu sin- 

l^cn? was denn so fast das einzige, noch immer 

nur ungefähre, Zahlenresultat wäre, welches zu 
verificjLren versuchen möge, wer sich dazu berufen 
fühlt. — Am Schlufs des Cap. einige leichtere An- 
wendungen der Theorie auf den „ Werth der häufi- 
fen Wiederholung heym Lernen, und der enieuerten 
'^ersuche im Forschen, so wie auf den Unterschied 
der späteren und früheren Jahre in Ansehung des- 
sen, was oftmals wiederkehrend bearbeitet wird/' 
ötes Cap. Vom zeitlichen Entstehen der Vorstellungen, 
Also jetzt erst! — eine Untersuchung, welche, nach 
unsrer Einsicht, vielmehr die ganze Erkenntnifs- 
lehre hätte eröffnen müssen. Denn warum nicht 
auch hier genetisch zu Werke gehn , und also zuerst 
untersuchen, wie sich in der Seele des Kindes die 
Vorstst. allererst bilden, sodann wachsen , sich ver- 
binden und fördern, oder verdrängen? W'^as im 
§. 94 zur Rechtfertigung gesagt wird, genügt uns 
nicht, und warum soll dieserGegenstand „zunächst 
der allgemeinen Methaphysik" eben angehören? 
Uer besondern doch wohl, der Psychologie selbst 


oSmlich , gewifii mll entschiedenem Recht Der \L 

sucht freylich jenen AuS5:prijch durch Machweisung 
des Zusammenhanges der Aufgabe^mit derallgemeineo 
metaphysisch en von den Störungen undSelbiterhaltun^ 
gen der vVe.^n zu rechtfertigen , und bemerkt sodann : 
»,wie die ßeele gestört, und so zu Vorstellungen 
gebracht wetde, sey nicht blofs eine einfache met»> 
physische e sondern zugleich eine höchst verwickelte 
physiologische Fr^gei über welche er hier— gänz- 
lich schweigen^ müsse« Aber eben dit%es gänzliche 
Schweigen, und diese Scharfen Trennungen — der 
angeblich metaphysischen, der eigentlich psycholo- 
gischen, und der höchst nöthigen physiologischeo 
Untersuchungen ist es auch, was wir als zu grofse 
Willkür glauo^ rügen im müssen« Denn die pAjf- 
siologiscae ist geschichtlich die erste, und warum 
also nicht der IsVtur folgen , um so den grofsen Zu- 
sammenhang des allgemeinen , des sensitiven und 
endlich intelligenten Lebens in reinen , aus der 
treuen Beobachtung zu gewinnenden Zügen darzu* 
-stellen? Auf jeden Fall ist dieses als jiufgabe für 
die Wissenschaft anzuerkennen, deren Lösung die — 
ofti nur zu willkürliche — Gliederung des Systems 
wenigstens nicht erschweren soll ! — Doch wir fol- 
gen wieder — und sollen hier nun vorzügUch be* 
merken , dafs einmal gebildete Vorstellungen in der 
Seele bleiben . . . das neu entstehende Vorstellen sich 
ansammelt, und demnach ein Integral ergiebt, wo- 
von das. augenblicklich erzeugte Vorstellen das D(^ 
ferential ist." So gelangt der Vf. zu einer neuen 
Formel, worin die Empfänglichkeit, oder die Möff-' 
lichkeit, eine gewisse Vorst. zu erzeugen, mitauT* 
genommen ist, und aus welcher sich ergiebt, dafi;: 
1) „jede Wahrnehmung zwar eine kleine Zeit erfor-- 
dere, wenn das durch sie gewonnene Vorstellen ei« 
neu endlichen Grad von Stärke unter den übrigen 
Vorstst. erlangen solle; 2) eine Wahrnehmung, über 
eine gewisse mäfsige Zeit hinaus verlängert, aber 
auch Keinen Gewinn . • • mehr spüren lasse" — wel- 
che beiden Sätze man als erfahrungsmäfsifi; zuzuge* 
ben geneigt seyn wird. In $. 95 wird die Frage ge- 
stellt : ^^wie grofs am Ende der Zeit I der Gewinn der 
Wahrnehmung, die aus den unendlich kleinen Ele- 
menten erwachsene endliche Stärke der gegebenen 
Vorst. sey?" — und durch verwickelte Formeln so- 
dann, und mühsam Iserechnete Tafeln zu lösen ver« 
sucht; wobey aber doch nur „wahrscheinliche JFer^ 
the^\ und auch diese noch „ohne Bestimmung, wie 
• weit man fehlen könne",, gefunden werden. In. §. 96 
wird angenommen , die neue störende Gröfse sey 
„veränderlich, d. h. die Wahrnehmung solle an 
Stärke zu- oder abnehmen", welches zu neuen! Be- 
stimmungen der Formeln, und zu einige^ Resulta- 
ten führt — die wir aber, hier übergehen müssen. 

^(Die Fortsetzung folßU) 
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n §. 97 beifst es: „bisher ward vorausgesetzt 9 dafs 
eine neue Vorst. plötzlich zu den scböh vorhandenen' 
hinzutrete, welche Voraussetzung der Wahrheit 
sehr nahe Kommen kann'. • , es kann aber auch vtXid} 
bpgegnet meistens , dafs eine Schwächere Wahrhieh- 
mung erst durch längere Dauer plrns Vorst zu Ihref 
Energie erbebt • . . welche AbiiideTUngen werden 
hieraus entspringen?" — Umbirdting früherer For- 
meln nach der if^euen Voraussetzung. Entwickelung 
des gefundenen Ausdrucks in eine fVeihe — „uiii zu 
sehen, wie die Polcnzeh von t (der Zeit] mit ihren 
Coefßcientcfn nach einander bedeutend werden . . . 
die beiden ersten werden = o; <etst der für t^ her 
kommt einen realen, Werth; damit ist dei merkwür- 
dige "Saiz bewiesen, dafs die Bewegung der wieder 
hervortretenden Vorst. sich Anfangs ve'rnält, wie 4er 
Cubus der Zeit , so dafs sie weniger scheinen, mufi^ 
h«rvorzufr^r7^, als vielmehr hcrvorzu^pring'm. " — 
Uiefs Resultat wäre nun allerdings, wenn es sich in' 
c^er Erfahrung bewährte , als eine folge der rpathe- 
matischen Analyse^ ohne welche man auf ein so ^ 
bestimmte^ Gesetz nicht leicht wflrde gekommen' 
seyn, sehr merkwürdig, und verdient daher wohl, 
durch Selbstbeobachtung nähei' geprüft zu werden; 
wobey wir nber. an die Bemerkung (Ober diese Po* 
tbnzeDverhaltnisse eben) vonDrobisch erinnert wer- 
den , der eine solche Beglaubigung derselben sogar 
für völlig unmöglich bilt. So weit ups selbst eine 
Beobachtung dieser Art bis jetzt hat gelingen wollen« 
müssen wir aber auch die Allgemeinheit des Ge- 
setzes vielmehr bezweifeln. Indem sich uns die alte-* 
Ten Vorstst. eben nach sehr verschiedenen Zeitver- 
hältnissen einer gewissen Stärke zu nähern schie- 
nen ; so wie es Iciuch darauf ankommen wflrde, den 
hier gefundenen Satz mit dem des $. 81, nach wel- 
chem sich eine neue. Vorst. mit abnehmender Ge- 
schwindigkeit, und mit dem des $.82, worin (fflr 
eine plötzlich binzukommendeVorst.) ein Quadratyer- 
hältnifs der Zeit behauptet wird, geböi^g zu vereini- 
gen -— was alles nur durch (schwer anzustellende) Be- 
obachtungen mit Sicherlieit entschieden werdeii gönn- 
te. — StesKap. Ueber Abnahme und Erneuerung der 
Smpfänglichieii. Diese I^ehre — Welche , be juafig 
zv^ bemerken i auch wohl einen frtlheren Platz ver- 
A. L. Z. IStO. Dritter Band. 


dient hätte — wird gleichfalls auf die, dem Vf. d- 
centhömliche Ansicht von den VorstelL als Selbster^ 
hahungen der Seele hier zurückgeführt. Beides soll 

3völlig^iEins und Dasselbe (?)seyn, nur in verscbie- 
enen Beziehungen, ungelahr so, wie Logarithmen 
und Poterizexponenten " — eine doch wohl zu. ^«i^- • 
sucht mathematische, ungefähre, Vergleichüngf— i 
Und ist es nicht auch ungefiau^ und gezwungen zu- 
gleich , von der Empfänglichkeit der VorstM^rtgen 
selbst zu sprechen ? — 7tes Kap, f^on den Forstel- 
lungsreihen niederer und höherer Ordnungen, ihrer 
ITenvebun^ undfFechselwirkung. „Wir dßrfen jetzt 
freyere Blicke wagen " . . . Und wirklich füljlt auch 
der JLeser sich hier wie lästiger Fesseln entbun^ 
den ; — die freye Seele vernimmt sich in diesen 
freyeren Tönen mehr selbst wieder, und man ber- 
iiicrkt es mit Vergnügen, wie der Vf. das reiche, 
mannigfaltig verschlungene Ganze des geistigen Le- 
bens über seine mühsamen speciellen tjntersuchun- 
gen auch selbst nicht aus aen Augen verlor. So 
wird hier auch das Bedenkliehe der Betrachtung der 
Vorstst. als einzelner Gröfsen zum Theil wohl aner- 
kannt. JDoch ist auch wieder von e;nem ^ Weiter-;» 
streben der einzelnen Vorstell, in ihrer Reihe, wo- 
durch sie eine Wirkung wider sich selbst ausübt'* — - 
und von eiiiem, den Vorst elltmgsreihen selbst beyge- 
legten „ Evolutionsvermögen^^ me Rede. Doch wird, 
wie die einzelne, weiterstrebende VörstelK von dem 
Wesen der Seele selbst nicht zu trennen ist, so. auch 
jenes Evolutionsvermögen ihr selbst beyzulegen seyn/ 
Denn, wenn sie ermüdet oder zerstreut und schwach'- 
sinnig ist, so werden ihre Vorstst. so allein sich zu 
entwickeln, oder fortzuschreiten wohl, nicht son-! 
derlich vermögen. Davon itadefs abgesehen — so 
entwickelt nun unser Vf. selbst die wichtige Lehre 
von den Beihen, gleichartiger oder entgegengesetz- 
ter Vorstelluneselemente, durch Unterscheidung ih- 
rer Anfangs -iifittel- und Endglieder, der gehörig 
geordneten, oder nicht so geordneten u. s. w. sehr 
genau und. vollständig,' und selbst dfe aus Parallel- 
strichen construirten Dreyeche und TrupezienlüSkTin 
majn sich als versinnlichende Bilcfer wohl für einen 
Augenblick gefallen lassen. — Ueber einige hier* 
voricommende dunkle Reden aber — wird die Meta- 
physik näheren Aufschlufs geben müssen. So wenn 
es neifst: „man könne nicht genug gegen das Vorur^ 
iheU warnen, als eebe.es nur Einen -^ Raum, den 
des sinnlichen Weltalls; tsgebe ganz und gar keinen 
Raum, aber Veranlassungen, dafs Systeme von 
Vorstst; ein Gewebe . . . erzeugen, dessen Vorge-^ 
steUtes nothwendig ein Räumliches — nämlich für 
. ^ den 
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den Vorstellendeo — seyo mafs'" a. $• w. — FiticfaN 
bar uod eiiileuebtend hingegen ist «ine Bemerkung 
9 aber Hemmung oder B^fumiigunß der Ae^odti* 
ctionen wegm £r Gestalt^ ^ far die Erklärung def 
Schonen im Baimu — So wird «uch hier die sir-^ 
nudiane Wahrnehmung auf das schnelle Uebersehen^ 
jtönmiftzurüdfieefäbrt, eine Untersucbupg, die (wie 
schon b^merkQ f rflber und ausftthrlicher hätte ange- 
bellt werden mösen. — Burch einige Änmerkun- 
SiD ioU niyi schliefslicb die Verbindung dieses syn- 
etiscben l'hcils mit dem analytischen vorbereitet 
werden. A. Involution der V^orstellunssreihen; als 
welche nämlich, wo die Mehrheit und Verschieden- 
heit ihrer Glieder unbemerkbar sind» für Rnheiten 
gelten» v^ie die Vorstellung eines Buchs ^ eines Vlus-* 
sesj einer Bibliothek > Stromtcarte u. s. w. B. tFcl- 
bung und Zuspitzung der reprodueirien Vorstellung^ 
gen. Interessante Bemerkungen Ober die j,schärfe^ ^ 
ren oder sturnpferen Auffassungen , als wovon der 
ürad der Bestimmtheit im Wahrnehmen und Denken 
abhängt"; Ober «»das Gefühl, welches entsteht, wenn 
eine Folge von Vorstst. langsamer als gewöhnlich 
dargeboten wird, wie bey einem Leichenzuge u.s. w» 
und wie das Langsame sich dem Feyerlichen nähe- 
re"; — über „langsame und zu lebhafte, sichüber^ 
eilende Köpfe . • • die Vorstst. wölben sich wohl, 
aber zum Zuspitzen gelangen sie nicht, d. n. die Ge- 
danken kommen nicht zur Reije.^^ (Die architekto- 
nischen Metaphern mögen^ wie andre, vorläufig ihr 
Becht behalten.) -r* Zur weiteren Vermittelang der 
beiden Theile werden sodann „eii|ige andere höchst 
wichtige Gegenstände vorerst nur so betrachtet, wie 
sie sich , als Folgen aus dem Bisherigen , gleichsam 
aus der Fernem zeigen lassen.'* Hier nnn bekanntere 
Gesetze der Ideenverbindungen — als: die ihrer 
unmittelbaren Folge in der Zeit , ihrer Gleichzeitig- 
keit im Raum, ihres Platzes im Reiche der Begriffe 
— sehr klar, und in zum Theil neuen Beziehungen 
entwickelt : nebst Winken über die unhaltbaren, 
nur vorläufigen und wieder gestörten Complicationen 
der Vorstellungsreihen — des Traumes , Wahnsinns» 
des kindlichen Unverstandes. Scharfsinnige Bemer- 
kungen über die Verstandesverbindungen: des B0- 
^griffs mit dem Wort, und über die. Sprache über- 
haupt,, für welche f^sdle Begriffe als solche Substanz, 
iiva sind." — r Aber keine unsrer Vorstst. ist blofs 
und ursprünglich ein Begriff; jede hängt noch im- , 
mer an allen ihren, wie sehr auch verdunkelten, 
Verbindungen} darum liegt in jeder ein tfeiterstre- 
ben^* n. s. w., welche sehr gegründete Bemerkung 
zur Erklärung des Periodenbaus, der Sprachformen 
tt. m. weiter glücklich benutzt wird. — „Wie die 
Mechanik des Uimnüls, heifstes $• 102, die That- 
sachen u. s. w. nicht aus den Ang^ verlieren darf, 
so mufs auch die • . • des Geistes bestimmter auf un* 
sere Welt, d, h. auf die Beschaffenheiten solcher 
Vorstellungsreihen bezogen werden, die sich im 
menschlicben Geiste unter den vorhandenen Ver- 
hältnissen unwillkürlich bilden" — » wohin' denn 
gebracht werden : »die Unterschiede des Tiiätigen 


ond Leidenden*; die ^Beweglichkeit des Menschen 
in seiner Umgebmig", woraus auf eigenthflmlicbe 
Weise hier die Vorstst. „ von der ReaUtui jxnd dem 
festen Platz der Dinge '^^ so wie auch die n^om Ich 
und der InnenweH^ erklärt werden* Anffordemng, 
euch auf synthetischem Wege das VerbÜtniis derje- 
nigen Vorstettungsmassen , die sich za versehiedeneB 
ZeUes unter verscfiiedenen Umgel^ngen u« s. w. bil- 
deten , vollständiger zu untersuchen , als es auf dem 
analytischen gesdiehen könne , weil es darauf an- 
komme, MO die Bedingungen der Selbstbeherrschung 
zu finden, und die praktische Vernm^fi zu erfrfia- 
den ; denn die Vernunft vollziehe auch zum Tbeü 
was sie gebiete; es bewege sich auch durch sie der 
innere Mensch , wenn er auch nur erschäitertf und 
nicht von der Stelle gerückt werde,** Aber werden 
diese, fbr den Wertfa und das Wohl dee Meoscbeo 
freyhch dringendsten , psychologischen (Jnterstt- 
chungen wirklich auf ianem mathematisch -synthe- 
tischen Wege SLin' glücklichsten, und elücklicher, 
als auf dem analytischen » von Statten sehen ? Wir 
zweifeln! Wie denn . überhaupt beide Methoden, 
und vor allem wohl im praktischen, und für die An- 
wendung auf das Leben , auf jeden Fall innigst wer- 
den verbunden bleiben müssen. — Der §. und mit 
ihm der ganze synthetische Theil schliefst mit eini- 
gen Betrachtungen über „diejenigen Untersuchung 
^en , mit welchen sich das philosophische Publicam 
m den letzteri Zeiten vergebens beschäftigt , und Vel- 
che liim €raf sollen gelingen können." insbesondere 
gegen die Kant'schen Lehren von den Formen der 
stjahnsng werden hier, aufser den belianntereni 
auch manche neue und treffende Einwürfe gemadit. 
Wenn aber die Behauptung einer WfchsefyÄrbaig 
aller Substanzen als eine — . wVöUig grundlose'' be- 
zeichnet wird, so dürfte dielsUrtheu, so unbestimmt 
ausgesprochen, doch selbst wieder zu ^^dreist^ und 
nicht gehörig begründet heifsen müssen« Denn in 
einem gewissen Sinn mufs der Physiker (odtf Meta- 
nbysiker, vtrenn man will) doch wohl eine scdche 
vVechselwirkung behaupten , eine vermittelt^ nam- 
lidi, gemäßigte und gesetzmäfsige Oberhanpt. Denn 
untergehen wenigstens darf auch das kleinste Atom 
doch nicht — neres ad nihitum rediganturfunditt» 
omnes! Dahingegen verdient um so mehr beher- 
zigt zu werden » was nachher erinnert vrird : „es sey 
Tnatsache, dafs in Ansehung des Gebrauchs der 
Kategorieen die Erfahrung noch bey weitem nicht 
vollständig bestimmt» dais sie nichts Fertiges, son- 
dern im Werden und im Schwanken begriffen ist**; 
was durch verschiedene Fraßen: nach der ISnAot 
des Universums; nach der SubstantMalität — der Im- 

Eonderabilien z. B. , ja der Seele selbst ; nac^ Frey- 
eit und JNothwendigkeit u. s. w. erläutert, zu dem 
Resultat führt: die Kategorieen siuAErzeugnisse, und 
zwar unvollendete, des — noch weiter fortzusetzen- 
denr — Denlcens"; — welches auch ohne Zweifel 
die allein wahre nnd haltbare Ansicht ist. — Zum 
Schlufs wird »das heutige Geschlecht'* noch einmal 
gar heftig und bitter angelassen* $oldier f/nwiHei 

und 
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und Zw«ifet att dem guttti Willeo ipg9r ! bej Aih 
dern — kann aber dem Vf. das Publicnm doch un-» 
möglicb befrenoden » und es scheint dessen wirklieb 
aucD — bald genug zu 9€yn ^ selbst als » rhetorischer 
Figuren •" etwa» wie der \t seine frOhere Polemik 
in der Vorrede zum i2ten Tbeil seiner Metaphysik 
betrachtet wflosobt. Denn so „iräge^^, oder „in 
alten Vomrtheilen *\ oder „in einem eipzigen Schul* 
svstem" befangen ist diefs lieutige Geschlecht doch 
al>erhaupt wahrlich nicht , und auch sf Ines gestren^ 
gea Censors BemOhungen ^^ werden von Vielen mit 
einem Da/i£ anerlmnnt. 

(DU Fortsetzung falgi* in den^Er^äAzumgi^Blättsrn) 

HÜTTENWESEN. 

NttRVDKR9, b. Schräg: PeierLafferhfelms, Mlt- 

flieds der K, Akademie der Wissenschaften in 
tockholm u. s. w.j Assessors Im K. fiergcolle-^ 
glum daselbst, Versuche zur Bestimmung der 
ichtheit, Gleichartigkeit, Elasticiiät^ Schmied-' 
barieit und Stärke des gewälzten und geschmie* 
deten Stabeisens, Au$ dem Schwedischen Aber- 
setn von br. J. W. Pfaffe ordentl. öffentL Leh- 
rer an der Hochschule zu Et-langen,.Russiscb- 
Kaiserlichem Hofrathe u. s. w. Mit XI Kupfer* 
tafeln. 1829. X VIH n. 268 & 4. (4 Rthlr.) 

Das vorliegende VSTerk entstand durch die Ver-» 
suche, welche die schwedische Brukssocietät zur 
Entscheidung der Frage, ob das Schmieden oder 
Walzen des Stabeisens vorzuziehen sey-« anstellen 
liefs und sie gehört daher zu den Jern^CGntoreisAn-- 
naler vom Jalire 1826 und bildet deren X. Band 2ter 
Theil. Es ist eine der ausgezeichnetsten eisenhfit- 
tenmännischen Schriften der^ieueren Zeit, und wir 
mflssen es Hn. Prof. Pf off Dank wissen , dafs er sie 
ans Deutschen, von denen nur immer Wenige mit 
der schwedischen Sprache vertraut sind, durch eine 
im Allgemeinen cute Uebersetzung, an der nur eine 
oft unrichtige Üebertragung der technischen Aus-* 
drficke zu tadeln ist , ;iugänglich gemacht hat. 

In der Vorrede redet Hr. Lagerh/elm von dem 
%ande des schwedischen und des Eisenhütten wesens 
überbaopt, von den Umständen unter denen dieVer^ 
sacbe angestellt wurden u. s. w/ Das Werk selbst 
ist in zwey Theile getheilt.' Der erste giebt in der 
EudeiUmg Rechenschafk von den Versuchen , wel- 
che denen ^ die eigentlich den Hauptzweck der 
Schrift ausmachen » vorangingen» so wie auch von 
der Mitwirkung und Untersucbiing der nothigen In* 
striunente und Einrichtungen. Sodann kommen. .die 
Untersuchongen aber die Eigenschaften des Eisens^ 
in der Ordnung» wie sie vor sich gingen. Dia 
Spannkraft mufste natürlich zuerst untersucht wer- 
den, weil die hierzu nothigen Frohen angestellt wer- 
den konnten, ohne die ftbrigen Eigenschaften des 
Eisens zu stdren^ bey der Verschiebbar keit und 
CohisiOQ war es nicht so. Zuletzt s\nd diese Unter-» 
sudioAgea ' in ein Tota^esultat znsammenge&fst.. 


Dar xweyte TheU enthält bIo& die bey den Versuchen 
au^ezeichneten Elemente fflr den Calcul»; der £i-» 
aenart der Stangen u. s. w. 

Man kann daher das Werk in einen theoreti- 
schen und in einen empirischen theilen, obgleich 
beide, in Folge der Natur des Gegenstandes, unter 
einander vermischt vorkommen. Zii dem erstem 
gehört die Erfahrung, welche die Versuche ergeben^ 
und zu dem letztern die Benutzunff derselben zur 
Bestimmung der Eigenschaften des Eisens. För den ' 
blofsen Empiriker, wie es deren leider unter den 
Hattenleuten in Mengen giebt , da in vielen Staaten 
nur die ungebildetsten Menschen, ohne alle wis-/ 
senschaftücne Kenntnisse) dazu genommen werden^ 
hat das Werk wenig Nutzen ; die rationalen dagegen 
können einen Schatz von Kenntnissen daraus scbö^ 

Efen und ihnen ist es recht sehr zu empfehlen. -^ 
s wfirde natOrlich zu weit fahren und zweckwi- 
drig seyn, liier weiter in deo Inhalt des Buches ein*^ 
zugehen ; dagegen wollen wir aber die Resultate des 
Einflusses. des Schmiedens und des Walzens auf das 
Stabeisen kurz mittheilen. 

. 1) Das Walzen giebt immer ein dichtes > das.' 
Schmieden ein unsicheres» oft undichtes > bisweilen 
blättriges Eisen. 

- 2) Das Walzen fiiebt ein bedeutend gleidierer 
Efiien als das Schmieden'; jenes dreht nie Faden» wie' 
es zuweilen beym Schmieden der Fall ist, weswegen 
ein auf der einen Seite hartes» auf der andern wei- 
ches Eisen durch Walzen bedeutend gleich gemacht 
und gestreckt wird y ohne Verrtlckung der Lage der 
Eisensorten , welches bey Schnyeden unsicher ist. 

8) Walzen und Schmieden geben dasselbe Maafs 
fflr die IntensitSt der Spannkraft. Aber. in Bezie* 
bung auf die Grenze der Spannkraft haben die Ver*. 
suche den geschmiedeten» ungegSrbten einen höhe* 
rep Grad zuschreiben wollen» als den gewalzten 
uneegarbten Stangen» Wahrscheinlich beruht di^ ^ 
auf den Kalthammern ntkd kann demnach leicht dem 
gewalzten mitgetbeilt werden. Der Unterschied 
zwischen^ gewalztem und geschmiedetem scheint 
nicht bedeutend zu seyn<i Bey gegfirbtem schwadi- 
sehen Eisen ist in dieser Hinsicht kein Unterschied 
zwischen gewalztem und gegärbtem Eisen » aber 
gegjarbtes Eisen bat eine viel höhere Spannkrafl^ren- 
ze ». als das ungegärbte. 

4) Das Walzen macht das Eisen mehr verschieb* 
bar» als das Schmieden. ^ 

5) DieCohaesion scheint auf das Genaueste un- 
abhängig von der Streckunes weise zu seyn» daher 
die abscHute Starke hatiptsäcnUch auf der Verschieb* 
barkeit beruht. Wenn man die Hälfte der unge- 
girbten geschmiedeten Stangen» die in Blattern zer- 
rissen» ausnimmt, so zeigenrdie Obrigen eine grö- 
fstfe absolute Stärke als die ungegirbten, gewalzten. . 

6) Das gewalzte Eisen Hfst sich eben so gut als 
das gesdimiedete zu Stahl brennen. Das Aeofsere 
des, mit Abdrucken von den schönen Original -Ki»* 
pfenlattenl versehenen Werkes verdient als ausge- 
seicBflet g^annt zu werden. 

Schöne 
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Barst.a9', b. Max u. Comp.: Noricifp das sind 
• Nümbergische Novellen aus alter Zeit, Nach ei- 
ner Handschrift d^s serhszehnten Jahrhunderts 
herausgegeben' von ^1^^. Hagen. Zm;it Band* 
eben. 1829. 211 u. 216 S. 8. (1 Rthlr. 18gGr.) 

Was hier unter dem Titel Ton NoveUen gegeben 
wird , eind Nachrichten von den 'Werken und Le<* 
bensverbältnissen der grofsen Kflnstier, die zu Kai* 
ser Maximilians Zeit in Nürnberg lebten , von einem 
Besuche des Kaisers in der alten Reichsstadt selbst 
und von dem bflrgerlich^n Leben und Treiben an 
dem damals hochberflhmten Orte, burch das Ganze 
läuft der sehr d^nne Faden einer Liebesgeschichte, 
der sogar oft verloren zu gehen droht , indem jene 
Kpostlergestalten'den ganzen Vorgrund des GemäU 
des einn^men und dtja Liebespaare nur ein kleines, 
verstecktes Wxnkelcben zum Zuschauen gelassen 
V^ird. Neu Ist zwar das, was wir Ober NOrnbergs 
grofse Meister erfahren, nicht, allein in derDarstei- 
iungsweise, in der es hier gegeben wird, gewinnt 
es den Reiz des Lebens unaoer Gegenwart, einen 
Reiz, der uns demjenigen , was wir vielleicht anch 
schon wufsten, näher bringt, es uns vertrauter und 
hefreurideter machend. Wir wandeln gern unter 
den wackeren Männern, wir folgen ihnen in ihre 
Werl(st5tten , wir bewundern ihre Kunstschöpfun-* 

Kn , wi^ betrachten sie in ihrem häuslichen Leben« 
nen tritt mit gebührendem Hechte der groüse Ü« 
brecht Dürer vor und in der langen Reihe welcho 
ihm folgt, 6nden wir Peter Viseber , Adam Kraft, 
Veit StoTs, Melchior Pfinzing, Banz Sachs, Willi- 
bald Pirkbeimer, Hans Schäufeiin, lauter Männer, 
die in einer oder der andern Kunst hoch standen, 
Qcler, wie Willibald Pirkbeimer^ sie liebten und 
forderten. Ihrer Meisterwerke wird mit Verstand 
u'ndKenntnifs gedacht und wenn sie selbst sich über 
das Efitkeimen , die Ausbildung des ersten Gedan«-. 
k^ns, die Art der Ausführung und ihre eigene An« 
sieht Ober ihr Werk äufsern, so geschieht das in der 
bescheidenen, ruhigen, dennoch bedeutungsvollen 
und selbstbewufsten Art, die den Künstlern jener 
Zeit , wie uns aus ihren hiiiterlassenen Briefen be- 
kannt ist, eigen war. Die Darstellungs weise ist ein« 
fach und treuherzig, ganz dem Gegenstande, den 
%it behandelt , angemessen. 

. Raitav , b. Edler : Dramatisches. Von H. Eaenig. 
1829. 150. S. 8. (12 gGr.) 

Dieses Bändc;hen dramatischer Dichtungen ent«> 
hält eigentlich nur eine, über welche der Kritik das 
Wort zusteht. Diese ist der: „t^chof -Ritter \ 
ein Schauspiel — wie der Vf. sie nennt — in drey 
Aufzügen. Die übrigen beiden sind Gelegehheits- 
ai1>eiten , die zu ihrerZeit ihrem Zwecke recht wohl 
entsprochen haben mögen , nicht leicht aber bey «i- 


Qenri gröfsem Publikum, aTtdem,*welchm sie ur- 
sprünglich bestimmt waren, Interesse finden kön- 
nen. Jentr lÜMchnf* Ritter, der i/n^ allerdings tra- 
gisch genug erscheint« um für ein Trauerspiel zu geU 
ien «— nicht für ein Schauspiel, in der seit Htlaad 

gewöhnlichen Bedeutung des Vi ortes*-—» soll, wia 
ie Vorrede vermuthen läfst , in die Reihe der pole- 
mischen Schriften treten, welche der Vf. gegen dit 
katholische Kirche herauszugeben begonnen har. 
Hierzu scheint er uns aber nicht tief, nicht bedru- 
fungsvoil genug. - Der Kampf des Naturrechts mit 
der Kirchengewalt — ein«* andre Idee kann dera \t. 
picht wohl in der Anlage seiner Dichtung vorge- 
schwebt haben — tritt von der einen Seite zu lei- 
denschaftlich, sinnlich und heftig vor, als dafs man 
den Sieg, . den ne erringt , billigen köiine, von der 
andern zu schroff, unmotivirt und übertrieben grau- 
sam, um einen rechten Glauben an die Wahrheit 
ihres Wesens zu bewirken. Dafs der alte griechi- 
sche >Sänger Fhokas, dem endlich seine geliebte 
Harfe wiedergegeben wird, von langen Mifshand- 
lungen gebeugt, von der Wiedervereinigung mit 
dem trauten Instrumente in den Tiefen seiner Seele 
ergriffen,, in Wahtisinn fällt und stirbt, ist wahrhaft 
rührend und poetisch gedacht; wozu aber noch die 
Verciftung Irenens durch den Abt, dieser schnei* 
dendjB, Oberflüssige Mifsklang, der keine versäi- 
nende Auflösung erhält? — Weit besser als der 
Plan des Dramas ist die Atisführung. fir. Koenig 
besitzt ein ausgezeichnetes lyrisches Talent, das an 
vielen Stellen reich und blühend an den Tag tritt 
Besonders ist in dieser Hinsicht der «Todesgesang des 
alten Phokas zu loben , ein Hymnus, den echte Be- 

Seisterung, Ahnung des Herrlichsten und Heiligsten 
eleben. •— Das Lustspiel : dieStiJlung, wurde xa 
der Vermälung des Herzogs von Sachsen -Meinin- 
gen mit der Prinzessin Maria von Hessen gedich- 
tet; das andere G^legenheitsstück ist eine Epilog 
beym Schlüsse der vVintervorstellungen einer wan- 
dernden Schauspielergesellschaft. 

VERMISCHTfi SCHRIFTEN. 

LüviBvne, b. Herold und Wablstab: Dreyzil» 
Conßrmationsreden. Von Friedr. Conrad Krür 
ger, Pastor zu Langenholzhaosen. . 1330. V uad 
180 S. 8. (14 gGr.) ' 

Die meisten dieser Reden sind vor 'LandeetneiiH 
den gehalten, die ersten vier jedoch in Detmold. 
Alle sind einfach und zum Theil herzlich. Dals der 
ersten und zweyten kein Bibel wort Zum Grunde ge* 
legtest, können wir nicht billigen j ebeii so wenig 
haben die in der letzteoJPredigt gemachten Ausfall« 
auf die Denkgläubigen, die noch dazu an das Ge- 
meine^streifen , iinsern Beyfall. Wir glauben , dib 
diese Vorträge Gutes gewirkt haben , — aber wir 
können sie nicht für vorzüglich erklären; isie gehd* 
ren in die so überföUte Klasse des Mittelmäfsigea« 
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GESCHICHTE. 


Ball«) la d. Gebauer. Biicbh.':. Lehrbuch einer 
Erd^ und Länderbeschreibung für den hohem 
weiblichen Schul- und Privat^ Unterricht. Von 
J. G. IS. Leistj Prediser zu Gimritz bey Haue. 
Drey Bande. 1829. XVI u. 627 S. gr.8. (1 Rthi. 
18 gGr.) 


s 


„ ext dem Entstehen der sogenannten Tochterscbu« 
len in nnserm deutseben vaterlande ist nach und 
nach das Bedflrfnifs miteotstanden, für die auf sol- 
chen Lehranstalten betriebenen Unterrichtsgegen- 
stände auch eigene LehrbQcber zu haben, an denen 
theils der Stoff», theils die Form sp beschaffen sey, 
wie man es dem Geschmacke und der künftigen 
Bestimmung der weiblichen Jugend angemessen 
erachtete. Nun gehören Geschichte und Geogra- 
phie« unverkennbar, zu den Zweigen des menscnli- 
chen Wissens» die mau in den Lectionsplan der 
Töchterschulen mit aufnehmen mufste, indem eine 
sich so nennende Lehranstalt es vorzugsweise mit 
den Töchtern aus den gebildeten Ständen zu schaf- 
fen bat, wie der auf dem Titel des vorliegenden 
Buches erwähnte ,, höhere weibliche Unterricht" 
auch zu verstehen giebt. 

Hr. ^r.Leist denkt von seiner Arbeit sehr 
richtig, vvenn er sie als augenblickliche Abhiüfe 
eines dringenden Bedürfnisses ansiebt, dafür kann 
sie gelten; und wofür er sie Inder Vorrede ansgiebt: 
ein V^ersuch ist sie und zwar ein wohlgelungener 
im Ganzen. Darstellung und Auswahl sollen seine 
einzigen Verdienste bey dieser Arbeit seyn ; diese 
Verdienste hat er sich in hohem Grade erworben, 
und man kann, wenn man, wie billig, nach den in 
der Vorrede gegebenen Erwartungen und gemach* 
ten Ansprüchen diese Schrift beurtbeilt, sie unbe«- 
denklich empfehlen, ja es wird sich im Verfolge 
dieser kurzen Anzeige ergeben, dafs das Buch' mehr 
leistet, als die Vorrede versprochen hat. 

Betreffend die Einrichtung dieser neuen Schul- 
schrift, so zerfällt sie zwar in 3 Abtheilungen, de- 
ren jede einen eigenen Band ausmacht, aber dabey 
ist das ganze Werk von 34 Bogen mit fortlaufenden 
Seitenzahlen versehen, so daTs der zweyie Bani 
mit S. 177 und der dritte mit S. 332 beginnt. 
Aufser einer kurzen, auf eine beyfallswerthe Art 
das Nöthige bevorwortenden und zum Verständnifs 
unentbehrlichen Vorrede an der Spitze des ersten 
Bandes befindet sich zu Anfange des dritten ein In- 
haltsverzeichnifs , die wohlgeordnete Materialien-* 
A. L. Z. 1830. Dritter Band. 


Übersicht des ganzen, vom Vf. behandelten Lehrge« 
bietes, welche übrigens der Leser da hioht suchen, 
sondern entweder ganz am Ende, oder ganz zu An- 
fange unmittelbar hinter der Vorrede, diefs letztere 
gewifs am liebsten, sehen würde. Vermuthlich hat 
der Vf. seine ursprünglich entworfene Disposition, 
im Fortgange der Arbeit verwerflich gefunden und 
ist beym Erscheinen des ersten Bandes noch nicht 
Ober später folgende Punkte seines Bearbeitungs- 
planes mit sich einig gewesen. Endlich ist noch 
ein änfserst vollständiges, durch die fortlaufen- 
den Seitenzahlen recht * übersichtliches Sach- und 
Namenregister über alle drey Bände beygegeben, 
welches den Schlufs des Ganzen bildet und deni 
sachverständigen Leser in Erstaunen setzt über den 
Namenreichthum,- welchen das Buch aufzuweisen 
hat. In ^en Augen der geographischen Lehrer an 
Töchterschulen . wird freylim diese Mamenhienge 
zur Empfehlung des Buches gereichen, da ihnen 
das Zuviel willkommner ist als das Zuwenig, und 
bey ihnen das Weglassen des etwanigen (Jeberfiüs- 
sigen für eine leichtere Operation gilt, als das Hin- 
zuthun des Mangelnden. AberRec. weifs aus viel«' 
jährieer Erfahrung, wie oft Fehlgriffe des Lehrers 
bey der erstem Operation eben so sehr, als bey dfr 
letztern mitunterlaufen, und dafs die einen eben so 
nachtheilig für ein wohlgeordnetes Schulwissen 
sind, als die andern; deshalb fordert er von dem 
Buche das Normalquantum, welches sich vonUeber- 
fülle eben so gemessen fernhalte, als von Mangel- 
haftigkeit in Betreff der Angaben. Doch der Vf. 
denkt bierin anders und überläfst der Willkür eines 
auf Gymnasien verwahrloseten, in der Regel unkun«- 
digen Lehrers einen weit grölsern Spielraum , als 
nun um<ler guten Sache willen gutheifsen kanm 

WenARec. versichert, alle 3 Bände dieses neuen 
Lehrbuches sorgfältig durchforscht zu haben, wie 
es sein ricbterlicner Beruf mit sich brachte, so will 
er zugleich beikennen, dafs er um eben dieses Beru- 
fes willen einen Argwohn, der auch wohl manchen 
andern Leser in das Buch hinein begleitet haben 
mag, bis zu Ende des Buchs beybehalten hat, und 
ihn da erst, aber dann auch mit Freuden Iosgewor«> 
den ist. Veranlasset hat diesen Argwohn der Vf. 
selbst iir -der Vorrede dnrch sein Geständnifs der 
Benutzung fremder Arbeiten und seine Entschuldi- 
gung von wegen mancher wörtlich aus andern Druck- 
schriften in sein neues Lehrbuch aufgenommenen 
Stellen. Leser, die in den geographischen Schulbfl« 
ehern an Plagiate gewöhnt, aber gleichwohl nimmer- 
mehr damit ausgesöhnt sind , möchten denken : „in 
ü den 
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den S Banden för Töchterschulen mtifs es hierin 
doch arg zugehen , da schon die Vorrede mit der 
Vorklage kommt", möchten sich unwillig davon 
wegwenden und die weitere Bekanntschaft mit dem- 
selben reriheiden. Diesen Lesern kann Rec, nach- 
dem er die von ihnen nicht fortgesetzte Bekannt- 
schaft' mit dem Buche ToUständig' erworben hat, 
nunmehr mit gutem Gewissen zurufen: Lafst euch 
nicht irre machen oder gar zurQckschrecken von 
dem Gebrauche dieser Arbeit, die sich als das wahre 
Geisteserzeugnifs desjenigen Individuums bewähret« 
welches sich auf dem Titel als Verfasser genannt 
hat. Seine Offenherzigkeit ist ehrenwerth und 
darf kein Vorurtheil wider die Beschaffenheit sei- 
ner Schrift begründen. Wie verhält es sich denn 
nun mit dem Inhalt aller 3 Bände in Betreff der 
Benutzung fremden Eigenthums und mit der Art 
diesear Benutzung? darüber will Bec. zur Bechtfer- 
jtieung des Vfe, zur Beruhi^ng der Leser und zur 
Ehre der Wahrheit kürzlidi Rechenschaft ablegen. 
Dafs fj^emde Arbeiten benutzt werden, ist im seo- 
graphischen Fache ein unvermeidliches Schicksal 
und zugleich eine unerlafsliche Forderung. Jeder- 
mann, welcher Länder beschreiben will, soll nicht 
- entdecken , erdenken und erfinden. Sondern Bericht 
erstatten; sein Geschäft ist kein philosophisches, 
sondern ein historisches: haben solches Andere vor 
ihm verrichtet , so mag er es nicht ignoriren , jeder 

Seographische Schriftsteller benutze auf irgena eine 
Lrt seine Vorgänger, es geht nicht anders an. Dafs 
frevlich der Vf. nicht überall zuverlässige Schrift- 
steller von unzuverlässigen unterschieden hat, ist 
wahr ; aber dafs er bey weitem haufijger das Richtige 
glücklich getroffen als leidig verfehlt, mufs der Ge- 
rechtigkeit ^wegen erwähnt werden. Dafs er man- 
che Stellen wörtlich aus Andern entlehnt hat, da- 
von finden sich die 3 Bände hindurch allerdings 
Beyspiele; Rec. selber, der als Verfasser eines viel- 
gebrauchten hodegetischen Handbuches dem geo- 
^graphischen Publicum bekannt ist, hatte Gelegen- 
neit , sich in diesem neuen Lehrbuche für Töchter- 
schulen hin und vrieder stellenweise zu lesen, aber 
durch dergleichen ist Hr. L. nimmermehr ein fla-^ 
eUmus, Denn nicht nur bevorwortet er dieses sein 
verfahren in der Vorrede, sondern sogar giebt er 
ebendaselbst den Grund an : dafs er solche Stellen 
mit eigenen Worten minder gut als mit fremden 
'auszudrucken eewufst habe. Ueberdiefs ist das, 
Fremde nirgends mit Ungeschick eingeflickt, so 
dafs es eine störende WirKung thäte; sondern es 
ist mit dem Vorhersehenden und Darauffolgenden 
so verbunden, dafs oer Leser, welcher ohne kriti- 

• sehe Absichten auf solche Stellen stö&t, und wenn 
ihm nicht die Vorrede selber das Auge geschärft 
hätte, mit keinem Gedanken an einen Unterschied 

• zwischen Eigenem und Entlehntem denken würde. 
. Dieser Aufrichtigkeit des Vorredners ist man end- 
. lieh auch das Anerkenntnifs schuldig« dafs sich der 

w^lich entlehnten Stellen nur wenige vorfinden, 
. wogegen das fremde ßigenthum (gerade wie in an* 


1 , 

dem sehr beliebten und gangbaren Geographieen) 
an den allermeisten Stellen so verarbeitet erscheint, 
dafs es in dieser Gestalt demjenigen zugesprochen 
werden darf, der auf die Umbildung seine Zeit und 
Kräfte verwendet hat. 

Der erste Band enthält von S. 1 — 54'allgemeine 
Erdbeschreibung, und von da an beginnt die Reihe 
der Länderbescnreibungen mit unserm deutschen 
Vaterlande j welches, und zwar mit vollem Recht, 
am ausführlichsten behandelt ist, da es die ganze 
Bogenzahl füllt bis zu Ende der ersten Abtheilung 
S. 176. Vor die- allgemeine Erdbeschreibung stellt 
der Vf. unter der Ueberschrift „das WeltgebSude" 
einen aufsergeo^aphischen Lehrartikel, der gewis- 
sermafsen als Einleitung zum Ganzen angesehen 
werden soll. Dieser Abschnitt ist (wie das ganze 
Werk überhaupt) gut geschrieben , ist auch für die 
weibliche Jugena interessant und wissenswertb, 
wird auch den Lehrern, die den mündlichen Un^ 
terricht (planmäfsig oder planlos) an solchen An- 
stalten ertheilen, ganz willkommen seyn. Dafs 
aber und warum dieser Lehrartikel hier wie in an- 
dern geographischen Schulbüchern dem Rec. unge- 
legen ist , darüber hat er sich in seiner vorer- 
wähnten hodegetischen Schrift genügend ausgespro- 
chen; hier in dieser kurzen Anzeige ist weder Zeit 
noch Raum zur Darlegung von Gründen, für wel- 
che man nicht Blätter, sondern Bogen in Anspmch 
nehmen mülste. Was der Vf. seinerseits in dieser 
Sache für sich hat, ist die ziemlich allgemeine Ob- 
servanz und aufserdem noch die Betrachtung, dafs 
man in Schriften für das weibliche Geschlecht kein 
Rigorist seyn dürfe, wie Rec. nun einmal ist und 
auch so veroraucht werden mufs. 

Der ziveyte Band, der schwächste unter den 
dreyen, setzt den Länder- beschreibenden Unter- 
richt fort und behandelt alle (aufser Deutschland) 
übrigen Länder in Mütel^, 5tta-^ Nord^ und Off- 
Europa, wie es die Lieberschriften benennet, und 
woraus zugleich die Reihefolge ersehen wird, in 
welcher die Länder vorkommen. Die Darstellung 
ist in diesem Bande von demselben Werth, wie im 
ersten, wir müssen also die anregende Lebendigkeit, 
Frische und Blflthe loben , nur dann und wann ver- 
steigt sich die Diction zur Ungebühr ins Poetische, 
da mufs man wünschen, dafs der Vf. seinem Pensus 
die Flügel beschnitten hätte, denn es geht sich im 
geograpnischen Felde besser, als es sich fliegt. Sol- 
che Stellen abgerechnet, ist das Buch das beste 
Zeugnifs von <Ser geistigen Verfassung,; worin der 
Vf. gearbeitet^ haben mag; dieselbe Lust und Liebe, 
womit im ersten Bande iland an das Werk gelegt 
ist, thut sich hier im Fortgänge der Arbeit unge- 
schwächt kund; das benachbarte Frankreich wird 
mit demselben Interesse beschrieben , wie einerseits 
die vaterländischen Gegenden, andererseits das ferne 
Rufsland. Dafs aber das Mafs der Ausführlichkeit 
je weiter von der deutschen Grenze hinweg, desto 
mehr in Abnahme erscheint, Ist nicht zu verliennen, 
abeir auch nicht zu tadeln , ist vielmeiir ganz in der 

Ord- 
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OrdnttDg, da das Buch lauter deutsche Leserinnen 
voraussetzt. Jedoch läfst sich der Vf. hierin nicht 
durch die Entfernung vom Mittelpunkte oder Mit-* 
teJraume allein bestimmen, sondern legt auf die 
relative KennensWfirdfgkeit ebenfalls das nöthige 
. Gewicht» und das ist abermals in der Ordnung, 
wie er denn z. B. das näfaerliegendeSlavonien kürzer 
abfertigt, als das entferntere Malta. 

Im drüienBsinde werden die aufsereuropäischen 
Länder beschrieben, aber nicht in der gewöhnlichen, 
sondern in einer anders gewählten Reihenfplge, 
nämlich asiatisc?u, austrahscke, uffnkamscJu und 
zuletzt amerikanische lAnder^ wovon das Buch einen 
kleinen Vortheil gezogen hat , welchen Kec. einiger- 
mafsen in Anschlag bringt, ohne zu wissen, ob der 
Vf. sich dessen ebenfalls bewufst gewesen ist. ' Au-'. 
straUen ist nämlich auf jeden Fall der uninteressali- 
teste unter den Abschnitten des geographischen Un« 
terrichts, kommt er an den Schluis zir stehen, so 
erstirbt in den Kindern die Theilnahme ganz und 
gar ; die sich dagegen weit besser am Leben erhältj 
wenn das so höchst interessante Südamerika ;den Be- 
schlufs zu machen bekommt, nachdem Australien 
früherhin zu einer günstigem Zeit und in einer vor- 
theilhaftem Umgebung eingereibet worden war.; 
Erschlaffung und Ueberdrufs ist zwar fiberall schäd- 
lich, doppelt nachtheUig aber, wenn sie am Schlüsse 
des CursttS eintritt, wo der aus dem ganzen Lehr- 
gebiet erworbene Bestand an Kenntnissen zur Re- 
chenschaft kommt und eine gesteigerte Geistesthä- 
tigkeit ganz andere Ergebnisse liefert, als die her- 
abgestimmte Lehr- und Lernlust vermag, dieselbe 
Wahrnehmung, wie bey der Verwaltung, des mflnd- 
Üchen Unterrichts^, macht man auch an geograni- 
schen Druckschriften, wo es den Lesern wie den 
Verfassern anzumerken ist, dafs sie gleichsam 
bestellte Arbeit machen ,~ ohne Liebe dazu, ohne 
Freude daran. Obige Beschuldigung wider Austra- 
lien, die indessen nach einem Jainrzehend nicht 
mehr gelten wird, indem Australien mit jedem Jahre 
gewinnt, mag der Botaniker so wenig als der Sta- 
tistiker unterschreiben, wohl aber der Schulmann, 
welcher Schulkinder und Schulbücher zu prüfen 
lange Zeit und Beruf gehabt hat. 

Wie yielen oder wie wenigeilD Antheil aber die 
veränderte Stellung daran haben mag , das bleibe! 
dahinsestelit, an dem Interesse der Darstellung wird 
man m diesem dritten Bande des Lml'schen Lehr- 
buches keine Abnahme gewahr; hierin ist die dritte 
Abüieilung von gl^chem Werthe mit der ersten und 
zweyten. Wenn man im ersten Bande das eigene 
Vaterland, im zweyten die fremden Lander, im 
dritten gar die firemdeta £rdtheile beschrieben findet, 
wie sehr Terringert sich da die relatire Merkwür- 
digkeit der Gegenstande ix» den S Abstufungen, die 
den Leser stets abwärts führen! Auf demselben 
Räume z. B., wo im ersten Bande 100 Städte, im 
zioeyten durchschnittlich 18 bis 20 vorkommen, 
kaon uns der dritte kaum 2 Städte vorführen, wenn 
die Grade der Bekanntheit und Kennenswflrdigkeit 


ihr gebührendes Recht behaupten sollen, welches 
Recht sich im Lehrbuche durcngängia; wohlerwogen 
und mit vieler Umsicht angewandt findet. Gleich- 
wohl bietet die Darstellung nirgends da^ Bild des 
Ueberdrusses oder der Ermattung dar, und der Lei- 
ser findet sie bey der Beschreibung von Brasilien 
im dritten Bande (S. 497 — 503) noch eben so an- 
sprechend und lebenvoll, als sie im ersten Bande 
bey der Beschreibung von Berlin und Nürnberg war. 
Mufs nun gerechter Welse das llrtheil über die 
gelungene Darstdiung, worin sich das Lehrbuch 
vom Anfang bis zum Ende gleich bleibt, günstig 
ausfallen, wie steht es in dem zweyten Punkte» 
worin der Vf. bey dieser literarischen Arbeit sich 
ein Verdienst erworben haben will, nämlich Auswahl 
der G^enstände? — Fand er bey Kannabich, Stein^ 
Qutsmuths und Andern z. B. idO geographische Ot>- 
jecte vor, so traf er eine Auswahl, in der Ueber- 
zeuaung, dafs die Einhundert nicht alle in ein Lehr- 
buch für Töchterschulen gehörten. Was für welche 
walte er und waren das die {ür den auserwählten 
Kreis geeigneten, oder nicht? — Ferner wie viel 
wählte er aus und war das nicht zu wenig oder etwa 
zu viel fQr den speciellen Zweck ? — Mit z wey Wor- 
ten: kann man die von ihm getroffene Auswahl 
quaUtativund quantitativ richtig nennen? Darauf 
antwortet Rec. in aller Kürze: Was der Vf. in den 
Kreis des Wissenswerthen für das weibliche Ge-> 
scldecht in und nach den Schuljahren aufgenommen 
hat, das zeuget eben so vortheiihaft fülr den darauf 
verwandten Fleifs, als für die cifazn erforderliche 
Einsicht. Unter den mehr als drittehalbtausend 

f geographischen Objecten, die er in sein Lehrbuch 
ür Gebildete des weiblichen Geschlechts aufnehm«- 
bar gefunden hat, möchten mehr als 2000 ganz un- 
anfechtbar seyn , und in der ganzen Reihe kaum MX)» 
über deren Wahl ein Geograph von Profession mit 
ihm rechten könnte, was ja noch immer kein Beweis 
ihrer absoluten Verwerflichkeit ist. Aufserdem ver- 
kennt Rec, indem er hier mit Zahlen aufwartet» 
keinesweges die Gegenstände der Auswahl, welche 
der Zählbarkeit unzugänglich und doch sehr erheb- 
lich sind für den Werth dieser ijterarischeo Arbeit;' 
allein er enthält sich des Urtheüens in Dingen, die 
über das Gebiet desUrtheils hinaus in das Reich de$ 
Geschmacks gehören, und sagt in dieser Hinsicht 
blofs: mir gefällt die im Lehrbuch getroffene Aus- 
wahl vollkommen« Aber nur bedingter und einge- 
schränkter Weise kann er diese Auswahl gutheifsen 
in Ansehung ihrer Quantität, wie er schon oben bey 
Gelegenheit des Namenregisters sich mifsbilligend 
dahin erklärt hat, dafs hier zuviel gegeben sey. Ee 
sey hier also wiederholt , dafs, wenn die beurtheilte 
Sclirift lediglich als Lehrbuch für Töchterschulen 
geschätzt wird , von 2500 au&enommenen Objecten 
immer noch iOOO als überflflssig und ungehörig 
durchstrichen werden müfsten; denn in einem Schul* 
buche mufs nur ein solches Quantum stehen , was 
zum Lernen, Wissen, Kennen das rechte ist. Aber 
es lälst sich dieses^ Verwerfungsurtheil über die 
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Quantität der Objeete deshalb nicht gegen den Vf. 
geltend machen, weil seiner ausdrackiichen ^kla- 
rung zufolge das Lehrbuch ein Doppelding seynsoll 
und also mit Fugt und Kecht noch ein Menreres 
enthalten mufs, als in die Schulsnhäre gehörte. 
Nicht eine Schulschrift im eigentlichen Sinne des 
Wortes allelDi sondern zugleich eine Bildungsschrift 
für erwachsenes Freundinnen der Geographie, die 
nach den Schuljahren noch^ weiter kommen wollen 
in dergleichen Kenntnissen, soll das in Rede ste* 
hende Liehrboch seyn. Da kann man nun billiger- 
weise nicht sagen , däls der Vf. in Ansehung der 
Quantität einen Fehlgriff gethan habe, und das üben- 
esagte besonders betreuend die Forderung eines 
ormalquantums fflr den Bedarf der Lehrklasse lei- 
det auf dieses Lehr- und Nochtnehr-Buch keine 
Anwendung. Rec. würde es nicht tadeln, wenn 
noch mehr aufgenommen wäre, als der Vf. far gut ge- 
funden hat, wQrde es aber recht sehr loben, wenn dem 
Vf. statt des Doppelzieles ein einfaches zu erstreben 

«efallen hätte, also entweder ein Schulbuch fflr 
'echter, oder aber für Erwachsene weiblichen Ge- 
schlechts ein Unterhaltungsbuch, eins von beiden 
zu schreiben, aber nicht beides zugleich in einem 
Buche! Sein Werk, obgleich auch in der vorlie« 
senden Gestalt immer noch empfehlenswerth für 
lungere und ältere Töchter durch die Darstellung 
wie durch die Auswahl, und obgleich ein ehrenvol- 
les ZeugnjCs far seine Einsicht wie for seinen Fleifs, 
würde sicher gewonnen haben , wenn er die com- 
binirtei Bestimmung von vorn herein aufgegeben 
und sich seine Aufgabe vereinfacht hätte; denn 
auch hier gilt das Wort : JNiemand kann zween Her- 
ren dienen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Aarau, b. Sauerländer: Die Geister der Naiur^ 
von Rudolf Meyer. 1329. 854 S. 8. (1 Rtlilr. 
20 gGr.) 

In diesem Buche begegnen wir einer alten Be- 
kanntschaft , aber keiner besonders erfreulichen. 
Der Vf. nämlich, der seine Schrift als ein neues 
Werk, nicht als zweyte \\xi\^gt betrachtet haben 
will , macht einige pliilosophische Begriffe vom 
Leben der Natur, vom ürleben , von def Verbin- 
dung aller Wesen unter einander u. s. w. zürn 
Gegenstände dichterischer Darstellung, was aller- 
dings geschehen kann , und von der ireuern Natur- 
ihilosophie öfter geschehen ist, überhaupt von 
inem poetisch empfänglichen GemQthe oft noch 
geschehen wird — aber ausgedehnt über den Um- 


fang einzelner lyrisoher Ei^^Osse und zu doem 
Buche versponnen, Einfömuekeit und ErmQduDg 
hervorbringt. Was kann es nelfen, dafs der Vf. 
S. 16 das Todte im Leben schwimmen und die 
sichtbare Welt ins Unsichtbare tauchen lätst; dafs 
er unter dem Unsichtbaren den Geist, und unter 
Geistern die Imponderabilien der Matur, Licht, 
Wärme , £lectricität , Magnetismus , Cohäreoz, 
Schwere u. s. w. versteht; dafs er sie anredet, sie 
aus den glühenden Meeren der Sonne reisen, sich 
mit sachten Schritten entsegentreten und Himmel 
wie Erde beherrschen lädst r Kräfte der Natur sind 
überall, und dieser Gedanke — mithin auch dessen 
weiteste Ausführung und Wiederholung ^- ist für 
sich nicht poetisch, sondern wird es erst, sobald 
sich besondre Verhältnisse, Gemüthsstimmungeo, 
Leiden oder Freuden des Menschen daranschlie- 
fsen und zu einem sinnigen begrenzten Bilde Farben 
darbieten. Aufserdem zerarbeitet (Sich die Sprache 
mityei:gletchungen, Beschreibungen, und trägt eine 

!;anz dgene Qual zur Schau; poetisch seyn zu \vol- 
en , ohne Grundlage bestimmter poetischer Ge- 
fühle. . So sieht unter andern der Vf. S^. 96 in das 
untergehende Lichtmeer (die Sonne), erkennt darin 
den Blick seiner abgeschiedenen Freunde, sie buk- 
ken tief in sein Inneres, er fafst ihre luftige Hand 
und sagt: Auf Wiedersehn ! Dann fährt er fort: 
„Wolken verblühen (?], Alpen erblassen, der duf- 
tige Lilienkranz (?) rings um den Horizont verwelkt! 
Es senken sich die Düfte, die der Tag beflügelte (?)> 
zuri^uhe, legen als Thau sich auf die Fluren, als 
Nebel über den See. Die Farben verschmelzen nnd 
die Nacht dringt aus den Schluchten hervor, Blu- 
men schliefsen ihr Auge(?), neigen sich zur Ruhe; 
des Waldes Sänger verstummen; die Sterne öffnen 
ihre goldnen Kelche (?), der Mond taucht auf! 
Träume schweben im Perlenschimmer der Wol- 
ken , im schwärmenden Meteore über den Schlum- 
mer dahin! Ich habe die Seligkeit getrunken, ich 
trete gedankenvoll ins Dunkel der Waldung hin- 
ein>!" — In diesem Tone wird geschildert und ge* 
priesen von Anfang bis Ende, auch in Anmerkun- 

{;en erwähnt Luftspiegelung, Nebensonnen, Irr* 
icht, Zodiacallicht, Leuchten! der Seefische u.s.w*) 
worauf der Text Anspielungen enthält. 

Damit aber dem Leser nichts dunkel bleibe, sind 
erläuternde Beylagen hinzugefügt über Meteorsteine, 
liufterscheinuogen, Elektricität, Metalle, Bestand- 
theile der atmosphärischen Luft, der ürgebirge 
und Anschwemmungen, Lavinen , Vulkane u. s. w., 
worin der Vf. von seinen physikalischen Kenntnissen 

ZdUgnifs giebt. 
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V. Wening^lngtnheim^ h M.f t« ZeitscKrifl Rbr'Ci^t 

recht — 
Wetzer ^ H* Jos., s. Makritii bistoria Coptorum Christw 
Wohlbrück ^ S. W., Geschichte des ehemal. Bisthums 

Lebus u. des Land^ dieses Namms» i u. 2r Th» 

EB. 98, 781. 

Zeitschrift für Citilrecht u. Procefs; herausg..Ton LX» 
B. Unde^ Th. G. L. Hiarezoä u. 1. N. «. Wemng^ 

* Ingenheim. ^ In 3 Hef^« EB* 101,^804... 
Zucearini^ Joll G*, Charakteristik der deiKtedMi Hbl«^ 
. gewSchse im blattlosen Zustande ; mit Abbilddt icon 

Seb. Miniinger. IS Hft« 168:, 63. 


(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 73.) 


Verzeichnis der im Inteiligenal^Iatte enthaltenen li 

und Anzeigen. 


und artistischen NaehruJliteii 


A. N ja c h 

Beförderungen nnd Ehrenbeseigungen« 

BäiUngalt in Edinburg 73> 5961^ Balzer An Bonn 
7^ 594- Behr in Gera 73, 593. Caoeatou in Paris 73, 

594. Croefsrnann in Grofszimmern 73, 594. Dahelow 
in Oorpat 73« 594> Danneeker in Stuttgart 73, 596. 
Diel in Ems 73 » 596. Erdmann in Dorpat 73, 594. 
F(^r<> in Paris 73, 596. Foen^^r in .Berlin 73, 595. 
Friedrich in Frankfurt a. M. (73, 593. Gentler in Co- 
^^^i 73« 593* Orabow in Kreuznach 73, 596. Greiling 
in Atchersleben'73> 593. Heath in London 73^ 596* 
Hoffmann ip Maryland 73» 596. s. Humboldt in Berlin 
73» 593- JatAeHin Prfris 73, 595. JozcÄV nÄ Ungern 
73» 593 •' Kie^ewetter iti ^ien 73, 596. LeibltM in 
Werzburg '73,^ 504: ' Lochereh zu Jechtingen am Rhein 
73:596i' Jßoei'Tm Trier 73; 595. Lomler in Saalfeld 
73« S93« Mnertins in Halberstadt 73 , 593. Marshali 
in Brüssel 73i'59S» Matthaei in Verden 73, 594. Jfar- 
Mio/ in Magdeburg 73, 593. Mayer in Göttingen 73» 

595. 3f eirjt/fg^ in Erfurt 73, 595. Nonne in Mildburg, 
bansen 73, 593. Parrot in Dorpat 73, 594. Ferewott- 
tehikow in Dorpat 73, J94.. Petersen in Kreuznach 73, 

596. Pflug in Altenburg 73, 593. Poe/ff« in Leipzig 
73> 593- -''ö«'' in Greenwich 73 » 596. Rum/if iq 
Würzburg 73, 594. Scheibler in Montjoie 73.«..^96k. 
Schmid in Jena 73, 593, Schulze in Freibarg 73» 594. 
Spieker ftn Frankfurt a. d. O. 73 , 594. Stichel in Gie- 
fsan 73, 596. Toelhen In Berlin 73, 596. Veesenmcyer 
in Ulm 7} , 593. »• Wangenheim in Stuttgart 73, 594. 
Willems in Antwerpen 73, 595. 
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Tocte^Ile. 

Dabelow in Dorpat 73, 594» 
in Stuttgart (Nekrolog) 70» 569», 


t;. Geargiif. E. F.» 


Uniyersitäten , Aksdw u. and. geL Ahdtalten» 

- 

Gieft^nf Uni?erak. , Verzeiebnifs der Vbrleeim^ 
gen im Winterhalbjahre 1S30 bis 31 n« der äffend» 
akad. Anstalten 77, 625. — > — ^orHlehranstalr^ 
Verzetdinifs der ze behenden Vorlesungen im Winter« 
seiiiester I830 bis 31« 77, 63a. HMe>-4¥itte^berg^ Üni^ 
Tersit.| Verzeiohnifs 'der Vorlesungen Im Winter -Halb» 
)akre 1830 bis 31^ u. der GflFent). akad. Anstalten 74^ 
^i* Jena» Universit.» Verzeicbnirs der bey Gelegenheit 
der Augsburg. Cottfess. Peyer zu Doctorea der Thto* 
b>gie honoris causa' Creirten 73^ 593« Restoeh^ Üni* 
▼ersir., Verzeichnifs der Vorlesungen im Winter-^ 
Semester' I830 bis 31 vt. (der öffentl. akad. Anstalten 
76,617. Tübingen^ Unirersir», Verzeichnifa der Vor* 
leSungen im Winterhai bjafare i83obis3l. 7g, 633. 
•*** — «taatswirsbsdiaftK Facuhät ^ ertheiltes erstet 
Deotor -Diplom' an »w Wungenheim ^i^ 593* • 

Vermischte Nachrichten. 

Literatur, ausländisdie » Verzeichnifs rerschied* 
Werke, Torbereitet von drey engl. Reisenden f fib. das 
alte Aegypten — Encyclopaedia Britannien 7te Ausg« 
erscheint unter Napier't Leitung 6$, 553« Michaud 
wird auf Kosten der franz« Regierung Syrien bereisen, 

Zweck 


1 


Zw«bk der«. 70, 57a. Reisen, wissenscliaftl. , ellgeio. 
Uet^rsicht der Ketultate der franz. tosken. Eacpedi* 
tion ii\ Aqgypten unter Ckampoüioat Leitung« nach 
A€erbi in der Biblioteca italiana 681 553* <^^ Petersburgs 
seit einigen Jahren das. aufserordentl« sich Termeh» 
jrende ^qhlttzer muhanunedan« Handsdiriften u. andrer 


Orientaliaf nähere Angabe dieser SchStze, zu erwar- 
tende reicbU Frachte davon 70, {57a. d€ Valenttt in 
Halle Torläuf« Erklftrung* gegen den in der A. L. Z. 
befindl. ,. angeM. aar den Acten gezogenen Beridit ge* 

Sen ihn, nebst Referenten*s Erwiederung darauf mit 
em darüber ausgestellten geriohtl. Attest 75, 609. 


B. ^ » « 

* 4 

Aiikflndiguogen von Autoren. 

Bergmann^ B«, Peter der Grofse als Mensch u, 
Regent 4— '6r (letzter) Theil auf Praenuneration 

69, 564. 
Ankflndigungen von Buch- und KunsthSndlern. 

Andreas* Buebfa. in Frankfurt* a. M. 7 J, 579. Basse 
in Quedlibbnrg 69, 567. Bawngärtner. Bachh. in Leip« 
zig 78» 636, £01 A« in Berlin 72,587« Bortttraeger ^ 
6ebr*9 in Königsberg 1^^ 6 II. (612)« Bradthaas in 
Leipzig 78, 638. Büschler in Elberfeld 76, 623. Cnob- 
loch in Leipzig 69, 563. EnsUn in Berlin 7I> 58f« 78« 
638* Fincke in Berlin 71, 578* Fleckeisen. Buchb* in 
Helmstedt 69» 566. Franklin in Berlin 69, 565. Ge» 
hauer. Buchh. in Halle 7O1 573. 72« S85* Geisler in 
Bremen .78t .639. Goeschem in Leipzig 69,566. Grü- 
soms Bucbh. in Breslau 691 563 • Hahn. Verlagsbucbb« 
in Leipzig 73, 597. Hammerich in AItona72,585* 589« 
73« 597* 7Si ^'5- (616). Hartmann. Budah. in Leipzig 
72, S88- Hartmann in Riga u. Leipzig'69, 564. Hayn 
in Berlin 73, 588« Hennings. Bucbh. in Gotha 691565« 
Hermann» Buchb. in Frankfurt a. M. 69, ^67. Heyer^ 
Vater, in Gleisen 73, 596. Hinrichs. Bucnh. in Leip* 
zig 73, 599. Jenni in Bern 76, 622. Koehler ii^ Leip- 
zig 69» 564. List i^ Berlin 75, 616. (617). Lo^fflei^ 
in Slannheim 69, 564. 71, 583* Logier in Berlin 69, 
464« Max ii«Compw in Breslau 761623. Nicolai. Buchb. 
in Berlin f Stettin u. El^ing7l, 579. Ore/2, FüfsUv* 
Comp, in Zürich 73, 595. Osiander in Tubingen 75^ 
6k2. (613). Palm. Verlagsbucbb. in Erlangen 15% 6x5. 
(6l6). Perthes in Hamburg 73, 59B« 781 635. Pustet 
in Regensburg 76» 623. Reclam \xi Leipzig 73, 599« 
Bitter^ Buchb. in Wiesbaden 69 t 568* Sohoeniam. 
Buphh. in Elberfeld 72, 586. Schumana^ G«br.,.ia 
Zwickau 69, 565. 71,579* SchwetsMie u. Sohn in 
Halle 68) 557* 69, 561. 71, 577. Schwitkert in Leipzig 
691 565. 72, 588« Streng in Frankfurt a^ M. 76» 622« 
Tauchnitz in Leip^g 72« 590. UniTcrsitäts- Buchb* in 
Kiel 751.614. (615). Vandenhoeek" Ruprecht. Buchb» 
in Götpngen7i, 583. Vereins- Buchh. in Berlin 76» 
633. yofs^ L,, in Leipzig 70, 575. 71, 578. 583* 7^» 
58s. 588. 73i 593v75i 6i2. (613)* 615. (6 16.) -76, 621« 
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78) 635. 638' Waisenhaus -Bttchh. in Halle 76, 621. 
78, 639. Weigel in Leipzig 75, 614. (6x5). Wienhraxk 
in Leipzig 72,586. 589- 73» 598- 7Si 614- (615). 76,622. 
Wilmans^ H«, in Frankfurt a, BL 72, 589* 


Anzeigen« 

Anotion Ton Büchern in Bremen 761 624« — von 
Büchern in Halle^ SalehoM/idm u. a. 78t 640. 6^ 
Aaaer. Buchb. in Halle, von Zopemidt^g Capiteli- d. 
SedisYacanzmQnten — nebst Ergänzungen dazu, sind 
noch ExempUre zu haben 73, 600. Huber u« Comp. 
in St. Gallen, herabgesetzter Preis der Sehr.: Freydig^ 
üb. Franz. Sprache, Yorb. ronMeynier 68» 560. Kayser, 
Buchb. in Leipzig, Anzeige u. Bitte an das gel. Deuucli- 
land wegen eines herauszugebenden volUtänd. ttaei* 
lexicons der gesummten Liter ßtttr Qeutschiatsds nach ei* 
nem neuen Plane bearbeitet — 71, 583* v. Oreili in 
Zürich will eine berichtigte kritische Handausg. Oic^ 
ro's veranstalten» warnt ¥or dem anffekündigten Nach* 
druck des Hildbürgbaus. Instituts 7^ 624. Perthes in 
Gotha 9 erniedrigter Preis der loten Aufl. ron Stielsr^s 
Schul- Atlas der neuesten Erdbeschreibung 69» 5d8« 
Preusker in Grofsenbay n an Geschichu- u« Altertbums* 
forscher u. an Bucbbändll. wegen eines herauszufeb* 
Journals für vaterländ. Gesch. u. Alterthunasforscbung 
7^» 575* Schütz in Leipzig, Druckfehler -Berichti- 
gungen zu seiner Skizze über Pa^aaxjtrx Leben n. Kunst, 
73, 600. Schulzens f Buchhändl. in Celle^ Wunsch ihn bej 
der 3ten Aufl. von Sackmani^s plattdeutschen Predig* 
ten mit echten Notizen aus dem ^bea des Vfs gegen 
Honorar zu unterstützen ; will Luther*s. >Verk^,94 Bde, 
Hallesche Ausg., halb Eranzbd> für:^^ Biblr.^Mrka«• 
f en ^69, 568. Schumann^ Gebr«.^ ink^wickau^ Portr«t« 
SanJmL in 8 Sectionen , n^fnficb: Pamhaon .der be* 
rühmtesten .Menseben aller Völker- u. Zeilen« leLiefir. 
75» 6i6. (617). Staeger in Halle, wiederholte Auf* 
f orderung an den Vf. der Replik auf die. grundlose 
Vertbeidiguhg u. s. w. seine Bespbiildigungen als im« 
wahr unter Angabe seines Nan^ns zu. widerrufen 78» 
640. Tauchnitz in Leipzig, Verzei.cbnii« Von im Preise 
herabgesetztön Stereotypen- Ausgaben griecbu u. röm« 
Classiker u. wohlfeilev,.>Vörterbücher 72^ 59a . 
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GRICCälSCHE LITER.ATUR. 

FaA^rxFüRTa, M., b. Broenner: Thucydidis dt hello 
Pelqpojinesiaco librl ocio ad optimorum llbroram 
fidein cditi cum varietate lectionis et edltorum 
adnotationibas. Pars 1; contexturn verborum ad 
optimorum librorum fidem editum, varietätem 
lectioois, summaria Haackiana etDukeri indices 
rerum et verborum adauctos complectens, Cu- 
rante Roh. Ad. Morstadlio. Vol. 1. 1830. Fas- 
dc. I. 10 Bogen. Pars 11; vitas Thucydidis a 
vet^rlbus gramnt^icis conscriptas, adnotationes 
Dukeri hitegras, alk)rumselectas, ScboliaGrae- 
ca Qotis Stephani iilustrata, Oodwelli «finales 
Tfaucydideos esc Corsini et Ointoni Observation 
nibas emendatos , . Üukeri indicem notarum 
locupletissime aoctum complectens. Curante 
Georgio Cervino. Vol. 1. 18S0. Fase. LH. (Preis 
eines j^den Heftes von 10 Bogen. 16 Ggr.) 


u, 


eber diese' neue Ausgabe des Thucydldes mufs 
ganz verschieden geurtheilt werden , wenn nian diei 
erste Äbtheiiang, welpl^€(j$|fp Text und die Varian- 
ten begreift, und wenn man die 2te Abtheilung, 
%reJcbe die Anmerkungen umfafst, betrachtet. Diese 
beiden Abtheilungen , welche auch getrennt erschei- 
nen, werden daher von uns sorgsam geschieden werr 
4en, und zwar werden wir von der ersten uns er-* 
freulicbern zuerst handeln. In derselben werden 
wir, so \^it sich aus dem ersten Hefte, das nur bis 
Buch U. Kap. 41 reicht, schliefsien läfst, einen nach 
(len besten neuesteh Ausgaben abgedruckten Text 
und eine sehr vollständige und gröfstenihells genaue 
Vahantensainmlung erhalten; we£sbalb diese Ab- 
theilung allen, die blofs eine gute Zusammenstellung 
der Lesarten zum Behuf der Kritik wünschen, mit 

?utem Gewissen empfohlen werden kann. Bey dem 
^ext lieet der Bekker'sche zunächst zu Grunde, 
aber der Herausg. ist diesem nicht sklavisch gefolgt» 
sondern hat fast Oberall wo GöUer, mehrmals wo 
pufserdem JPoppo BirJkX;frit verlassen hatte, sich die« 
sen beiden neuern Herausgebern angeschlossen, wie 
er denn namentlich in der Zulassung des Hiatus und 
dem ihhi entgegenstehenden Gebrauche des Apo* 
strophs und in- mehrern andern' orthographiscnen 
Punkten fest regelmäfsig nach Fcmpo sicn eerichtet 
hat. Freylich hätte^ er cueses wohl noch ölter thun 
sollen, besonders in solchen Stellen, wo Poppo in 
diesen Blattern bey der Recension der Bekker'scheh 
nod GoUer'schen Ausgabe die Unrichtigkeit derLes* 
art seiner Vorgänger näher gezeigt hatte; indefs wol- 
A. L. 2. 1880. Dritter Band. 


len wir mit dem Herausg. liierOber weiter nicht 
richten, zumal da nicht zu ersehen ist, wie weit er 
jene lleeenslonen gekannt bat, der rechtfertigende 
Commentar zu Poppoh Ausgabe aber noch nicht er-^ 
schienen ist. Das Schätzbarste in dieser ersten ^b- 
theilung vorliegenden Werkes aber ist die Varlan« 
tensammlung wegen Ihrer Vollständigkeit, verhält- 
nifsmäfsigen Genauigkeit, und der darin unbescha- 
det der Deutlichkeit neobacbteten Kürze. Die letzte 
deuten wir dadurch genügend an , wenn wir bemer- 
ken, dafs die Einrichtung der Variantensammlung 
der in den Bekker'schen und Dlndorf sehen Ausga- 
ben üblichen ganz deich ist. Dabey hat sie ab^r vor 
der Bezeichnunff dtr einzelnen Handschriften in der 
Bekkerschen Ausgabe des Thucydldes für den, der 
sich durch die Duk'ersche und Gottleber'sche an die 
Benennung der Handschriften nach den Bibliotheken, 
wo sie sich , befindtrn , gewöhnt bat, den Vorzug, 
dafs nicht willkflrliclie Buchstaben gebraucht sino» 
wie bey Bekker z. B. H. für Casselanus, F. für Au^ 
gustanus, sondern ein oder zwey Anfangsbuchsta- 
ben , z. fi. C. und A. für die genannten Handschriften, 
Cl. Vi für Clarendonianus und Vaticanus^ wahrend 
bey Poppn durch ganze Sylben, wie Ca^5. Aug. T^ai.. 
und Zusätze, wie Ita scripsimus , hoc inseruimus und 
ähnliche unnützRaumweggenommeaist. AnVollstan- 
digkeit derVariantpn aber ist die Bekker'sche Ausgabe 
bey weitem übertroffeo, sowohl was die angefahrten 
Bücher selbst, als was die Zahl der daraus angemerk-^ 
ten abweichenden Lesarten betrifft. Denn in ersterer 
Hinsicht finden sich hier aufser allen von BeJkk/r auf- 
geführten Handschriften a) die von Düker, Gottleher 
und Poppe angemerkten Lesarten der alten Ausga- 
ben, Aid. Flor. Bas* J^asc. Steph. r.; b) die c{urch 
Göller^s Vermittlung von Poppo bc^kannt gemachte 
vollständige Vergleicnung^iner und theilweise zweyer 
anderer Ofünchener Handschriften: c) einzelnes aus 
dem Venetianischen und Leydener Codex, von let:i- 
terem nämlich die von Wyttenbach in den Eciogen 
und von Bake in der ueuen kritischen Bibliothek ge- 
legentlich mitgetfaeilten Proben. Dieses alles ist auch 
bey Poppo vorhanden; hierzu kommt aber in v(\rl le- 
gendem Werke noch d) eine scbätzenswerthe voll- 
ständige Vereleichung der Pfälzer Handschrift» von 
welcher Behker nur 2 Bücher und ein .paar Kapitel 
eingesehen, Poppo aber durch Frommet zwar eine 
über alle Bücher sich erstreckende GoUation erhal- 
ten hatte, die aber,- wie sich aus den Anführungen 
unseres Vfs in vorliegenden anderthalb Büchern zeigt, 
unvollständig gewesen ist. Man vermifst daher von 
Variantenquelleo aufser dem ganz übergangenen Valla 
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fiDur eiM gmauera Beachtung der Citate des Thiucj«» 
dläes beyOionysios und anoern alten Scbriftstellern. 
In dieser Hinsicht herrscht dieselbe UngenauifiJkeit 
wie bey Bekker/ obgleich die Vereleichung der ^cnp* 
po*scben Ausgabe mehr Sorgfiilt lehren mufste. &o 
ist 1, 22 nicht ht^merkt » daß Diooys in einer Stelle 
KTfjfia i* und d^ ti na^aüxUa giebt, If 23, dafs xol 
m^ofiaxtiup nndraxitap auch in einer Handschrift des 
Dioays fehlt, dafs derselbe in einer Stelle l^v^ißfi für 
IS^n^ix^ bat, ir avTtf wegläfst. nnd dafOr spater 
RoUa einfagt, in einer Stelle alSiafwr fflr tu ^ini 
afdiv und nuQ& rä^ ^ ftvtjfnovtvofiivag fflr nuQu t& — * 
fiinjfiovivofui'u schreibt. Zu Ende des Kapitels sind 
zwar aljlat, X/tyMÖi dfaricjdTijv nnd oTo/icaals Va- 
rianten des lilonys für nQOifaaiv f,^ßg>aviajaxfjr*ii Xovff 
. und iyovfiai genannt; aber däfs in einer andern Steile 
in allen diesen 3 Ausdrücken auch bey Dionys die 
Vulgate steht, nicht hinzugesetzt» Und auf ähnliche 
Weise geht es überall mit den Citaten anderer 
Schriftsteller , die jedoch zum Glück fflr die Kritik 
des Textes unseres Schriftstellers nicht von sehr er«- 
heblichem Werthe sind. Sehen wir aber auf die 
andere Seite der Vollständigkeit, nämlich in wiefern 
auis den vorhandenen Quellen alle bekannte Varian- 
ten angemerkt sind, so ist auch hier der grofse Vor- 
zug, clen vorliegende Ausgabe vor der Bekker'schen 
benauptet, unverkennbar. In der letztern ist* z. B. 
auf viele orthographische Punkte, wie den Gebrauch 
des Apostrophs oder des Hiatus, des v epheUtysiiko» 
und der Form ovjwg vor Consonanten, der Formen 
j^ und etg, ylfvo^ai und yhoiAoi u. s/w. ear keine 
Rücksicht eenommen ; dagegen bev Hn. Morst, fin- 
det sich alles dieses vollständig. Dabey ist zu be- 
bemerken , dafs letzterer nicht wie Poppo alle solche 
Varianten an einem Orte zusammengestellt, sondern 
nach alter Weise.an jeder einzelnen Stelle angemerkt 
bat; von welchem Verfahren jenes den Sprachge- 
brauch des Schriftstellers im Allgemeinen erkennen 
und beurtbeilen läfst, und daher für Prcleßomena 
sich eignet, dieses in den einzelnen Stellen c^* Les- 
art gröfsere oder geringere diplomatische Sicherheit 
nachweist. Dieses ohne jenes ist fruchtlos, weil 
solche Fragen nicht durch einzelne Stellen, sondern 
nur durch Vergleichunc aller entschieden werden 
können; jenes ohne meses aber läuft, wenn am 
£nde nicht eine Form als die überall von einem 
Schriftsteller gebrauchte mit Sicherheit gefunden 
' wird, Gefahr den Leser an den einzelnen Stellen 
vergessen zu lassen, dafs er keines weges die ein- 
stiminige Lesart aller Handschriften vor sich hat. 
Also müfsten eigentlich beide Verfahren verbunden 
werden, wenn dieses der Raum gestattete; da man 
diesen aber nicht mit Wiederholung solcher ortho- 
graphischen Bedenken wird verschwenden wollen, 
so halten wir das Zusanunenstellen des Gleichartigen 
doch für bey weitem nützlicher. Mächst der Voll- 
ständigkeit im Allgemeinen kommt aber Drittens bey 
einer solchen Variantensammlung die Vollständig* 
keit im Einzelnen und Genauigkeit in Betracht, wo- 
hin dreyerley gehört ^ dafs nämlich theils die einzel- 


nen Lesarten selbst riditlg ond iorgftltlg aufgeführt, 
theils die Bücher, welche sie enthalten , nicht, wie 
dieses bey einzelnen Buchstaben so leicht möglich 
Ist, verwechselt, endlich alle Autoritäten für jeda 
Lesart genannt werden. Aach in diesen Hinsichten 
verdient vorliegende Variantensammlung ein gutes 
tiob. ;Da sie oie gleichen Znsammenstdlungen bey 
Beklter und Poppo zn Grunde l^en konnte, und aar 
im Einzelnen zn ergänzen und zu berichtigea 
branchte, so Obertrifft sie die Bekker'sche und we- 
nigstens im ersten Bnche, wo sich hey Poppo, der 
damals noch nicht selbst die Druckbogen revidirt«i 
viele Druckfehler finden, auch die Poppo'sche ao 
Genauigkeit, besonders von der 2ten Hälfte dieses 
ersten Buches an. Doch haben sich auch in vorlie* 
eendes Werk, und zwar besonders i« dessen 61 erste 
Kapitel, eine Anzahl Unrichtigkeiten eingeschlicfaeiH 
bald weil der Herausg. die Angaben Seiner Vorganger 
nicht genug prOfte, bald auch ohne alle Schuld jene& 
Wir führen diejenigen unrichtigen oder unvollstän- 
digen Angaben, die wir uns atigemerkt haben, ani 
Buch I. lUip. S. Z. 13 bey tartgor fehlt ed. Bas. Kap.& 
Z. ii. wird Xjp(tf/9vlc#r aus d. Mosqu. angeführt, aber 
jene Handschrift hat xgwßvXor (der Herau'-g. verstand 
die Worte bey Poppo falsch), und statt Mq. war 
marg. Mq. zu nennen. Auch fehlt fflr xQwßvkiär Zod. 
S. 1252. (aber anders S. JZSyxQwßilovg hat auch Phoi 
S. 134 (aber nicht S. 427), und ao sind noch andre 
Varianten der Grammatiker (s. bey Poppo) daselbst 
flbergangen. KQwßvXtjv ist aus Schol. Aristopb. Nubi 
980 fälschlich angefahrt. Kap. 7. Z. 6 unter dn#* 
axovaav fehlt r. Kap. 11. Z. 5 fehlt als Zeuge fOr ii oüi 
Gr., Z. 13 fflr nagivu i. £ben so Kap. 12. Z. 2 fehk 
fOr KUTwxiXßto h., Z. 6 fflr iyhomo i. Desgleicheo 
Kap. 18: Z. 1 fehlt fOr y^^oplv^g c, Z. 21 fflr inWC^ 
Gr., Z. 25 für vUog l Kap. 23. Z. 10 fehlt Ugizigov] Vo. 
c. n^oTf^a, Schon vorher , Z. 1 , virird behauptet, 
\lQyov stehe durch Correction in d. i. ; aber daß es 
diese Handschriften sind, ergiebt sich aus Gail nicbK 
Z. 20 fehlt fflr ii" Sic h, dagegen steht falsch on f 
K fflr c In derselben Zeile fehlt unter Si tkveav 1$ 
und Z. 25 fflr ff; vi noXtfitTp e. Kap. 24. Z. 6 in td 
Ko0iy&i(av mufs es statt CL heifsen ^. Kap. 26. Z* ^ 
Stent tig Jtlxfovg auch noch in CA. Kap. 29. Z. 19 
' unter vavg t« ntvxixaldixa fehlen Aid. Flor. Ba^ 
Kap. 80. Z; 14 wird avTiatoaTwovro Iv Uxr. statt cJr- 
rioTQarivovTo Inl jixv. angeführt. Kap. 31. Z. IS fehlt 
zu XM KiQxvQaiwv vavTiX(p aus Lr. die Lesart tb Ktg^^'* 
gaiwv vavxixov. Kap. 33. Z. 17 ist vpwv ovx ohtcu ua* 
richtig aus Vd. (wie bey Poppo) angefahrt. Z.22 
unter xar' ovroiug fehlt Flor. Km. 34. Z. 4 fehlt zu 
ov yuQ die Variante o^^ yvif aus Cl. Ar. Kap. 38. Z. 2 
fehlt nu unter den Handschriften , die weder lg noch 
ngig haben. Kap. 39. Z. 16 ist eben so unter den Hand^ 
Schriften « die oSror raty finu rag ngdl^itig xovtmv i^^ 
xoiviavHv nicht haben, h. ausgelassen. Dieselbe Hand- 
schrift ist gleich wieder Kap. 40. Z. 2 unter i^x^fndn 
nach /. übergangen (In demselben Kapitel scheiDea 
auch einmal cod. B.i^.Vd.Z. 2 und 5 nicnt genannt zu 
seyn, wenn wir anders die Varianten daraus, die 
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wir in dein Augenblicke atifii neue nacbiasehen au-^ 
fser Stande sind , richtig excerpirt haben). Kap. 41. 
Z. 6 fehh nfic T^ AhirfjT^ ans /.> Und fOr npi tiv 
Aiynfrir» MUS Lr. muts es noi %w Al'fivip:. heifsen. 
Kap. 42. Z. S ist Afiiraa^i falsch aus /. statt auä Ik 
angefahrt. Kap. 48. Z. 7 fehlt, dafs xai vor Kigxu^ 
foiovg in Mq. ausgelassen ist , Z. 8 unter dfivvm mufs 
es (auch bey Poppo) Lr. statt Vt heifsen. Kap. 45. 
Z. 4 ist aus ed. »as. K/fiwvoc genannt, während dort 
Klfifioroc Steht. Kau. 46. Z. 6 fehlt als Zeuge für 
mrr,MOKTa d* Kap; 47. Z. 6 fehlt aus 6. ftifior^xong 
statt ßfßoti&fixong , Z. 9 unter avTor(r ^Aoiinufs c. statt 
e: gesetzt werden. Kap. 47. Z. 7 fehlt die Variante 
jiHriloigl L aUt;Xov^ Kap. 49. Z. 29 ist statt Vt. 
wieder hier und bey J^oppo Lr. zu lesen. Was 
Kap. 50. Z. 8 unter ixQutövv ^ %'on m. gesagt ist, ist 
unrichtig; denn in dieser Handschrift fehlt vielmehr 
f^ ixguTovvro , Z. 20 fehlt als Zeuge für wg ig inln'Kov9 
noch Lr. Kap.5l.Z.7unter<2;roT()€;ro^€i'oiist f^.(auch 
bej Poppo) zu streichen. Kap. 5S. Z. 16 unter e/ d* 
Im ist A. gleichfalls wegzulassen. Kap. 64. Z. 17 ist 
0^ xarinX^ov aus marg. C. angefahrt, das Wort marg. 
war aber vielmehr vor CZ. zu setzen. Kap. 66. Z. 8* 
wird ttfiitaQ^aoyTai aus i genannt, dort steht aber r«« 
li(9griaünnui , nur ist o von derselben Hand Ober ta 
angemerkt. Kap. 69. Z. 6 fehlt unter rd ngüroy limi^^ 
nono Cam. Kap.61; Z 12 unter Bf Qoiav mufsres zum 
dritten Male l^r. statt KU heiben. In den nächsten 
Kapiteln wird die Genauigkeit viel grörs^r. Wir 
haben hier, eine Reihe von Kapiteln hindurch kein 
Versehen bemerkt, aufser dafs Kap. 74. Z. 16 unter 
atij^taxtifiid'a L nicht genannt ist, eben so Kap. 82. 
Z. 11 unter ixnü^ttjiptSa g. Kap. 86. Z. 10 unter tta- 
pwfxivu^^ad^ou D. Kap. 96. Z. o unter upivvnod^äi Ch. 
Kap. 110. Z. 8 SU ^Imgwg- fehlt auS b, Elrugwg, und in 
der nächsten Anmerkung steht durch einen Druck - 
oder Schreibefehler o Atßvwv statt o Jivßlcav aus Gr« 
Kap. 120. Z. S fehlt unter tig L Kap. 125. Z. 6 unter 
iHywv mufs es statt pr. man. C. heifsen pr. man. A. 
Kap. 129. Zb 12 fehlt unter Vüfoaag Vd. Kap. 139 
Z. 24 unter Toiix^e ist It. fär Lr. zu setzen. Daf$ 
Kap. 140. Z. 50 a^rov; h. habe, ist nur eine wahr- 
scheinliche Vermuthung;, denn Gail fOhrt eigentlich 
o^or^an. Kap. 142. Z. 12 ist ^x xt^g rot; vavxixov aus 
norg. Aid. Vmar. bemerkt, aber Gottleber erwähnt 
Kör. Vinar. ;Kao. 144 steht 2 Mal (wie bey Behker) 
e« statt c. j nämlicb Z. 7 unter unonffuf/o/aev (zu Ende), 
und Z. 8 unter xa/'(vor Aaxiiaifiouoi). In dem 
2ten Buche finden wir dieselbe Sorgfalt wie in der 
2ten Hälfte des ersten. Wir bemerken hier nur, 
dafs Kap. 7. Z. 12 unter tu re äXXa e. fehlt. Kap. IL 
Z..^7 far cod. vet. Sieph. zu lesen ist marg, Steph. 
Kap. 19. Z. 10 hinter fywQovy /• ausgefallen ist. Kap. 29. 
L 10 unter nQorfixH marg. Steph. ^ Z. 26 zu Qqaxilav 
I^ Z. 28 zu TJ fd^c €. hinzuzusetzen ist. Kap. 30. 
Z 9 wird ans B. Rakttg statt IlaXrig oder IlaXfig ge-- 
nannt. Kap. 40. Z. 21 fehlt zu ii ävTo<f(D.wy l. ' Doch 
diese einzelnen Versehen wird jeder, der weifs,,wie 
leicht in einzelnen Buchstaben geirrt werden kann, 
dem Hn« Herausg. gern zu Gute halten , und es kön« 
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nen dieselben der Zweckmäfsigkeit und Brauchbar« 
keit des Werkes im Allgemeinen keinen Abbruch 
tbth. So weit also die erste Abtheildng oder di^ 
, Arbeit des Hn. Morstäät reicht, kann man mit vor:- 
liegendem Werke sehr wohl zufrieden seyn, und es 
denen, die deo kritischen Apparat zu Thucydides , 
zusammengestellt zu erhalten wQnschen, zur An« 
schaffung empfehlen. 

Nicht eben so kann man von der 2ten Abthei« 
lung, welche die Anmerkungen der Gelehrten enl-^ 
halten soll, urtheilen; 'vielmehr mufs diese als ein 
verfehltes, nicht blofs unzweckmafsiges, sondern ^ 
selbst ungebOrendes Unternehmen erklart, und jeder 
vor Begünstigung dieses Unternehmens und Ankauf 
dieser Anmerkungen gewarnt werden. UStte der 
Herausg. sich begnflgt die Anmerkungen, welche in 
allen jetzt schwer Zu erlangenden Ausgaben enthal- 
ten sind, mit Ausmerzung des fflr den jetzigen 
Standpunkt der Philologie Unbrauchbaren, zusam- 
menzustellen, und dieselben durch dasjenige, was 
in Ineuern Zeiten in einer Menge einzelner kleiner 
Schriften , to wie in .einer betricntlichen Anzahl au»* 
fohrlicher Recensionen in verschiedenen kritischeto 
Blättern bey Beurtheilung derHaake'schen, Bekker* 
schjen , Poppo'schen , Göller'schen Ausgabe und 
mehreren deutschen Uebersetzungen entwickelt 
worden ist, zu vermehren, aus den neuesten Hand« 
ausgaben aber nur etwa hier und da eine kleine nicht 
fOglich zu entbehrende Anmerkung entlehnt, sonst 
aber blofs auf sie und andre neue Werke, z. B. Fop'^ 
p&s Qbservatt. und Prolegom. und Krueger zu Dion. 
Hai., verwiesen, so bitte er ein recht brauchbarea 
Buch zu Stande bringen können. Ein solches mufste 
also zunächst die Anmerkungen von Stephanus, 
TFasse^and Düker zu Grunde legen, diese aber dann 
durch Auszüge alles Nützlichen und Wesentlichen 
aus den Ausgaben von Gottleber und Bauer, aus 
Abreschü Dilucidationibus , und den Anmerkungen 
von Kistemaker, Levesque, Neophylus Dukas, Sau 
vermehren. Denn dieses sind lauter Bücher, die 
entweder gar nicht mehr im Buchladen zu haben 
sind , oder deren Anschaffung wenigstens niemanden, 
der sich nicht vorzugsweise mit Thucydides beschäf- 
tigt, wegen des vielen Ueberflflssigen , das sie ent- 
halten, zugemuthet werden, kann. Dieses Ueber- 
flüssige war also wegzuschneiden, und dafür manche 
Bemerkungen von neilmann und Benedict und die 
oben angedeuteten Zusätze aus kleinen Schriften und 
kritischen Blättern und die Verweisungen auf neuere . 
Werke beyzufOgen. Was thut aber unser Herausg.? 
Er läfst kistemaker, Levesque^ Neophylus Dukas, - 
Gnä gänzlich aufser Acht, wenn sich nicht ein paar' 
Mal (was aber höchst selten geschehen ist) eine kleine 
Andeutung über die Ansiebt eines von diesen, be- 
sonders £i5<^molbrrVj in die aufgenommenen Anmer- 
kungen von Haake oder GöUer verirrt hat. Von 
Gotueber wird auch nicht alles gegeben, was noch 

{*etzt brauchbar ist. Dagegen werden die Anmer- 
kungen von Göller mit der ärgsten Unverschämtheit 
und die von Haake gleichfalls sehr oft, ausgeschrie- 
ben. 
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bcft^ «nd )eM dfld, bis tof daige tttigere^ cBe ge* 
yacie besonders «igenthamlichen Werth kabea, u«4 
vielleicht eia halbes Dutzend andere vollständig auf- 
fienommen, aufser dafs eine Anzahl, die CöJfer still- 
«chweigeiKi von andern abgeschrieben hatte, diesem 
«arOckgegebea 9 und kleine Citate,. die in den mit« 

«ereilten AnAerkungeo von Wässt, Duk^r- und 
lOtiUber schon enthalten waren, weggelassen sind« 
Dieses Verfahren ist zunächst höchst . ungebflhrend 

Segen die Veriagshandlung des Göller'scheo Thucy- 
ides, die gewifs nicht Ihre EinwiUigune gegebea 
haben wird eio Boch , von dem sie noch Exemplar« 
vorritbig bat, und das sie einmal ia einer neuen 
Ausgabe erscheinen zu lassen beabsichtigeo ward, 
dem bey weitem nöfsten Theile nach ausschreiben 
Bu lassen. Diese Ungebahr wird aber noch dadurch 
aehr verstärkt ^ dafs die Göller'ache Ausgabe nicht 
etwa ein bäadereiches Werk ist, das sich nur immer 
ygeDigfi anschaffen können usd wollen, sondern eine 
Handausgabe in 2 Bänden, die, wenn aochverhäk«* 
nifsmäfsig theuer (und dadurch namentlich f flr Schu- 
len uniMcauchbar), doch noch immer wohlfeiler ist 
als die vorliegenden Anmerkungen nach ihrer Voll-« 
encking seyn werden , und dabe^ zugleich den Text* 
enthält, den man sich zu letzteren noch beson- 
ders luufen mufs. Am schlimmsten aber kommen die 
etwanigen Besitzer der Göller'schen Ausgabe weg, 
wenn sie sich auf vorliegendes Werk zu subscribiren 
haben verleiten lassen, da sie Jn diesem Falle, was 
ihnen so schweres Geld kostet , zum zwey ten oder 
groCsentfaails eigentlich zum dritten Male bezahlea 
«lassen. Denn es mu£s nun hoch zweytens der Punkt 
zur Sprache gebracht werden , welcher macht , dafs 
xlss ^^fohren des Ilerausg« gegen Hn. GölUr selbst 
(der aber hier von dem Verleger und den Käufernf 
seines Werkes sorgsam zu unterscheiden ist) zwar 
keia Unrecht ist,, aber zugleich die Unkunde des 
Herausg. lA der Literatur des Xhucydides, was eben 
' damit seine gänzliche Unfähigkeit eine solche Samm- 
lung zu veranstalten, beurkundet. Die GöUer'scben 
Anmerkungen sind nämlich, eine Anzahl längere, 
die Citate aus Phavorinus und einiges mehr abgerech- 
net , besonders in den ersten Bflcnern grölstentheils 
aus den Bemerkungen von Düker , Gottuber, Poppo, 
Krüger, der Uebersetzung von Htilmann^ samiht 
den Anmerkungen von Bredow, und einigen andern 
Werken excerpirt. Dieses ist für den Zweck, den 
sich VLr.Gülfer vorgesteckt hatte, an sich panz ge- 
eignet, und verdient in dieser Hinsicht keinen Ta- 
del. Aber daran hat Hr. Göller nicht recht gehan-* 
delt, dafs er die Quellen, aus denen seine ilemer- 
kungen fliefsen, oft gar nicht, noch öfter aber so 
versteckt unter seinen eignen Worten genannt hat, 
dafs man oft da nur ein einzelnes Citat öder weitere 
Nachweisungen zu finden glauben mufs, woher 
schon eine ganze längere ocfer kürzere Anmn-kunk 
wörtlich entlehnt ist. . Unser Herausg. ist dadurch 
so getäuscht worden, dafs er kein Bedenken trägt. 


dieses ganze fremde Elgenthnm sehr oft unter Ho. 
Götter* s Mamen, aufzufahren, wefshalb denn natar* 
lich in dar Anrede an den Leser auf dem Umschlags 
Cöüsr^M Anmerkungen vorzOgUch liervorgebohea 
werden mnfsten. 
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Zn der Zeit, als das historisch bekannte Law'schs 
System den Franzosen, besonders aber den Parisern, 
die Köpfe so verrOckte, dafs durch den rasenden 
Verkehr mit den Bank- Aktien, welcher in der 
Strafse Qaincampoix stattfand, viele Actiooairs in 
wenigen Tagen reich oder arm wurden, lebte io (V 
ris,ein kleinef verveacbsener Jude, der in kurzer 
Zeit ein grpfses Vermögen dadurch erwarb , dafs er 
denSpeculanten seinenndcker als Unterlage bot, um 
die Bankaktien darauf zu unterzeichnen. Dieser 
Jude, MamansSalomo , ist das Höckermännchen« von 
dem der Roman dtn Kamen führt; er ist aber, un- 
geachtet des edlen Charakters, der ihm beygelegt 
wird, nicht der Held desselben, sondern nur ein 
GebCÜfe, welcher vermöge seines Keicbtbums uud 
seiner weit verbreiteten Bekanntschaft mit einfiub- 
reichen Männern, den handelnden Hauptpersonen 
in diesem Roman wesentliche Dienste leistet Be- 
sonders edel handelt er gegen den jungen Leopold 
Vaubret, Seöretair des Pr emier- Ministers Cardinals 
Dubois, der ihm einmal das Leben gerettet hat, und 
dessen spedeller Freund er geworden ist. Dieser 
X*eopold, und seine edle Geliebte, die verwitwete Frau 
V. Suleau, sind die Hauptpersonen des Romans, nach 
welchen er eigentlich hätte benannt werden sollen. 
Es sind aber.aufser dieser, noch drey Liebschaf ten in 
denselben verschlungen , welche die Theilnahme des 
Lesers mehr oder weniger in Anspruch nehmen, und 
nnter diesen ist wieder die Geschichte der Mark, 
einer Tochter des Girdinals Dubois, und des jungea 
Grafen Daverne so hervorstechend , dafs manche j^ 
ser zweifelhaft sevn werHen, ob sie nicht dieser den 
Vorzug geben sollen. Trotz diesem getheilten In^ 
teresse ist aber doch dieser Boman, schon durch 
das Sittengemälde der damaligen Zeit, so wie durch 
die eingestreuten Anekdoten und CharakterzOge, vom 
Regenten, dem Cardinal Dubois und andern Grofs^ 
welche mit historischer Treue gezeichnet sind, so 
anziehend, dafs ihn Niemaliid unbefriedigt weglegen 
wird. Mur möchte Rec. tadeln, dafs das Schicksal 
so mancher Personen , für welche sich der Leser iiv 
teressirt hat, am£nde nicht aufgeklärt ist , und dafs 
der Vf. so wenig auf poetische Gerechtigkeit Rflck- 
sichtgenommen hat. 
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fr. geben zun> Beweis die ersten Kapitel des 
2ten Buches geotiu mit Ber(fcfcsiclitigUDg jeder ein- 
zelnen Anmerlcung Göller\, durchs indem wir bey 
jeder anführen, th^ls ob und unter welchem JMamen 
sie in die vorliegende Ausgabe aufgenomoaen, theils 
ob sie wirklich GöHer^s £i£entfattm ist. Kap. 1. Dafs 
die Citate von Lucian VLna^Gellius von Htfoson- und 
DtfÄrri* entlehnt sind , hat unser Herausg. eingeseheui 
und die Noten dieser geliefert. Aber unter Göller^s 
Namen erschdnt die Anmerlcung: ^^Karaarumg ino- 
XiftoviF Jrequens Joraiula pro xaxlaxi]aav üg noXifiov* 
ifiätatur Paus, '* IJieses ist entnommen von Abreach, 
aus dem^Gotileber -es beibringt, hätte Dbrigens von 
GölUrn keinesweges jenen nachgesprochen werden 
sollen; denn es^ist ein grofser Unterschied zwischen 
Kotiaxriaav iq noXifioi^, sie geriethen in Krieg, und xa- 
%aaTdyzig l^iX^^ i^oUfiOw, nachdem sie in Krieg ge^^ 
rathen waten, kämpften sie ununterbrochen, Kajp. 2. 
bey Göller erst eine kurze Bemerkung Ober Tneo. 
Dafs diese voq Düker herrührt, hat unser Herausg. 
entdeckt. Dann über die Zeitrechnung 2| Zeilen, 
die Götlem eigenthümlich sind. Aber gleich wieder 
die Citate von Demosthenes und Aeneas, die bey un- 
serm Herausg. nach Gölkr beygebracht werden , sind 
von Wasse und Düker (nur dafs diese nicht, wie Gbl*- 
Jgr^ das französisirende Wort invasio gebrauchen) 
entlehnt, wie man sich durch das Lesen der näch- 
sten Anmerkungen bey dem Herausg. selbst flherzeu- 
gen kann, sind also wegen dieser Anmerkungen 
Eier unnfitz. Dafs jdas sleicn folgende Citat ,,Schneid* 
ad. Xen* H. Gr.^ von roppo entnommen ist, hat der 
Heransg. anerkannt, eben so die Quellen der Citate 
Zn n^wtov ünvov {Poppo) , zu dvii^liuv — avS(fic (^fSoi- 
te), zu lüOiTo {Poppo). Dagegen erscheint eine län- 
gere Note von etwa 16 Zeilen zu d-liuvoi^^ %d inka 
unter Gblür*s Namen. Dieser, führt in derselben 
selbst etwa 7 Zeilen als aus Bredow übersetzt an ; um 
so mehr sollte man das Uebrige für GoBm^s £igen- 
tbom halten; schlägt man aber Bredow nach, was 
unser Herauq;. nicht gethan hat, so siebt man ^- dafs 
aodi die folgenden 9 Zeilen von Hmc duo sigrtifioa^ 
JL In 2. 1880. Dri«fr Band. 


tus bis wie Waffen , die Worte. Fatütur Schol Thuc. 
ad VIU, 93, obgleich ohne Anführungszeichen in 
der oratio recta vorgetragen , von Bredow herrühren, 
und Göller's Eigenthum an der ganzen langen Note, 
die Uebersetzung des Deutschen in das Lateinische 
abgerechnet, nur in den Worten F'ide Anecdotä 
Hemsterh. f. /. p. 24^ b^teht. Die Quellen der bei- 
den nächsten Anmerkungen zu Inavofihotg {Steph. und 
Poppo) und zu iviTniv {Wasse) hat Jer Herausg. glück* 
lieb entdeckt« Darauf folgt bey Göller eine über 
eine halbe Seite lange Anmerkung zu xuru tä nuTQta, 
von der er selbst angiehr, dafs sie aus Poppo*s I^role- 

?om. entlehnt ist. So bleiben zum 2ten Kapitel von 
6 Zeilen Anmerkungen nur 4| Göller's £igenthum, 
nämlich die oben genannten 2^ über die Zeitrechnung, 
1 Zeile fortasse — 4>iUcref^t9 f Zeile das Ciiat der 
jinecd. Hemsterh., und vielleicht noch die Worte 
„t». interpp. ad Greg. Cor. p. 494." Wir gehen fort 
zu Kap. S. Hier erscheint bey ^dV/^r zuerst zu oi ßov" 
lofiivM ^y ein Citat von ft7a//nia'5 Grammatik,' das der 
neue Herausg. immer noch nach der alten Ausgirbe 
giebt. Dafs das nächste Citat des Salust ton Gottle^ 
her herrührt, hat der neue Herausg. anerkannt; doch 
setzt er auch GöUer\ Namen zu. JJafs ferner dieBe» 
merkung zu «V* ävxl nlxovg i von Stephanus und 
Poppo j die zu (fvXoäiavrig, das Wichtigste von der zu 
iPoßeQWTfQoi und das Citat zu Snwg fH] — ifinuQlag von 
Dttib^r herstammen, hat der Herausg. entdeckt. Aber 
gleich darauf Kap. 4 fo]gt unter GöUer's Namen eine 
Anmerkung zu xiqafjiw von 8 Zeilen , deren Urheber 
Popvoly 1. S. 200 ist, nur dafs dessen Worte von 
Göller falsch so gedeutet worden sind , als sollte der 
Artikel gegen die Handschriften aufgenommen wer- 
den. Die folgende Zeile bey Göller über Theo und 
Aenea's hat der Herausg. ihren Urhebern wiedei^ege« 
ben. Dagegen werden Göllem gleich wieder 3 Zeilen 
über o unard axeSrogbeygelegt, deren Urheber wie- 
der Poppo 1, 1. S. 225 ist. Darauf lesen wir unter 
GöUer^s Namen eine über eine halbe Seite langeNote 
zu oxvgeudtf* Bey Göller selbst ist sie noch um ein 
paarZeikn länger Citai locum Bustath. — adAeneam 
c. 18, die hier >als aus Dtilrtfr entlehnt, weggelassen 
sind. Der Herausg. hätte aber überdiefs noch das 
griechische Scholion , welches 6 Zeilen füllt , strei- 
chen müssen, weil die Schollen in dieser Ausgabe 
noch besonders gedruckt erscheinen sollen. Von dem 
Rest ist ein ^heil , z. B. die Citate aus Phav. Pkoi. 
SchoLHom., 6ö22«rne]gentbümlich, und als des- 
sen erste längere oder überhaupt 4te eigene Anmer- 
kung zu diesem Buche anzusehen ; andres aber ist, 
wie er selbst andeotet, von Aeneas Tact. und dessen 
Y Aus- 
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Auslegern entlehnt Darauf das Citat zu oixi^^a — 
Til/ovg hat seinen Urheber bey nns^rm Herausg. wie-* 
<ier erhalten, aber nicht die darauffolgende 8 Zeilen 
lange Anmerkung Qber uvtov statt oi, welche allen 
ihren wesentlichen Bestandtbeilen nach von Poppe 1, 
1. S. 206 fg. herrührt. Dafs die Anmerkung Qber 
nXfifftov aus Benedict ezcerpirt ist, hat Gd//rr Selbst 
angedeutet. Das Citat aud düidas Qber nilrf und ^«^ 
ist aber auch nicht sein Eigenthum (aufser dafs er 
Fhap. beigesetzt hat), 'sondern von Wasse und Düker 
zu denSchoÜen gegeben, und nach Wassers Note zu 
nvkaQ iQ'^fiovv bey unserm Herausg. ganz vnnQtz. 
Das Citat des Schiol. Plat. zu oUfÄtpö^ -^ i^w rQhrt von 
Poppo her. ' Kap. 6 wird erst eine nicht blofs zu un-* 
sei^r Stelle gehörige kleine Bennerkung Qber nuv^ 
aTQaua aus Photius beygebracht, die alleofalls von 
<jö//^' abgeleitet werden mag, Dafs die nächste Er* 
innerung Qber Imßoii&ovv Gottlebern beyzulegen sey» 
hat der neue Herausg« entdeckt. Aber auch die foU 

fende Bemerkung über noragiog ist aus Gottleb^ und 
^oppoObserv. S. 130 gröfstentheils zusammengesetzt. 
Defsgleichen rührt das folgende erste Citat zu filya^ 
i^Qvrj von Gott Über her^^^-das 2te hat Gölier zugesetzt* 
Die Anmerkung zu iiußovloftivtey wird erst ordentlich 
verständlich, wenn man weifs, dafs sie einer bey 
Poppo entgeeengesetztistt welche Gö//«r selbst Vorr. 
S. XVni, aber nicht unser Herausg., hat abdrucken 
lassen. Dia Anmerkungen zu ielaayjtg und i^aa^tav 
.dagegen hat derselbe richtig ihrem Urheber zurück- 
^geben, und. die GöHer'sche Note zu kv^, die au& 
zwey verschiedenen Quellen zusammengesetzt ist, hat 
.derselbe mit der Gottleber'schen vertauscht, wiewohl 
weder die eine noch die andre irgend erschöpfend 
ist. Kap. 6 ist die zu %ä (7ia(>tt) xQnf nXatmwr ;f ^'cri/- 
fiiva aus Poppo^s Observ. segebene Note von dem 
neuen Herausg. nach demselben in der Varianten* 
samnrilung berichtigt. Das Citat zu vtmtQovy welches- 
zu der ganzen Untersuchung Qber dieses Wort 
Veranlassung gegeben bat, ist auch zunächst von 
Poppo \, 1. S. 170 fg. als hierher gehörend erwie- 
' sen ; die übrige Entwickelung ist jedoch GölUr^s Ei^- 

{ehfhum, so wie die erste Anmerkung zu Kap. 7. 
n der zweyten, eine ganze Oktavseite einnehmenden 
Anmerkung aber zu den viel besprochenen Worten 
^nai^^UititiUfiovlotg — jm niXtwv sind aufser den 6 
unter Popp6*s Namen angeführten Zeilen demselben 
alles., was über vuvg und y^tg, dem passiven Sinne 
.ron intjax^oav , und mebreres von aem, was über 
Jiuipog statt aJT^c gesagt ist, beyzulegen. S. I» 1. S. 180 
^ u. 175. Da nun eben dort auch Hermänn^s Ansicht 
zuerst mitgethellt ist , so schmilzt OöUrr^s Note un- 
gefähr auf die Hälfte zusammen. Unser Herausg. 
aber hat sie so sorglos abdrucken lassen » dafs er so<- 

Er ein off enl^aras Verseben GölUrU, wo dieser be* 
uptet, ^auiiatfioyiOi sey von Düker, der sich so 
•twas nie hätte zu Schulden kommen la^en (statt 
yon Qottleber)^ aaljgenomment rubiff nachdrucken 
Jälst. Die nächste Anmerkung GölkPs zu iiarairoAc* 
§iiiaoyric über die Interpunctioi».undt]!onstruotioa hat 
,M»%rfs (bey Lgvenfue) nm wahren UfbdMr» Kap» & 


Die Anmerkung zu f^toyto ist ein Gemisch der von 
G^tUber und dtr von Krüser, wie unser Herausg. 
wahrgenoöfimen hat, der wrigena alle in der Gott- 
leber'schen Erklärung liegenden groben Irrthümer mit 
Hn. Geller wiederholt. Sonst hat dieser in demStea 
Kapitel mehr eigene Arbeit als anderwärts gegeben. 
So rührt das folgende Citat von Dorwlle zu /ictk^^o^ 
Ottd die Anmerkung zu xo) noU^ -— ^Sqy von ihm 
selbst her,^auch die AusfQhrung^zu 17 tSvotainoiuh 
avxiy, wiewohi der Grund dazu vob Poppo in der 
Anmerkung zu der angeführten Stelle desLucian ge« 
legt, auch auf die Hermann'sche Erklärung von Ikith 
S-iQovoiv von demselben 1, 1. 153 und sonst aufmerk* 
sam gemacht worden ist. Die ganze Anmerkung tu 
nooanprTwvist jetzt richtig Foppo*n, die zu ^'imkoft- 
ßavHv'GottUbcrn beygelegt. Dagegen trägt die An- 
merkung zu KixwXva^oi noch GöUers Namen, da dodi 
auch sie ganz von Poppo in der angef. Stelle entnom- 
men ist. fiey ouTwq oQyfj ilxov hat Gölier seine Quelle 
selbst genannt. Uebrigens mufs aia eine sonst nicht 
vorkommende Erscheinung bemerkt werden, dab 
in diesem 8ten Kapitel aucn einmal unser Herausg. 
eine etwas längere eigene (wiewohl zunächstaus^e^ 
selins Und Valkentier geschöpfte) Bemerkung beyge- 
fügt nat; sonst kommen- nur noch ein; paar kleine 
Ciute von ihm vor. Zu Kap* 9 iiefs den Herausg. 
sein Hauptführer eigentlich ganz im Stiche; glück- 
lieber Weise aber hatte cferselhe in der Inhaltsanzeige 
des 2ten Buches aus Poppo die Bundesgenossen der 
Athener und Lacredämonier zusammengetragen; da- 
durch erlangt unser Herausg. If volle Seiten. Kap. 
10 hat Gölier 2 eigene gute und etwas längere An* 
merkungen zu Ta ovo fUQtj und rovg iy rAei geliefert. 
Kap. 11 aber ist aufser der seltsamen Kritik zu den 
Worten /13} uy il(^hiy und dem Citat zu TtoXXuxig - 
y^yiad-fu alles wieder fremdes Eigenthum. Was Aber 
avtig bey Eigennamen ohne Artikel gesagt ist, rührt 
von Krüger zu Dion.Hal. S. 454 her, was unser Her* 
ausg. bemerkte, dennoch aber lieber Göllem die Sache 
beylegt. . Was von diesem Ober tvvotay iyovaa erin- 
nert war, ist nun auf Stepham^ zurückgeführt 
Statt der langem aus Poppo^s Prolegom. I, 1. S. 128 
und Observ. d. 200 so zusammengesetzten Aniner- 
kung, dafs statt der in ersterer Stelle gegebenen O 
täte die Worte des Thucydides vollstätidig ausge- 
schrieben sind, bat dieses Mal der Herausg. die 
Haackesche gewählt. Die nächste G5ller*sche An* 
merkung zu ^tjovy — opr/y» die Ste, welche unser 
Herausg. in diesem Buche ausgelassen hat, ist aus 
Poppo*s Prolegom. I, 1. S. 287 ausgeschrieben. Di< 
hernach gegebene Erklärung und Uebersetzung (wei* 
che letztere der neue Herausg. ausgelassen hat) von l^ 
dfup6tiQa) fet Beilmafm^s Eigenthum. 

Hieraus ergiebt sksh rar* fiie ersten 11 Kapitel 
des 2ten Buches folgendes Ilesultat : 

a) Für das Verhaitniff der Geller^ sehen Anmeh- 

hangen zu ofidem Werken und die Einsicht in dies» 

.Kerhahmß von Seiten unseres Herausgebers: Von 

60 längern oder kfirzem Anmerkungen der Gölier*« 

atbea Ausgabe ant dem genannten Abschnitte (denn 

diese 
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diese Zahl 60 erhalten wir, wenD'iwir, wie bey obl- 
gein Durcbgeben derselben geschehen ist, was mehr- 
mals ohne Absatz fortgf'druckt ist, aber sich anf ver- 
schiedene Worte bezieht, trennen, und auch blofse 
Citate mit dem Mamen von Anmerkungen belegen) 
sind nicht mehr als 12 (6 längere, 2 von 6 — 10 Zei- 
len, 2 von 2 -»3 Zeilen, die Obrigen von | — 2 Zei^ 
len) von Golfer entweder ganz oder doch gröfsten- 
theils selbst verfafst, die andern 48 von rremden 
entiredM' wörtlich oder doch mit . unbedeutenden 
Auslassungen entlehnt, oder auch excerpirt. Von 
diesen 48 Iremden Anmerkungen sind nur 2 (S. 226 fg. 
0. S. 235 fg.) durch BeyfOgung von AnfQhrungszei-- 
xhen, und 2 oder 3 durch die Art des Citirens 
klar als. vollständiges Eigenthum anderer bezeichnet 
(aurserdem dafs bej in die 12 eigenen Anmerkungen 
Gallerts eingeschobenen Stocken anderer £rklarer 
einmal S. 2SS solche Zeichen gebrai^cht, und S. 226 
damit ein Stock statt einer ganzen Anmerkung ver- 
sehen ist) ; von den Obrigen 43 oder 44 ist die Quelle 
ein paar Mal durch ein am Ende oder in der Mitte 
verborgenes Qtat dunkel angedeutet, viel Öfter^aber 
gar nicht genannt. In diesen beiden letzten Fällen 
nun hat unser Herausg. zwar oft jedent sein Eigen- 
tbum zurückgegeben, besonders bey blofsen, von 
Wagi€, Düker und Gottleber entlehnten Citaten , de^ 
ren Ursprung durch den Abdruck der Noten dieser 
Männer sich schleich zeigte, aber auch sonst mehr- 
mals; jedoch sind in diesen 11 Kapiteln noch 11 zum 
Theil längere Noten , also im Durchschnitt in jedem 
Kapitel 1 , GöUem fiilschlich beygelegt. 

b) Für das Verhättni/s des vorliegenden Werkes 
zur GölUr^ sehen Ausgabe: Alle sowohl eigene, als 
von Fremden sowohl mitAnfOhrung als ohne Anfoh- 
rung ihrer Namen entlehnte AnmerKungen der Göl* 
ler'schen Ausgabe, 3 der 2ten Gattung abgerechnet, 
von welchen 2 mit andern vertauscht, 1 ohn^ Grund 
weggeschnitten ist, sind, aufser dafs die Wasse'- 
schen, Duker'schen und oft auch dielSottleber'schen, 
nur selten andre, in ihrer Vollständigkeit cegeben 
sind, stets an den Stellen, wo, und in dem Umfange, 
wie Götter sie mStgetheilt hat, abgedruckt; also die^ 
Sem nicht nur die eigenen Anmerkungen, sondern 
auch grofsentheils die Art der Auswahl und Zusamr 
menstelliing der fremden entnommen. 

Bedenken wir nun noch c) in Hinsicht auf das 
Verhältnijs vorliesender Sammlung zu andern fFer^ 
ken, welche fortlaufende Anmerkungen zu Thucy-' 
dides enthalten jf dats, wie oben bemerkt, aufüU^^ 
maker^ Gail^ Neophytus Dukas u. a. keine Rück- 
sicht genommen ist, so ergiebtsich, dafs vorliegende 
Sammlung nach c) unvollständig, nach a) in Anse- 
hung der Quellen unzuverlässig» nach b) ungezie- 
mend ist^ 

THEOLÖ^GIE. 

MioncBuke, b. Heinrichshofen : Homiletisches Re-^ 

, pertorium über die sonn-^ und fisttäglichen Evan* 

geüen des ganzen Jahres. Enthaltend ausfuhr- 


liehe PfedlgtentwOrfe , AuszO^e und Grundrisse 
aus den neuesten, grofstentheils nojch unge^i 
druckten Predigten deutscher Kanzelredner. 
Herausgegeben von /. Hörner, Pfarrer zu Burg- 

früh im Balerschen Obermainkreise. Ersten 
Landes erste Abtheilung. Die Evangelien vom 
ersten Advent bis zum Sonntage nach Weihnach- 
ten, 366 &. Zweyte Abtheilung bis zum drinen 
Sonntage nach c(er Erscheinung Christi , Si55 S. 
1830. «. (2 Athlr. 16 gGr.) 

Wenn der Herausgeber in der Vorrede Sufsert, 
dafs bey einem grofsen Theile des Publicums fast ge- 

gniede neue literarische Erscheinung ein Vorur« 
eil herrsche, — so behauptet er unstreitig etwas» 
was er nicht zu beweisen im Stande seyn möchte; 
wohl aber möchte es sehr leicht seyn, darzutbun, " 
dafs die Wohlgesinnten im geistlichen Stande gegen 
alle sogenannten „Repertorien von Entwarfen und 
Grundriflssen zu Predigten u. s.w," ein gewisses ^ 
und wahrlich nicht unbegründetes — Vomrtheil he- 
gen. Viele werden sagen, wenn sie von der Erschei- 
nung der vorliegenden Sammlung hören : also wieder 
eine Bvflcke, die an den bekannten alten Procefs 
erinnert! trägt man denn mit allen seinen Erklärun«* 

Een gegen solche Werke, welche die geistlichen Be- 
örden verbieten sollten, immer nur — Eulen nach 
Athen? — So werden sie reden; aber sie werden 
dem Herausgeber Unrecht thun. Er tivollte kein 
Ruhekissen tOr die träge Schaar der Nachahmer lie- 
fern; vielmehr den redlich Strebenden Gelegenheit 
geben, mit den Predigt weisen der vorzüglichem Kan- 
zelredner bekannt zu werden and im Bunde mit ih- 
ren geistesverwandten Amtsbradern , dem Ziele des 
ev. Predigtamts immer näher zu kommen und seine 
heiligen Zwecke zu fördern; er wollte ferner zei- 

Iren, wie Geistliche von^den verschiedensten theo- 
ogischen Ansichten doch einer und derselben beilK- 
gen Sache dienen , und bey redlichem Streben mit 
gleichem Erfolge nach dem erhabenen Ziele ringen : 
die Menschen der Gottheit näher zu bringen, — — 
sehr löblich ! — er liefert defshalb vorzugsweise 
neue, noch ungedruckte Beyträge von jetzt lebeh*^ - 
den Kanzelrednern; er wollte endh'ch Manchen Ge- 
legenheit geben, sich Ober einen verderblichen 
Schlendrian zu erheben und mit Eifer dem Besseren 
nachzuringen. — Unstreitig recht gute Absieb- 
ten , — mögen sie Anerkennung finden und gehörig 
gewürdigt werden! — Die gelieferten DispositicP . 
nen und Aussöge sind freylich, — es kann nicht an- 
ders seyn, — von verschiedenem Werthe. Wir 
• wollen bev denen stehn bleiben, welche fflr den 
, zweyten Adventssorintag geliefert sind. Es siml 
achtzehn an der Zahl; ein bisher noch nicht ge^ 
druck ter, ausführlicher Entwurf von Hom in VVei- 
mar Ober 1 Petri 2,6 — 10 macht den Anfang. Haupt- . 
sttz : wodurch eine christliche Gemeine sich auszeich^ 
nen müsse; Partition: 1) durch einen «brfarcbtsvol- 
len Glanben an Jesum Christum , den erhabeoop 
GrOndor onci Herrn der Gemeint; 2) durch religiöse 
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Ertiuchtttiig, in Gemifsheit der Lehre ihres Mei- 
SU Tu] 8) durch tugendhaften Sinn und Wandel« nach 
der Lehre Jesu und seinem Vorbilde; ^) durch innige 
Dankbarkeit gegf'n Gott, den sie als den gnadenvolien 
Geber alles ihr durch das Christenthum geschenkten 
• Segens anerkennt. Einfache, kräftige, verständige 
Ausführung. — Ueber Jes. 11, 1 — 8 das Thema : Ober 
die Erwartungen eines irdischen Beglnckers in dem 
Messias von Londer^ bisher ungedruckt. Dfe Aus- 
föbrung ist gelungen zu nennen. — Nach Lac. 21» 
St5 — S6 das Thema: von dem menschenfreundlichen 
Wohlwollen, das in der Weissagung Jesu vom Un-* 
tergange der Stadt Jerusalem und des jodischen 
Staats ausgedrückt ist. .Von Reinhard» Ueber dasselbe 
Eva ngeL ein Entwurf von TzscAirner; Thema: wlo 
die Betrachtung der Zerstörungen der Zeit uns de* 
mflthige und erhebe. Originelle Auffassung und 
Ausfdnrung. Von Hanstein eine Fortsetzung: ist 
die Kirche Christi seine höchste Verherrlichung auf 
Erden, — was liegt denn uns, den Mitgliedern der«> 
selben, ob? — Gedankenreich. — „Jesus Chri- 
stus gestern und heute u. s. w. ein bedeutungsvolles 
Wort fOr Christen bey der Wandelbarkeit des Sicht- 
baren^, von Khfeher. „Warum blicken so viele 
Menschen mit bangen Besorgnissen in die Zukunft ?** 
von Zimmermann. Klar und erbaulich. „Das Lob 
des Cbristenthums, «wegen deiner offenen Verkün- 
digung", von Harms. Schon das Thema ist nicht 
verständlich genug, eben so mangelt es der Parti- 
tion an Fasslichkeit , sie ist dunkel und wenige Zu- 
hörer werden sich nachher .ein klares Bild von dem 
Gehörten zurOckrufen können. Es ist ein Haupt- 
fehler, wenn die Disposition nicht lichtvoll und ver-> 
Standlich ist; auch bey der gelungensten Ausfüh- 
rung wird der Zuhörer von der ganzen Predigt nichtSt 
als einige Sentenzen, aufgefafst haben. Ausdrücke, 
wie „Fressen und Saufen, vom Weine behebelt seyn" 
u. s. Wa entwürdigen die heilige Stätte und sind für 
gebildete Zuhörer mehr als befremdend* — fß^^** 
Christensinn in bösen Zeiten^^ von Couard, Mit man- 
chen Uebertreibungea. ^ JFie wir die Zeichen am 
Himmel, und arf Erden betrachten sollen ? " von Stü" 
ler, VielEigentbümliches, was jedoch nur mit Ein-* 
. scbränkunsen zur Nachahmung empfohlen werden 
kann. „Vvpran kann man erkennen , dafs das Reich 
Gottes nahe «ey?** von Greiling. Der Erklärung 
im Eingange, was Reich Gottes sey, folgt in der Aus- 
führung nochmals die Frage: was ist das' Reich Got- 
tes? was nicht, zu billigen seyn möchte. Der ganze 
Entwurf läfst vieles zu wünschen übrige und der Vf. 
bat bessere geliefert. Nun folgen noch zwey längere 
Entwürfe über dasselbe Evangelium von f^eüloaier, 
und von Hey, dann fünf kurze Grundrisse von Mar^ 


heinecke , der erste 'Satz drückt die Ansichten Ah 
Vfs. deutlich genug aus , da heilst es unter andern: 
Gott soll uns bekehren , auf dafs wir uns selbst be- 
kehren können, (?) von Rosenmüller ^ Eylert, KU- 
Jeher und Schwabe , welche ebenfalls von ungUi« 
chem Wertlie sind. -^ Zum Schlüsse fQgen wir die 
Bemerkung hinzu, dafs diefs Repertorium uiis in je- 
der Hinsicnt viel vorzüglicher scheint , als das Ma- 
gazin von Vent, dem wir zwar Brauchbarkeit nicht 
absprechen wollen , das doch aber gar zu vid lut- 
telmäfsiges enthält. 

PHILOSOPHIE. 

Lnrzio , b. Brockhaus : AJlsemeines HandwörUr- 
buch der philosophischen Tfhsenschaßen, nebit 
ilirer Literatur und Geschichte. Na6b dem beu<* 
tigen Standpunkte der V\ issenscbaft bearbeitet 
und herausgegeben von Wilhelm Tra^ott Krug. 
Fünjier Band ^ enthaltend die Supplemeote toq 
AhisZ. und das Generalregisten 1829. S60S. 
a (1 Rthlr. 16 Ggr.) 

Nach vier Banden Wörterbuch, die von uns sei* 
Der Zeit angezeigt worden, noch ein fünfter VauA 
Supplement, der nach Angabe des Herausgebers 
nicht blofs Verbesserungen und Znsätze, sondera 
auch mehre neue Artikel enthält. £s sollen auch 
künftig bey neuen Auflagen alle Verbesserungen ond 
Zusätze in diesen fünften Band aufgenommen wer- 
den, damit die Besitzer des Werkes nicht nöthig ha- 
ben, die ganze neue Auflage zu' kaufen, sonderu 
blofs den fünften Band. Eine zweckmäfsige Ein- 
richtung, vorzflglich wenn eine neue Auflage baldza 
erwarten steht., was durch die zahlreiche Subscri- 

{»tion, woför der Vf. in der Vorn dankt, wohl der 
^all seyn kann. Manchmal hat es uns auch hier, 
wie scnon früher von uns angemerkt, geschienen, 
als sey des Guten zu viel geschehen. Zwar wenn die 
Magie im gegenwärtigen Supplement bände einen Zu- 
satz erhalten , dafs nämlich von Manchem die uieifa 
und die schwarze unterschieden se^y^ und das soge- 
nannte Siegel Salomonis mitgetheilt worden, so ist 
dieses zu billigen, weil Manchem daran gelegen seyn 
kann, von solchem Siegel Näheres zu wissen, und 
die Philosophie mit der Magie in manche Verbin- 
dung gekommen ist, ja sich zum Theil in die 
letztere verwandelt; nur daCs man nicht immer 
weifs, ob es die weiise oder die schwarze ist. Aber 
wenn auch Zeitschr\fien als ein neuer Artikel aof* 
treten, worin erklärt wird, dafs sie eben periodisch 
erscheinen , so ist doch nicht.recht einzusehen, wie 
dieses zu den philosophischen Wissenschaften ge- 
hört, und wer etwa zu seiner Belehrung diesen Ar* 
tikel nachzuschlagen veranlafst seyo könnte. PP* 


Berichtigung. 

Dnrcli ein Vartehtn ist in Num. 169 dftfea Jalirgangea bty der Aiiscige über p4rtM monurngntü Germaniae der Name 
des Referenten: Blums, weggelaiten worden. ^ 
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* RÖMISCHE LITERATUR. 

HaUk, b. Schwetsclike o.Sohn : C. Suetomi Tran^ 
guiüi vüae eelectae. In usum scbolarum re-» 
cognoTit et illüstravlt Hermannus Paldamus. 
1889. X u. 266 $. 8. (16 gGr.) ^ 





b Su^tonius \n ditn Schulen geleseb werden ddrfe 
Qder nicht, ist eine alte oft wiederholte Frage. Wer 
(bn des Stils wegen verbannte > zeigte wenig gründ- 
liche Kenntnifs der Sprache in ihrem ganzen Um- 
fange. Suetonius ist kein Ciceronianer^ wie Hie spä- 
tiere Zeit ihre Lieblinge nannte; aber er weifs seine 
Sprache» me sie in seiner Zeit ausgebildet war, als 
ein Kenner zu gebrauchen; er, Grammatiker, Rhe- 
tor, und Historiker, ein Philolog nach damaliger 
Weise im vollen Sinne des Worts , zeichnet sich 
durch Bestimmtheit desÄHsdrucks» durch treffende 
Schilderung, durch besonnene EÜntheilung und 
richtige Darstellung des Gegenstandes vor den 
meisten Schriftsteliern der Römer aus;, und dafs 
er ein Römer der bessern Art seyn wollte und 
war, das zeigt der Ernst seipes Charakters, das 
hervorbrechende Gefühl^ mit dem ^r^Gutes lobt 
und Schlechtes tadelt, wofflr ReJege aus seinen 
Schriften anzufahren für die, welche sie kennen, 
ttnnöthig wäre. Rec. hat seine Meinung, wie 
man den Suetonius in Schulen lesen rnüsse, und 
dafs er vor anderen zu denen f^ rift stellern ge- 
bore, bey welchen ein langsameres Vorschreiten 
und grOndlicbe Sacherklärung obwalten mflsse, an 
einem andern Orte ausgefahrt.* Es schien ihm da- 
her ein glQcklicher Gedanke» dafs Hr. Pald. drej^ 
der Lebensbeschreibungen, und zwar die des Ju* 
Ufa and des Octavius , in welchen die Auflösung 
der Republik und die Gestaltung der Monarchie 
in so scharfen Zfigen gezeichnet ist, und die des 
Tüus, die Schilderung einer kurzen guten Regie- 
rung, deren die Zeit nicht mehr werth'war, fflr 
Schulen besonders herausgab. Die Rechtfertigung ; 
dieses Unternehmens S. VlI. folg. der Vorrede ge- 

Ein die, welche diesen Sfhriflsteller aus den Scba-^ 
n verweisen, besonders die Entgegnung auf des"" 
Muretus Urtheil, eines Mannes, der hell im Kopfe, 
aber fein und klug im Leben war, und, nicht der 
Reinste In Sitten , auch am unrechten Orte den 
Sittenrichter spielte, stimmte zu der Ueberzeugung 
des Rec Endlich legte diesem eine lange und viel- 
filtise Beschäftigung mit demselben Schriftsteller 
die Pflicht auf , eine neue Bearbeitung^ welche die 
froheren prüfend und verbessernd berflck^ichtigte» 
A. L. Z. 1890. Dritter Band. 


V 

mit beson«lerer Aufmerksamkeit durchzugehen, 
woraus bey ehrlichem Streben nach dein Zweck 
der Wissenschaft leicht eine Deuptb eilung entstand, 
welchß Sache und. Person getrennt und gesondert; 
Uefs. Denn wenn auch nee. den Ton bin und 
wieder anders gehalten wQnschte, besonders in ei- 
ner Ausgabe, welche Schulen bestimmt ist, so ver- 
kannte er doch nicht den vorherrschenden P2ifer, wo 
das früher Gegebene nicht hinreichte oder Berichtig, 
gung erforderte , helfend und fördernd vorzuscbrei«* 
ten, und die Gerechtigkeit, mit welcher das Gute 
benutzt wurde: 

Es nimmt aber die vorliegende Ausgabe beson- 
ders eine strengere Durchsicht ües Textes in An- 
spruch» Burmann wird als weniger ausgezeiehnel ' 
in Behandlung der Prosaiker genannt; Emesü und 
Wolf ihzttn nicht, was sie hätten leisten können; 
selbst Ouden,dorp war nicht vollständig und gielbh- 
mäfsig genug in Benutzung seiner kritischen Ijalfs- 
mittel; Baumg. Cr, beschäftigte .sich mehr mit den 
Sachen, als mit dem Texte. Auf die Clavis Sueion., 
die vorzQglich den Text und die ganze Sprach weise 
des SchriftsteJlers beröck^ichtigt, und vieles in den 
Anmerkungen berichtigt, scheint der.Herausg. we^ 
nigerlVacksicht genommen zu haben, als sein Zweck 
und die Billigkeit gegen den Vorgänger verlangte. " 
Neue Hülfsmittel standen ihm nicht zu Gebote. Ei- 
nen Berliner Cedea: aus dem 15. Jahrhundert er- 
wähnt er nur in der Vorrede (S. VI.); schlechte 
Lesarten zu' häufen {J'utHes lectiones coacervare), 
hielt er für Mifsbrauch der Zeit und der Mühe. Es 
galt al$o nur, die vorhandenen Vorräthe besser zu 
benutzen , als die Vorgänger es gethan hatten. 

Wir verweilen nicht bey der Sacherklärung, 
die wenig Neues hinzufügt. Doch ist die Benutzung 
der Forschungen über Staatsrecht und bürgerjiches 
Recht der Römer, die wir der nächsten Zeit ver- 
danken, besonders mit Anerkennung zu erwähnen. 
Namentlich ist dierStelle JuL c. 17. apud Novium 
Nigrum quaestorem, yergl. mit dem Schlnfs dei 
Absatzes: quod compellari apud se majorem pole- 
et atem passus esset, durcn einen gelehrten Exeu rs ' 
in helleres Licht gesetzt worden, ver Herausg. er- 
klärt sich S. 25S so; Jam apparet, illum quaestorem 
fuisse praetor em quaesitorem, qui unam ex perpetuis 
Ulis regeret quaestionibus , trelülam demafeitate, vel 
de vi. Major autem potestas , quam ceteris praetoH» ^ 
bus, convenit praetori urbano Caesari, qui multum 
dignitatepraestabat, Nam praetorem majorem, . 
Festus inquit, vocari urbanum, ceteros minores. Der 
Rec, so weit eeine Kenntnifs dieser Sachen reicht, 
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ist von dernidbtigk^it dieser Erklirnng Qberzeugt» 
Die weitere Aosführnng, die schon aa sich dieser 
Ausgabe einen bleibenden Werth giebt, wird von 
jedem philologischen Juristen zo berflcksichtlgen 
soyn. 

Auch die Sprachbemerkungen) die aus fleifsiger 
Benutzung frQlifirer Commentare filier diesen und 
andere Scbriftsleller} aus älteren und neuem sram«* 
matischen Werken, und mit eignem Urtheil ui den 
Anmerkungen reichlich mitgetheilt werden , sind 
schätzbar. Rec. macht aufmerksam auf das, was zu 
Jid. c. 1. über tanib opere, C. 2. Ober rursus repetita 
(v^L Clcnu'Sueton, unter Rursus)^ C. 3. Ober et fQr 
^fiam^. und quamquam mit dem Conjunctiv, C. 4. 
. Clber dignatio und die Qbrlgen Nomina auf io, C. 1 U 
Ober legibus im Plural in aet Bedeutung Gesetzge^ 
bung, C. 19. zu consülatus competitoribus und Octav^ 
c. 24. zu conunoda emeritorum praeniiorum über bey- 
gefügte Bestimmungswörter, die leicht entbehrlich 
wä^en, gesagt worden ist. Unter den bey den \t^z^ 
teren Stellen angeführten Beyspielen aber ist ein 
grofser Theil nicht passend, woil die Deutlichkeit 
solche Zusätze verlangte, wie in orbitas übirorum, 
liberis orbus, da hier der Hauptbegriff seine nähere 
Bestimmung erhalten mufste. Angezeichnet hat 
sich Rec. noch die guten Anmerkungen über provi» 
dere zu Octav, c 10., und Ober in potestatem ess$ 
EU C lS.,'$o wie zu C. 16. in cohspectum fuisse ^ 
die übrigens in eine zusammengezogen werden 
konnten. 

' Wichtiger Ist es, die kritischen Verbessernn-» 
gen des Herausg. genauer zu beleuchten. Sogleich 
im Anfang des Julius , wie wir diesen jetzt habeui 
verwirft er die , Erklärung IFesseUng's , welcher 
Baumg. Cr. gefolgt ist, nach welcher Suetonius 
. mehreres in einen Satz zusammendrängt, was nicht 
in eine Zeit gehört. £r hat die Yforlz üatnen Dialis 
destinatus ourch Klammern als verdächtig bezeich- 
net (Rec. meint aber, dafs solch« Notizen nicht leicht 
ein Abschreiber hinzufügt, es mflfste denn der 
Schreiber dt% Vfs Selbst oder sonst eines Mannes 
vom Fach gewesen seyn); er schlägt aber zugleich 
als bessere Hülfe eine Versetzung der Worte vor:, 
patrem aimsit, flamen Dialis destinatus ^ sequenti^ 
busque Coss. dinussa Cossutia seq. Man fragt aber 
wieder, wie die beyläufige Ernennung zum Flamen 
mit dem Tode des Vaters in so nahen Zusammen- - 
hang kommt. Die Worte gehören nothwendig zu 
dem folgenden , zu der dem Sulla verhafsten Ver-* 
bindung mit Cinna^s Tochter, die Co^on seine Prie-* 
Sterwürdeund andere Vortheile kostete; und Rec. 
würde lieber den Suetonius eines kleinen cbronolo- 
fischen Versehens zeihen^ als die dem richtigen 
Sinne gemäfse Wortstellung verändern. In dem- 
selben Kapitel ist die alte von Handschr. bestätigte 
Lesart reaimeret für das willkürlich eingetragene re- 
dimere mit Recht wieder hergestellt. — C. 11. hat 
Baumg,Cr. die vorschnelle Vcrmuthurrg, für wel- 
che ihm allerdings das Teniere in Hn. Pald. Anmer- 
kung gebührte, ob de lata civium Rom. capita f&r 


telata selbst In der Qaub ontst den W&rteA 
Caput und Referre t^urfickgenohfimen. — C 14r isl 
bey quoad usque das zweyte Wort nach der Aucto« 
rität mehrerer Handschriften (S. OudendorpA und 
BreinVs Vorgang mit Recht ^s verdächtig in Klam^ 
mern geschlossen« Auch Baumg. Cr, sagt in der Cl 
Voc, usque vix genuinum. tlben so ist zulo» 
ben, dafs C. 17. nadi Curius das qmdem wieder hei^ 
gestellt worden ist. Rec. hatte den Fehler in seinem 
Exemplar längst verbessert. ** C. 19. hat der HeN 
ausg. bey opera ab optimatibus data est vorsichtig das 
ab, das einige Handschr. haben, ander« weglassen^ 
in klammern beygefügt. Er sagt: Optimicod, auctih 
rilatem quodammodo sequi, volui. Gewöhnlicher 
Ist bey .Sutf/on der Üativ , und die Kritik ist nicht 
far die halben Maarsregeln. So bezeichnet der Her» 
au^g. auch C. 24. die Worte per/ecitque uirumque ab 
verdächtig, wie es die Vprgänger gethan haben, en» 
klärt aber in der Note: Mos ea plane omittenda ccn^ 
semus, was ja auch durch jene Zeichen, nur etwal 
bescheidner, angedeutet wurde. Dagegen ist bald 
darauf ohne Bedenkien prospere cedentibus rebui 
far decedentibus geschriehen. Bremi und Baumg^ 
Cr. sind mit ihrer Vertheidigung Abel weggekonrunea 
— C 80l wird transii, das zwey (nicht complures) 
Ausgaben haben, und das nur auf einer Abbreviatar 
eines Schreibers beruht^ tnlt den Worten gebilligt: 
non male. Redditur oratio vividior. Das gilt wohl 
bey einem Historiker im eigentlichen Sinne, nicht 
bey einem ruhigen Erzähler der Thatsacben , wie es 
Suetonius ist. Das existimatur c. 83. gehört nicht 
hierher. Denn dott meint Suet. die Quellen, die et 
vor sich hat, also eine Erzählung, die noch zu sei* 
ner Zeit bey einigen obwaltete. Ebend. vermifst 
der Herausg. /a/n vor aetate prima ^ welches nach 
quam nicht nur einen Mifslaut gäbe, sondern dazu 
stark nach einem Germanismus schmeckt. Die Ep- 
klärung: Prima ^aeiate dondnationem concupivit; 
postea non cupivit, aed consuetudine ad eam rapien^ 
dam trahebatur ist weder geschichtlich, noch sprach** 
lieh begrOndet. — ^ C. S9. ist regione MaHü camji 
ohne in richtig geschrieben , nach Angabe derbe* 
sten Handschr. und nach der Sprach weise des Sueion* 
Ein anderer Fall ist C. 56., wo in zwey Handschr. des 
Torrentius (nicht quibusdam codd.) in vor epistola 
weggelassen ist Der Unterschied von beiden AnS'* 
drücken ist auch hier von Hn Pald. scharf bestimmt 
worden. Doch eben nach diesem ist das blofse epp' 
Stola, wo man ein eigentliches Cabinetsschreibeo 
verstehen mflfste, kaum statthaft, da von Cäsar di^ 
Rede ist, nicht von einem Domitianus. — C. 41. ist 

Eronunciarentur gerechtfertigt. In derselben Weise 
atte es Baumg, Cr. in der Clavis gethan > wo unter 
Pronunciare die mangelhafte Anmerkung ergänzt 
und berichtigt wird. — C. 4?. ist der Unterschied 
zwischen dem Genitiv und dem Dativ in Urbis fre»- 
queniia suppeiit urtd Urbi frequ. suppetit richtig 
angegeben. Die Frage ist aber nur die, ob man voo 
einer frequentia exhaustae Urbis sprechen kön^ 
n«9 ohne etwas sich Widersprechendes zu sagen. 
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Eben so ist richtig ^ was za Anfang C. 44. über Nam 
uod den Unterscnied von Jam gesagt wird. Ab^ 
eben dieses beweist , dafs hier Sani falsch sey, da 
eine allgemeine Zusamnienfassung alier übrigen 
grofsen riäne des Cäsar in keiner engen Verbindung 
mit dem Vorhergehenden steht, wohl aber Jam, 
welches zum Abschluüs des. behandelten Gegenstand 
des Öberführt. «— C. 62. ist nach der Meinung des 
Rec. von Hn. >P<i7d. richtig geschrieben : uit ne cid 
dubium omn. sit fflr jltque. In der Clav. Suet, ist 
Ober mehrere Stellen, y^ö Ae od^t Atque fälsch- 
lich im Texte geblieben war, nnter At besser ge^ 
handelt worden. *-^.C. 58. finden wir eine unglflck« 
liehe Conjectfii:: nisi ante prae se porius-eacplo^ 
rassei fOr per se» Dafs dieses Beyspiel zu dem etr 
sten Theile-des Abschnitts gehört^ wo von der Vor-- 
sieht Cä5ar^5 die Rede ist j beweist. da^ folgende At 
identj welches jedesmal den Gegensatz ausdrückt 
(vgl. die Clav, unter Idem). Sueton. setzt aber die 
Vorsicht des Feldherrn und die persönlicbe Kühnheit 
des Mannes einander entgegen. In den Worten dea 
Sueton. aber und in CdüfaT-'j . eigner £rzah]ung {Bell. 
GalL IV, 21.) ist nur ein. scheinbarer Widerspruch. 


lateinisch ist, wie der Herausg. iii einef schStzbaren 
Anmerkung zeigt. — C. 21. ,'Ober comprobave^ 
runt, welches zu Ehren der früheren Herausgeber 
saiis inßcetum genannt wird, sehe man die Bey« 
spiele aus Sueion in der Clav. Sueton. nach. Der 
Herausg. sagt selbst in der Anmerk. zu Octav. 67^ 
wo er crura eff regit vertheidigt: Et aviat Suet, 
composita cum e. Aber warum allein diese? — C.28. 
soll die ganze Stelle : Urbem neque pro maj. sequ. als 
unecht weggeschnitten werden. £r sagt: Peneau^ 
tem ad eam opinionem adductus sum, ut iotum 
hunc ambitum usque ad capitis finem insititium 
esse censeam. Zum Glück wird sich kein Besonne«- 
ner durch die Beweisführung, die diesem Urtheil, 
folgt, verleiten lassen. — C. 42.,mufs der Herau.cg. 
die Anmerkung des Baunig. Cr. nicht mit ruhiger 
Ueberlegung gelesen haben , was auch Bremi trifft ; 
sonst hätte er sich nicht so unziemlich geäufsert. 
Quia certum haberet — post se restitui würde ein gu- 
ter Schriftsteller nie gesagt haben, wenn auch Bremi 
diesen Sprachgebrauch ohne Beweis und Beyspieie 
behauptet. Welche Lächerlichkeit oder Abge- 
schmacktheit (Hr. Pa/d. sagt: Quid autemabsuraius 


Cäsar konnte recht wohl die erste Recognoscirung hac fingi potest loquutione : certum habere^ aliquid 
persönlich anführen , und von ihr wieder einen Of- fieri posser) darin liegt: er war überzeugt (also 


tiäer absenden. Uebrigens " wäre das prae se mit 
•ante verbunden wdhi aus der Wei$e des Schrift- 
stellers zu vertheidigen , nur dafs man ante auf die 
Zeit, pra£ auf den Kaum beziehen müfste. — G. 65 
behauptet der Herausg. die Erklärung der Worte q 
fortuna vom Vermögen', und verwirft die des 
Baujng. Cr. von dem Gelingen der Bestrebungen 


eine rein subjective Sache), dafs seine JNachfolger 
wohl die Sache wieder einfahren könnten, d. h. 
dafs sie nicht die Kraft und nicht die EinsiclH haben 
möchten, einen Mifsbrauch abgeschafft zu lassen, 
gesteht Rec. nicht einzusehen. Uebrigens hat der 
Geist des Widerspruchs den Herausg. in dem flbri- 
gen Theil der Anmerkung selbst in Widersprüche 


der Krieger, indem er die Beyspieie anderer Kriegs- « verwickelt, die wir, um nicht gereizt zn erscheinen. 


beiden anführt, welche den unslücklichen Erfolg 
eben so bestraften wie begangene Fehler.., Dem Rec. 
scheint Cäsar geistig so hoch, dafs er über so 
kleinliches Urtheil erhaben war. Doch das ist je- 
des Meinung flberlassen« Eine andere Frage ist, 
cb nicht ein so deutlicher Schriftsteller, meinte er 
das Vermögen, a/ortunis oder a Cfiuv. geschrie- 
ben haben würde. Wenigstens müfste man den 
Begriff von fortuna auf die ganze vortheilhaftere 
Stellung durch Geburt, Herkunft, Vermögen u.s. w. 
beziehen. Aber auch da erwartete man eher a can^ 
diüone. jr* Wir fügen, um nicht die Recension 
zasehr auszudehnen, nur noch einigt Bemerkun- 
gen zu dem Leben dts Octavius hinzu. C. 4. liest 
man zu Nerulonensis : Admiror solum (sollte wohl in 
diesem böslichen Sinne heifsen Miror) Baumg, O.« 
(jui de paterno putai dici genere Augusii. Quoa 
eguidem non exputo. Die Sache ist aber ganz na- 
tQrÜch. in den Worten hanc finmt oder, wenn 
map will, pinsit etc. ist eine starke Obscönität, 
die wir nicht durch Beyspieie - erläutern wollen, 
and dazu gehört natürlich das patemum senus, 
Uebrigens geht es Bremi. nicht tjesser zu C. 35. 
ß^c saiis l^emii fudiciuln admirari possum sequ^ 
l^agegen stimmt nun Rec. C. 10. für provisum 
p^riculum statt praevisum , aus Achtung gegen 
die Handschr. , und weil jener Wortgebrauch gut 


nicht entwickeln wollen. — C. 67. Was zu Ver- 
theidigung des Thallo <-« crura ei iregit angeführt 
wird , ist unstatthaft. Das iPersosalpronomen wird 
hinzugesetzt, wenn mehreres dazwischen gesagt 
worden ist , um die Anfmerksamkeit auf das Object 
zu erneuern , und die Griechen pflegen deshalb ifi 
dazu zu setzen. Aber wie ist diefs aut einen so klei-* 
nen Satz anwehdbar? Eswürde diesem dadurch ein 
sonderbares Pathos gegeben. — C. 86. gesteht Rec. 
sehr gern, eines Bessern belehrt worden zu seyn^ 
wenn es nur auf eine artigere Weise geschehen 
wäre. Die Lesart concinnitate hat die besten Hand^ 
Schriften für sich , und ist allein dem Sinn ange« 
messen. 

Die Latinität des Herausg. ist nicht rein und 
fehlerfrey. Vorn S. IX. findet man de Mactiali, 
und immer die seltnere Ablatiyform da vi, 5.256. 
ambiguisse. S. 1. a more, prosapiam ejus prae^ 
mitte re. S. 23. Censere aeque nemo noluit. S. 27. 
Quod cur Burm. maluerit, causa in simuüate, quoB 
sibi cum Gron. intercesserat , sita est. S. 28. Cete^ 
rum exempla, accusätum a Tribuno apud ejus col^ 
legas perfugium invenisse, saiis crebra. S. 42. Origo 
enimiUum jam perniciosum\?)reddiderat. V.Ssl 
Ab muiuo data pecunia — omnes usurae deduceban-^ 
tur, S. 76. Abunde saiis exempla hujus seculi 
her um historia bellica suppediiat. Dazu gehört 
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^ch das hlufige afferrt Itt exdiare^ Icmdarep dlU^ 
gare, z. B. S. SO. Baumg. Cr. afferi Tzschuch. ad 
wieLf und oblivisci immer^it dem Accusativ. 

In der Orthographie zeigt der Herausg« eine 

vorherrschende Liebe zur alterthümlichen Schreib«- 

grt| die man bey einem historischen Schriftsteller 

f dieser Zeit docn nicht erwartet, wenn man ihm 

«nicht eine sonderbare Äffectation aufbürden will. 
Derselbe Herausgeber, der zu Jul.c. 4. Ober nutaniis 
.für nutanies richtig bemerkt: Neque in Suet. reci^ 
Tiere ausus sum temdnaiionem^ vel in Ai^usieae 
äetatis scriptaribus non ubique certam, schreibt 
durchaus relicuuü (nach der Aussprache, daher man 
fluch arum und plostrum schre.ibep mflfste), cmdicio 
und dergl. Jül. c 64. erklärt er sich für poieretur. 
Seine Meinung: Nonne nobis eiiam licet, duabus 
promis c e uii formis, deque bonis, easque altemave? 
wäre bey einem Dichter statthaft, liicht bey einem 
Prosaiker, und einem Prosaiker dieser Zeit Den 
:^7ürde man einen anti^arius (vgl. Octav. 86.) ge«- 
^aont, und ihm reconditarumformarumfoetores zu- 

Sesehrieben haben. Auch Octav. 21. zieht Hr. Päld^ 
ie Lesart mar um pignara dem gewöhnlichen ma^ 
tium vor, und beruft sich auf den vom Priscian an-» 

f^fahrten Ndevius. So gefiel ihm denn auch Octavu 
5. des Lipsius Confectur compecto so» daEs er 
tie ohne Bedenken in Uen Text aufnahm. 

aB.Cr. 

MUSIK. 

Potsdam, b. Riegel: Leitfaden bey dem ersten 
Unterricht im Gesänge^ Von. J. C. Schärtlich, 
Lehrer am ScbuUehrer- Seminar. 1830. 4S S. & 
(Pr.4gGr.) 

Gesanglehren und Pianoforte- Schulen vermehren 
Steh in dieser Zeitiges Druckes so sehr, dafs allerw- 
dings ein Wort der Rechtfertigung, das die Vor<- 
redB enthält, nicht Qberflflssig ist. Wir besitzen 
manches Gute der Art, wonach Jeder fflr seine 
Umstände arbeiten kann. Freylich, je zahlreicher 
die Menge der Musiktreibendeti wji:d, desto mehr 
Anweisungen werden gebraucht, desto versohiede- 
ner sind die FähigkHten ; es kann sich daher tref- 
fen ^ dafs ein fOr eine bestimmte Gegend, fQr eine 
gewisse Richtung der Anlagen sehr zvveckdienli« 
ches Werkchen IQr manche andere Gegenden u. s. w. 
nicht recht passen will. Der Lehrer wird daher 
bald hier bald* dort eine Aushfilfe ersinnen müssen, 
*die den jedesmaligen Umständen am besten zusagt. 
Es ist diefs auch schlechthin .von jedem Lehrer, der 
den Namen nicht mit Unrecht tragt^ zu fodern« 
Wollte ilud aber Jeder um einzelner Aenderungen 
^llen ganze Vorschulen und Schulen schreiben und 
drucken lassen: so erhalteq wir einen Markt von 
Sdiuhen fflr gi^öCsere und für kleinere Fol^e. Ei- 


gentlicb soll gelehrt werden» ' wid efai Schuh ge* 
macht wird oad das.Maafs mufs nach jedem Fufsi 
besonders genommen werden. Doch «- wir ha- 
ben nichts gegen fertige Arbeit und sehen nur 
nach, wie sie gefertigt ist. 

Der Vf. meint, dankbaren Scholern werde es 
lieb seyn, von ihrem Lehrer ein Handbuch zu be« 
sitzen, das sie pn ihre Jugend erinnert u. s. w. 
Auch hatte der Vf. noch eine besondere Veranlas- 
sung zur Herausgabe dieses Schriftcbens: Dasboba 
Sehulcollegium der Provinz Brandenburg veran* 
staltete am i. October 1829 , dafs 20 bis 25 Schal- 
'amtscandidaten einen halbjährigen Gesangcursos 
tm Potsdamer Seminar abhalten und binnen der 
Zeit so weit jaebracht werden sollen, dafs sie Vor- 
sänger und Gesanglehrer in Elementarschulen anf 
dem Lande vorstellen können. Darum ist hier 
auch nur ausführlich die Anweisung für den ersten 
Unterricht behandelt und das U.ebnge für die Mit« 
tel- und Oberklasse nur angedeutet worden, ^ehr 
zu beherzigen sind die Einleitungsworte des VfS| 
so oft ^ie auch gesagt worden sind: „Singen soll 
Freude seyn: aber Ordnung und Gehorsam mufs ia 
diesen Stunden, wie in^allen anderen, vorwalten. 
Auf den Winic des Lehrers mufs es ruhig seyn, 
man kann sonst nicht hören." Eigenthamlicbes 
und Vorzügliches^ xsehen wir für unsere Person 
nichts: manche Einzelnheiten sind jedoch durdi 
gute Beyspiele empfehlenswerth z. B. $. iL In dem 
ersten ^otensystem S. 19 mufs das # der Vof* 
Zeichnung gestrichen werden. Der t^te $. , wo ein 
Anfang mit gleichzdtigem Sin|;en mehrer Töne ge« 
macht wird 9 ist zweckmäfsig. „Ganze Stunden 
sollen nicht mit i ^inerley Uebungsart hingebncbt 
werden ; man macht sonst die Kinder verdriefslicb.' 
Diese Vorsichtsmaafsfegel merke man sich. Recht 

tut sind die leichtesten Choräle, m\% denen man 
Lirchengesang beginnen soll, und mehre Liedchen 
angezeigt u» s« w. Das Büchlein wird also das Seine 
thun , wie^ viele andere* Der Druck ist gut Das 
Ganze bat 4S Seiten« ffXJ"^ 

SCHÖNE LITERATUR* 

Wizir, b. Gerold: Ernst, Frohsinn und Sdurt 
In Dichtungen mannichfachen Inhaltes. Voo 
Joh. Ph. Nehmann. Prof. der Phys. am k. k. po- 
lytechn. Inst, in Wiett. 18Sa 252 S. 8. (20g6r.) 

In den hier mitgeth^ilten Diditungen zeigt s\A 
ein gebildeter Sinn, lebendiges Vaterlandsgefübl; 
Kenntnifs des Alterthums; und', was die scherzhaft 
ten anbetrifft, heitere Laune. Die ausgezeichnet ge- 
druckten Stellen , um den Ton anzugeben , stören 
den Leser etwas ^ in den Anmerkungen findet sich 
zu viel Bekanntes und Unbedeutendes« 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

liOVDOv, b. Muiray, cet.: The iraveh of Ibn Ba-- 
tuta; traoslated from tbe abridged Arabic ma«» 
nuscrjpt copies, preserved in the public library 
of Cambridge. With notes , illustrative of tbe 
bistoirjri g«ography, botany, antiquities, etc. 
occorrinff througbout tbe work. By tbe Rev; 
Samuel Lee, B. Ü« D. i). of tbe University of 
Halle* etc. and Professor of Arabic ia tbe Uni"* 
vetsity of Cambridge. X&I9. XIX u. 243 S. 4. 


D 


jeses ist das erste der unter der Presse sieb be* 
Endendea Werke , welches die Gesellschaft fQr die 
Beförderung Von Uebersetzungen orientalischer 
^Verke in London, seit kurzem mit der Königli- 
chen Astatischen Gesellschaft von Grofs* Britannien 
find Irland vereinigt, herausgegeben bat. Die Ue- 
bersetzungen solclier Werke ^' an welchen auch 
mehre deutsche Gelehrte Theil nehmen, werden auf 
Kosten der Gesellschaft gedruckt, und aufser 25 
Exemplaren, die jeder Uebersetzer von seiner Arbeit 
erhält, werden auch Preise in rGllld und Medaillen 
von der Gesellschaft verliehen^ worüber ein beyge- 
frtgter Prospectus das Nähere besagt. Gegenwärtige 
L'ebersetzung ist dem um die Begründung der Ge- 
sellschaft und die Kenntnifs Asiens gleich verdienten 
l^ieutenant- Colonel FUzclarence gewidmet, und da 
das volktändigeOriginal der Vor ungefähr fünfhundert 
Jahren gemachten Reise lange vergebens erwartet 
ward , nach drey arabischen Manuscripten einer und 
derselben Abkürzung gefertigt. • Ungeachtet der Ab- 
kürzung schien doch die Ktisebeschreibung wegen 
der Zeit ihrer ursprünglichen Abfassung, aN die 
Tartaren ihre Eroberungen bis Kleinasien ausdehn- 
ten, und das Hindustanische Reich der endlichen 
Unterjochung durch die Mongolische Herrschaft ent- 
gegen ging, zu inteipssant, als dafs deren Ueberse- 
tzung hätte unterdrückt werden sollen^ bis das ganze 
Original irgendwo aufgefunden wäre. Einzelne 
Theile dieser Abkürzung sind schon in Deutsch- 
land durch Kosegarten (s. Allg. Lir. Zeit. Jahrgang 
1818. Np. 119.) und Aperz in Jena nach einer We- 
nig verschiedenen Absctirift bekannt gemacht, und 
ersterer bat seinen Uebersetzungen in lateinischer 
Sprache eine gelehrte Abhandlung über die Reisen 
des Arabers vorangeschickt, welche im ^ahr l'8l8 
erschien. Diese mögen daher über die Treue dieser 
Uebersetzung richten, welche selbst die hin und 
wieder vorkommenden Verse im dichterischen Ge- 
wände wiederzugeben versucht, und aufserdem das 
ji. JL. Z. 1880. DriUer Band. « 


■ 

Ganze in gelehrten Anmerkungen erläutert: unsge^ 
nügt es, eine kurze Uebeisichf des Inhalts zu ge- 
ben, indem wir selbst ip d*»n Eigennamen die Or- 
thographie des Uebersetzers beybehalten, wel- 
cher durfiber am Ende der Vorred^ Hecbenschaft 
giebt. 

Der Scheikh Ibn Batuia verliefs seilte Vater- 
Stadt Tanfiers oder Tanger, den Haüptort d^s alten 
Mauritaniens Tfii^if^ in72QJ,derHedscbra oder 1824 
bis 25 nach CG. und reiste Ober Algiers, Tunis und 
Tripoli nach Alexandria und Cairo; aber erst in 
Alexandria ward er zu dem Entschkisse bewogen« 
seine Reise über Aegypten, Syrien, Irak, Persien, 
die asiatische Türkey, Arabien; Kleinasien und Con- 
staotinopel, die Tartarey, Khorasan, nach Hindustan, 
den maldiviscben Inseln, Ceylon, Sumatra, Java 
und China auszudehnen, von wo er Ober Sumatr»^ 
Indien, Arabien, l'er^ien, Syrien und Aegypten 
nach der Barbarey zurückkehrte, und dann auch 
noch Spanien und einen Theil ^on Afrika bis Sudan 
besuchte. So erstreckten sich s^ine Reisen über 
viele der interes.^an testen Gegenden zu einer Zeit, io 
welcher sie den Europäern grofsen Tbeils noch we- 
ni^ bekannt waren; und alle stimmen darin überein, 
daTs seine historischen , geographischen und natur- 
bistorischen Bemerkungen einen vorzüglichen Wertb 
der Treue und Glaubhaftigkeit haben, wenn gleich 
'manches aus Mangel genügender Hülfsmittel picht 
völlig aufgeklärt werden kaun. Es mag genug seyn, 
um zur Lesung des Ganzen zu reizen, nur einige 
wenige Bemerkungen auszuziehen. Bey seiner An- 
kunft in Misr oder Cairo veranlafst ihn der NU, 
dem er in Hinsicht seines Laufes von Süden nach 
Morden keinen andern Flufs zur Seite zu stellen 
weifs« die grofsen ihn bekannten Ströme der Welt 
aufzuzählen. Er rechnet dazu aufserdem Ni) d^n 
Euphrates, Tigris, Sibun und Jaihun oder Gibon, 
worin man kaum eine Anspielung auf die vier Flüsse 
des Paradieses verkennen kann , und vergleicht mit 
diesen noch fünf andere, den Flufs von Sindia oder 
Panjab, den Flufs in India Gung oder Ganges, den 
Jun oder Jumna, den Athil oder Wolga, und den 
Sarv in derTartarey, der in China Ober Khan BaHk 
oder Pekln^ El Khansa und ZaiHtn seinen Ausflufs 
hat Hieraus mag man den Umfang der geugra- 

R bischen Kenntnisse beurtbeilen , welche er seinen 
Leisen verdankte. 

Von den meisten Ortschaften, welche .er durch- 
reiste, und über welche wir gern etwas mehr er- 
fahren möchten, bezeugt er freylich nur seine An- 
wesenheit daselbst, höchstens mit kurzen Bemerr 
Aa kun- 
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kungen , die fOr uns kein besonderes Interesse ba« 
ben; aber Gescbicbtscbreiber und Geographen kön« 
Den docb vielfache Berichtigungen daraus schöpfen, 
Eumal mit Benutzung derParalldstellen anderer ara« 
bisdieo Schriftsteller, welche der gelehrte Ueber- 
setzer in den Anmerkungen anfahrt. Da jedoch viele 
Bemerkungen , wie schon die verschiedenen Zusätze 
bey Kosegarten und in unserer Uebersetzung bewei« 
sen, nur darum so kurz ausgefallen zu SBjn scheinen, 
weil der grofse Umfang der Heisen dea Abkflrzer 
derselben bewog, nur die Hauptsachen auszuzie- 
hen ; so ist um so mehr zu wQnschen , dafs diese 
Uebersetzung Anlars jgeben möge, das vollständig 
Original irgendwo aufzusuchen, welches nach BurcK- 
hardt's Bemerkung in seinen Reisen durch Nubien 
noch immer vorhanilen seyn sqIL Bey alledem sind 
manche Bemerkungen nicht ohne alles Interesse, 
wenn gleich ein frommgläubiger Araber wenig auf 
dasjenige achtete, was di^ Aufmerksamkeit eines 
Europäersauf sich ziehen wtirde« Ohnehin lieSetman 
gern die Ansichten eines Mannes von verschieden- 
artiger Bildung, wie ja eben dadurch die von Stauo* 
ton (London 1821.) übersetzte Erzählung der chine« 
siscbenGesandtschaflsreise zum Khan der Tungus. 
Tartarnin den Jahren 1712 — 15 so vielfaches In- 
teresse gewähren. So sind auch die Nachrichten 
unsers Reisenden Ober Schiraz nicht ohne histori- 
sches Interesse, wenn sie gleich nichts von Perse- 
polis sagen, wie Oberhaupt die Altertbümer aufser 
d^m Kreise seiner Beobachtungen lagen. Besonders 
ziehen uns jedoch die Bemerkungen Ober Arabien 
an, nebst den Nachrichten Ober verschiedene Fflr- 

, ^enhöfe; das Interesse steigt aber, so wie sich der 
"" Vf. den Gegenden in Hindustan nähert, wo ein Ap^ 
pendia: des (Jebersetzers den Auszug aus der Ge- 
schichte des Forts von Gwalior, dem Kalyur des 
Ibn Batuta, aus dem Cwalior Namah liefert, so 

. wie bey Gelegenheit des Wortes Rith eine Taj^l der 
Gewicote und Mafse. in Hindustan gegeben wird, 
nebst manchem^ Andern , was wir hier flbergehen 
müssen. 

In Serendib octer Ceylon wird unter andern 
MerkwOrdigkeiten sein Berg.beschrieben , der nach 
unserm Vf. einer der höchsten in der Welt ist, und 
von der See aus schon in einer Entfernung von neun 
Tagen gesehen ward. Bey der Ersteigung desselben 
fand der Reisende eine grofse Menge Bäume, deren 
Laub nicht abfällt, und Blumen von alleriey Far- 
ben nebst grolsen rothen Rosen , auf deren Blättern 
man den Namen Gottes und seines Propheten lesen 

-zu können glaubte. Auch gingen zwey Strafsen den 
Berg hinan, der Weg des Baba und der Mama, un- 
ter welchen Benennungen Adam und Eva verstan*- 
den wurden. Den letztern Weg wählten gewöhnli- 
che Reisende, weil er leicht zu ersteigen war; aber 
ein vollkommener Pilger mufste den schroffem Weg 
des Baba erklimmt haben. Am Fufse des Berges 
war eih nach Alexander beiranntes Minaret neben 
einer Wasserquelle^ ^von wo die Pilgerschaft aus- 
ging. Eine Art von Fufstritten war^n von Alters her 
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. in den Felsen gehauen, ond «ehn Ketten hingen in 
eisernen Haken , om sich beym Aufsteigen daran tu 
halten. Nachdem die Pilger an der letzten dersel- 
ben, der Ketta des Zeugnisses, ohne vom Schwin- 
del ergriffen za ?eyn, die goriumig« Grotte des 
Khizr mit einem heilig gehaltenen, fischreichen 
Wasserbrannen erreicht hatten, lieCsen sie ihre Hab« 
daselbst zurflck, und wanderten noch zwey Meilen 
weiter bis zur Spitze des Berges oder dem Fufse 
Adams,, dessen eilf Spannen lange Fufstapfe Im 
Steine eingedrückt war. Chinesen früherer Zeir 
hatten von diesem Steine den Platz der grofsen Zehs 
ausgehauen und in einem Tempel der Stadt Zaitaa 
aufgestellt,, wohin man von den entferntesten Thei- 
len Cbina's wallfahriete. In dem Felsen, in wel- 
chem der FuCs eingedrückt war, hatte man nenn 
Höhlungen ausgehauen , in welche die ungläubigen 
Pilger Gold, Rubinen und andere Edelsteine nie- 
derlegfen, welche zu gewinnen die Fakirs, wenn 
sie als Pilger zum Brunnen des Khizr gekomaeo 
waren, sofort zu den Aushdiungen eilten. 

Von €hina sagt unser Reisende : ,. Diefs Ist ein 
sehr ausgedehntes Land, und hat Ueberflufs an 
Gütern aller Art, und hat darin seines Gleichen 
nicht. Es wird von einem Flusse durchschnitten, 
der Wasser des Lebens, oder auch, wie der fWs 
in Indiep, Sibar heifst, und in den Bergen nahe bey 
der Stadt Khan ßalift (d. h^wie der üebersctzer in 
einer Note zeigt, Pekin), den sogenannten Äffen- 
bergen entspringt, dann auf eine Weite von sechs 
Monaten das Innere von China durchströmt bis vor 
Sin El Sin vorbe^, an beiden Ufern gleich dem Kü 
Uk Aegypten mir stark bevölkerten Dörfern und 
necken Obersäet. Das Zuckerrohr in China ist viel 
besser als das in Aegypten, so wie alle Frflchte nn- 
serer Gebenden dort öppicer wachsen. Das irdene 
Geschirr in China wird ^biofs in den Distrikten von 
El Zaitun und Sin KiJan aus der Erde der Berge die- 
ser Gegenden gemacht u. s. w. Die Chinesen iind 
sämmthch ungläubig: sie beten Götzen an, und vcr- 
brennen.ibre Todten eben so wie die Hindus. Der 
König von China ist ein Tartar, und einer der Nach- 
kommen von Jengiz Khan , welcher in die muham- 
medanischen Länder drang," und viele derselben 
verheerte. In allen chinesischen Provinzen ist eine 
Stadt für Muhammedaner,. wo sie ihre Wohnungen, 
Schulen und Moscheen haben ^,und von den Könt- 

Sen in China sehr geachtet leben. Die Chinesen im 
ilgemeinen essen das Fleisch der Hunde und 
Schweine, welche man beide auf denJffärkten ver- 
kauft. Sie lieben sehr die Vergnügungen des Le- 
bens, aber unterscheiden sich nicht sehr, weder in 
ihren Schwelgereyen noch in ihrer Kleidung: denn 
man findet den reichsten Kaufmann in die gröbste 
, Baumwolle gekleidet. Der einzige allgemein be- 
merkbare ünterscliicd zwischen, den Einwohnern In 
China besteht in Gold - und Silherplaitcn, die sie 
verschiedentlich besitzen. Jeder trägt in seiner Hand 
einen Stab, an dem er geht, wie, an einem dritten 
Beine. *V 

„Seide 
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uSeide Ist tnMeog« dort: dmat tter Seidenwarm 
findet sith in allen ihren Distrikten enl den Bfiomen ; 
daher sind auch die ärmsten nnter ihnen in Seide 
gekleidet Wären die Kaoflente nicht» so wfirde 
sie gar keinen W^th haben , n»d ein banmwollen 
Kleid wiegt viele Seidene auf. Ihre Kaufleute haben 
die Gewohnheit, alles Gold nnd Silber » das einer 
hat, in Barren zn einem Talent oder mehr zosam-r 
men74' schmelzen > nnd diese Ober der T^iflr des Han^ 
ses autzulegen. VV'er ffinf solcher Barren zu besitzen 
da? GlQck hat, legt, einen Hing in Seipen Finger; 
wenn pt zehn hat, zwey: wer fünfzehn besitz^, 
heiist El Sashi, und die Barre selbst Rakola. Ihre 
Geschäfte fahren sie mit Papier: sie kaufen oder 
verkä/ifen nichts «im Geld; sollten sie aber etwas in 
ihre Hände bekommen, so würden sie es einschmel*« 
zen. Von dem .Papier ist jedes StOck ungefähr eine 
Handbreit grofs, und mit des Königs Stempel ver-! 
^hen: 25 solcher Moten heifsen ein Scbat, was so 
viel ist als ein Denar bey uns; sind aber diese Papiere 
abgenutzt durch den Gebrauch, so bringt man sie 
in das Haus, welches die Stelle unserer Mönze ver* 
tritt, und neue werden dafot Tom Könige gegeben. 
Dieses geschieht ohqe Eigennutz, da der Gewinn 
von deren Umlauf dem Könige zuwächst. Wenn 
jemand mit Geld in der HancT auf den Mfirkt geht, 
will es keiner nehmen, bis es gegen solche Noten 
umgesetzt ist. — > Die Chinesen sind in andern Hin« 
isichten die geschicktesten Künstler : im Malen kömmt 
ihnen keiner gleich. Was ich selbst erlebt habe, 
war Folgendes. Ich kam einst in ^i'ne ihrer Städte 
auf kurze Zeit, und hatte nach einiger Zeit Gele« 
genheit, sie wieder zu besuchen : was sah ich da an 
ihren Mauern , und aufgesteckten Papieren in ihren 
^trafsen, als Gemälde von mir selbst und meinen 
Begleitern? Diefs wiederfährt allen , welche durch 
ihre Städte passiren : und würde ein solcher Frem- 
der etwas thun, was seine Flucht notb wendig 
machte, so würden sie sein Gemälde in andere Pro- 
vinzen senden, und wo er sich auch aufhalten 
möchte, vvXfrde er ergriffen." 

„ Es ist aucji Oblicn unter ihnen , dafs, wenn ein 
Schiff China verläfst« sowohl von den Namen, als 
von den Gestalten der Mannschaft darin ein Bericht 
aufgenommen und niedergelegt wird. Kehrt das 
Schiff zurOck, so besteigen es die Diener derObrig- 
iieit, und vergleichen nie Personen darin mit den 
•genommenen Beschreibungen, und sollte einer ver- 
mifst werden, so wird der Befehhhaber des Schiffs 
ergriffen, wenn er nicht beweisen kann, dafs der 
Mann an einer Krankheit oder auf andere Weise ge* 
storben ist, oder dafs er Ihn mit seiner eigenen Zu- 
stimmung verlassen hat in eine, andere der chinesi- 
schen Provinzen. Darauf fordern sie von dem Be*^ 
fehlshaber ein Verzelchnifs aller Goter in dem 
Schiffe, welche sie besitzem Das Volk verläfst 
dann das Schiff, und die königGchen Bedienten neh- 
men Besitz davon , und räumen es aus, und wenn 
sie etwas darin finden, was nicht in dem Verzeich- 
nisse stand, so ist das Schiff mit sammt seiuer Il«a- 
duBg fftr den König verfallen. Das ist eine Art von 


Bedrflcknng, welehe ich nirgends anders gefunden 
habe." Auf diese Weise setzt der Reisende seine 
Bemerkungen Ober China weiter fort, aber deren 
Nutzbarkeit die g^ebene Probe hinlängliches Zeug- 
nifs giebt Auch rührende Scenen fconrunen vor, 
wie z. B. da er In der Stadt Panjaw^fur einen mo- 
hammedanischen Fakir antraf, den er als^einea*^ 
J^andsmann ans Subta oder Ceuta erkannte, dessen 
Bruder er nachmals in Sudan fand. Die grölste 
Stadt, die er jemals auf der Erde sab, war El • 
Ehansa. deren gleicher Name mit der arabischen' 
Dichterin S Khansa ihm auffiel. Ihre Länge be-. 
trug drey Tagereisen; es ist aber dabey die Ge- 
wohnheit der Chinesen zu berücksichtigen, nach 
welcher jeder sein Hans in der Mitte seiner Grundr 
besitzungen und Gärten baut. Diese S^dt hatte 
sechs Theile, deren jeder mit einer Mauer un?geben 
war: in der ersten lagen die Garden mit ihrem Be- 
fehlshaber, deren Zahl sich auf 12000 belaufen ha- 
ben soll ; die Muhwnmedaner waren aber aufscror- 
dentlich zahlreich hier. In der zweyten Abtheilung 
waren die Juden, Christen und Türken, welch« 
die Sonne anbeteten , jleren Stadt hier die schönste 
war. Die dritte Abtheilung war der Sitz der Re- 
gierung, wo der Oberbefehlshaber von ganz China 
mit seiner Umgebung wohnte Die vierte Abihei- 
lung war die schönste von allen sechs , durchschnit- 
ten von drey Flüssen , wo des Khan's Jongleurs den 
Reisenden belustigten. Die fünfte Abtheilung war 
die gröfste, vom gemeinen Volke der Chinesen be- 
wohnt, wo die wundervollen Arbeiten geschickter 
Künstler die Aufmerksamkeit des Vfs auf sich zo-^ - 
gen. Die sechste. Abtheilung war von Fischern, 
Schiffern, Zimmerleuten und dgl. bewohnt. 

Von wohlhabenden Muhammedanern hörte der 
Reisende erzählen, dafs einige Verwandte des gro- 
fsen Khan's sich empörten, und mit einem Heere 
gegen ihn in die Schlacht zogen , das aus hundert 
Comnagnien Reiterey bestand , deren jede sich auf 
10,000 Mann belief. Der Sultan hatte bey dieser 
Gelegenheit von seinen eigenen Anhängcrn^nnd 
Söldnern 60,000 Mann Reiterey und 600,000 Mann 
Fufsvolk aufgebracht. Er verlor aber in der Schlacht 
sein Leben; die daraus entstandenen Unruhen wa- 
ren Ursache, dafs der Reisende nach der Stadt 
El Zaitun zurückkehrte, und von da mit ^ntem 
Winde nach Java segelte, aber nach zehn Tagen 
einen Sturm zu bestehen hatte, welcher dasScInit 
gegen einen Berg zu treiben schien, den flc er- 
schreckte Schiffsmannschaft für den Vogel Rokh 
erklärte. Ein günstiger Wind rettete sie, und ^ 
brachte sie nach zwey Monaten nach Java, Von 
hier kehrte der Vf^ wieder in sein Vaterland zu- 
rück, welches er im J. der H. 750 erreichte, und 
als das schönste aller Länder besang. Dennoch 
reiste er weiter nach Subta und Spanien bis Gra- 
nadä, und nach der Rückkehr von da nach Mar- 
rakisch oder Marocco, über Fez nach Sudan oder 
Nigritien, wo er Kürbisse in solcher Gröfse fand, 
daß man dieselben in zwey grofse Schalen zer- 
schnitt, und den gröfsten Theil der Geschirre dar- 
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aus btrdttte. Von da kam er «o 4w grofseo Nil, 
dar nach Tambaclu fliefst, und dann Kawkmw, Muh 
und Yuwi, den gröfaten Distrikt vop gftdin uud dÄ 
inäphtlgsten Königs Erreicht. Kein Weiffer darf 
t\i»^ kommen; denn, wenn er es versuchte, wttr- 
de man ihn tödten, bevor er die Stadt erreichte. 
Von hier fliefst nach unserm Vf. der Nii in die Ge- 
benden von Nttbien, dessen Bewohner Christen 
sind; dann nach Dongola und den Cataracten, wel- 
che die Länder von Sudan von Oberägypten schei- 
den. Unser Reisende besuchte selbst Tambactu, 
Kawkaw und andere Oertcr , mit deren kurzer Be- 
«obreibuag das Werk schUefet. ^^^^^^^^ 


pjkRis, impr. roy.: Mimoirt sur Untroducüon et 
Vusage des caractires C/änais au Japon , et sur 
Toriglne desdiffiirens syllabaires Japonais; suivi 
d'un vocabulairc Coreen , par M. Klaproth. 
Extrait du nouveau Journal Asiatique. 1829. 
S2 S. 8. 
Dieses den 2ten Januar 1829 in der Sitzung der 
asiatischen Gesellschaft zu Paris gelesene Mimoire 
f erdient wegen seines Inhaltes eine besondere Beach* 
tung, weil es dx^ Schrift eines Volkes betrifft, das 
in seiner Isolirtheit uns noch wenig bekannt gewor- 
den ist. Der Vf. berichtet zuerst, wie er während 
seines Aufenthaltes zu IrkutsK in den Jahren 1805 
und 1806 die Japanesen und Chinesen und ihre 
flcbriften näher kennen zu lernen Gelegenheit fand, 
unter diesen Schriften war auch ein tlandbuch von 
sieben Alphabeten öder Syllabarien , worin die japa- 
nische Sylbenschrift durch chinesische Charaktere 
erläutert ist, und dessen Einleitung auf chinesisch 
und japanisch die Geschichte des Ursprunges der 
verschiedenen in Japan gebräuchlichen Schriftarten 
tmhält. Hieraus ist der Auszug gemacht, welchen 
der Vf. der asiatischen Gesellschaft inittheilte, und 
mit einigen vorläufigen Bemerkungen über den Ur- 
sprung der japanischen Ci^ilisation begleitete. In 
diesen wird gezeigt, dafs schon die Gesichtszüge 
der Japanesen bey aller scheinbaren Aehnlichkeit 
des Körperbaues einen von den Chinesen verschie- 
denen Ursprung beweisen, der sich noch mehr in 
ihrer Sprache ausspricht, die ungeachtet der vielen 
darin aufgenommenen chinesischen VVörter dennoch 
radical verschieden ist, und weder mit der Sprache 
von Corea, wovon eine kleine Wörtersammlung am 
Ende dieses Memoire gegeben ist, noch mit den 
Idiomen der kurilischcn Bewohner von Jcso , deren 

Vocabularien man in des Vfs ^iia polyglotiil findet, rakteren. Aaff«rdeoi giebt et noch rin altes STllabarium 
noch mit den Sprachen der Mandschu und anderer ' Manyökana, womit die Sammluoi 
lungusischen S.Ume in Asien etwas gemein bat ä"/ -««SH^iTg.^ÄV.lfÄÄ 

Die eigentliche Geschichte von Japan beginnt ■ .. _ . 

^ra 660 vor C G. mit Sin mu oder dem eöttlichen 
Krieger d. h. Eroberer und Gründer der Monarchie, 
welclie die rohen Bewohner des altea Japan, von 
der Aehnlichkeit seiner Gestalt mit der einer Was- 
sernymphe Akitsu no sima d. h. Wasserjungfern-- 
Ihsel genannt > zuerst civilisirte. Sin mu, der Stamm- 


vater des Gesehlechtte der Davi^ die wir gewAlin« 
Bch kircblidie Kaiser nennen, war vermut blich, 
wie seine dwf SftmTi 4«e vor ihm geherrscht ha^ 
ben sollen, ehinesischen Ursprungs , dessen Gs^ 
sohlecht vielleicht während der Unruhen unter der 
Dynastie der Tscheii von China auswanderte: we- 
nigstens sind die Namen der alten Dam chinesisch. 
Sin mu bestimmte zwar die Dauer des Jahres, wel- 
ches er in Monate und Jahre thetlte, und Thhrte 
durch seine Gesetzgebung die Verehrung der Götzen 
ein; aber erst, nadidem sich noch m^hre chinesische 
Colonieeni namentlich eine von 800 Paaren junger 
Leute, welche der chinesische Kaiser Thsin schi 
huang n im J. 209 vor C. G. Ober das Ostmeer 
aohickte, um ein Mittel zur Unsterblichkeit zu sa« 
eben , in Japan niedergelassen hatten , scheinen die 
Japanesen ihre Schrift erhalten zu haben , weshalb 
die Geschichte von Japan bis zum Anfange des drit- 
ten Jahrhrvor C. G. noch fabelhaft blieb. Erst un- 
ter dem 16ten Da'iri, O zm ten 6 genannt, fing man 
an, von den chinesischen Charakteren sin zi, und 
spSter kan zi, d. h. der Schrift von Thsin und Ban, 
Gebrauch zu machen. Im J. 284 schickte O zin teno 
eine Gesandtschaft in das Reich Faku sai, chine- 
sisch Pe isi, im sfldwestlichen Theile von Cor^a, um 
unterrichtete Männer zu suchen, und mit dieser kam 
der verdienstvolle Fb nin, chinesisch F'ang /in, wel- 
chem die Japanesen göttliche £hren zuerkannt haben. 

Seii dtM«r Zeit ist China'i ZaicHeotohrift be^ den Jt- 
paneten.im .Gebrauche geblieben , und die chinefiicb« 
Spreche vorifiglich in den gelehrten Werken engewandt, 
Vveil aber die /epenesitche Spreohe ron der Chinesischen 
•o merklich abweicht ^ und die cbineaischen Charakters 
oft vielerlev Bedeutungen haben; s^ bildete man- in der 
ersten Hälfte dei achten Jahrb. aus rerkürsten Zeichen, 
die man deshalb kata-kana d, b. BuchstabenhXlf^en oder 
Laut«eich^*n nannte, ein Syllabarinm ron 47 Zeicnen; uiv- 
ter denen nur 4 gans unverändert blieben« Dieses Syllaba^ 
riums , dessen Erfindung man gewöhnlich dem nls Heiliges 
verehrten Kibi xuschreibt, gedient man sich, um xur Seite 
der chinesischen Charaktere ihre Aussprache oder Beden« 
tung im Japanesischen aniudeuten, oder auch die gram« 
roatjschen Formen dieser Sn/aohe^iu bcseichnen, welche 
der Oebrauck der Zeiohenachrift aehwer gemacht hat. £ia 
Jahr nach KibVs Tode wurde aber schon der Urheber ei- 
nes andern Syllabarinms geboren, das ausscbliefslich für 
die japanesisehe Sprache bestimmt wurde, fir^ kana oder 
die gleich gedehnte Schrift genannt: und eine Steintafel, 
Ton Senefuder lithographirt, teigt, wie anok dieses Syllt» 
barium des berühmten Bonzen Ko ho seine 47 Zeichen ans 
chinesischen Charakteren ableitete, welche den laVoealsa 
und 55 Consonanten-der indischen Schrift entsprechen soll- 
ten. Im J. 1006 entwarf ein Bonze von der Religion des 
Buddha, Namens Zieik /o , chinesisch Tty ttekao ^ ein Syl* 
labarium von ähnlichen, aber schöner geteichaeten 47 Gha- 


Sammlung AßT Y^Tte Man yo sio 
war: dessen Zeichen 
Charaktere, welehe im Japa- 
nesischen twar dieselbe Bedenluag, aber nicht immer den* 
selben Laut| wie im Chinesischen, haben; wogegen das 
Syllabariom, welches vorzugsweise Yamato kmna oder ja- 
panische Schrift genannt wird, die chinesischen Charaktere 
j>edeutend abkürzt. Das Kata kana ausgenommen, ge- 
braucht man selten einerley Syllabarinm, wfshalb die Mi« 
schung vielarti|;er Zeichen dns Lesen soieherSehiiften sehr 
erschwert« G. JP. jQrct^find. 
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NEUERE SPEA^CHKUNDE. 

Pabis, b. Decourcbant: Dictionnaire 4lymologique 
de la lano ue frarjfoise , oa les mots sont d&sses 
par femiTlcs. Par B, de Roquefort: Pricede 
d'une dissertation sur l'etymoJog^e par J. J. 
Champöttion-Figeac. 2 Tom, 1929^. 3tL, 462 
und 764 S. 8. 
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.r. t;. Roquefort ist aer literarischen iVTeJt durch 
^in Glossaire de Id langue Roh^ine yorfbeilhaft be- 
kannt: euie ausgebreitete Belesenheit, grolse Ge- 
nauigkert, Kedlichkeit und Fleifs charakjerlsiren 
lenes för diie neuere Sprachkunde so wlchtige-Werk, 
Das vor uns liegende Wörterbuch ist eine nicht we- 
niger verdieostlichp Arbeit. - Die etymologischen' 
Wörterbücher.eiries Manage, IjedyrChat u, A. sind 
theils wegen ihrer Preise dem gröfsern Publicum un- 
zugänglich j theils stofsen sie durch ihre Breite und 
Flypothesen- Sucht den Leser ab, ):heils entsprechen 
sie den Fortschritten der Zeit durchaus nicht mehr. 
Man hatte daher ein Recht, ein Werk wie das vor- 
liegende zu erwarten. R, folgte dem verwerflicheA 
Wurzel -System des de Brosses so wenig wie dem 
handwerksmäfsigen Plane O^b'elihVx welcher deb 
tollsten Conjecturen Thflr und Thore öffnet;, andrer- 
seits vercnied er ein zu weit führendes Eifagehen idi 
das Detail und die Ausführlichkeit* mit weichet 
z. B. Hr. v. Poi/g^cni * diesen Gegenstand zu behan- 
deln begann. Er stellt das Stammwort voran , ent- 
wickelt dessen Bedeutungen und die'Uebergange 
derselben, worauf er das Wurzelwort angiebt, wa- 
ches der Sprache den Ausdruck geliefert hat,' ls% 
die Abstammung zweitelHiftj so gi^bt er *kuT"z dife 
Ansichten\der Etymologen uifd'Oberläfst es dem Le- 
ser, selbst zu wählen« ^un folgen die abgeleiteten 
Wörter, wobey er von den einfachen zu den zusamr 
inengesetzten übergeht, bey den letztern ^tetsäuf 
die £.lemente des Wortes verweisend und überall 
kurz und bestmimt die Bedeutungen hirizufögend. 
Belege und Beyspiele zu geben lag nicht im . Plane 
des Vfs. De/iSchlufs d$s Werkes macht em alpha- 
betisches Verzeichnirs aller in clem A^Vrke erklär- 
ten Wörter mit Hinweisung iauf Band, Seite und 
Cülumne: fliese Hinweisungen sind jedoch Sehr un- 
genau gearbeitet. 

Menage; dem unter den französischen Etymo- 
logen stets der erste Rang gebührt, verdient wohl 
deshalb den meisten T,adel, weil er das Altdeutschfe 
und Provenzalische zu sehr vernachlässigte; die ihm 
in dieser Hinsicht abgehenden Kenntnisse, das wun- 

^4 r. T. t«*lO. DFilter Band. 


derliche System, nach welchem er die üebergSnge 
construirte u. A. erzeugten jene Masse lächerlicher 
Hypothesen , welche den bessern Theil seines Wer- 
kie& überschwemmen. In wiefern Hn, H, ein ähnli- 
cher A^'orwurf treffen könne und was uns Verahlafst^ 
in seinem Werke noch nicht alles das zu finden,' 
was man Jetzt, wo die vergleichende Sprachfor- 
schung so weit g6diehen, billig erwarten datf, wird 
aus naphstehenden Betnerkuogen hinrdchei*d er- 
hellen.' 

\jAga,** sagtR,i\,onomatopee, qiä peintfe-- 
iohhement et t^idmiraHon , comme si Ton disait yovez^ 
regardez, admiret; des etymologisies ont pertseque 
ce mot,avoit etcfait du grec agao, admirer,^ -^5"« 
ist der alte verstflmmeUe Imperativ des Zeitwortes 
^g^ar^arC provenzalisch agardar und' agaidar'\ se- 
hen, 'befrachten, folglich keine Klang -Naclibü* 
äung, folglich kein Zeichen von Staunen und Be- 
wunderung, sopdern einfach vvas die t^ranzosen ei~ 
he' Inter/ecfiön cTlndication nennen. — jj'^g.^^^» 
agrets, voll es, cordages , ^tc. , d'un vaisseau; tout 
Qe qui concerne Viquipement d^un navire. Dfi fitah 
arredi.** Im Altfranzösischen sagte man (wir be- 
merken dies, weil diese Wörter in dem Gloss. -Ro- 
mane v, Roquefort fehlen) agres, agrei und agroi 
und gebrauchte diese .Wörter für Vorbereitung, 
Zubereitung, Geräth', Putz u. s. w. Sd heifst es im 
Roman de Rou: 



. Le chasulfirai tti e mtitrai taut d^agroip 
Bitfi^ voi pofrez dtffendre et de xonte et de roL • 

Iffl Roman von Parihonopea: de Bloys : 

Si 2i ameine un paUfröi 
Soefaiiblant ,0 totngroi» 

In demselben Roman kömmt auch das Zeitwoot 
qgroier in der Bedeutung von zurichten, zurüsten 

vor- . .. 

Uraque Vesveille et agroit^ 
Puis oevre Vut jel lait entrer. 

In derselben Bedeutung kömmt im Fabliau du Fo^ 
ieor^ V. 97*(„5£ dqU son ostel arreer") arrear vor, 
im ProvenzaJischen ist arrey das Kriegsgerälhe; die 
Italiener und Portugiesen haben das Wort in der- 
selben- Bedeutung. Im Englischen ist array Reibe, 
Stellung, Schlachtordnung, Anzug, Putz, Sehmock, 
hat folglich alle die Bedeuftirigon des ^Itfranzö.si- 
sehen agrets — ein sicherer Beweis, dafs ogres, 
arrey, a/T^di u. s..\V. von dem teutschen Beyge, 
Reyhe, Reihe abstamme , Avielches in das Latein ^d es 
Mittelalters {viille hominuvi arraiatorum) und in 
Bb die 
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die Sfideuropäischen Dialektetfiber^ing. -<»•,, ^/ou-« 
t€r^ joindre, augmmter. Du latm a^icere:*^ Es 
kömmt Ton adjuxtdre her. jidjuxtarejidem, ajou^ 

laPrancede titaüe etdela Suisse* Du laiin Alpes, 
/ait du grec alphon, alpion, que tabrMaieur 
de /Itsius ^Uriue d^albus, et d^autres de altus^ 
Die Erklärung „hautes montagnes gui s^parent la 
FrOrnce etc. ist charakteristisch; der Franzoso 
kenot kaum etwas anderes als das , was sich auf sein 
Frankreich bezieht und wird uns ejfrontcment ab- 
leugnen, dafs es auch alpes suidoises u. a. gebe, 
"Wegen der Ableitung verweisen wir auf Nr. 99. S. 148 
dieses Jahrganges der A. L. Z. Der Seltsamkeit we- 
gen fahren wir Adolph Wagner^s Ableitung dieses 
Wortes von elph, alph, Stier an, oweil," sagt er, 
,9 Menschen. und Stiere anfangs auf Höhen lebten« ** 
Yortrefflicbe Logik. Das so häufig gebrauchte Bei- 
wort alpin hat ü. Obergangen ; wir sehen nicht ein^ 
vrarum er es verwirft, da er doch cisalpin bey- 
bringt — Ambassadeur ... ddrivd ae Paue^ 
mand ambacht ou ambachten, magistrat, mi- 
nistre^ queSaumaise croitavoir iti fait du lat. am^ 
bactus. Pougens leitet dieses Wort mit Recht 
▼om tiebräischen embeschir^ ab; auch Tf/turätori 
[Ann. Ital, II, p. 109S) scheint das Stammwort im 
Orient suchen zu dflrten,* obgleich er das Möso« 
Gothische ambyth, legaiio, nach Hickes citirt. 
Hr. v. Hammer legt dem Worte das persische An- 
facht oder Alfaeht zum Grunde. Unseres. Wissens 
kömmt bey den Provenzalen nur ambaissat vor; 
das ältere Französisch hat statt ambassadeur am-- 
basseur. In Eust. Descamps handschriftlichen 
Poesieen heifst es: 

Vas ambaiseuri et meisngieri ^ 

Qui alUz par U mondef es cours 

De grandi princes , pour betongnier* ' 

Die Ansicht von Salmasius verdiente keine Berück- 
sichtigung. „Antennes, cornes mobiles et articu^ 
lees des insectes. AntennaeJ** Man gebraucht dieses 
Wort in derselben Bedeutung in der einfachen Zahl ; 
sodann sind aniennes keine Hörner „cornes" son- 
dern Fäden (Jilets). Eben so unrichtig ist die Er« 
klärung von AranHdes: ,,insectes de la famille 
des apteres. *' Walckenaer wird unsern Vf. darOber 
eines bessern belehren. — Argot betreffend, so 
sind wir fQr die, Hn. R. unbekannte, Ableitung 
von Zergo, wie die Zigeuner ihre Sprache nann- 
ten und woher das ältere gergon [La vie gSn^reuse 
des.,, Bohemiens et cagoux, conienant leur/bfon 
de viurcj subtüitis et gergon von Pechon de Ruby. 
Paris 1622.), Jargon und arsot. Bekanntlich er- 
schien 1565 zu Venedig das LwroZerBO, eine litera- 
rische Seltenheit. Die Ableitungen des Hn. R. sind 
sämmtlich iächeVlich: wenn es durchaus vom Grie- 
chischen herstammen soll , warum fahrte /{. dann 
- nicht /o(>)^a^a an ? — ^jAeacement, onomatopee 
qui designe Teffet que produisent saus les denis les 
alimens aigres et acides; son dont an se sert pour ir* 
riter ou agaces les animaux. Lancelot tire ce moi 


etaeere, Labbe d^a^ria et Mtnage dtalligare. 
Sn grec atazStn, pwuer, itriter.'^ Her Gebrtudi 
von, auafyir ist zu problematisch , als dafs diese £lv- 
mologie RCTcksicbt verdiente; Hn. v. Hammer's Ab- 
leitung von dem Persischen aehasiden verdient 
bemerkt zu werden , obgleich Rec. die Ansicht der 
Etymologen tbeilen zu müssen glaubt ^ welche dem 
Worte das deutsche hetzen, anhetzen {agacer Us 
chiens, die Hunde anhetzen) zum Grunde legen. — 
„Bagatelle {Baillement ist als das Stammwort 
angegeben!?), minutie, chose frivole, peu utile di 
peu deprix, Barbazan ddrive ce mot de vagari,** 
Hr. IL hätte nichts Ungeschickteres anfahren kön- 
nen. Muratori , den auch Ducange ( v. buagattare) 
anführt^ hat es aufser Zweifel gestellt^ dafs das 
Wort aus dem Arabischen herüberkam. — „Bai- 
daauin ... de titaL baldacchino, qui acte fait 
de baldacjco, en ancien franfois baudac, qui 
signifie Bagdad.'' Wenn Hr.il. Wächter zu Rath 

Sezogen hätte, so wOrde er dieser abenteuerlichen 
Ableitung, welche du^ch Ducange in Aufnahme 
kam, nicht gefolgt seyn. — „Bassin, de taU. 
back.** Der Vf. wollte Bechen sagen; das Wort ist 
in sämmtliche sQdeuropäische Sprachen fibergegan- 

fen (prov. bacis; altfranz. bacin; ital. bacino; span. 
azin und 6azia; port. bacia.) — „Besogne.* 
de Vital, bisogno.** Wober aber bisogno, das in 
keinem Falle älter ist als das französische besogne? 
Das provenzalisehe bezonh wOrde, als das ältere 
Wort, mit mehr Recht anzufahren seyn. Hr. H 
mufste diesen Ausdruck unter „Soin** auffahren, 
wo er das alte „sunnis** hervorhebt (S. Muratori, 
Ant. Ital. II, 1159). — „Bi^of... de tangl hy 
God.^ Ein arger Mifsgriff! Bigot ist das mittellat. 
be^uta, begutta. Man denkt bey solchen Et j^ 
mcMOgien unwillkarlich an Brantome, der eines 
frommen Deutschen Ausruf „Ach, lieber Gott!** 
mifsverstehend, einen St. Alivergot daraus^ machte. 
~ j^Bord ..du lat. ora,** Unser Bord fisländ. 
bard; der Borte im Mibel. Liede; schwedisch bord 
u. s. w.). Im Provenzalischen kömmt bor da in der 
^Bedeutung Haus, Hütte vor und in demselben Siooe 
finden wir bord im Angelsächsischen; das Diminutiv 
Bördel, bordel (Räuschen, petite maison)^ d^S 
von uns in das Latein, des Mittelalters, in das Ita*- 
lienische u. s« w. Oberwanderte, kehrte sonach t 
nicht zu seinen Gunsten geändert, von der Reise in 
sein Vaterland zurfick. — ,fChoisi^, elire, prifi^ 
rer, prendre selon son goüt. Du latin cotligere.*' 
Hr. It. ist sehr inconsequent, dafs er choisir von 
colligere^ ableitet und es doch selbstständig, und 
nicht unter lire auffahrt, wo wir z. B. cueilUr finden, 
das er auch, und zwar mit Recht, von colUgere 
herleitet. Choisir ist bekanntlich deutschen IJr* 
Sprungs; fränkisch, kiusan, chiusan, kusan; an* 
gels.^ ceosan, cysan; nieders«, kosen; hochd. ka* 
ren^ kiesen; daher nun prov., causir oder auch, 
wie im altfranz. chausir und choisir. 

Der Raum gestattet uns nicht, in dieser Weise 
das ganze Werk zu durchlaufen; wir glauben in- 

des-' 


197 


ffnm. 185« OCTOBER 1830. 


198 


dessen , den Charakter desselben hinreicbead aö^ 
gedeutet sn haben. 


ARCHÄOLOGIE. 

Paris 9 b. JäeyMn: Voyas€ Archeologique, dans 
Tancienne Eirurie, parAI. le Dr. Dorow, Con- 
seiller aulique de S. M. la Hol de Prusse, etc. 
Jdvec s€ize planches^ contenant une suite d*an- 



M. Eyrih. 1829. 48 S. 8. 

Wie glOcklicb der Vf. in Auffindung solcher AI« 
tertbOmer gewesen, welche ganz neue AufscblQsse 
Ober die Kunstgeschichte des ältesten fitruriens 
verbeisen, haben die frühem Anzeigen einiger klei- 
nen Schriften desselben Vfs, Noiizu intomo alcuni 
vasi eiruscki, Pesaro 1828, Eirurien und der Orient, 
Heidelb. 1829, bereits hinlänglich angedeutet. Hier 
wird darüber eine ausf Ohrlichere JNachricht gegeben, 
deren sechszehn Stein tafeln, die grofse Aehnlichkeit 
altetruskischer und babylonisch - ägyptischer Dar- 
stellangen noch einleuchtender darstellen» Mag auch 
der Catalogo di scelie antichild Etrusche trovaie nesU 
scavi del Principe di Canino, 1828 — 29, zufolge 
der Notice des Hn. Raotd-- Rochette im Journal des 
savans , Pivr. et Mars 1830, in Bezug, auf die ge- 
malten Vasen reingriechischen Stils ein gröfseres 
Interesse gewähren ; hier fordern die früher nie 
beachteten Kunstdarstellungen im altbabylonischen 
und ägyptischen Stile, welche Hr.. Dr. Doraw in 
demselben Grund und Boden von Cometo und Ca^ 
nino aufgefunden hat, unsere besondere Aufmerk- 
samkeit. Ob ibrentwegen die Erklärung der reli- 
giösen Ansichten, Sitten und Sprache £truriens 
noth wendig im Morgenlande zu suchen sey, kann 
sehr in Zweifel gezogen werden ; aber merkwürdig 
bleibt immer die Verbindung, in welcher jenen AI* 
terthfimern zufolge £trurien mit dem Oriente stand, 
mag diese nun unmittelbar Statt gefunden haben, 
oder auch erst dur^ch die Griechen vermittelt seyn. 

Es verdienen aber nicht blofs die Beziehungen, 
welche der Vf. zwischen Etrurlen und dem Orient 
findet, unsere Aufmerksamkeit, sondern auch An- 
deres, was froher entweder gar nicht oder nur we- 
nig beachtet war. Man wird deshalb nicht ohne 
Interesse die Bemerkungen auf der Reise lesen, 
welche der* Vf. im August 1827 von Florenz über 
Terra Novella nach Cortona und Cbiusi, und von 
da Ober Arezzo zurück machte. So lernen wir , um 
nur etwas Weniges davon auszuheben, in der un* 
genauen Zeichnung eines^ermeintlichen Jupiter To^ 
nans bey Gori Mus, Etrusc. _XXll^ 1. und im Mus* 
Ciprton. IV. den jugendl. Bacchus als den neunten der 
hlitz werfenden Götter kennen 5 von weichen Müller 
in seinen Etruskern nur acht namhaft zu machen 
wufste. Eine treuere Abbildung desselben wäre 
uns lieber gewesen 9 als die unverständlichen In- 


schriften der mit dieser Tigiir iugidob gefimdeM» 
^ Tafeln in Bley und in Bronce , welene nicht so nn-» 
bekannt sind, als der Vf. glaubte. Da der Vf. der 
grofsen irdenen Vase mit schwarzen Figuren , auf 
gelbem Grunde in Roth und Weifs gemalt , welche 
nach der Abbildung in der Nötigte intomo alcuni 
vasi etruschi, Tav. jL. die Geburt der Minerva dar- 
stellen, bey der Beschreibung dec Sammlung des 
Hn. Casuccini zu Cbiusi wieder erwähnt, so mag 
hier bemerkt werden, dafs die Figur, welche tue 
neugeborne Minerva empfängt, zufolge der sonst 
bekannten Darstellungen nicht Thalna oder Venus, 
sondern Thana oder Diana Lucina ist, und da £5 
die bärtige Figur hinter der Juno weder Merkur 
noch Vulcan seyn kann, sondern vielmehr als 
Neptunus zu erklären ist, dessen Reisestiefel auch 
Theseus auf einer gemalten Vase des Vfs trägt, und 
daher Merkur nicht ausschliefslich besitzt. 

Auf dem -Sarkophage in gebrannter Erde, ^Jer 
während des Vfs Anwesenheit in Cbiusi gefunden 
ward, können die geflügelten Fackelträger ihres 
männlichen Anzuges wegen, keine Furien seyn: 
ihr kriegerischer Anzug läfst eher an /fttfiog und 
Ooßog denken, welche den Ares in .den Kampf be- 
gleiten, Hom. II. IV, 440. XV, 119. Eben so lassen 
sich die beiden Kämpfenden, weil sie weder Lanze 
noch Schwert haben, und keiner den andern mit 
eigener Hand ersticht^ sondern imr einer als Sie- 
ger dargestellt ist,, nicht Eteokles und Polyneikes 
erkennen; vielmehr führt die verschiedenartige 
Rüstun? der Helden auf Krieger zwey verschiede« 
ner Völker, und die ganze Darstellung entspricht 
der Scene, 'welche Homer U. 111, S69, wo Mene^ 
Jaos im Zweykampfe mit Paris über den vergebe- 
nen Wurf seiner Lanze und das Zerspringen sei- 
nes Schwertes klagt, mit folgenden Worten be- 
schreibt : 

' Spraclis , und i türmte hinan , und am mähnichten 

Helm ihn ergreifend, 
Zog den gewendeten er tu den hellumtchienten 

Acheiern: 
Jenen engt* an der Kehle der buntgeieichnete 

]Eliemcn , 
Den er unter dem Kinne, des Helmes Hand, sich 

befeftigt« 

m 

So braucht man auch den an demselben Platze jge- 
fundenen Krieger nicht um des Schildes mit dem 
Medusenbaupte willen für einen Perseus zu erklä- 
ren, da Homer 11. XI, S6 den Agamemnon einen 
ähnlichen Schild mit den Worten beylegt : 

Aach die Sehreekengestalt der Gorgo drohete~schl5a* 

gelnd, 

Mit wuthfunhelndem Blick, und umher war Grauu 

und Entsetzen. 

Man sieht aber hieraus, dafs schon die ältesten 
Darstellungen der Clusier griechisch und homerisch . 
waren', wie denn auch der Vf. das älteste Basrelief 
zu Cbiusi mit der Gemme im Museum zu Berlin 
vergleicht^ auf welcher die fünf Helden vor Theben 
gravirt sind» und selbst die Verzierung der Bein- 

schiff- 
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sehieDen^nin Knie dorch ein Meoscbenahtliti auf 
^nem Vasengemälde be^ Millingen an Acbillens 
nachweiset. Was der sitzende Held in der Hand 
Bäit, ist weder ein Dreschflegel» noch eine Geifsel» 
welches beides unter dem fiSau des Vfs verstau* 
de;i werden kann, sondern vermuthlich eine auf- 
geschlagene hölzerne Schreibtafel, die Sophokles 
Track, 157. naktuäv SAvov tyyiyQafiiAivtiv nennt, und 
der fanfte unserer rathschlagenden Helden noch 
Yerschlossen bringt. 

Unter den Sachen, welche kurz vor der An- 
kunft des Vfs in Chiusi gefunden waren^ ist auch 
ein sogenannter 9iystischer Spiegel in Bronce^ auf 
welchem vier. Figuren in ähnlicher Attitüde dar- 
gestellt sind, wie in Dempster's Tab. IV., welche 
Recr im neuen Archiv für Philologie und Pädago- 
gik vom J. 1829. S. 108. zu erläutern versucht 
hat. Auch fahrt eine sitzende Figur dieselben 
Namen Laran, unter welchem ich Tages üs La^ 
ris 5/ Genii Jovialis filius vorgestellt glaubte. Ihr 
gegenaber Ist aber die an. eine Säule gelehnte Fi- 
gur, welche mit Ausnahme der Kopfbedeckung 
völlig gleiche Bekleidung hat, ob sie gleich eine 
Leier unter ;den Arme zu tragen scheint , nicht, 
wid bey Dempster, Aplu oder Apollo, sondern 
Marin oder Maris ^ nicht Muaris oder Zyarist 
«wie italienische Gelehrte gelesen haben, genannt 
worden. Orioli erkannte darin den tuskischen 
Namen des Mars, welcher Erklärung aber die 
ganze Darstellung der Figur widerspricht, und 
wollte dagegen die mittlere Figur, welohe die 
Hauptperson des ganzen Gemäldes ist, und TAu- 
phlun genannt wird, als Apollo deuten, indem er 
nach der unstatthaften Gewohnheit italienischer 
Gelehrten dessen Benennung aus dem Artikel Tho 
und Aplun entstanden glaubte. Kec. findet kei- 
nen Grund, den Sinn der Darstellung bey dem 
Vf. von der bey Dempster verschieden zu glau- 
ben, welchen Festus in folgenden Worten an- 
giebt • Tages, nomine Genii filius, nepos Jovis, puer 
(licitur disciplinam haruspicii dedisse .duodecim po^ 
vidis Etruriae. Der hauptsächlichste Unterschied 
besteht darin, dafs Zethbzns oder Vulcanus^ des- 
sen Namen die italienischen Gelehrten auf unsermi 
Spiegel, die gegenseitige Vertauschung des Z und 
S ausgenommen, richtig hergesteHt zu haben 
scheinen, die Stelle der Menrva oder Minerva 
vertritt. Laran bleibt also, ungeachtet des Hin- 
ter ihm befindlichen Schildes, da man in der 
Zeichnung keine Spur von einem Degen findet, 
dessen der VT. erwähnt, und überhaupt an etwas 
Kriegerisches gar nicht zu denken ist, jener Ta- 


fes, md, Maris beteichnet den Apolld als Se- 
er; Thuphlun aber ist eine andere Bezeich- 
nung des JTuran oder Tarchon als Gründers der 
Zw6lfstädte £trurien8. 

Mit dem Namen Marii steht vielleicht der 
Name der Nymphe Marica in Verbindung, und 
merkvi^Ordig scheint es, dafs, so wie der Ueber- 
setzer eines Ostentarü tusci nach Macrob. 111, 7. 
Tarquitius faeifst, so auch d^r alte Seher io 
Rom, dessen saturnische Verse Hermann in sei^ 
ner Metrik pag. €14. sq. wieder herzustdlen ver- 
sucht hat, Marcius genannt wird. Thuphlun 
hat Rec. für die tu^kisch^ Form des Wortes Subita 
oder Tibicen bey Festus gehalten, und es liefsesicb 
wohl denken, dafs unter der Flötenmusik die äl- 
ter^ Religion der Etrusker bezeichnet würde, wel- 
che die neue Lehre .des Leiergottes verdrängle: 
auf ähnliche Weise unterschied sich' ja auch der or- 
giscbe Bacchus -Dienst in Theben von dem h^foWor 
und Minerva -Dienste in Athen. Die Umschllo- 
gung des Thuphlun von dem mit seinem Hammer 
eindringenden Zethlans, dessen Namen nach des 
Rec. Vermuthung einen Bildner bezeicfaaet, und 
die Bande, mit welchen Laran und Zeihlans an 
Thuphlun gebunden scheinen, wOrden dann be- 
weisen, da& die Verbreiter der neuen Lehre, un- 
ter welcher aus dem felsigen Boden Blumen her- 
vorsprossen, aufser der ueberredung auch Mittel 
der Gewalt anwandten» ob sie gleich, wie der 
Schild hinter Ix{ran andeutet, einen besondern 
Schutz des Landes verhiefsen. Auf diese Weise 
erhält nicht nur die ganze Darstellung eine gena- 
gende Erklärung; sondern.es wird auch ein be 
sonderes Licht aber die Geschichte des Tages ver- 
breitet, der nach .Censorinns de die nai^ 4. €Xtr> 
den Lucumonen der zwölf Völker die Disciplia 
aang, worin nach Serv» zu Virg. A. 1, 2. der 
ganze ritus terrae rurie Etruriae enthalten war. 
Ob auch Andere diese Deutung annehcnbar 6or 
den, mufs Rec. von der Zeit erwarten: nach dem 
fetzigen Standpunkte unserer Keantnisae von Etm« 
rien, so vreit sie durch Müller's Preisschrift Ober 
die Etrusker in ein helleres Licht gestellt sindj 
scheint dem Bec, keine andere Deutung gleiche 
Wahrscheinlichkeit zu haben. Es möchte aber 
dadurch die Benennung mystischer Spiegel statt 
der bisher gewöhnlichen von Pateren eine neue 
Bestätigung erhalten^ da auch andere Aarsteliun' 
gen, wie die Geburt der Minerva oder des Bak- 
chus, sehr wohl eine mystische Beziehung haben 
konnten. 

{Der Beeehiufs foigi.^ 
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Piiua, b. Mejrlin: Vcyage ArchMogiqM dam 
Tmdmne EtrurU, par M. Ic Dn Dorow — ~ 
traduit de rAUemand ^-^ — par M. Eyrüs etc. 

{Besihbifo dir im Porten SiOdk <A^tbro€hemn Biunsion.) 

JNadh der ErlSutemng des oben erwähnten Spfe* 
gels geht der Vf. Ober za den Vasen In schwarzer 
ungebrannter Erde, deren Reliefs der Hauntgegen- 
staod seiner meisten Steintafeln sind^ und die den 
VorzQg eines unbezweifelt tuskischen Ursprunges 
aus sehr alter Zeit vor andern in gebrannter Erde 
haben. Kec. hat schon in der Anzeige der Notizie 
intorno älcunivasi eiruschi (Pesaro 18?8.) genug dar- 
Ober gesprochen, um das grofse Verdienst, welches 
sich der Vf. in dieser Hinsicht erworben hat, als 
hinlänglich bekannt voraussetzen zu können. Hier 
ist Manches noch ausfohrllcher angegeben, und da* 
beyder Wunsch geäüfsert, in den Jeder gern ein- 
stimmen wird', dafs man doch ja diese Vasen nicht 
mit andern zusammenwerfen , sondern alle, so viel 
nur möglich, nach dem Fundorte derselben sondern 
möge, weil nur bey genauer Unterscheidung der 
verschiedenen Ortschaften Etruriens eine tiefere 
Kenntnifs der Kunstgeschichte und Cultür des tus- 
kischen Volkes, die gewifs nach Ort und Zeit sehr 
verschieden war, zu erwarten ist. Bej der bishe- 
rigen Verwirrung der verschiedenartigsten Gegen- 
stände wufste man kaum Griechisches vom Tuski- 
schen zu unterscheiden, geschweige dafs man das 
Verschiedenartige Etruriens selbst gehörig zu son- 
dern im Stande gewesen wäre. Eine solche Son- 
derung durch Auffindung bisher fast ganz übersehe- 
ner Denkmäler echttuskischen Ursprunges aus alter 
Zeit zuerst gefördert zu haben , ist das Hauptver- 
dienst des Vfs, das ihm ungekrankt bleibt, wenn 
man auch nicht alles das in den Reliefe finden sollte, 
was der Vf. mit dem warmen Eifer eines ersten 
Entdeckers darin erblickt. Es ist sehr natQrlich, 
dafs der erste Finder des Neuen nicht alles aus dem- 
jenigen Gesichtspunkte betrachtet, welcherf spätere 
Forschung als den wahren ausfindet; man wflrde 
aber nie za diesem gelangen, wenn nicht vorher 
Ansichten gegeben wären , welche durch inre Neu- 
heit auffallen , und oft erkennt man späterhin Ein- 
zelnes als richtig an, welchem man anfangs kei- 
nen Glauben schenkte. 

A. L. 2. iSSO. Dritter Bani. 


£s ist nichts schwerer, als Ober Gegenstände 
abzusprechen, die sich von einer früher nicht 
geahneten Seite zeigen: darum enthält sich Rec. 
eines bestimmten Urtheils. Weil jedoch bey den 
frappantesten Aehnlichkeiten zwischen den lienk- 
mälern aus den Provinzen des altpersischen Rei- 
ches, und jenen Reliefs, in denen besonders auch 
einzelne Ihierd^rstellungen auf den Orient oder 
Aegypten hinweisen, auch manche Verschieden- 
heiten sich finden, die besonders in den Kentau- 
rengestalten und allen Darstellungen, in welchen 
eine lebhafte Bewegung der nackten Figuren vor- 
herrscht, einen griechischen Einflufs verrathen; 
. und weil dem Rec. alle Versuche, irgend eine Ver- 
' blndung Etruriens mit dem Oriente oder Aecypten 
in der Sprache oder Schrift aufzufinden^ fehlge- 
schlagen sind, die religiösen Ansichten und Ge- 
wohnheiten der Etrusker aber einen eigenthamli-i 
eben Charakter haben, in welchem einzelne U(^ 
bereinstimmungen bey viel mehr Unterschieden 
nicht nothwendig eine ursprüngliche Verwandt- 
schaft oder Verbindung bedingen, während die 
Einwirkung Griechenlands auf Etrurien nach un^ 
zweydeutigen Spuren schon in sehr frühe Zeiten 
hinaufsteigt: so scheint die Ansicht den Vorzug 
zu verdienen, dafs die Etrusker mehr durch die 
Vermittelung der Griechen empRngen, was morgen- 
ländlichen Ursprung verräth, als von den Griechen 
nüabhänglg aus gleicher Quelle Im Oriente oder 
Aegypten schöpften, was sie auf eine ihnen eigen- 
thümiiche Weise verarbeiteten. Manches zur Ver- 
gleichung Aufgestellte kann nur zufällige Ueber- 
einstimmung der ersten Kunstversuche eines rohen 
Volkes seyn, manches euch vermittelst des Han- 
dels nach Etrurien sich verschlagen haben; dafs 
aber die schwarzen Vasen von ungebrannter Erde 
in Etrurien selbst geformt und verarbeitet sind, 
beweisen die untermischten Abbildungen der llenn- 
thiere aus dem Norden. Ja! Morgeoländiscbe9, 
Griechisches und Nordisches mischt sich zuweilen 
so wundersam unter einander, dafsiiuf der vierten 
Tafel in Fig. 1. ein Rennthier und gefio^elter Kentaur 
neben einem Steinbocke zwischen lannenbäumen 
sich begegnen, und in Fig. 2. vor einen nach baby- 
lonischer Weise bekleideten thronenden König drey 
nackte Lanzenträger treten, deren letzter als Kentaur 
mit Rennthierhörnern am Menschenhaupte dar- 
gestellt ist. 

O.F.Grot^encL 
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RBLIGIONSSCHRIFTEN. 

KßviosiiKAO, b. Bornträger: Schutzrede fiir doM 

auf Vemunjt gegründete Christenthum und des^» 

sen Lehrer, veranlafst durch das dogmatische 

Lehrbuch des IIa. Prof. Dr. Hahn, von Dr. 

• Ijudwig August Kahler, Professor der Theol.« 

^ Consist, Superint. und Pfarrer zu Königsberg 

in Preufsen. 1829. VIII u- 197 S. 8. 

» 

Wir holen die Anzeige dieser Schrift nach, da 
sie, wiewohl hin und wieder der Klarheit und 
wissenschaftlichen Conse^uenz ermangelnd, kei« 
nesweges wie so manches andere den Hahn'schen 
Kampf gegen die Freunde einer vernunftmafsigeo 
Auffassung des Christenthums betreffende literari- 
sche Product und wie jener wunderliche Kampf 
Oberhaupt der Vergessenheit fibergeben zu werden 
verdient. Der Vt, der das bekannte Verfahren 
des Hn. Dr. Hahn sowohl von Seiten der Einsicht 
als der Gesinnung mit Kecht als tadelnswerth und 
selbst als unchristlich bezeichnet, erklärt S. V der 
Vorn: es sey die „Absicht dieser Bogen blofs zu 
zeigen, dafs^es wohl möglich sey, von einer be- 
stimmten, hergebrachten, ffir heilig geachteten, 
ja an die Seligkeit unmittelbar geknOpften, An- 
sicht des Christenthums wesentlich und eigen- 
thümlich^abzugehn, und dennoch ein so guter und 
würdiger Christ zu seyn, als Irgend einer, der es 
mit Millionen geschichtlichen Zeugnissen seit Jahr- 
hunderten beweisen kann, dafs er es (so) vollkom- 
men ist (sey), als jene Millionen es allein seyn zu 
dürfen eeglaubt haben,*' Hierauf bemerkt der Vf., 
das edelste .Wahlfeld für christlichen Streit sey 
zwar immer das des christlichen Sinnes und Le- 
bens, und wer Christo in Liebe nachfolgt, werde 
stets sein Jünger seyn, er möge sonst heifsen wie, 
und lehren was er will; da aber die Frucht des 
Geistes innerlich verboi^gen und noch ein zweyt^s 
Wahlfeld für christliche Kämpfer in der Befesti- 
gung und Erweiterung des christlichen Wissens zu 
suchen 3ey, so wolle er sich vielmehr auf diesem 
versuchen. Da das nun foleende Käsonnement des 
Vfs aller Abtheilungen und nuhepunkte ermangelt, 
so werden wir uns darauf beschränken müssen, 
einzelne besonders bemerkenSwerthe Aeufserungen 
desselben meistens billigend hier anzudeuten. Nach- 
dem der Vf. die Mangelhaftigkeit des Hahn'schen 
Lehrbuchs der christßchen Glaubenslehre gerügt 
hat, in wiefern in demselben die eigentliche Dog- 
matik, welche in einer tiefsinnigen Erörterung und 
Begründung der Glaubenslehren gesucht werden 
muTs, gänzlich ,bey Seite gesetzt sey, und nur ein, 
durch den Glauben schon vorher bestimmter GL^u- 
be darin gelehrt werde, zeigt er, wie die Wissen- 
schaft, als Resultat der fortschreitenden freyen Ent- 
wicklung des menschlichen Geistes, kei nesweges, 
nach fi*« Ansicht , ein 5ündtfii/a// desselben sey, dafs 
dagegen nur der Mangel derselben oder vielmeiir das 
Verwerfen und Herabwürdigen derselben der eigent- 
liche ßfindenfall und Siinde genanxu werden kön- 


ne, und seht dann zu einer Beleuchtung eiozeK 
n«r, vom Hn. B. avfgestellteci Gmndbegiftfe «ber. 
So wird hier zunächst die von Religion gegebene 
Erklärung, als einem „Streben und Mittel die 
tirsprafignohe Gemeios^bafk mit Gott wieder her- 
zustellen'* in ihrer Grundlosigkeit und Ungereimt- 
heit dargestellt, indem unter jinderm durch jene 
den ersten Menschen alle Religion abgesprochen 
jund diese in ein sich ewiz selbst aufbebendes 
Nichts verwandelt werde. Ungern vermifst Reo. 
hierbey den Beweis, daft auch bey den n. t. Schrift* 
stellern die Idee der Wiederherstellung in frühere 
Vortrefflichkeit keinesweges Grundidee gewesen 
ist Gleiche Begriffsverwecbslung wird Hn. H. 
nachgewiesen ha der Erklärung von Offenbarung, 
welche er, mj^ Verwerfung der „kalten und ein- 
seitigen Speculation, auf angebliche wahre Herzens- 
bedürfnisse" fälschlich zu beziehen suchf, und in 
dem , was er über den Begriff der Theologie; und 
das Verbältnils der Vernunft und Offenbarung bey- 
bringt,, in welcher letzteren er sehr widerspre- 
chend die Lösung der höchsten Aufgaben aller rbi« 
losophie findet. Wenn gleich Rec. dem Vf. fast 
überall in dem antithetlscheü Theile seiner hier ge- 

S ebenen Erörterung beystimmt, so vermag er dieses 
och nicht indem, was er selbst über den Begriff 
der Ver/iunft, als einer drey fachen, tbetisch anf^ 
stellt; £r unterscheidet nämlich „eine » die Organ 
ist für geistige Erscheinungen ahfser dec Seele, ei- 
ne, die Bewufstseyn des eeistigen Wesens der 
Seele selbst ist, una eine, die höchste, welche in 
diesem Iftwufstseyn stehend, und vermittelst des- 
selben , Organ des unmittelbaren Gefühls und der 
unmittelbaren Anschauung Gottes ist.** (S. S6^ Ab- 

gesehen von dieser, schon dem gewöhnlichen 
prachgebrauche zuwider laufenden , Spaltung des 
Vernunftvermögens, wird dasselbe einerseits mit 
dem Bewufstseyn verwechselt, als dem Grundact 
des Geistes, in welchem sich alle Vermögen dessek 
ben wieder finden und erst Bedeutnng für das den- 
kende Subject erhalten, andrerseits wird dasselbe 
mit Unrecht ganz mystisch als „ ein Organ des un- 
mittelbaren Gefühls und Anschauens Gottes" bezeich- 
net, da sich von der Realität eines solchen keine 
untrügliche Kriterien für den Menschen nachweiset 
lassen. Hierauf sucht der Vf. seinen eigenen Be- 
griff von Offenbarung, als einer der Vernunft 
nicht ü6€^rgeordneten , ausführlich zu rechtfertigen, 
welche Rechtfertigung bey Hn. H, gänzlich ver» 
mifst wird. Offenbarung ist ihm demnach „eine von 
aufsen vermittelte höhere Einsicht in das göttliche 
Wesen, oder ein Erkennen Gottes außer nvh 
selbst'^ (?) das soll heifsen : das Götüiche müsse dem 
Menschen aufser sich erscheinen, der Geist aber 
müsse den rein äufserlichen (sinnlichen) Eindruck 
auffassen und durch einen Vernunftact in sein 
Selbstbewufstseyn aufnehmen; durch diesen Ver- 
niinftact bey der Erkenntnifs des Göttlichen werde 
die Offenbarung erst zur Offenbarung und von der 
ionereo Gestaltui^ oder Ausbildung, des liienschli- 
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chen Geiste^ zAirhiügB es ab, was ihm t>ffenbft« 
ruog, uBd wie es ihm werden solle. (S. 46.) Da wir 
dem Vf hier nicht in das Einzelne -seifig g'eistrei- 
eben Beweisführung folgen können, so bemerken 
wir nur, dafs auch hier Mangel an Bestimmtheit dic| 
deutliche Uebersicht und das Verständnifs des Ganzen 
erschwert und namentlich die Begriffe des Sob- 
)ectiveo and Objectiven in Beziehung auF Offenbar 
Tung, Vek^rnatürlich^ Unmittelbar, Gehtesumnder 
— nicht Qbei^aÜ genau aus einander gehalten- sind. 
Gern weisen wir indefs unter andern auf solehe 
fieraerkungen hin, wieS. 58: „Das eigiene Weserf 
des Menschen im tiefsten Sinne ist das SittUche, ttnA 
die Idee dieses Wesens ist die vollendete Ideci def 
Sittliehkeit. Wird diefs auf die Offenbarung ange- 
wandt, so wird dieselbe nur dann und in dem Gra* 
deföribn wahres Interesse haben können, als sie 
mit der Idee der Sittiicbkeit in wesentlich erläoVern-»* 
der Verbindung steht." ), Die Äusbildune des Men* 
sehen zur Vernunft ist der Zweck der OffeabanmgL 
So wandelt sie die Stufen der Vernnnftabnunj^ 
des Vernunftgebots, der Vernun^verheifsnng (?) 
durch, je nach dem Grade der nersönlichen Aus*^ 
bilduog. — Dieselbe factische Offenbarung kano. 
nicht auf gleiche Weise eintreten in verschiedene 
Gemflther; -^ eine absolute, ge^etzmäfsig abger 
schlossene Form der Offenbarung ist ganz unmög- 
lich« Nur der wesentliche Inhalt, cue Beziehung* 
ist es, welche endlich dem Geiste die als aufgedrun-* 
geo verworfenen historischen Zeichen wieder werth 
machen, dafs er sie in freyer Aufnahme zu gelieb- 
ten Zeugeo höherer Wahrheit erhebt. «^ £s wird 
dann d^s (einzeln) Wunderbare immer mehr zu- 
rücktreten in die Idee der gottlichen Allkraft» der 
räthselbafte Sinn in den der ewigen Weisheit, die 
besondere sittliche Erwecknng iä das feste Ver- 
trauen allseitiger sittlicher Vollendung, dvb* ein^ 
dem sittlichen SelbstbegriCt angemessen^o ^wigeo 
EntwickluiDg der ganzen Geistesschöpfung/' (S. 63«) 
Im Folfienden wendet sich der Vf. wieder zu det 
Baho'scneii Glaubenslehre, welche nach ^em '„ge-r. 
meinen historisch - dogmatischen Gesichtsp^vnk^edie 
heilige Geschichte setzt über die in der ausgebildeten 
Vernunft klar gewordene Wahrheit;^ und den. von 
daher übrig gebliebenen BOcbervorrath festhält als 
eine von Gott eingegebene GJaubensvorschrift und 
den (empirisch) historischen und (sinnlich) ge«' 
mOthlichen Glauben an Jesus Christus als ein aufser- 
ordentliches und QbernatGriicbes Mitter persönlich 
ausgezeichneter Beselignng,'' und bemerkt: ,,w$re 
hier nicht Inconsequenz eine wesentliche Yerbesse-^ 
tung, so wire nur die IncoAsequehk zu tadeln', -wo^ 
mit er vermöge des natOrlichea, ao^ dem itmertichefi 
Christenthum in* seiile Sefele gedmngeheh Geffthls 
für Wahrheit und Gote, d. h. für y ernunftregtf 
und Vernonftgebot, die alte dogmatische, auf äu- 
fserlich historisches Glauben gegründete, Bahn hin 
and wieder verläfst» und den rationalistischen "^Slnn**' 
an den dogmatischen zu knüpfen versucht.'* (S. 74.) 
Der Vf. giebt hierauf einen interessanten Ueberblick 


der religiösen V^eltgeschiehte und allmSMige*! Aus^ 
bildnng eines ^dogmatischen Götzendienstes" so 
wie der daraus ni^vörgegangenen neuern religiösen 
Richtungen und verbreitet sich dann über Rationa«^ 
BSmtis (der S. il« nicht passend ,,die vollendete 
Ab^traction vom Aeüfsererk'^ genannt ist, da }a^uch 
der Rationalist in dem äufserlich gegebenen Institut 
des Christenthums, in dessen aTlgemeingültigeii 
Lehren und Sj^nbolisirungen religiöser Ideen eine 
wahre. göttliehe Offenbarung erk^nwt und sie alt 
nbthwen'd^e positive Stütze wahrer KeligiositSt be^ 
trachtet) Urtd über Süpernaturtlismos, von wel- 
Cbetn gesagt wird; ,;dafs Niemand eine gröfsere 
Mannichfaltigkeit von Gründen iiufwelsen könne» 
als der Supernatiiralismus; dafs er die zufällig ^ 
einmal von eSnem feinen Köpfe gefundenen hoch- 
hält, siegprangend immer wieder vorbringt, und, 
trenn si^ gar- zu gebrechlieh werden, neu anfzu^ 
St^t^en bemfllk ist; dafs er sogaV au^ dem Mangel 

Si alten Gränden^itien Grund herzuleiten versteht 
r seine Behauptungen, als die Grundlosigkeit 
ausfällend, wenn auch nicht aufhebend; dafs er 
den Schein der Gründlichkeit in der Fülle des 
empirischen Wissens und der Mehrheit der Stim- 
tnen (unwissenschaftlicher Sprecher), oder wohl 
auch in' dem Eifer seiner Verfechter, und det 
fblgereihe gleichdenkender Zeiten , ungemein hfoch 
anschlägt; dafs endlich dessen ungeachtet seine 
Grundlosigkeit für das geübtere ürthcfil Oberall 
hervorbricht, und sein Lehrgebäude von jedem un- 
sanften philosophisthen Hauch erzittert. Der Vf. 
kommt sodann abermals auf Hn. Dr. Hahnes lä- 
cherUches Beginnen zurück, die Rationalisten aus 
Seinef Vermeinten allein seligmachenden Kirche, 
welche doch ^ur ^ine höchst uTibedeutende eccU'- 
Üola ausmacht, verweisen zu wollen, und erklärt 
sich nachdrücklich gegen jeden Glaubenszwang, 
namentlich gegen die inquisitorische Tendenz des 
Hahn'schen Verfahrens. Treffend wird gezeiet, 
wie Hr. Dr. B. gerade das wenige Lobenswerthe 
aeiner Dcmsatik den Rattonalistm zu verdanken 
kabej (,,Was\Söll man von- dem* Sohne sagen ^ der 
eeinOiMutter schlagt, von dem SehOler^ der seine 
LArer brandmarkt^* ? S. 184.) und da£s er vielfältig, 
togar in. dem Havptbegrrffe des alten System^ von 
der ErbsOade, van jenem abtrünnig erschienen sey, 
eich folglich selbst ^us der historisch- evangeli- 
schen Kirche, die er fälschlich mit der chrfstli- 
fehen verwebHself , ' hinausweise. In einem „ An- 
hange''' Verbreitet sich der Vf, noch besonders über 
die Traget > Wis 1^ Kifchenclaube-? und bringt 
anch|1)fer''hi^dGhe {reffende und sehr beherzigangs-» 
wertHe* Bem^kdhg bfej.' z.B. über die Neigung det 
jdTofert^ntisch - kfrctaaeben; wie dqr politischen^ 
Uitra^s zum Katholicismus ,' weiche durch den auch 
unter Protestanten eingedrungenen Jesuitismus so 
sehr begünstigt wird , über die gegenwärtige Allge*- 
"mSnShen eines von der veralteten Duchstabenortho- 
doxie abgewichenen. Kirchenglaubens j der durch 
keine menschliche Gewalt zu jener zurückgeführt 
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werden kSoni». «Das eigentUob KtrehenstOrende» 
heifst es zum Scbluis S. 190., /ist Hie äogmatiaclu 
jlrroganz (auch wenn sie skb auf ein angeblich 
philosophisches allein seligmachencies Wissen von 
Keiigion nnd Offenbarung beruft^, und je frever 
der Geist des Glaubens sich in aer theoretiscbea 
Gestaltung bewegen kann, desto mehr wird er der 
Kirdie Segen bringen. Und so bedarf es wahrlich 
keiner neuen Symbole, und am. allerwenigsten, ei<» 
ner privilegirten Dogmatik \ die, beil. Schnft ia ih-* 
rem Geiste und die in fast zwey Jahrtausenden aus 
ihr gebildete Kirohenlehre io ihrem Sinn (in wieferin 
de das allgemein gültige reiomensphliche Sittlich- 
religiöse hervorhebt), werden >siph stets mit der 
menschlichen Vernunft, und je tiefer und selbst« 
ständiger diese in sich hineincehtt um so innifier 
^nd unzertrennlicher befreunde!^. Für das LeBen 
gilt das Wort des Apostels; Jeder helfe dem 'Auf 
jdern zurecht mit sanftmüthigem Geisi^f für die Lieh"* 
re: Jeder helfe dem Andern zurepht mit durchdrin^ 
gendcm Geist; was darfliber ist, ist voim Uebjel." .|a 
einer Schlufsanmerkung wird nocli beygebracb^i 
wie der Vf. Rationalismus vom Naturalismus un» 
terscbeide, und erstem vom Supernaturalismus, SQ 
dafs beide sich in Einzel nbeiten bis zur täuschend- 
sten Einigkeit nähern können uud doch unterschief 
den bleiben^ in wiefern der S^pematuraiisi^ttS^^ts 
von der materialeh Offenbarung^, der Nationalismus 
Ton deren Idee ausgeht, und beide also dasselbe aus 
verschiednen Grflinden, und. gemeinigUcfi in v^r« 
schiedenen Hauptpunkten finden. . Mögf der ver^ 
ehrte Vf. die hier gegebenen Andeutujigen bald noch 
einer ausfQhrlicbern klarern Darstellung unterzie- 
hen. Zu besonderm Lobe, gereicht dem^^beaauich 
der milde Ton, desser^ er sich in Bezienung, auf 
seinen Gegner bedient, und. welcher ^ar oft.bey 
diesem selbst vermifst wirdw' . • •. 
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STXTTTejkiiT u. TSbiIvoev, b. /Cötta^ DieFerstkitfer^ 
oder vßUständige Katurgtsühi^e der ,vinwig^ 
lichsten,den Gtii^g^farst^ sdwLdüshen Insw^ 
ten , hauptsächlich, aer:fBdrkenki^eryii;int Ani 

?abe der Mittel zu ihrer f!^ertffgung^yon Ernst 
hierschy KönigL Sachs. Ober/d^stfer. 18^(h 
IXu. S7S, 4. (iRthJr.) '. / i; * > 

Man kann diese Schrift nur als eane wirklich^ 
Bereicherung der forstentomologisc^^i}. Litejratu^ 
bekennen, indem flr, T. aps figner £rfali^u;ig 
interessante Bey träge zur Kei?n^^^.jdpr Lebens^ 
art der Borkenkäfer -^ denn von .diißsen ha^icifelt 
die Schrift vorzüglich — iiefpjrt, und daran seb^ 
kweckraäfsige Vorschlägt zix ihrer Vertilgung knüpft; 


Deshalb fcaoo man aber doch noch nicht ganz mit 
der Art und Weise, wie sie geschrieben ist, eiover* 
standen seyo, Sie leidet gar zu sehr an einer gro« 
(sen Breite, und eine eanz unnothige Ausdehnuog 
derselben ist dadurch erfolgt, dafs der Vf. viel wöit- 
liebe Auszüge aus Bechstein's Insekteologie Iste Am» 
gäbe, abdrucken lafst und sich in seinen Bemerkna« 

fen darauf bezieht. Gewifs ist das Rechstein'sche 
uch in Jedermanns Händen welcher die vorliegeods 
Schrift kauft, und auf jeden Fall genügte es gani 
kurz anzuführen, wo tr BecJistein berichtigt odei 
vervollständigt. Immer aber verdient die Schrift 
Too jedem Forstmanne, welcher Fichtenwälder be 
wirthschaftet, gekauft zu werden. 

Hr. 7« neigt sich auch zu derMelmmg hin, dab 
der Borkenkäfer nur kranke Bäume angreift, ge- 
stehet aber, dafs er in Menge vorbanden, auch soIp 
che tddtet die sich wieder ganz erholt haben wdr- 
den, wenn sie von diesem Insekte verschont geblit- 
ben wäret); will daher auch die gröfste Sorgtahan- 

«ewandt wissen , um ihn zu vertilgen, und seiner 
Vermehrung zuvor zu kommen. — Sobald man onr 
diefs anerkennt j so ist es ziemlich gleich welchen 
Glauben man id dieser Hinsicht hau 

Die Kupfertafeln, worauf die kleinem Insektett 
zugleich im vergröberten Maafsstabe abgebildet 
wurden, sind zwar gut, doch nicht so fehlerfrey 
als der Vf. glaubt So ist Bhagium inqmsit. gaoz 
verzeichnet, indem das Charakteristische desseJben, 
der rechtwinkliche Abschnitt des Rückenschildes 
nach vorn, hier abgerundet und nicht bervorstebend 

f;enug gezeichnet ist. Bey Curculio pini ist die II- 
umination unrichtig, da dieser Käfer dunkler ist 
und mit schmutzig weifsen Querstreifen zickzatk- 
förmig gezeichnet Ist , und bey Clerus formicarius 
ist Zeichnunj^' und Illumination so verfehlt, daff 
liicfmantl das wirkliche Insekt, welches llec. dage- 
gen gehalten hat, danach erkennen kann. Es ist so 
wenig so lang und dühn, noch von so lebhaften Far- 
be A äs die Kupfertafel angiebt. Wie dieses gaat 
üuschädliche, und auch zur Vertilgung der Borken- 
k^För wt>fal wenig mitwirkende Thier fiberbaopt zfl 
^^t Ehr^ kftrhmt^hier abgebildet zi| werden, ist 
^^c^ht ffeJich zu begreifen,- wenigstens rechtfertigt 
ik die' äf merkuiig S. 12. nidht dafs es als Feind Hes 
»örlcenkäfers'in der Forst- und Jagdzeitung anfge- 
ftlbrt worden. So tiel man weifs, nährt sich diefs 
Insekt wohl ausschliefslich von Ameisen» 

' Möge der Vf. in diesen Bemerkungen ntir wahr* 
nehmen,/ dafs B,ec. sieine Schrift mit grofser Auf« 
n^ecksanjkjeit uod. wahrem Interesse gelesen bat, 
nd seine^^ Fleifs b/^y Beobachtung der so sehr g€' 
|hrliclien Bo4ijsj^käfer mit lebhaftem Danke an* 
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Jlfsitotr^ifib ebenM ttttelMswisctigei ii}» iScherllcbc 

GewiAtnhekt numüHer' fiectdseäten ' unserer {Beit^ 

auf die jährlich mohcinenileD Taschen bflcher mit 

einer vornehmen" Mitae berab2ubliclu>n » die 'sie 

selbst wenig ehrt^^ • Sie gesellen sich den Kränrvern 

CO, weiche, die^BOcberjiabh dem GeArichtezu taxi^ 

ren gewohnt sind. • Diese Hebrn mdigen wohl nicht 

b^elfett kdflnen:, dafs ein kleines Lhed Tonü&tendj 

fr!MüU&rxtA€t' Rüabtrt, ttäs ursprOngiich Ten einer 

der verachteten^ ,,Riatjigsflieflea «^ wie sie sa^^nl 

die Almenache x» nennen belieben -^ gebracht wnr^ 

de, mehr-wertb ist, elis' manches' Werk von fOfrf 

und zwan^lgpfOndtgem Gewichte « und noch inimer 

fortlebt, wtann^diesee längst seinen Todes^eg durch 

aUerleyfindetfupd: Läden angetreten bat. Aillsefi 

Herrn ist e^ freand geblieben ^ dafs daA.i:«^«'^; ' ph- 

•tiscbe Leben der^otlflle'^ Wie>es sich -in «nseref 

Zeitfeataket hat»!iiar diiroh^ieMebel meiner' Wain-en 

nnd echten Poesie getragen werden kann, und durch 

diese wiedernm^nur das Volk gewinnen konnlei wie 

es gescbehn ist^ Jedoch scheint auch -das gebildete 

(ablicitsiAi itMf Stab Ober diese '^Literatttfi gebrochen 

zu haben. Das gebildete KiblicvhrR. w5rde eine* Al^ 

manach , der ihm in der Gestalt des ehemaligen go- 

tbaischen Theaterkalenders oder des Leipziger Da- 

menkalesdärs. geboten wQrde, ao^eilUgrzuzflekwei- 

sen,*.es hat €Üe|ensgen, . die hier« v^eitn gleich nur 

in DuodediiM»*! die £rseugoisse'tbre Muse nieder^ 


üreEHiebe Madonaa. nach Raphae2|;eliefert «hat ) |^ u. 
geschickte Aosfflbrer »eioer Ideeh gelttadenltiab^ü 
wfirde.' An guten Ueeo aber <soheiat-:es-allanllng6 ' 
den • Verlegern utisareif/rBfefatobllobeffiJoder'deheA» 
die ihnta dabey ;aa' Rpthe gehn^ tm fahlen. Die 
JUin^rvo gab zuerst eine GaJerie zn SchiUtr^s Wer- 
ken.* :Das schien an seinem Platze, dedn SchilUr 
war dev Mann des Volkes und äMi Unternehmen^ 
von Slrll^^r'a?.geislreicben Cammiehtai^en begleitet, 
mhfste Eingang finden« NunTging raafa aber weitere 
liiebt allein GimeerfaielJiseindGiderie, sondern auch 
Fmiqui, vam den yelÜe^.Wytditir ScBtt^ Xhoper, jj^i- 
moff n. a., selbst ppeni> ' die gerade ah der Tagest 
Ordnung waren , wnrden mit nilderchen, in den^ 
ganze Menagerieen Ramberg^schen Gethiers Gast^ 
rollen gaben, beehrt» .U/i^^e Oper hat ihren hohen, 
unftberlirc^ene» Wärthinor in der iMLasik. Diese 
konnte iH6hthildlich;dargesteUt werden ; man müfste 
eich also/ an bedeutungslos^ , oft bnsinnige Texte 
halten pnd was sich hierans^r^eben. konnte; ver^ 
leugnete natärlicherviieisei seinen. Ursprung aicHt^ 
fiiiireh' diese Bcgrgaheaa -Bildern , welche dem In- 
halte des Taschenbucnes..ganz fremd sind« wnrde 
die £inbeit eines solchen tmternehmens gestört und 
sein artistischer Theil in ein Gebiet übertragen, das 
Aifilie <^ei<iig(Uu^';w«rr anctetn ^ Unh^d^t^nd kr- 
achiei*»v tttef meiste es- llif hinein .^nd^rn« Wege. 
Man gab nun Copieen vfit^Gediaiden grofserfiSeTster^ 
man hoffte, hier wenigstens durch den Gegenstand 
der Dto^steilüne'tüiint^essiren/ Aber die Auswahl 
war selten «glaoklichv die»Nacfablldungen erschienen 
gr5fsteA Tbeils i^arkrOp^iek und der, wenn gleich an 
dlcfa gäiiz lo&ensWerth^rilde^, ^fehlte ein Häupter^ 


legt;en, geprflft, die bessern Erkannt und sie zu ih- 
fM LieftAibgM 'V^botM^n.' ' Pte^gen rerfalU' e& von 
Tftg^iuTagd M^Wfft efnert Fehler 'der IdeY^'CW 

AisnhiS'^|aäÄ&'<^^)^^^ entgeg^üt^hfi »^Msi gekbM^^AyA'daes tifMi«}^!^ 'fftafiehe votf den Ta^ 

sfeigerf^ seine '^)^n^rfichd ati Aeafserllöbk«^exi^^tf scfa'enbtt'eh^pi^^ ^Wetoh^''Wfr^'die•: folgend« Ueber:^ 
Bö6h, ^^^Strangi eWien Iftflbns, ded, bey»illtfrn gu-^ sieht« -ÄAlftifeniy^'irtr ritohifc«" iJahw irermifet 'wer- 
ten Wmen d^r Verleg^Vnicht M erircb whig^ir ver- deii' und als^ tnfit deitv OahrgMg^ 18S1 ihren S<^h wiai^ 
mag. ' ' UtiV idles^s Begroren; 'zn befriedigen ^ machte neefgeeiang gesubgea 4laben dorrten; Wir gedenk etf 
die Cotta^scbe Buchhandlung Vtetf Tefsüi^h j > ih^ ih^l^ hier iA^der Reih^foflge^ wi« sie öffentlich er^ 
fem- WariilBfntasthinBuüHe die feilneik ' l^u^cfr ^i jöMenen dhiS'r r-, ^ .. n? .» 

dann StklihÖ^cßOe^ Wi^Hsdh^n Tasöh^M 
^? m fi&t }lhp)xüht^l ^'V^llffe^er J^eUhadcätetff 
rätt^ imü*^^ Wjd^aapy^^faigsl^^ et^^i daß «ie^ 


M \) ■. 
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i^^^^loM'fSr deunMhel»au4H a.'^fd. J; t8Si. «ifier^ 
i^g^b^n voldü9o}^>SilAiidfitr* (2Rt{iir/»gGr.]f 

lisch ordt/indei^'GA'it yöhV iir d^jÄtsefctb Kttpf«-' -iUnter d«n «i-Mfclange« , JweJdiedfesw AlnaMcli 
stecHeW?-^. U'lh WäA^^HÄ 'Wlti»), ih' 9»ö6if^f Üt eiKÜti^ , 'scMinemtnis du von'»'. Blammitaffm^ad 
Tieindä: iti'BeistfaftäHH,4ii mlgnth M^ir-iiHa^mMui ^va'jJl. ifllW«)»prf'«B«i ibesdncWrn Lohtb.inVerdiei^ 
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sieht angelegt , dia Charaktere dnd mit geschickter,. 
lnster-HairdKieicbn«t,'''die Erfitfdiibg blt dm EMt 
tier Neuheit tar^ieh, die I>arftellü^g m Ifebeifdig^ 
und ansprechend. Im Eingänge dflrne die Unter* 
tialtiingder beiden Greise an der "Wirthstafet ge^ 
drängter seyn; sie greift zu wenig in die {Haoptsa^ 
che ein , um hinlänglich zu interessiren. Marie, voii 
ui. Schopp^'i läfst be^ der geschickten I^ehandtung 
des Stoffes, seine Schwäciie und Verbrauchtheit 
.teFgetasfa; - Die 'Verfasserin "fi^ifiaso' anziehend ztt 
leraahlen, weifs dem Bekannten «ine 'neue, so an* 
jQiitbige . Foritii umzulegen ^i dafs gewifs die Leser 
jundJLeaerinneft mit ihrer Gabe zomeden seyn wer^ 
«den. MMik won iMnecuter^ von ^1 v, Tromlkx^ 
und Ltäigard vom Mgi/sen , von Fr, Lohmann , sind 
•SB festauf historische Stoffe gegrOndet und zu eng 
in das Geschichdicbe verfloebten, um dem Geiste 
.ein freyes Waiten zum Schaffen ^ eines poetischen 
Prqdttcts zu .lassen.- .:Uebrlgens ist die Gesehicfe* 
Jichkeit' Beider in der Gestaltung solcher Staffe auch 
-hier wieder anzuerkennen.. Unter d*en Gedichten 
-sind die Reli^ien von Maa^ v^n-Schenk^ndorf bey 
Weitem die dankenswerthesten', doch wäre . zu 
-wünschen * der Herausgeber hätt« sie genauer ge^ 
^sichtet und nicht einige schon früher gedrückte hier 
fDOchmals als neu mitgetheilt« In den Pdesieen von 
'.jt. Schumacher herrscht eine Gemflthlichkeity die 
•nur sehr einfadie Ansprüche mai^t^ aber ifmj so 
wohltbatiger wirkte l>ie mitgegebenen Kupfersti^ 
^.ehesinel, mit Ausnahme ^es Titeikupfers, desPor^ 
•träts der PAi/ippin^ IFeher, gestochen von *^ 
ia Wien 9 ohne Bedeutung. 


hat Fr.Jjokmann die SniM^Mdmng Aer JSodUbircft 
^ ausseatattft Der ^itel sact f ghois^ dffs die Segt- 
beihriteta*^ welbhe'bief geScWdelt' wfcifdeD', 4Ji dia 
Pertode des siebenjShrigen Krieges fallen. Das ga- 
^cbiclitliche luteresse' Querwiegt hiernfcbt das poe* 
tlscl^e ifi)d mit weiser Oekonomie, die der Verfas« 
serin auch für künftige , ahnifche Erzeugnisse an«- 
e uipfubl eii wciü eu darf, ist die Wirklichkeit hier 
nur zum Hintergrunde des poetischen Gemäldes be« 
nutzt worden. Die' leicht' lilngew<öf fenen und dee- 
noch so charakteristlsciMai 'Skizzen aus Italien von 
dem frühe verewigten ^ talentvollen ffaiblingff, 
wafden. gewüs imd^ «it Aedit* eiob viele fVteade 
gewinnen» Man g^bt ditee Bogländer ,. wie sie 
phlegmatisch sich unter den HerrlichkeiCen Roins 
bewegen» zn. sehn« min lebt mit dem fleifsigui 
deutschen Künstler » man tritt der- üppigen italie* 
nischen . Schönheit so nahe, so nahe, daCiaach 
kein ScbLeyercben mehr fallen darL IMe Gedicht- 
sammlung am Schlüsse enthält viel Gutes und Scb^ 
oes« Von diesem gedenken wir vorzugsweise der 
Gedachte von Tieage., J^goft Pr/fnz und der tief 
empfundenen, gemütUiohen Hymne: GlnuA«, iMbi 
unä UcJ/kung, von dem Herausgeber. •*-« Als Ti^ 
telkupfer begegnet uns ein schöner ära^2stich von 
Siöb0' ,,* Johanna, von Ca^lrftM voasteUend; wir 
unsrer Seite, halten diesen Ehrenplatz eher einem 
schönem Kv^Jersticbe von fZeisciftlpuvm (jetzt S.Sii) 
eingeräumt. Dieser übertrifft, ohite in vermisclita 
Weichheit Überzügen, anZarthtttttVoUetodung der 
^^orm und Nuancirungider Tinten, gewib Alles, was 
ijns Engländer bisher in dieser Gattung geliefert. 
Die übrigen Kupfer stellen Scenen ans n^sern dra- 
matischen DicbtiiUflen dar und sind' voo der Hand 
de$ wackern Apita^ gezeichnet. . 


Lsirzie, b. Hinrtehs: Penelope,- Taschenbuch 
für das /* 1831. lierausgegebeu von Tkeodot 
Hell. (1 Rthlr. l©gGr.) 

■• • . jI 

Auch in diesem Jahrgange der Penelope hat uns 
ihr achtungswertber Herausgeber, dessen richtiget 
nnd geschmackvolles Ürtheil immer eine willkom*' 
mene Auswahl Qrivi^rten iäfst, nicht getauscht Wir 
finden unter den £rzahiuqgei|teiQiße.sehr g^iungenej 
unter^den Gedichten^ mehrere von 4usgez<e ie b oet en% 
poetischen Werthe. Der Tßg in ßier flteinkse^Nor- 
veüe von Ai u% Tschabusohnig^g^ WQm)t dasij^hlein 
eröffnet wird , ist einc^^artigeiKleinigkeit, adnvptbig 
«nd leicht gehalten. Schade nnr , cufs diese l^ieb*- 
tigkeit einigemale i^ ^Lockerheit ausartet;, -o^menJ^. 
lieh da, wo so entsetznch viel gekü(is!t,\7ii:4f. jIMftKl 
S. 13., wo der Held beym Anblicke eines Blumen«- 
straufses, den die Heldm im Begriff ist, vorzuste* 
ckeä, Wüpeehe bildet, tcUe n^an vor gesitteten Bp- 
men nicht laut Wenden laGft! Hi;« «r. T. darf vsicb 
Ctauren niefit zufV^hr tum Muster dieo^ laasen. 
V, Blumenhagen g\t\it, in Hcmnovens Caiüina, eine 
geschichtiicbe Novelle voll regen Leben«, voUkrflf* 

tig gezeichneter Gestalten und so anziehend, dacgftr) , ,. , . ... ..... ^ .. , 

stellt, dafs ihr die lebhafte Tbetlnabm« cUfr IdesMr unMfideis^ H^ode^^ol^ni /i^fs.er,e^\zu hindero ver- 

zum ^Schlüsse bleibeii:|mu£B, ttit gleifchcs! Kunati umv a)«llattptpersQ«ie«^4as Slüdi biniMawachsen 


^Lzirsie, b. Fr. Fleischer : Jtfmvrtfa. TetecAenbutA 
für das 3. 1831. Zm^^ und xuami^slier öder der 
neuen Folge erster Jahi*gaog. • (2.Kthlr^) 

, Pieses TlM)c>^b«<^hy ^ das in. .fl(Br, Reibe df^f Ta- 
schenbücher jfür 1850 feb^e, ers^Mpt nup ^wieder 
iniseiperajten Ueat^lt um:)» wifves fms-d/jl^t, auch 
nach .file^s^^Jhen A^sicbtei^j . vfia, früh^r^. redigirt. 
Eine historische. JLrzahl^ng i yo4 Cofoil^f Denier: 
Dßs Tumiet von fTi^ms, .ß^öfipet diesen Jahrgang. 
Per Stoff ist wohl-gem^^blt,! die Darstfjijttng leidet 
aber a|i, einer qft a^ertrSg]ichen Breite. ^ Dieser Er« 
zahlupg. lolg^. eine X^agödi« yon, PfhlenschläBer^ 
iWl *r. ßrl^. .. !n,.dqr Zeic^iaOTg de%^ H^uptdiar 
wik»frs,.ia.d^rtAiV<;Maß df«^ erkennen 

wir )^9mn.0M^^9Mfiger, weMv^a f ©hl z^^r in ein- 

c<rr;,<Sri^ifBrscheint. hier,. ^o schwach ^ndi. klein, 

chajraKi;erUi*5»un4,fl^ine,F^hfl>, dafiR fast alle Perso- 
nen des Xraiperspiejs,,befieutei^deir> werden, als er, 

" Sächs^ Wiitekf^.iSß^i^VM^m dena|Jichtcr abqr 
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tun) MMen Ktri 'dea^GtUben aoft^br fiünst iiod» 
MS soeb schlinaoEier ist» mis:4dr<.TbeiIiiäfanie def 
Ltser verdräfureo. 1 Avfstrdem sobi^i«! an« i9K>ab der 
£eQ)5tnioiicI Adlmm diJirchaU9<>iikbt in. seiUttr See*« 
len^irke beerOodet ood aberhaiipt duf cb die Ver^ 
biltoisie nicht bedingt. .— . Sehr unbedeutend sind 
die B^beerinnenmg^n von J. Sefu^tmkauer. — 
Wimta*s Unimf^ant^ ;^ eide Erzählung von & SeercA, 
ist auf eine nordische Sage gegrOndet \ Wir finden 
hier eine lebeudige UarateJIeng nnd einrwebres Oo-r 
loritder Zeit ond de$:VoJUIii$;. -*• Aufaeffden». entbajfe 
das Tasobenbucb-Gediohte von N^uff^r^ und IFiliiam 
Shakspeiu^p eine Aofoanze.von 04hlen$ckläg^ , d^ 
ein ecnt poet^her Geiati beseelt uixd in ibr^r sobft«' 
nen Vollendong uns el$ die vorzfielicbste Gebe dee 
Bfichieins erscheint. ^ Das Titelbild ist ein böobsl 
saubrer StahJsiicb von F. JFiigner, .deu alten Gold«* 
Schmidt Benvenuto CeUimt naofa f^asari,- vorsfeln 
lend. Die Obrigen Bildchen geben Scenen aus Qö^^ 
the's JFerther* « Sie sind von Ramberg ge^^icbnet» 
wobey es bekanntermafsen an Hunden und dergl. 
nicht fehlen Icann. Ein Stahlstich von DöbUr ver- 
dient rahmliche Erwähnung. 

FRAmKwvAT a. M., b. Wilmans: Taschenbuch. ßü^ 
das J. 18S1. Der Liebe und Freundschaft ge^ 
widnut ; herausgegeben von Dr. SU SchiUzeB 
(iRthlr. 12gGr.) 

Wir finden In diesem Taschenbucbe immer eine 
artige Gabe , die , wd keine höhern Ansprüche ge- 
macht werden, Willkommen s^yn wird. Das kleine 
Format, die kleinen Kupferbildchen, der zierliche 
Einband, empfehlen es denjenigen, denen es nicht 
so sehr auf den eigi^tlichen Werth des Itfhälts an- 
kommt, und iu diesem zeichnet sich doch auch wie« 
derum manches- Gute aus, was den literarisch Ge- 
bildeten ansprieht« So giebt dieser Jahrgang eine 
Novelle von Blumenhagen: die letzte Liebe, in 
der eine seistreiche Idee mit,'Knns;t und Geschick 
durcbgefonrt wird^ er edthält eine ErzShlung von 
Fr. hohmannt dbi' Sthwalben , die j auf dem ge^ 
schicbtliifa'en BocjFby dfds ung|l(lckli2;hen^ Ge^chlcki^ 
ätT Agnes fUrhäuer gegrfledef ; dnrch'ddn 'H^iz det\ 
Barstellung^^cH T%eilhäMpe gewihhf und bis 'kunl' 
Schlüsse eätih. Minder ^^Idhgert,' ^Vk «fese V^M/ 
erscheint ups der Kogelftellfr , Erzählung von G. B. 
V. Wütitx. Die Idee ist niebt neu, das Gevreb^ dtB 
Ganzen gar zu leicht und iöcker. .^^ Uftter'Uien Ge- 
dichten sin4 die von dem'fleAlttSgebe^v voii'if. 'Slm^\ 
^i und v^n Adalbert %>bn Chämissb ''#m in'eisten txl 
loben. Die lMHgbdn*schek Späfse, ^ereA das Auch- 
lein auch einige bringt, wollen -doehVikhV recht 
nehr ansprechen. — Die Kupfer sind von Ramberg: 
lamit sind sie hinlinglicb charakterisirt 
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Fjt4VKFVKTa.H., b.Saaerländer: Das schwarze 
Gespenst. . Taschenbuch für Satire , Ironie 
und Persiflage ohne Goldschnitt. Auf d. J« 1831. 


: Von AMKkHUg^, ^, Ewif TheUe^ (»Rtbln 
*8:gGi:*) u: . ^ . ' * • v»», i ü • ' . v ^.fi^- .., 

Wit\ wollen dem- Tf. dieses iWliyUtäfligenTiaw^ 
.t.j^^_. ...... ..j.. -^v^^^ ' - " eiÄ ge^ir ^ 

m dk^k Lau 
Spafshaftigk^ 
selted iBum ecliten Witz, zui wabi*» bes^fchnungj 
vollen Satire. Zum Humor scheint ihtri die Poesie, 
zur Satire eine^ ausgebreitete ui)d zugMeh^'ti^ 
Weh^ und Meinscbertkenntnlft zu fehienT^D^ÄHKre^ 
In welehem äich i^ehi Scher« bewejg;!!, ^f^t hä^ft 4e-^ 
SichFinkt« Schauspieler und Recensenten*uml A)!e^* 
was dazu gehört, bey erstern^einlge^Obscönltäten, 
bey letztem einige Gemeiiilieitän; die ff^ylleh nur 
dem Auswurfe der Theaterkritiker, laicht aber der 
Gattung eisen sind, bleiben die Anziebttngspttokiej 
zu denen Hr. O. nach kurzen Abwegen inniger' Mi^e^ 
der zurUekkeh^t BeUanntlaöh hat Hr. O? In MOU'^ 
eben einige unangenehme^ Begebnisse gehabt. • Er 
hat sich weder mit /der dortigen Polizey, noch mit 
den dortigen Journalisten , noch mit dem Theater- 
personale vertragen, ttnter dem Gesichtspunkte^ 
den er dort aufgefafsl, acheint er nun Alles, was in 
diese Gattungen elnschliet^ zu betrachten. De^ 
Journalistenp^^l vertritt l>ey ihm die Journalisten^ 
Seine Bilterkdt reprasehtirt seih Urtheil ^fiber ¥M-^ 
zeyanstalten, wenn er Aber Theaterpersonen spri^h^ 
so sind es nur immer die verwerflichsten ihrer Art^ 
die er f&r Alle aufstellt. Sonst liest sich das Bfich^ 
lein nicht Obel und es ist den jenigen ^u' empfehlen^ 
die sich leicht und gern amfisken lassen. Wenn 
der Vf. erst einmal reff geword)§n seyn wird, wena 
er eine tiefere Menschenkenntnifs , als sich hinter 
den Coulissen findet, gesammelt haben w)rd, dann 
ist gewifd Besseres von ihm zu erwarten. — ''^Das 
Aeufsere des Werkchens ist elegant. 

'Lkipzig^ b. Weidmann: Musenalmanach für das 
J. 18S1. Herausgegeben von A: Wendt. <— ZweY'^ 
ter Jahrgang. Mit Tiehs Bildnifs. 812 S. lÜ} 
(1 Rthlr. l2gGr.) 

r iVUt Verglichen sehep v^ir auch den zweyten Jahr^^ 
gang cfieses Musenalmanacha erscheine^^ ((a den 
erste schon so mapciies Schöne brachte; und jede!^' 
tjnliernehmen dieser Art erst in der 2eit reifen uq()( 
gedeihen kann. Wjr erkennen aus dem Fortgang^ 
einea itftti^iialibanacbs , ,dafs uqsev PublfCMin.wiedec 
anfängt, Liebe und Warme för Ge4)onts^uimlungea 
zu empfinden., die freylifb.» .in defn.)[etztei7 Jahrze-*' 
hei^d zurei^oUcb und meistena^so gafr &i;ibedeuiend 
geboten^ der gewöhnlichen I^ewelt leidit einea 
Widerwillen ,gegeii die |[anze Gattung e^nflöfsen 
könnten. ' Es würde eine unbillige Anforaerung an 
den Herausgeber eines Almanachs seyn , der von so 
vaeeehiodenartigen Dichtern begabt wird, dafs Alles, 
was hier geboten wird, im gleichen Alaafse den 
Stempel des Genius trage ; wir halten uns schon be- 
friedigt, wenn nicht ganz Wertbloses unterläufit 
und bey so gemafsigten Ansprüchen^ k&nnen wir 

Hn. 


«li 


A« li^JL N 


187. OCTOBEA 1880. 


£16 


IIn«''V^ dasLob fUitt gescMc^QN» Smiiiders Glicht 
versagen. Wir finden viele Namen in ^m .Bficb- 
l^if, die einen g^ten Klang im 4eatschen landete- 
bei^Y AiTr wepige. unserer aaagezeicliiietera J^yirUw 
fehlen ua4 ßdbst Göth^ giebt durch. ßiM Parabjel und 
mehrere Gnomen erfreulidbe; Zeichen eine^ noch 
immer, .fa^terjp und frischen Lebens. Untet. den 
PeytrSgeni dfes trefrlichen Uhlan4 zeichnen wir Telts 
Todi bM94|d^s aus. Wie muf^ es jeden Freund der 
piebJt^Ft erfreuen , daCs d^r benrlicjlie. .^nger ^ndr 
Uch vn^deF anfängt« sein I^nghew#hj^es Scbweigeq 
»I {brechen! Seine JLyrikist tie£ und wahr, wij^ di^ 
fiiatnr, die ^e so. Ott schildertj da ist; kein eitlei; 
Wortpru^Jc^ ^0n ;m|lbeselig angehäufter Bi^er^ 
krAT99 kein Verzerren der Sprache zu neuen t .«in- 
^ffieul^en Gebilden: Alles ist einfach ^ klar und 
voP'd^jreinften Geiste der l'pesie durchweht» al* 
les ainsprochlos und dennoch t|ef in.d^ ;Seele. spre^ 
chend. I9 seinen Fufifs^apfen achwaoken zw^y iffun 
ge Dichter daher, die gern in deq .Gesang des lAeiri 
sters einstimmen möchten, denen, es aber am vollep» 
kräftige» Klange in der Arust, an d^ lyrischeo 
vVelt* und Naturanschauung ihres grofsen Musters 
fehlt: wir meinen die Hnnj; C Meyer und fFagner 
yQU lAHiS^^nburg. > Von , den Beytr^een . des erstern 
nennen wir die g^uftgeneirn : fraU^rieden t pi^ 4er 
fFUthiJs und das Gedl^^t^jaea mit.de;? IJeberschrift; 
^i Uinabschßuead. " Was will aber Hr. B^^ in dier* 
sem.mitde^ Worte: ^Xannenwiesengrund," ei-. 
geatUch bezeichnen? Eben so störend tritt ans. in 
tißem andera seiner Gedichte die Participialform: 
ß^gewu^ken/* entgegen. Hr. TFagner von Lauffm^ 
j»Mf^ ist : nicht allein mchtreter, sondern auchNacK« 
b^teiC UJUand'a^. Sein Lied: an die Nacht,, ist eine 
off^bare Parpdi^ vpn Uhlands Gedicht : (m den 
Tod. — • E. M. Jb^ndt^ dessen Name in neuerer Zieit 
unter den Sängern des Vaterlandes wenig genannt 
vrurde,( bri%^ mehrere Gaben ^ die sichgewifs ei- 
ner beyfälligen Aufnahme erfreuen dürfen. Höher 
stehen .^k y. Chamisso's Beytrige, unter denen be- 
sonders: ,^das Mondthal," in wohlklingenden Jer* 
zinen, und: „der Bettler und. sein HundJ^ die 
Zeichen echteV 'poetischen' Vl'cfhe' tragen. -Was 
Schwall, xiht trickre BtUlaicIens(ähger; mittheik, eiiir-^ 
(flehlt sibh' düreh RHcheit der Darstelltmg \inct 
Wihrheit -der fimiifindtfngert.' '/. Jfem^'süiWtA^cYi 
fdxhHerzfen in dön t'^ey Gedilphtent „ÄöfcfcJtrAr'' 
lind „das liedr Der Graf von Ftateh'BoAler-i 


^^ 


inünde g\^ht antike Formen ; einer seiner Freunde, 

S\t)KopUtih^ spendet • eiir Früblingslied , das wohl 
as tttht4Wirsig8te''Pröduct dei' gftnireh Äamfelhng' 
it^n ddrftei ^ Hfffmahn;i;. PftU^sl&ieiei^'dr^ Lie- 
der 'iM''VVlksttrpe''eimialfenf'i|eli^gefie SieMit i'^i^' 
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iL WoUklisgmM ertSot^eMf^rf^ 
..^ j Oebimstag. Tieii's Beytrfge siud 

Statt, aber der <l»ettiiis des poetischen ^Lebens ist 
men fremd •{geblieben. Vdüri^icber Bilder and 
Reflexionen ist Leopold Sthe/wr^s: „jibeehwd 
wn GrUehmhuut^ Freudig^ begrOßen wir Uer; 
wo so viele deutsche Dichterberoeo steh zusammen- 
finden, auch den wackern Eh. Mückert. Die beiden 
Gedichte: „fFelienSebe,*^ und: „die sterbende Bh^ 
m^ji'^ sind bis'auf v^des Abendstemes Roc^'* im •er- 
ster», voir-poetisdiett Reizes und Ge^flthsttofe.' In 
denr» ,^9amknH8chen liebeiMeäehen^ ist aber die 
Sdcht'der NaelMibirfiung in Wortzusammeoftiguageo 
kttumi ertrtglieh. - Wer kanb* sibh z. fi. mit &eatt^ 
menstellungen^ wie folgende, befreunden : „schäme* 
mäftsfimigen jiuges, eu/srieselndeH Auges, schäme 
soheank*^ u.s.w. r Al^eseben von aller Kakopho^ 
nie , Mitritt aoeh hier nicht einmal etn Begriff klar 
herVor; ' Hierein- Pröbchen solcher Kfinsteieyen im 
Zusambienhange. 

,, Dieter weitgeaugt • LHcklustige •' 
- V töng«wö)l>et.iclifrellbfüsti|^#, 
Breitgelendet träge. G|Lage)riii, 
Ideine liebste Herxempf fingertn. '* 

— W£ — 'V-/W 

Warum läfst Rückeri, so können wir riur mit Be- 
dauern /ra^en^ nicht eigene,* leben'^kräftige Lieder 
aus seineiri reichen Innern uns üntgegentQtien ? 
Warum macht er den Vollklang seihet* Brust zum 
Sklavea der fremden Form, der {unserfn Ohre un- 
schön vorkommenden Khythmen? £s soll nicht ge- 
sagt seyn, dafs jenen Liedchen eine gewisse Zartheit 
und Sinnigkeit fehle, aber ^seihst diese VorzQge 
werden ^dprch den Zwang im Aen^sern,.« durch das 
Unmelodische des Klapgea.in c^n ljintei]gruad ge- 
drangt. -^ £he ; wir y4>a . dem lä^qhlein . scheiden ^ 
erjff nk^n wir njqcli cUnkbar die ^ggp^Qthli^hen Ga~ 
ben.« des p^r{ia4(eb^rs ' ^0; -mit^ganz bespoderet 
Auszejichnuog aj>er ery^hnen yvir seb|ieiC^Iich des 
Gedichtes r „der letzte Üichifr^y ,.yw ^dnastasius 
t^fw, das. ii|i. seiner reinffi, lebra^igen Fpesie deA 
vorzaglich^en Wytthcilu^ngRj^. des Aimanas^s^A? die 
^?J^»;,g««lfUÄ<yr«y<5Nl* darf, ja} vpa yjie^e(^iyfe^eicbt 
«* ]P5Si^i:YVi:^ll#n übTigfi«^ erhflJ^n.5(pchie-, üe- 
»»prtfo|faniw|ir4^Bfi4n. Erjft?h?,..;fn kifw.^atuwDT 
s<W«*«>g«9a» vV^Ilw, Wflodischw ^mk .von .kei- 
nem, fr-.,. . ..•[flu ' ;• '. '\ 'in 

Was da]ß Jteufi^erQ df s WerkcbeiM ; betrijFft, so 

ist fS^i^Jlf^ Jiesitzer,dw erstell, ^fe^anges uo- 

.jngWeKr^f./ cfafe ^^egeir.if ifir^y^te , roit I>nem ,. im 

Eqrmafft wc^rt.üWinstipvpt, . ^Vi^f. W^^}^ '^^ 

«ßW".ft*9RC(h«B TitcUcapjEsT ,b«ge^e^ .,, . 

; '»i'iv' Vv.i*! uov l)nl? •*. •- \uA ^-••I 
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PÄDAGOGIK. 

Hall«, b. Anton u. Gelbcke: Die deutsche Bürger^ 
schule: Eine Anweisung, wie für den gesamm- 
ten Mittelstand zwel^kmäCsige Schulen zu be- 
grflnden. In das rechte Vernältnifs zu den be- 
stehenden Schulanstalten zu setzen, und in 
gesegnetem Fortgange zu erhalten sind; fflr. 
sämmtliche Staats- und Gemeindebeamte, so 
wie fClr alle denkende Gewerbsl^ute in den 
Städten und auf dem Lande, besonders aber für 
Scbulmänner und ihre Vorgesetzten, verfafst von 
dem Köoigl. Preufs. SeminardireotorD. /F. Hor^ 
nisch. 1830. XX u. 228 Seiten. 8, (18 gGr.) 
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'er Vf. dieser Schrift ist nicht nur. als fleifsiger 
Schriftsteller, sondern auch als gewandter Kopf 
und als praktisch geübter Erzieher bekannt; es l^Cst 
sich daher erwarten, dafs in dem vorliegenden Bu- 
che richtige Beobachtungen und beherzigungswertbe 
Vorschläge nicht fehlen werden. So ist es auch nach 
dem Urtbelle des Rec., wie sich aus der Darstellung 
(eines Inhalts' ergeben wird« £s sind ihm daher die 
y^tfcA/eTt Leser zu wünschen , wenn diefs auch nicht 
alle die seyn sollten, welche auf dem Titel genannt 
sind; wenigstens nicht sämmtliche Genieind^eamle 
nod alle denkende Gewerbsleute; denn wenn diese 
hier erfahren, dafs das, was ihrem Stande noth 
thue, noch picht vorhanden sey, und wenn sie doch 
quch nicht im Stande sind es berbeyzuschaffcn oder 
herbeyschaffen zu helfen, so würde dadurch^nur 
eine nachtheilige Unzufriedenheit erregt und genährt 
werden* 

Die etwas wunderlich geschriebene Vorrede will 
Rec« keiner Kritik unterwerfen. Der Vf. lejgitimirt 
dch darin zuerst durch eine kurze Darstellung sei- 
ner bisherigen- amtlichen und schriftstellerischen 
Wirksamkeit, Ober seinen (wohl nicht bezweifef- 
tfn) Befnf , seine Sti/nme Ober den auf dem Titel be- 
zeichneten Gegenstand abzugel)en, und wendet sich 
sodann, auf einer fingirten Wanderung, an des Kö- 
nigs von Preufsen Ma}estät, an die Kdnigl. Ministe- 
rien und andern Oberbehorden , in einzelne Provin- 
zen nnd Städte, ferner an die Könige von Bayern 
und Wfirtemberg, nach der Schweiz u. s. vir., um 
sie alle für Beförderung der in dem Buche aufge- 
stellten Ansichten und Vorschläge zu gewinnen. Tm 
VorbeygeKen wird auch einzelnen Freunden, deren 
Namen mit den Anfangsbuchstaben bezeichnet sind, 
jedem das Seine zugerufen. Zuletzt an D (inter) in 
£(önigsberg): „Hilf Bürgerschulen errichten, Du 
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weifst es, was dazu gehört, gieb die neuen Bibeln. 
auf, und verwirre nicht Gottes ff^ortJ^^ {p /) üeber 
das Buch selbst enthält die Vorrede nichts j aber eine 
ausführliche Inhaltsanzeige folgt ihr. Wir wollen 
jetzt den Inhalt des Buchs treu darzustellen suchen, 
und unsre Bemerkungen dabey, wo es nöthig scheint, 
einstreuen. 

Es zerfällt in zwey Haupttheile: 1) Begrün^ 
düng; 2) Ausführung. Des Islen Theils Ister Ab- 
schnitt, „die Entwickelung des Schulwesens'*'* über- 
schrieben, enthält (nach den besondern üeberschrif-» 
ten der einzelnen Paragraphen) Blicke auf das jetzige 
' Schulwesen i auf die Quellen der Schulverbesserun- 
gen, und auf das was dabey Hauptsache sey. £s 
wird bemerkt, wie viel in und aulser Deutschland!, 
ja auch aufser £uropa, für das f^o/i^schulwesen ge- 
schehe; dafs es auch Bürger-, Real^ und Beriet ^ 
Schulen in Menge gebe, dafs aber hiermit für die, 
jetzt zu fordernde und auch zu bewirkende, .mittlere 
Bildung (d..h. Bildung des. Mittelstandes oder für 
denselben) noch nicht das Rechte gethan sey. Die- 
ses Rechte aber, sey es dafs die Schulen von dem 
Staate oder der Kircne oder den Gemeinden gestif- 
tet werden, könne immer nur von dem rechten Gei^ 
ste ausgehen, welcher diejenigen beleben müsse, 
die an ihnen oder für sie wirken. Nächstdem müs- 
sen Schulen jeder Art in genügsamer Anzahl vorhan- 
den, sie müssen in das rechte Yerhältnifs zu einan- 
der gesetzt seyn, der Geist mufs den Leib beseeleb, 
in Lehre und Leitung mufs das rechte Mäafs gehal- 
ten werden, und die Gemeinden und deren Glieder 
müssen die Schulen lieben und gern etwas für sie 
ihun lernen. — 2ter Abschnitt: „Jüngerschaft-, B^- 
rufs- und Bildeschulen. ^^ In alter Zeit begab sich 
der Jünger zum Meister, und lernte unter dessen 

Eersönlicber Leitung den Beruf im Berufe. Dieser 
ildungsgang ist so natürlich, dafs man wünschen 
mufs, er werde auch auf- diejenigen Lebensverhält- 
nisse ausgedehnt , wo jer jetzt noch nicht Statt fin- 
det. Indessen hat die' Jüngerschaft, als alleiniger 
Bildungsweg, immer zu einer gewissen Einseitigkeit 
geführt, und daher (?) ist das Bedürfnifs allgemei- 
ner Bildungsanstalten, Universitäten^ Gymnasien, 
Volksschulen, rege geworden. Eben so, späterhin, 
auch das Bedürfnifs der speciellen Berufsschulen, 
deren ,Werth man zuweilen überschätzte. Sehr 
zweckmäfsig ist es, wenn die Berufsbildung^ (die 
werkliche Fertigkeit,) in Verbindung mit der wis- 
senschaftlichen Bildung gebracht werden kann , wie 
z. B. in den Bergwerksschulen, und wie es auch bey 
den Volksschulen geschehen könnte. Eine Anstalt 
Ee , • ^ für 
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für Berufsbildung wird imitier zugleich auch allge-» 
meihe Bildung in sich aufnehmen müssen; aber 
leicht gewinnt der eine Zweck das Uebergewrcht 
Ober den andern. - 3tcr Abschnitt: ,^ Stellung der 
vorhandenen Schulan^talten,^^ a) ciie F'olksschulen, 
auf dem Lande und in den Städten,, haben in so fern 
ihre richtige Stellung, als sie die Kinder nur bis zur 
kirchlichen Contirmation in sich aufnehmen. Mur 
darfen sie, wenn sie sich Bürgerschulen nennen, 
sich nicht einbilden, dadurch im Wesentlichen et- 
was anderes, als- Volksschulen , zu werden; noch 
"weniger dürfen sie beides zugleich, und ü^erdiefs 
wohl noch Vorbereitungsschulen für Gymnasien seyn 
wollen, b) Auch die Universitäten haben, nach ih- 
rer jetzigen Einrichtung, Im Wesentlichen die rich- 
tige Stellung; nur dürfen sie nicht aufhören, strenge 
Forderungen an die Vorbildung ihrer Zöglinge zu 
machen. (0er Vf.. sagt in einer Anmerkung hierzu, 
S. 28: „Im Preufsischen ist es wenigstens so. In 
Leipzig nimmt man freylich auch Vojksschul-Semi- 
oaristeil auf, die, wenn sie gleich nichts von der 

Sriechischen und lateinischen Sprache wissen, doch 
er Kitzel des Studirthabens sticht.*' Das ist, um 
Gelihd'es zu sagen, etwas übereilt hingeschrieben! 
Der Vf. mag^ ^Is Seminardirector in Weifsenfels, 
diese Erfahrung in einem einzelnen Falle gemacht 
haben. Aehnliche Anomalien aber kommen auch 
bey andern Universitäten vor und man pflegt nicht 
auf die Erfahrung in einem einzelnen Falie^ und auf 
die Unkunde andrer Fälle, allgemeine Behauptungen 
zu gründen.) c) Die Gymnasien haben in früherer 
Zeit den künftigen Gelehrten und den Nichtgelehr-* 
ten zugleich dienen müssen, und die meisten (?) thnn 
es aucn fetzt noch, zumal es mit Errichtung söge- 
oannter Realschulen keinen rechten Fortgang hat 

Sewinnen wollen. Hier also fehlt noch die rechte 
tellung, indem es zugleich an einer Hauptgattung 
von Schulen fehlt. Denn d) die sogenannten Bür^ 

«er-- oder Mittelschulen, auch wenn sie sich höhere 
ürgerschulen nennen, sind das nicht, was sie seyn 
sollen. Weder Leipzig, noch Frankfurt am Mam, 
noch Stettin und Magdeburg besitzen, nach dem Vf., 
^ eine rechte, echte Bürgerschule. Sie sind zumTheil 
immer Volksschulen, und schwanken in ihrem Cha- 
rakter, ihrer Bestimmung und ihren Lehrplänen. 
e) Die eigentlichen Berufsschulen aber, so nützlich 
sie an sicq selbst seyn mögen, können doch, was 
hier fehlt, nicht ersetzen. (Was übrigens der Vf. 
eigentlich verlange, erfahren die Leser erst weiter 
onten, zu Ende des fünften Abschnitts.) — 4ter Ab- 
schnitt : f, die Hauptmängel in dem bestehenden Schuld 
wesen,^^ Folgende werden aufgezählt: a) die städti^ 
$chen T^olksschülen übertreiben, durch ihre Multa 
ohne Muitum, Schüler und Lehrer, b) die Gymna^ 
tien thun dasselbe, durch Ihre Lehrpi3ne und durch 
das Treiben der Lehrer in Gemäishcit derselben, 
c) Die Berujsschulen nehmen-ihre Zöglinge entwe- 
der zu früh, oder ohne die für sie nothwendige Vor- 
bereitung auf, stehen überdiefs zu vereinzelt da, 
verabsäumen über dem Unterrichte die Erziehung, 


und führen dadurch Einseitigkeit und Rastengeist 
hcrbcy. (Der Vf. wendet die(s auch auf die Scnul- 
lehrersäminare an, für welche er eine bessere, all 
dfe gewöhnliche, Vorbereitung wünscht; und er 
meinte dafs wenn letztere Statt fände, der Aufenthalt 
der Zöglinge in ihnen, so wie in andern Berufsschu- 
len , kürzer dauern müfste. Darüber liefse sich wei- 
ter sprechen. Aber schwer verständlich bleibt der 
zunächst, S. 45, folgende Satz: „Ks ist z. B. zo 
lange, dafs Seminaristen drey Jahre sich in einem 
Seminare aufhalten, besonders wenn man von ihnen 
beym Austritt aus der Anstalt, statt gründlichir 
Kenntnisse, verlangt, sie sollen gewandte Gesell- 
schafter (?), kunstfertige Orgelspieler und Canto- 
ren, so wie fein ausgearbeitete (?) Katecheten seyn/ 
Der Vf. will vielleicht sagen, dafs in solchem t alle 
die Jüngerschaft zweckmäfsiger eintreten wurde. 
Aber bey welchem Seminare sind wphl jene Forde- 
rungen „statt gründlicher Kenntnisse" gemacht 
worden?)^ — d) Aus obigen Gründen bilden sich 
auf den genannten Anstalten nicht genug lebeostüch- 
tige Leute aus; man läfst sich durch d^s Vorurtheil) 
„gebildet sey nur wer studirt habe," noch täuscbeo, 
und bessere Köpfe entschliefsen sich zu andern Be- 
rufsarten nicht'ieicht, weil die Wege dazu weniger 
gebahnt sind. Zugleich wird auch durch diese Ein- 
seitigkeit tödte Gelehrsamkeit und geschwätzige 
Halbwisserey befördert. Der neue bairische ScAw- 
plan trägt pamentlich diese Schuld. Dabey wird 
aber der Mittelstand vernachlässigt, und für diefiil- 
dung der Jugend zu diesemZwecke zuwenig gethan. 
Man klagt daher nicht ohne eigene Schuld über die 
Vernachlässigung (?) von Künsten, Wissenschaf- 
ten (?) undGewerben. — ' 5ter Abschnitt: ,,ui€ diesi 
Mängel schon längst erkannt sind. " Hier verschie- 
dene, mit den Ansichten des Vfs übereinstimmende 
Aeufserungen von Baco, Comenius, A.. G. Franke, 
den Philanthropen, den Pestalozzianern und einigen 
andern Schriftstellern, ' besonders aus Erriet Gott- 
fried Fischers Bucjie, Ober die zweckmäfsigste Ein- 
richtung der Lehranstalten ' für die gebildeteren 
Stände, Berlin 1806; aus D. Ohlerts Schrift, die 
Schule, Königsberg t826, und mehrar^n andern. 
Zuletzt werden, als Beweis für die praktische An- 
erkennung obiger Mängel, verschiectene neuerrichr 
iete Schulanstcuten in und aufser Deutschland er- 
wähnt. Und hier ist es, wo der Leser, gelegent- 
lich, zuerst erfährt S. 91, was der Vf. unter einer 
eigentlichen Bürgerschule verstehe. Nach- 
dem er nämlich wiederholend bemerkt hat, dafs 
Magdeburg noch keine eigentliche Bürgerschule b^ 
.sitze, wiewohl alle innern und äufsern Elemente 
dazu vorhanden seyen, so fährt er fort: „Neben 
der neuen Gewerbschule in Beruh gedeiht unter des 
Herrn D. ^ugust Leitung die eigentlich erste, rechtt 
Bürgerschule unsrer Zeit, das Berlinisch ^ CölU 
nische Realgymnasium,^^ u. s. w. Ist naa 
auch weder hier noch im Folgenden ein klarer Bc^ 
Ä^r/^ aufgestellt von dem, was eine eigentlich rechte 
Bürgerschule sey; (der Vf. erzählt nur aus dem an- 
der- 


221 


Num. 188. OCTOBER 1880. 


-222 


derweit bekannten Lenrplane der genannten [aach 
Aach des Rec. Üafurhalteti vortrefflich gedachten 
und angelegten] Anstalt, was sie fär das Seugnifs 
der Reife ihrer SchQler erfordere ;) so darf der Le- 
$er sich doch dn das aufgestellte Beyspiel halten^ und 
wird sich daher erinnern, dafs der Director jenes 
Realgymnasiums (wa% unser Vf. nicht erwähnt,)' 
von Anfang an daraufhingearbeitet hat, seinenSchQ- 
lern dieySir üniversitatsstudien nöthige Reife zu ge- 
ben, nur aber nicht nach einem Lehrplane, dessen 
Basis Philologie, sondern nach einem solchen, des- 
sen Basis wissenschqfiliche Grundbildung Oberhaupt 
ist. Ob unser, Vf. sein BeySpiel hiernach richtig 
gewählt habe; wird die Folge zeigen. * — ■ 6ter Ab- 
schnitt: „ Grundzüge einer besseren Schulordnung, " 
Pieser Abschnitt, S. 105 — 1^2, ist ohneZweifel der 
wichtigste für die vorliegende Schrift. Der Vf. 
gründet die ihm ab nothwendig erscheiiiemde drey^ 
fache Schulbildung auf den Unterschied der drey 
Stände. Hören wir vor allem, wie er diese beschreibt. 
Er nennt sie zuerst mit den bekannten Namen : Lehr-- 
fFehr-^ und Nährstand, und setzt dann zur Erläu- 
sterung hinzu: „der 2>Arstand habe das Ideale, die 
höchsten Aufgaben des Lebens, zu besorgen; der 
'Nährstand habe es mit dem Realen, mit den irdi- 
schen Lebensbedürfnissen zu thun; der fFehrstand 
aber stehe zwischen beiden: er fördere das Real-- 
Ideale;- er arbeite, wie der Nährstand, für etwas 
AeuTseres, aber er handle dabey, wie der Lehrstand, 
nach Ideen. " Diese Unterscheidung disr drey Stände 
wird für den Zweck', zu welchem sie hier voraus- 
geschickt ist, schon dadurch schwankend, dafs bey 
ihr zwey Fundamenia dividendi verbunden werden, 
nämlich das Object und das Princip ihrer Thätig- 
keit. Denn fär die nachher zu unterscheidenden 
Bildungsstufen kommt es, zunächst und wesentlich. 
Dicht auf das, wcu die Zöglinge einer Schule kAnf«* 
tig bearbeiten, welchem Stande oder Berufe sie sich 
zuwenden werden, sondern nur darauf an, wie, d.h. 
mit welchem Geiste und aus welchem Principe oder 
Gesichtspunkte , sie sich befähigen werden oder 
sollen, in ihrem künftigen Stande und Berufe zu 
^rken. .Es ist daher überhaupt unpassend, die 
dreyfache Schulbildung, gleibh als wolle man einen 
Kastengeist befördern , (dem doch der Vf» selbst sehr 
abhold ist,) auf den Unterschied der drey Stände zu 
gründen. Aberabgesehen hievon, \yird dieser Un- 
terschied noch schwankender durch das, was der 
Vf. weiter hinzufügt. £r sagt in einer Anmerkung 
zu der eb^n angeführten Steile: „ATan könnte auch 
sagen: der untere Stand erzielt das Brauchbare, 
Kiedrig- Nützliche, Nothwendige; der mittlere das 
Schöne, Edle, Gfofse, Ei;habene; und der obere 
das fPahre, Würdige, Heilige. ** Wir wollen nicht 
untersuchen 9 welcher Stand sich liier.am besten be- 
gabt,' oder am stärksten verletzt finden wird; wir 
vermuthen aber, der mittlere; denn zu ihm gehören 
„alle die, welche als grofse Gutsbesitzer, alsGrofs- 
bürger, Krieger, Künstler und niedere Staatsbe- 
amte, Ackerbau s Gewerbe, Sicherheit,' Gesund- 


heit, die Freuden des Lebens und die*Bl]dun^ der 
Jugend im Grafsen oder auf eine kunstsinnige iFeist 
befördern." Diese alle also fördern das Schöne, 
Edle, Grofse, Erhabene?? oder auch nur das Real-* 
Ideale? z. B. die Grofsbürger und niedern Staats- 
1i)camten ? — Die Verwirrung steigt auf der folgen- 
ilen Seite: „Richtiger (anstatt der als schielend an-- 
erkannten Eintheilung in Adel, Bürger und Bauer,) 
würde es scyn^ die drey Stände so, zu bezeichnen: 

1) der, welcher liefert, was dem Hause Noth thut, 
oder der welcher für die engste Verbindung des 
Menschen (?) arbeitet ; 2) der, welcher das gewährt, 
was dem Staate als einer Gesammtverbindung von 
Menschen wichtig ist ; 8) der, welcher das gewährt^ 
was zur Kirche vorbereitet, und in dieselbe ßls in^die 
höchste Gemeinschaft: yü'Ar^" Und nnnlitXelbar dar- 
auf; „Äehnlicher WeiSjB können die drey Stände so 
bezeichnet werden : 1) der Stand, worin der Körper; 

2) detp worin die Kunst ;ß) der, worin die Wissen-^ 
schajt vorwaltet." Sofort wird diefs mit Leib, Seele 
und Geist, mit Muskelbewegung^ Blutumlauf und 
Sinnesorganen parallelisirt, und der $. endet mit 
dem naiven Geständnisse^ die drey Stände seyen so 
vielfach mit einander verbunden, (oder vieimehr, / 
ihre Begriffe ^eyen von dem Vf. so durch einander 
geworfen) „dafs man schwer bey jedem einzelnen 
Gliede angeben könne, zu welchem Stande es ge«- 
höre. '* 

Es schien hier der schicklichste Ort zu seyn^ 
den Lesern die oft auffallende Unbestimmtheit be- 
nierklich zu machen , welche als Charakter des vor- 
liegenden Buches hervortritt, so oft der Vf. etwas 
in der Allgemeinheit, oder aus .Principien und ia. 
scharfen Begriffen, darsteilen soll. Wie nun die 
Grundlage , so muthmafsiich auch das Gebäude. 
„Die dreyfache Schulbildung/iV die S Stände stellt 
sich also: 1) für den unteren Stand, F'olksschule, 
sechstes bis vierzehntes Jahr; 2) für den mittleren 
Stand, Volksschule^ (6.bisl2.JahT^) Bürg er schule, 
' (16. bis 18. Jahr;) 3) für den höheren Stand, P'olks- 
schule, (6. bis 12. Jahr,) Bildungsschule, Gymna- 
sium, (18. bis 19. Jahr,) Hochschule, Universität, 
20. bis 22. Jahr. - Wir bemerken hier , dafs der Vf. 
das weibliche Geschlecht ausschliefsiich nur an dem , 
öffentlichen Unterrichte der Volksschule Theil neh- 
men lassen mll. Er sagt diefs ganz kurz, S. 115: 
,, die Mädchen bleiben auf der untersten Bildungs^ 
stufe stthen;^^ und blofs eine ebendas. hinzugefügte 
Anmerkung erklärt sich weiter dahin: „Was an* . 
der weit noch für die Ausbildung der Mädchen in 
'den höheren Kreisen geschehen kann und mufs, das 
darf nicht in öffentlichen Schulen erstrebt werden, 
sondern durch Privatunterricht, durch geselL'ge Un- 
ter riohtsk reise, (?) als: durch Musikvereine, Vor- 
lesungen (?) u. s. w. Es ist gar nicht aus den Augen 
zulassen, dafs die Frau dem Hause angehört, und 
defshalb durch öffentliche Schulen nicht zu sehr zu 
enthäuslichen (?) ist." Mit diesen kurzen^Aussprfl- 
chen ist nun wohl der wichtige Gegenstand nicht 
für abgethan zu halten ; und da die meisten Erzieher 
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dem Tf. $o geradehin nicKt beystlmmen werden , so 
enthält sein Buch .for diese eine bedeutende Lücke. 
Doch wir folgen dem Vf. weiter in der Beschreibung 
seiner dreyfachen Schulbildung. 

Jeder von den genannten Bildungsstufen werden 
zufcy Abtheilungen gegeben. Die Volksschule , für 
den untersten Stand i erhält dieselben durch den Ge- 
gensatz von Armuih und ^Wohlhabenheit, „I\lan 
unterscheidet demnach billig niedere und höhere 
Volksschulen." (Nach der folgenden Seite sollen 
jedoch diese Namen lieber gar nicht gebraucht wer- 
den» ii\dem sie nur Schul^raci^^ nicht Schular/rn, 
bezeichnen.) Die höheren Volksschulen (und Bür- 
gerschulen) lehren , aufser dem Nothwendigen, zu- 
gleich>auch das noch, „was in vielen Fällen wün- 
schenswerth und nützlich auf diesen Stufen ist." — 
9 In den höheren Volksschulen wird unter anderm 
auch Unterriebt in der Gröfsenlehre, Weltkunde 
und deutschen Sprache ertheilt; in den nledern we^» 
Dig oder gar nicht. *• •— ^^ Keine höhere Volksschule 
darf aber das lehren ^ was der Bürgerschule an^ 
gehört.^^ Diese Gegenstände nun^ welche der Bflr- 
gerschule eigenthümlich angehören , sind, für die 
untere Abtheilung der Bürgerschule, die zu dem ei • 

fenthümlichen vaterländischen-BeruJe erforderlichen 
.enntnisse, welche auch praktisch zu erlernet sind; 
für dici o6^r^ Abtheilung, yri*md^ Sprachen; zunächst 
mater den Jebenden die englische und französische 
Spräche, nach Umständen auqb andre; daneben 
aber, und zwar für alle Schüler der Bürgerschulen, 
auch dssLateinn Unter den Gründen, welche für 
die Aufnahme dieser Sprache des Alterthums in den 
Ejeis des Lehrplans der Bürgerschulen kurz aufge« 
Stellt werden, sind zwey trifftig: ä) der Gewinn 
für die intensive Bildung durch Erlernung einer 
fes^D, unbeweglichen Sprache; b) die Erleiehte^ 
rung, welche durch das Latein- dem Schüler zu 
Theil wird, wenn er etwa zu der höheren Bildungs- 
stufe überzugehen sich entschliefst. (Warum nicht 
lieber geradezu die Nothujendigkeit des Lateinischen 
für die meisten Glieder des vom Vf. bezeichneten 
mittleren Standes?) Ein dritter vom Vf. angeführter 
Grund, dafs die iliu/Z^ripra c/ze richtiger aufgefafst 
werde, wenn man sie mit einer andern vergleichen 
könne, beweist zu t;iW; der vierte aber,, „dafs man 
demjenigen, welcher das Leben nach Ideen gestal- 
ten solle, die Pforte in die Vergangenheit öffnen 
müsse, wenn auch, nicht zum Hineingehen, doch 
zum Hineinsehen;^^ dieser Grund ist erstlich falsch 
in seiner Voraussetzung^ weil nach dem Vf« dejr 
mittlere Stand nur das ß^aZ- Ideale zu fördern hat» 
und in ihm nicht die Wissenschaft, sondern die 
Kunst vorwaltet, diese aber nicht das Leben selbst» 
sondern nur einzelne Erzeugnisse und Verhältnisse 
desselben nach Ideen gestaltet. Er ist ferner ohne 
beweisende Kraft, weil das Hineinsehen in das AI- 
terthum auch durch Uebersetzungen der Klassiker 
bewirkt werden kann; ungerechnet, dafs der Bür«-. 
ger Schüler des Vfs in den an Ideen reichsten Theil 
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des Alterthums, die Welt der Griechen, mittelst 
der lateinischen Sprache allein doch auch nicht bia- 
einsehen lernen würde* Endlich aber stebt^es Obec- 
haupt mifslich um das pädagogische Princip des 
„zwar nicht Hineingehens, aber doch Hineiiv- 
;uckens;" und es ist zu fürchten, dafs bey diesem 
liueingucken das Latein der Bürgerschüler nur dii 
W irkung eines convexen (yJases für ein kurzsichtig 
ges Auge haben werde. Bec. meint allerdings auch, 
dafs die echten Bürgerschulen L^ein lehren müssen; 
aber es sind ihm nur nicht alle Gründe dafür gleico 
lieb. Und eben so mag er die lateinische Spracha 
nicht, mit dem Vf., der griechischen aus demGrundt 
vorziehen, weil „die strengen Formen derselben 
mehr geeignet seyen , den Bürgerschüler an Genau- 
igkeit und Schärfe zu gewöhnen, als die schmieg- 
samen, gefälligen Formen der sriechischen Spracbe." 
Der Jlr. Vf. hat ja das Griecbiscne erlernt, und soIltB 
diefs besser wissen ! — Von den, in den Unter* 
rieht der Bürgerschule gehörenden Gegenständen 
aus dem Berufsleben wird nur kurz gehandelt. Der 
Vf. nennt die anthropologischen Wissenschaften für 
Lehrer, Aerzte und Staatsbeamte, sofern diese nicbt 
dem höhern Stande angehören und die dritte, hö- 
here Schulbildung erhalten müssen; die physikalir 
«cA^n Wissenschaften für Acrzte, Apotheker, Land- 
wirthe , Fabrikanten u. $• w. ; ferner die mathem(h 
tischen Wissenschaften , die fremden Sprächen (noch 
einmal), die Mahlerey und Bildekunst j die 3Iusii 
als Kunst und als Wissenschaft; jede für gewisst 
Arten bürgerlicher Gewerbe und Geschäfte. Die all- 
gemeinen Unterricfatsgegenstände sind dem Schulet 
der Bürgerschule theiis in der Volksschule bekannt 
geworden, theiis werden sie in jener fortgesetzt. 
Die genannten Berufsgegenstände aber, welche sonst 
den Special *-Berufsscliulen anheim zu fallen pflegen, 
sollen in den oberen Klassen der Bürgerschule, etwa 
innerhalb zweyer J%hre, nach dem {"achsystenie so 
gelehrt werden, daTs jeder 3<^hüler sich die Gegen- 
stände, welche seinem künftigen Berufe am näch- 
sten liegen, selbst auswählen Kann, und er mithin 
zwar seinem besondern Berofe gemäfs, aber doch ta 
einer Art Verbindung (?) mit den übrigen gebildet wirA 
Man könnte die Bürgerschüler in deq beiden letzten 
Jahren ihres Cursus (vom l6. bis 18. Jahre) auch eine 
Art von Bürgeruniversita't oder Realalcadende besu- 
chen lassen: jedoch diefs würde nicht rathsamseyn. 
Eine solche Freyheit, wie die Studenten geniefsen, i^ 
den Bürgerschüfern in keinem Falle zu gestatten ; doch 
sind sie während der 2 letzten Jahre nicht mehr als 
Schüler^ (?) sondern als Jünglinge zu behandeln, die 
sich selbst zu leiten schon anfangen. (Was soll das 
hcifsen ? Werden Primaner eines Gymnasiums nicht 
auch als Schüler behandelt? es versteht sich, nicht 
gleich zwölfjährigen Knaben ! Warum die Bürgef- 
Schüler nicht? Etwa weil sie das Recht haben sollen, 
ihre Unterrichtsgegenstände selbst zu wählen? Aber 
würde der Vf. ihnen solche Wahl ohnellath uodLeir 
tung gestatten?) — 
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Halle ,^*b. AttTon v. Gelbke: DIgdmische Bürger* 
schule — -—von D. ^.'Ha^nM^ u. s. w. 

(BeiMifs der Ifn'ifor^en Siütk tAethroAtnett RHenmn*) - 

JUer Vf. ' sagl noch Einiges ' Ober die fjihrer ' det 
Bürgerschulen ubd die Ai^sicfit des Staats über sie. 
Aber da$ hier Mitgetheilte reicht hin, um die An- 
sicht des Vfs. 'fiber das,' was den Haupfg^genstand 
seines ^uchs ausmacht, darzustellen/' rafst-man 
dle^ nun zusajg[i]iictn , so d|:ängen zwey FrageA sich 
auf; i) stirtunt Üas zur Charakteristik del> Bürger- 
schule hier 'Beygeb.rachte mit dem Überein , was das 
heu organislrte Berlinisch ;-(]öUj3ische Realgymna- 
sium leisten will un et leistet? Diese ^rdge müfs 
Kec. verneinen» weil seines Winsens diese Anstalt 
nach der Idee ihres. Vorstehers den'^Hauptzweck hat; 
zu zeigen y dafs die höhere Schulbildung (nicht die 
der zweyteii, sondern die der dritten Stufe nach 
unserm Verf. ), vollständige Vorbereitung für den 
Cursus der Üniversitätsstudien geben könne, ohne 
dazu der f6f9ialen Sprachbildung, oder der Bildung 
durch die Kunde des Alterthums, nach Art der an- 
dern Gymnasien) als Hauptelerrienies* zu bedürfen* 
Wenn aber sonajph das von dem Vf. oben,' Absehn. V, 
zur Veranschaulich ung seiner Vorstellung von echter 
Bürgerschule gewählte Beyspiel nicht passend war, 
und das genannte Realgymnasium „die eigentlich 
erste rechte Bürgerschule tinsrer Zelt'* im Sinne des 
Vfs. Tiichi ist; so 'fragt ^ich: 5)/ worin besteht nun 
das Ei^enthümliche seiner Bürgerschule, und wie 
wird durch sie die wesentliche Lücke ausgefüllt, 
welche es nach iKm in der Reihe* unsrer' ochul- 
anstalten noch gicbt? ' Rec. gesteht, dafs er die 
Antwort hierauf mehr selbst bilden mufs , als er sie 
in dem vorliegenden Buche gegeben findet. £s ist 
wahr, a) dafs Vieles den Namen Bürgerschule trägt, 
was nur Volks^chuljä ist, wenn auch Volksschule 
mit S bis 4 Klassen; 5] dafs wenn der Unterricht 
sich über jene Stufe Theben soll; ^er auch länger 
dauern mufs; und mithin Schulen, welche! ihre 
Schaler mit Ausgang des vierzehnten XebensjahreS 
entlassen , zwar Bürgerschulen seyn können (wenn 
das Rechte in ihnen auf die rechte Weise gelehrt 
wird), aber wenigstens höhere Bürgerschulen sich 
nie nennen düirfen. Das Weitere aber, was der Vf. 
anfahrt, bringt den Rec. nicht zu^ Klarheit tlesBe-* 
griffs. iDenn die Bürgerschule des Vfs* geht allzu 
bald in Berufsschule über, mit dem hier nnWesent* 
A. L. Z. 1880. Dritter Bm4. 


liehen Unterschiede V dafs die Betufssebulen nach 
'dem Vf.. Zweige oder Oberklassen der Bürgerschulen 
tind , während sie jetzt, - wo sie existiren, meist ver^- 
einzeit cfastehen. Dadurch aber, dafs man das ge- 
gebene Isollrte in äufsere , inid wir wblien hinzu« 
setzen, auch Jn organische und innere Verbindung 
bringt, kann zwar eine Verbesserung bewirkt wer- 
den, aber /es ivird dadurch nicht eine Lücke aus^ 
gefollt. . Diese Lücke ist überhaupt, wie schon oben 
'beme;'kt vyürdö^ nicht sowohl in dem was, oder in 
dem Orte wo es gelehrt wird, aufzusuchen, sondern 
vielmehr und hauptsächlich in dem Geiste und dem 
;Ziele der Lehre* In der Reihe und Einrichtung 
unsrer Schalanstalten ist: eine Lücke, und wir 
wollen mi( deiti Vf. sagen:- 'es feMt uns an rechten 
Bürgerschulen. Aber diese Ldcke besteht darin» 
1) dafs unsre bisheVigen Bürgerschulen einen BiU' 
dungsgdng anfangen, ohne ^m vollenden zu kön-^ 
nen ; 2) dafs folglich ihre Zöglinge, wenn sie- weiter 
wollen, entweder ä) in Speciaischulen über gthen 
müssen, wo sie, nach deren jetzigen Beschaffen«^ 
heil, mtHr' extensive, als die ihnen noch fehlende 
höhere infßnsft;^ Bildung erhalten, dder b) zu den 
Xiymnasien, wo zwar, nach deren jetzt Verbesserten 
Einrichtung, für die höHere intensive Bildung 
genugsam gesorgt werden kann und soll, wo aber 
die extefisive Bildung, ebepr wegen des Gymnasial-^ . 
princi^s h)r die intensive Bildung, eirie Richtung 
erhält, welche dem Gesammtleben des Nichigelehrte^ 
nicht angemessen ist Diesem zufolge kommt es 
darauf an, dafs in den Schulen, welche wir sueben 
(Rec; hat kein Bedenken sie höhere Bürgerschulen zo 
jlennen ) , nicht blos ex\datis und auf dem Wisge des 
historischen ' Gljftudens , sondern er prinbipUis und 
vermittelst ibisSthschafilicker Einsicht gelehrt und 
gelernt werde. ' Das Letztere kann be^'t 4jährigen 
Knaben nicht geschehen; darum erfordern die 
höheren Bürgerschulen eifito spätepen CuTSiis: Es 
darf aber (weil der Zweck höhere intensive BWdving 
ist,) nicht einseitig wie in Specialschalen, eondera 
es mufs allseitig geschehen; darum dürfen diehdhe^ 
ren J^ürgferschulen nicht ein Mixtum aus niedern 
Bürger -- und au& Berufssdiulen werden, sondern sie 
müssen sicrh darauf beschränken und dazu erweitere 
dafs das historische Wissen, welches dem Knaben 
zusteht, in dem Jünglinge ein tvissenschaftliches ' 
'ßrTzfirm^ werde. Der Verf. hat manches Ein« 
' telne g^^agt> , was hiermit nicht streitet ; aber er 
hat eST weder so dentlich noch so* ausfilhrtleh i ge« 
^gt> vrie der Zweck' seiner Arbeit es erförctert 
hStte. ■ ■ ^- — • ^- ^.!i'. ^'\\ ' w ' n. -. i : 
Ff Jn 
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lo dem VI. Abschnitte, dessen Inhalt uns ztt 
^jesea^rörterangea Anlafs gegeben bat, ist nun 
noch übqr die höch$tg Bildungsstufe Einiges zu fin^ 
den, für welche die Gymnasien und Universitäten 
besteben ; bienSchst fiber die irom Vf. far alle Bil- 
dungsstufen mit Recht gewünschte Jüngerschqfi 
(vergl. bierOber oben, Abschnitt II.). Dieser Gegien-^ 
stand ist in der Tbat wichtig, und es ist leider wahr, 
dafs es biezu, vorzQffliqb rar junge Theologen, an 
befördernden Eioricbtungen noch fehlt. Indessen 
liegt dieser Gegenstand (wie ^o Manches was !n 
dem Buche berührt wird), aufser dem Kreise der 
:^ deutschen Bürgerschule"; d^her darf Ke^^ sich 
begnügen , sein^Xeser hierüber auf ,das Buch selbst 
zu verweisen« . ' ' 

Aus gleichem Grnnde , und da der erste Theil 
.cles Buchs der wesentlichere ist, dürfen wir uns bey 
4er i^^lation über_den zweien BauptthM (S. 143 bis 
xa Ende), welcher sich ^^die Au^iihruns^^ nennf, 
kurz fassen. Derselbe zerfällt in fünf Anschnitte: 
1) die Errichtung von Bürgerschulen; 2) der Unterb- 
richt darin; 8) Erziehuneaemrichiungen derselben; 
4) Leitung derselben ; 6} Rechte und Pflichten der 
Bflrgersobüler. Der Vf., verlangt so viele Bürger- 
schiueii,' als nach dem Culturstande des Landes er- 
' forderlich sind, und nimmt durchschnittlich an, dafs 
ibzu, den Preufsisohen Staat zunächst ins Auge 

Efabt, in je 2 bis 8 iandrätblicben Kreisen Eine 
irgerscbule von etwa 4 Klassen, und in jedem Re- 
fierungsbezirKe eine bis zwey ganz vollständige^ 
obere, jede mit 6 Klassen, ausreidaen werden. Das 
letztere glaubt Reo. ebenfalls. Was aber die un- 
vollständigen (niedern) Bürgerschulen anlangt^ wel- 
xke der Vf. hier wieder zuilrst, so meint Rec, dafs 
•diese von den gewöbplichen Communalschulen in 
Städten fden höhern Volksschulen im Sinne des 
Vfs.), äufserlich nicht zu trennen seyen. Jede Stadt 
* (von kleinen Land- und Ackerstädten ist hier nicht 
die Rede) leiste für die aligemeine Bildung ihrer 
Jugend bis zum 14ten Jahre, soviel sie vermag! Ja 
man wehre auch einer Mittelstadt nicht, bey ihrer 
CommonalsbbttleeineOberJ^lasse zu errichten, deren 
Ziel über das schulpflichtige Alter hinausreicht! 
Warum hier den Gradunterschied nicht dulden 
wollen ? Vier fiber das Ziel des Knabenunterrichtes 
ernstlich binausstrebt» der besuche die höhere Bür* 

Eerscbule, gleich dem welcher zum Behufe der (»e* 
(hrtenbildung sich auf ein Gymnasium begeben 
mufs, und mache den Cursus derselben g^'nz dlurch ! 
Seinen- anfänglichen Platz in ihr wird er immer fin« 
den, er komme dabin aus eiper blofsen (hpbern) 
Volksschule, oder aus einer gewöhnlichen (niedern) 
Bürgersdiule, -^ Die Mittel zur Errichtung der 
liöhern Bürgerschulen findet der Vf. in den Fonds 
der Berufsschulen und der Gymnasien, indem die 
«rstefen durch die faöbern Bürgerschulen g^z'ent-«- 
behrlich werden, die letztern wenigsten^ zumTtl^il 
in sie limgewandelt wer den können; blenäch^ aber 
tUerdings ip neuen Dotationen,- vermitteij»t allge-«' 
meiner Schulsteuern, unter Mitwirkung der PrcK 


vinzialstände und des Staates. -^ Auch ein be^on* 
deres Seminar zur Bildung der Lehrer für Bürger^ 
schulfn hält deir'vr/füf nöthip^. WenA hilbej1)ldS 
an höhere, vollständige Ibürgersöhulen gedächt wird,' 
so ist so viel richtig« dafs die eewöhnlicben Schul- 
leb rerseminarien dergleichen Lehrer nicht bilden 
können.* Indessen würde Rec. rathen, dereleicheo 
. Seminare nicht isolirt hinzustellen , sondern sie 
mit den Universitäten zu verbinden. Wenigstei» 
würde die höhere wissenscbaftlicbe Ausbildane, 
welche solchen Lehrerin (als selbst Gelehrten) nicbt 
fehlen dar^ seht Miaeitig ausftUf q, vf^an sie dieselbe 
in einer gesobjossenen AnstaJt erbieten sollten, ^as 
der Vf. über diesen Gegenstand noch zu Anfang des 
vferten Ahscbnfttei (S. 19S fg.) sagt, macht diese 
Bemerkung nicht überflüssig. Dafs übrigens die 
eigentlich fiädagogisehe Bildung auf den Universit^* 
ten bis jetzt nicht zu erlangen ist, (denn einCol- 
legium über Pädagogik thufis nicht,) ist nicht mehr 
und liicht weniger , als — ein wesentlicher Mangel 
bey unsem Hochschulen selbst« 

Ueber den Unterricht in dta Bürgerscbiilen ver- 
breitet sich der Vf. mit Genauigkeit und Sacbkenat- 
nifs, und dieser Abschnitt, sowohl als die folgendeoi 
enthält viel Beberzigu^gswertheS' für Lehrer und 
Vorsteher der Schulen« Vorzüglich verdient her- 
ausgehoben zu werden, >yie die Naturkunde (im 
weitern Sinne) das Fundament der (intensiven] Bil- 
dung in den Börcerscbulen styn mufs. „Vf^asditf 
Sprachen des Aiterthums den Gymnasien, die 
Philosophie den Universitäten, das soll die Natur- 
kiAide den Bürgerschulen seyn.** Der Vf. übersieht 
dabey nicbt, dafs die Bürgerschulen auch Ihre 
LogiK in der Grammatik haben werden, soVie ihre 
Philologie in den vaterländischen Classikern (und io 
den Uebersetzungen der Alten). £s ist ganz das 
richtige Princip, wenn er S. 157 sagt : Da die Natur- 
kunde den eigenthümlich^n Hauptgegenstand der 
Bürgerschulen ausmacht, so wird sie auch alte 
Klassen durchgehen müssen , und von den einfach* 
Sien Anschauungen zu Begnffkn und Ideen ^ und von 
diesen icieder zu den Anschauungen leiten.** l^^ 
Letztere gilt fr ey lieb für Jede wissenschaftliche 
Behandlung jedes Gegenstandes;' aber eben dieses 
Princip charakterisirt den höbern Jugehdunterricbti 
und nach ihm sollen die höhern Bürgerschujen, 

Sleicb den Gyninasien, ihr Ziel sich setzen. — lo 
em, was der Vf. über den. Uaterricht im, Christer^ 
thunu SLut2 Seiten sagt, befriedigt er wenigen E^ 
klagt nicht ohne Grund flbei' cjie grofse Unkunde im 
Christenthume' bey vielen Gliedern des böbern und 
des Mittelstandes* Er hat Recht, wenn er verlan£t| 
da£s das Cbristentbum in den Bürgerschulen graoo-' 
lieh 'gelehrt werde« Aber eine.andre Frage ist, ob 
dies geschehe , wenn der Lehrgang so^ wie hier 
angegeben, geordnet y/ndi , .- ^ 

Istes jqAjr: Geschichte des , Reiches Gottes auf 
, . Erden, vor Christus^ mit Lesung der wiöhtigsien 
. QesfJachXshwcher des Altfn Testaments: 
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2i0s Jahr: , Gesßifjphf^ d^s Bgich^ GotUs '^uf 
' Erden von Cf&Utus, ah bis d%{f unsere Zeiten, ntU 
Lesung der^ ^chtigsUn GeschichtsUichetf des 
Neuen Tesfaniehts; ^ 
Sie s Jahr: die zehn Gebote ^ mit Hinsicht ai^dUe 
Bergpredigt f und das dritte Uauptsiück^ hebst 
LesunS der Psabnen und Propheten ; 
ites Jahr:- der christliche Glaube, nebst den übrU» 
gen Hmipteiücben^ in Vertntidung müder Lesung 
der; LehrseJuiften des Neuen testements.^* 
Wenn Rec. erwägt, dafe- diese vier Jahi^eseürsirs 
durchscbnittlich idf das IS; bis 16; LebeA5)ab'r der 
Sdiüler fallen, mstliin der ganz^ Lehrcurstis der 
Volksschule, dabey vorausgesetzt wird ; ^o kanti >t 
den hier gegebenen Lehrgang aiobt ^EweckmSfsig 
finden. Dazu- kommt, dofs fflr den letzten Cursus 
der faCdiern: BOargi^rschulen (das 17« und \B. Lebens-- 
jähr) nichts gegeben "wird. £.twa. v^eil die Bflfrger- 
schaler dann jedenfalls confirmhrt sind? Aber dies 
ist der Fall audi bey den Gymnasila^eii'd^r öbern 
Klassen. Dex^ V£ sagt zw^r an einem andern Orte 
(S. 168 fg.), wo von dem historischen Unterrichte 
gesprochen wird: „die allgemeine Weltgeschichte 
mufs vorzflglich als Eniwichelungsgeschichte det^Cul^ 
tur gelehrt werden. C^Qltur ^SeäeguHg der Natur 
durch den Geist, das ist ja das hohe; Zi^l des- Mittel- 
standes" (und des höheren)! !Üarum mag- der Bür- 
gerschüler weniger von den trojanisp^en Helden^ 
als voii den Fahrten der Phönizier, • ^ .• . weniger von 
dem Kampfe der Gibellinen und Weifen, als von 
der Errichtung der BenedictinerJslÖster hören." Allein 
dies reicht für den höhern Unterricht im Christen- 
thume nicht aus. Auch wollen wir, die letzten^ hier, 
angeführten Worte nicht für eine Andeutung neh- 
men; so wenig als eine atidreStelle aus dem vorher 
erwähnten Abschnitte Ober d^sCbristenthum (S. 17Sn 
wo es heirst: Das war za Luthers Zeiten anderi, 
und mufs wieder anders werden. Fromme Forsten, 
fromme Geistliche und Laien arbeiten dabin , und 
die so viel gescholtenen Pietisten richten wieder das 
Kirchenge^dude mit außi SoUen die BOrgersehiilen 
wirkliche Bilduiigsatätte für den > Mittelstand seyn,. 
so darlen sie hiet'in nicht nachbleiben.^^ ' (U^d nun 
folgt der ob^n mitgetheilte Lehrgang.) Der Vf. bat 
•iso hier eine weaentücbe Lücke gelassen« 

Ein Lectionsplan für dm vier Klassen einer ge-* 
wohnlichen Bürgerschule wird mitgetbeiit. Anf den 
Studiengang der beiden letzten Jahre läfst der VL 
sich nicht so genau ein, wiis nm so m^r befremdet 
mufs, da diese, beideo Jabse und die verlangte. halb ^ 
akademische Anordnung des Unterrichts während 
derselben den Hauptpunkt in dem Plane des Vfs« für 
die deutsche Bürgerschule ansmaehen. — Wir über- 
gehen Einzelnes. -^ : Der Direc/or der Bürgerschule 
wird mit Recht so frey gestellt, wie der Aectos eines 
Gymnasiums. Das Verbältnifs'des Directors zu der 
ihm zunächst vorgesetzten Staatsbehörde hat der V£ 
sich nicht dciutlicn gedächt, wenigstens es mcHt klar 
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entwlokelt Er verlangt mitfteeht, dafs der Direcior 
nicht dSe Dingir- Mas^ine der Behörde sey. Aber 
wenn etf weiter unten, unter den Pfllchien dieser Be- 
hörde gegen die Bürgersdiukn , anfiibrt: jd) «bie. 
o^rdnet das ganze Leben .der Anstalt, . •, bp^^na^t 
demnach ... die Abgrenzung der Lehi^stoffe^und ihre 
Vertheilung auf die Zeiten, Klassen und Lehrer j" so • 
wirft er selbst den Punkt des Streitea; hin, den er 
zuvor wegoehmen wollte. — Was zuletzt noch 
über den Waffendienst, den Gerichtsstand,, die den 
Zöglingen tler Bürgerschäle zu. eröffnenden Aus- 
siebten auf Anstellung u. a. ni. gesagt wirdr, vec-p 
dient erwogen zu werden , ist aber in dw^ Buche 
sdbst nachzulesen* 


^ ^ 


und so wiederholt Rec. was er im Eingange 
geSufsert hat, dafs die vorliegende Schrilt von den 
rechten Lesern nicht ohne Nutzen wird gelesen wer^ 
den. Ski enthält im Ganzen Wenig Neues, was auch 
eben nicht nötbig wiir j aber doch, neben dem hm 
und wieder vom Reo. Getadelten , manches Eigeqf 
und Wahre , und insbesondre werden die häufigeö 
Anführungen aus den Schriften Andrer Manchem 
willkommen seyn. Erschwert wird die genaue 
Durcblesung des Buchs dadurch, dafs es — kei.n 
Werk aus lünem Gusse ist. Gegen den vorge- 
drnckten und befolgteq Entwurf des Inhalts möchte 
nichts zu erinnern seyn. Aber — liege der Grund 
nun in der Individualität des Vfs., oder darin, dafö 
er, artitlich zu vielfach beschäftigt, nie anhaltend 
£enug über dieser Arbeit bleiben konnte: — er halt 
in den einzelnen $$. der Abschnitte so wenig fest bfey 
der Sache, kommt so leicht von dem Einen auf das 
▲ndre zu sprechen, wiederholt daher hier, läfst eine 
Lücke dort u. s. w., dafs es oft MOhe kostet , r- un- 
gerechnet noch die schon gerügte Unbestimmtbett 
tler von ihm aufzustellenden Hauptbegriffe , — si§tt 
tleutlich zu sagen, was seine eigentfiche Bieinung 
«her die ah sich selbst leicht verständlichen Gegen- 
stände gewesen sey; 

JSGHÖNE LITERATUR. 

Bbaliit, b. Ouncker und Humblot: fF. uüexis g^ 
eammeUe Novellen. 18S0. 2Tble. 8* 

Wir stimmen ganz mit der von dem Vf. in der 
Vorrede zu diesen Novellen geäufserten Meinung 
Öberein, dafs viele Kritiker, wtßlche bisher die 
Novellen nicht für ein Produkt der Poesie wollten 
gelten lassen, von einer einseitigen Ansicht aus- 

Singen, weiche am besten durch die Popularität, zu 
er sieb, trotz d6s feindseligen Entgegenstrebena* 
die plastische Poesie der novellistischen Darstellung 
durchgerungen hat, widerlegt Wird. Warum sollte 
die Poesie auch nur in Gefühlen, warum nur in 
einem, aufser der Wirklichkeit und Wahrheit 
liegenden Gebiete, leben dürfen? In der Novelle 
tritt sie uns näher, tritt sie uns so nah, wie der 

Mensch 
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Mensch zum Menschen , wifi das .Leben 2»« 
f^bln. ^ flr. V. Ml0ms hat äich berei« als einen 
Ms^^ tasgezeichhetsteh Noyellenjdicbter bekanitt 
gemacht. Seine Erfindungen besitzen grofsen Thff Is 
§en Reiz der Neuheit,' seine Darstellung, ist frisch, 
oft kQhn tind schlagend, mit wenigea Meister* 
Strichen tezeichncna , wo andre eignes, grofsen 
Farbenaufwandes bedurft hätten.. Er zeigt uns 
nicht blos Gestalten, er lafst uns auch in ihr. inneres 
bliclcen, fer ISfst trns ihr Seelenleben mitleben; Voii 
den hier* tnitgeUieilten Novellen ist nur' eine der 
Jleincrht Grö^n Helene p noch nicht t durch den 
iWuck befcanttt : die übrigen ^nd bereits in TasdbeTt'«- 
bücbrtn und Zweitschriften erschienen, allein', ^he 
der'rtfthter sie ^etzt gesammelt, von ihm sorgfältig 
fftifebgeselhen und, wo er es nöthi^ fand, umjge- 
ii-bcitcit worden. Die Novelle:. Iviau, die erste 
Gäbe- des ersten Bandes, bewegt sich in den feind* 
Heben* Elementen,* welche nach der Zeit der hundert 
Tägei^ Prankreich in eiiler dumpfen GSbrung er- 
Itfeltcn. 'rtier treten iachroflfe Gegens5tze in gewal- 
"iigen* Gestalten einander gegen aber, hier ist es', wo 
Vtas Talent' des Vfs. ;in einem grofsartige» Carton 
Seine Schöpfungskralt bethätigt.. — Ihr folgt: die 
Schtacfit b^ Torgaw, ein kriegerisches Gemäldk 
aus einer frühern Zeit, lebendig aufgefafst und mit 
dichterischer Wahrheit dargestellt, mit treffender 
Charakteristik der Zfl!t »nd. ihrer Verhalt nisse. 
.iline echt poetische Gonception ist der CharaUtw 
des Hauptmanns von Asseblirg, — . Die Erschrinung 
von Anilam, ein leicht erzählter Scherz, wird voa 
Jedermann freundlich aufgenommen werden. — Im 
zweyten Theile. finden wir zueirst: ^die ehrlichem 
Leute, Der Grund und Boden, wo diese ehrlichen 
Xeur? hausen , ist leicht zu erkennen. Ihr ganzes 
Wesen und Treiben ist mit der trgetzlichs^ejp 
Wahrheit geschildert, oft höchst .eenial undi ^ 
'farbenfrisch, als habe Cervantes dem Verfasser 
seinen Pinsel geliehen.. — . Jn den Schleichhändlern 
wird eine geistreich erfundene Intrike auf eiaö sehr 
anziehende Weise entwickelt Die Leserinnen 
werden sich besonders mit den.. gut gehaltenen 
Charakteren der beiden Jungfrauen oefreunden. — 
Die Novelle: der Braune (ehemals : der CoUaborqtor 
LibariusY, ist .konischer Gattung. und tritt mit 
den Warfen des Witzes gegen jene Abart der No- 
velle auf, die zugleich in der Wirklichkeit und im 
Reiche des Spuks lebt, für die der verstorbene 
Hoffmann das Ptrblikum eine Zeitlang empfänglich 
^Q machen gex'^ufst hatte. Es wäre zu wünschen, 
dafs hier die Absiebt, der Ironie oft bestimmter dnd 
^haffer an's Ucfat träte. --- Eine Kleinigkeit: die 
Gräfin Helene , schliefst das Ganze, dem v^ir eine 
bäldige Folgereihe der seitdem bekannt gewor- 
denen;, neuern Novellen des wackem Dichters wün- 
schen. 


\ Frawktüht a. M.j^.SäuctModer: Jffoo. TTäÄc 

« ' stmdeh der Mdächr u^' ^j A^ebeb. Von 

Dr. A: Serrius. Mit einem Titelkupfer. iSSa 

, Es kann kaum einem Zweifel unterworfen seyn, 
dafs WitscheTs bekanntes Andacfatsbach dem Vf. 
ItfJesfer DichtuhgÄi als ISIuste'r vorgeschwebt habe. 
Keinem weges0ber wollen wir ihn damiteinen Nach- 
ahmer nenn.eJ9* .£« tgebt Minen «igente Weg im 
Gebiete de^. Gedanke» ^nod Empfinrioogeif, er wM 
selber so weiph und swtimeatal^s^wie WiUt^i. 
Alles ist bey ihm inusbr B«lraohtung VQci Abstraelioa 
von dieser auf. da$ Genyütb, Aliesatbrnet dabey J 
einen aufgeklarten, rfligidsen Geist Qftsindseiitt < 
Bilder echt noetisch und weqn. sie mancbmal nicht 
klar genug hervortreten,* soüegt dfiis in einer ge- 
wissen Einförn^igkeit des Metrums und des Reim- 
baues. Warum hierin der Vf, aicfett mehr Wechsel 
.gelegt • hat jt . können wir nicht wohl absehd. Zoc 
Erbauung im. Familienkreise,. 2ur nrfiigen Erheboog 
ia einsamen , ernsten Augeoblioken darf das Bfich- 
leiamitTOllem Rechte empföhlen werden. 

VQEMISCHTE SCHRIPTfiN. 

St. Gailkw, ^. Huber: Ansichten ein^s Pbskunar 
ien über Katholicismus und * Protesiantismus. 
Ein Wort über die Interessen unsrer Zeit, an 
• • Jeden - unter uns , der . Mensch ist. Vom Ver- 
fasser der neuen Schweizercbrönik fdr's Volk 
Dr. A. Henne von Sargans, ^antons- uod 
. . Stiftsarchivar in St. Gallen, 1829. XVI und 
212 S. 8. .(l6gGr;) 

Der Vf. hat, nach ^seinem, eigenen Geständnisse, 
seine Ansichten Ober Staat und Kirche oft geändert; 
er ist ultra im KatboKclsmus und im Protestantis- 
.mus gewesen und stellt sich nun zwischen beide, 
Sübnun.2 verbuchend... Seine Rede Ist kräftig und 
originell- seh weteeniclu^ Aber er ist befangen, 
steM, unsrer Meinung nach, noth nicht auf dem 
.richtigen 'Standpunkte, imd wird, 'wenn er zu 
.forschen fortfährt^ .in einieen Jahren Manches von 
«dcUrt widerrufen,, was er. hier so enlstohieden aus- 
spricht Den. Protestaattsmus beuvtdbeilt er höchst 
einseitig und hat die neueren Erscheinungen anf 
dem Gebiete xier Wissenschaften in der protestan- 
tischen Welt lange nicht genug gewürdigt und ei" 
iotsoht, um dardber, wie Jkfenzel^ absprechen zn 
Jfiönnei^. - Sein Freund Jiatte* Recht ^ ^ wenn er ihm 
sagte, er t werde weder den Katholiken, noch den 
Protestanten genlgen. Uebrigens gestehen wir 

fern,, dafs seine Schrift vides Geistreiche eni- 
alt. Seine SeftenUicke auf den achtungswflrdigen 
Zschokie^ der freylich ein ganz anderer Geist ist, 
als er, haben uns mifsfalleD« 
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GESCHICHTE. 

Pakts, b. Ilrinin Didot: Bistoire de lü Löuisiane, 
ou de la cession de cette colonie par l.a francd 
aux £tats-«Unis de rAmeHque septentrJonale; 
precedee d'un discours sur la ponstitution et le 

Souvern^ment des Etats- Unis; far.M. ßarM- 
Jarbois. (Nebst einer Karte voo Louisiana.) 
1828. 480 S. 8. (8 Fr.) 


V. 


orliegendes Geschiefatswerk beginnt mit doit 
ZeitpunKte^ wo das betreffende Land von den Fran« 
zosen entdeckt und colonisirt ward (t684). Allein 
das meiste Interesse gewSbrt die £rzablung der Be^ 
gebeiiheiten jener £poche, deren Zeitgenosse, als. 
mitwirkende Hauptperson > der Verf. selber war; 
auf diesen Abschnitt des Buchs werden wir daher 
auch unsere Analyse beschränken. Im Frieden von 
1763 an Sjtenien abgetreten, hatte Louisianna allere 
dlngs nicht jenen Aufschwung nehmen können, wo-. 
zu diese Kolonie, bey fortgesetzter Verbindung mit' 
dem Mutterlande, die Anlage hatte. Sie bedauerte 
daher um so mehr ihre Abtrennung von Frankreich, 
da alte Famiiienbande ibre Bevölkerung an dieses 
Land knüpften. Unter diesen Verhältnissen ward 
es, bald nach dem Ausbruche^ der französischen Ke-». 
volutton, dem damaligen Gesamiten Frankreichs bey. 
den Vereinigten > Staaten von Nordamerika, Genet^ 
leicht, sich eine Partey in Louisianna zu bilden und 
mittelst dieser, unterstützt von einer Land-»- und 
Schiffsmacbt, deren Organisiruog er betrieb, die 
Wiedervereinigung dieser Kolonie mit ihrer alten - 
Materpole ' zu bewirken. -. Indessen Gmiet's Plan 
scheiterte ün der. Klugheit und StandhaStigkeh des. 
Kongresses, der.'ebenfalle seine.Absichtenattf dieses 
schone Land giricfatet hette^ . Dieser Zwischenfall! 
vermochte jedoch kaum die Rohe vb.« Lotiisiaoha zu. 
stören; und da die spanische llegi^rufig verständig 

Senug war, den Umständen nachzugeben, und die 
abgaben mid sonstigen Lasten, wfelcfae die Schiff- 
fahrt hemmten, >zfi vermindern,* so ihachlen Handel 
und Gevireiba' eini^ Fortschritte^ wiewohl 'dieser) 
Zustand,' fintEir Ider Zttehtrathe des . AbsahitismBiSy 
jedweder BOrgsdiaft seiner Daveii'ermangeite;* Jlas' 
Schicksal dieser &oloiil8' sollte jedoch in KQrze 
andere Wandlungen eifabren; eineglacklicbere Zu« 
kunft war ihr vorbehalten. Bonaparte, untcft dem 
Titel Konsul, «nr höchsten Macht in Frankreich 
gelangt, bradite es bald bey Spanien^ das unter- 
seioeS Willen sich bisugte, dahin, dafs^ ihm durch 
den Tractat.vonSt. Udej^onse (Oetobes 1800): Loui« 
^ L. Z. 1880. Dritter Band. 


stannä. abgetreten wQrde* Da er aber befflrchtete, es 
möchte ihm diese- Wiedererwerbuog eines aken Be-» 
sitzthums den Frieden erschweren, den. er 1802 mit 
England abschlofs, so ward die betreffende Ver«» 
tragsbestirmnung den Engländern vor der Hand ge-» 
heim gehalten. Indessen trug jener Friede den Keim 
eines demnachstigen Krieges, in sieh, und die nun«* 
mehr bekannt gewordene Acquisitjon von Luislann« 
diente de« ersten Beschwerden zum Vorwaode, die 
man im britischen Parlamente aber den Tractat von 
Amiens vernahm. -— fionaparte gewahrte liit JNoth«« 
wendiekeit schnell zu liandeln. i <£r bescblofs dahev 
tuvörderst die Wiederesobemng voa&an-Domingd 
mittelst einer zahlreichen Armee, wovon späterhin 
ein Theil nach Louisianna übergesetzt werden sollte« 
um dies Land mit Achtung gebietenden Garnisonen 
zu versehen. Die Schilderung der Lage, worin sich 
San - Domingo, bey der Ankunft des Generals 
Leckre befand, und der Uiifälie dieser Expedition, 
deren Mifslingen. hauptsächlich den politisiohen uncl 
militärischen Fehlern dieses Generals zutuscbreUien 
sind , bildet eine sehr interessante Episode in dem 
Geschichtswerke. — Inzwischen beeilte sich Bo» 
naparte, der gerne glaubte, dafs die Bewohner 
Louisianna's,' ihrer langjährigen Trennung unge« 
ächtet, doch immer dem alten Mutterlande zugethan 
wären, Hn. Laussat dahinabzusenden, um daselbst 
die Stelle eines. Kolonie ^ Präfecteo zu bekleiden* 
Die Nachricht von dieser Besitzveränderung erregte 
lebhafte Unruhe in den westlichen Provinzen der 
Vereinigten -Staaten; und selbst der Kongrefs theilte 
ihre Besorgnifs, es dürfte die Nachbarschaft der 
Franzosen- miDder friedfertige als die der Spanier 
seyn. - Diese nimlicb hatten, durch einen im J. 1795 
mit den Vereinigten *Sta«leÄ abgeschlossenen Ver- 
trag, ihnen da^ Niederlagsrecbt auf dr-ey. Jabre zu 
Neu-Orleaihs .bew^iUigt und diese Coocession war 
stillschweigend bis zum X 1802 verlängert worden» 
wo plötzlich der spänische.Intendant von Louisianna 
dufch eineiKundmSehu^ig ^klärte, .es habe dieses 
Recht: aufgehört, r Die ^wobuer der westUcben 
Staaten, im GefQhl ihrer nun^risohen ^Qbermacht» 
brannten .vor Begierde, iel9eo Bruch >zn. v^eranls^sen 
und Neu -Orleans mit bewaffneter Hand in Besitz 
zu nehmte y auch im Kongresse erhitzten sieb die 
Gematiier. Inmittelst hatte die Furcht vqr einer 
Hungersnoth den spanischen Intendanten zu Neu-- 
Orteans genöthigt, die £infuhr und Wiederausfuhr 
des Getreides n diesem Platze.zu gestatten und der 
oänzlichen Nichtbeachtung der von ihm erlassenen 
Verfügungen durch die Finger 2^u sehen. Jedoch 
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ging diesem Zustande der Dfngo die Barg^diaft der Torgebengt werdeo« Nur io der Abtretung dieses 
Bfueit-ab, und i«i KiOftfeesse wfMa dierMeii^ngen r«cbAne<i I<andea. an -die Vereinigten F»ßtaaten ge- 
Mefdie Mitiel dtesefn KWeck.zikersieleni, getheilt« v'^abrte Bdoaparte »das-Iftlltel ^dazii. ^ Jedoch, ent* 


Denn indessen die unter dem Namen der rddera* 
listen bekannte ftrtey zum Kriege^ antrieb vgiatrbte 
die .republikanische Fartey, an deren SpiUe der 
Präsident Jefferson stand, es wäre ratbsam zu temt- 
porisiren und, wenn möglich, den Frieden aufrebbt 
zu erhalten« ~ Zn dem Ende wurde denn Hr. ftlon- 
roti^; ebemäl^et* (JouVerneur von Virginien uadbe^. 
reits'vortheilhaft au Paris bekannt, wo er zui* Epoche: 
des Drrieotonums Gesandter gewesen war^ nach 
Frankreich mit demjausdracklichen Auftrage aB^e- 
aehiekt, zu foFdertiv dafs der Lauf des^Mtssis$ipi 
durch eine Linie' getheilt werden- sollte, wonach 
Neu ^Orleans .zu dem Gebiete der Vereinigten- 
Staaten käme; Üerselbe* ward zugleich ermächtigt 
fQr die«9e Abtretung eine'Ent'^diadigungssum'me von 
^wey Mitlk>n'en' Dollars anzubieten, aufserdeai aiiee 
iffiic diskl-etionären^. VoUmachten^ versehen, die ihn 
In den Siand'setzt«n)f'aile> Vorschläge, die in diesov 
Beziehung gemacht werden tnöehtenj anzuhören und 
zu inodificiren. Hatte sich nun auch die konsulari« 
sehe IVegierung ungleich geneigter^ als das Directo^ 
riutn bewiesen, den Vereinigten *« Staaten Genug-^ 
«hMaAg'v«^6gen:mehr^rer Unbilden zu geben, worftber 
Siesion 2u tieklagen hatten, so war, doch ihr, Mini- 
ater zu Raris, Hr. Livingston, überzeugt, dafs sii 
niemals dorcb einen Vertrag zam Besitz von Neur 
Orleans gelangen wttrden^ sondern daEs aie sich 
diesen mit gewaffneter Hand zu verschaffen sucl^eo 
mOfsten« Jefferson« indessen zögerte immer und 
Schwieg auf alle gegen ihn erhobenen Beachuldiguti-n 

g^n <\ier Furchtsamkeit; denn er sähe einen, nähert 
ruch zwischeff Kdgland und Frankreich voivims und 
glaubte dieses Ereigpifs- werde natOrficber .Weise 
den Erfolg der 'betreffenden Unterhandlungen be^ 
schleunigen. Seine Voraussicht- hatte ibia nicht ge^ 
täuscht. Bonaparte, der nur .mit Anordnung der 
innerri Angelegenheiten Frankreichs beschäftigt 
achien, äufserte wiederholt, dafs ohne die Freyheit 
d^r Meere kein GlOek Air die W^elt »jej besteheif 
könne. „Lassen wir, sagte er, Handel und iSchift* 
fahrt im ausscblief^lichete Besitze; eines einzigen« 
Volks, so ^Ird ^sioU dieaesden ^Erdball gar bald 
durch da^ Ottld «nterwürfig machen', das bey ihmi 
die Stelle eines Kriegsheeres ersetzt" Sich zu SLoi-^ 


äufserte er sich desselben nicht, ohne zuvor den 
nath zweyer-seiner Minister Teraonranen zu haben. 
Der Eine war Hr. Barbi-Marbois, der sich in 
f rahern Dienststellen, ^ bey der französischen 
Gesandtachafk zu Washington und bey der Regie- 
rung von San -Domingo* — den Kuf eines ein- 
sichtsvollen Staat^ifiannos« erworben; der Andere 
Berthier,, vvelbher dem nordaiperikamscben Frey- 
heitskriege beygewohnt hatte. Nachdem der Erste- 
Konsul beide zu sich beschieden', ubtertiielt er sie 
zuerst von den Ungerechtigkeiten Rnglands, und 
zeigte ihnen Sodann diesen seinen Fernd im Begriffe, 
mit zwanzig im Meerbusen von Mexico ankerndea 
Schiffen den Krieg mit der Besitznahme von Loui- 
sianna zu beginnen« Eilen wir ihnen zuvorzukom- 
men, um jenen Republikanern, deren Freundschaft 
ictk'sucshe, nicht einen leefen. Besitztitel zu über- 
liefern« Hr. B. M. war der Meinung des Ersten- 
Konsuls«. Als Grund dafdr^gab er an, dafs man 
Bidit im Stande aey eine den Lnglandera zn Wasser 
und zu Lande < offen stehende Provinz zu vertheidi« 

{;en, die für die Vereinigten - Staaten eine soch 
eicbtere Beute aeyn virfirde , da deren Sdiiffe nur 
Stromabwarts zu tahren brauchten. Auch kdonte 
eine ceit lange aufgegebene und aus Leuten ver- 
schiedener Nationen gebildete Kolonie keine An- 
hänglichkeit an Frankreich haben und wflrde aar 
aufblohen, nm sich unabhängig zu machen. Denn 
es gäbe in jenen fernen Gegenden triebt ein Volk, 
das sich niclit gedemüthigt fühle,- den kleinen Lan- 
dern Europas Üntenhan zu seyn. Ferner bemerkte 
derselbe, dafs flbf*rdies die Friin^osen nicht, gleicli 
andern Völkerni Geduld genug hätten, Wüsteneyea 
urbar zu machen, dafs sioh ihr lebhafter, geist« 
reicher und geseiliger Charakter, nicht fflr jene 

Srofsen Einöden passe, und dafs sie daher den 
xkerbau vernachlässigen wfVrden , um mit einander 
zu^plauderh oder auf die Jagd zu gehen. : Als iho der 
Erste -Konsul uxiterbnocl^fi hatte i| um ihm den 
blilheoden Zustand der^ftanlsösischec» AnUüeo be«*. 
merklich-zuiinaohen^ttad' von seiner «Unentschlossen- 
Ueit:ifl' Betraf xler Skia vefey zu frechen, erwiederte 
der Uinlstec:' f^ Unter, diesem bi^nnetiden Himmel 

aut der Sk^ve Alles, der Herr bat nur so viel Kraft 
s nötfaig . ißt^ . ibii zuleiten. \A Luisianna a^er 

und 


6hen Maximen' bekeitneni, dieshiefs gegen die An- 

maafsnngeni der- britiScAien Regierung unmittelhar best^t'.drB>B0Volkerung:ent Hälfte ans.Freyen 

tti FeMe tiebeh. 'und diese beitutznB'ihret^eits p<lef ztirHalfte^aiisrSklaven;. dort.itrheiiet der Weifse mit 

Gelegenheif, 'Om den Ehrgeiz des EvstenKtLonsuldt dtxttSie^fR. , JÜKlosaber verlitzt die^Menacbheit so 

als einen G^-ilndfto Besorgtitsseh fOr ganz Europa zut adxr alsiHltlaitrteref; Siemaidbt eineiKaidnie nur noch 

bez^icWieni ' Der ^Krieg warddaher' iminer< uftvbr^r läsl%ec'U..% . Eudlick; ' die AbtiietiuE^ ron . Loui- 

rtieifÜichef tirid Alles liefs glanbea, die Etagländer, siandaüstciriGes^tzder'NofcbweiWigkeit; besser Sie 

worden dertFfefctzug io Amerika mit det Wegnahme* verkaufen,-; als ihrer verlustiSg werden;*' — Bertbier 

von Louislanua eröffnen, das ihnen eine id 4ite- war' entgegengesetzter Meinung. • SoUtea sich auch 

Eroberung veflYiefi^. ' So wäre »aber vfnankaeuifas^ wirkli4rhr. die: Engländer Loineianne^s bemachtigeni 

Er^verbuAg'di^s^s Landes fest in «lem> namltclrerii sagte >fee:^n(erAni;iero', 'so .wQrde. die. £raberung 

A*ugenbllcke zum* Vdftbeil seiner Fethcieau<^glifa]ien.; Hannover}^ die) Znrikdkgahae dfea^r KoUnic' beyr" 

DWti Etat Pitt dieses SchlininfaA Zuträgnisse» ^mufste dereioit^nr Fvikdeii>/»eaeri^. '4i tinzwiSciMO be- 
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stärkten ifit B* M^VOrOndd dea 4trsteti -KoHsUl fa 
seinem ecbön frflter gefaf^teii £otsehliifs und er 
beauftragte ihn wegem der betreffenden Abtretung 
am denPrels von SOtlilltionen Pranken in Untei*- 
handluog 2tt trete«. . Dieser Mimstei" benahm «ich 
aber hierbey mit so viel Klugheit und Gewandtheit, 
dafs er deoSchatt um 80 Hillionen m^r bereicherte, 
als Bonapart« gefordert hatte. Der Abtfetungs*- 
Vertrag kam am SO. April 180S zu $tande, noch 
nicht zinrey Monate nach Hn. MonroS^s Abreise i^n 
Mevv- York, um sich nach Frankreich zu begeben. 
^Die Kedactoren der feierliehen *Acte, welche das 
Schicksal der Völker reguliren, können', sagt 
Hr. B. M. bey diesem Anlafs, nicht unempfindlich 

fegen den Rnbm bleiben, etwas MOtzIiches fQr ihr 
land gethan zu haben; >ein noch Ober den Ruhm 
erhabenes Gefühl Sogar achten die^ drey Minister 
zu beleben und niemals vielleicht kosteten Unter«* 
Händler eine reirtere Freude, als die ihrige.'* — 
Diese kurz gef^fste Analyse eines BruchstCIcks ^ms 
Hn. R M.*s .Gescbiehtswerke dOrf^e, glaubt Kec, 
dessen historischen Werth, vornehmlich als Quelle, 
aufser Zweifel setzen. Die Stelinnjg des Vis. 
setzte ihn in Stand , die Beweggründe wr Begeben-- 
heilen,^ die er erzShlt, genader, wie Jeder Andre,- 
zu kennen, und wir dürfen iseiner Aufrichtigkeit um 
so sicherer Glauben schenken, da er sieb überall 
als ein wahrer Freund der Gerechtigkeit, Gesetz« 
mäfsigkeii and der Humanität bewährt. 

REIiIGIONSSGRRIFTEN. 

V 

Paris, b, Smith: Predigt, gehdlUm bey der drü^ 
ten Jubelfeier der Ueberreichung der Aug&burgi-^ 
sehen Cordession, den 275ten. de^Bracampqats 
1830, in der evangelischen Kirche zu Paris, von 
/. /. Göpp^ Einem der Pfarrer und Conslstorial- 
Präsidenten dieser Kirche, Ritter der Ehren- 
legion. 1880. 26 S. 8. 

Auch in Paris, wo sieh eine zahlreiche, dentsdie 
Gemeine evangelisch lutherischer Christen befindet, 
vrard das SOOjäbrige Jubelfest der Uebergabe der 
Augsburgischen Confession auf eine dem Geiste 
dieser Kirpbe und dieser ihrer üekenntnifsschrift 
eatsprecinende, 'würdige Weise gefeiert« Da Von 
zeuget vorstellende Predigt, deren Vf. sch^n als 
religiöser Uiohtvr unter uns'^urch seine treffliche^ 
Beyträge zu A^m Vaterschen Jahrbuche der häus- 
lichen Andacht rOkmJpchst bekannt »ist. Auch ztf 
diesem Feste, hat er und viellelebr sein Amtsgert^sse 
£. Jägle »bes6dkd«re^ Gesfitige gtcfichtet*, die- bey der 
Predigt mit eögedruckt Hind und gan^ ihre^ Bei^ttm^ 
mang entetHreoieA. Die Predigt Selbst haft den Text 
Offenb. JoLs^ 11 *iind daS sehr glaeklich gewählte 
Thema: die 'Ermahnung: Halte, wasdw'haet, daß' 
mcmand deine Krane ne/unel verdien f,aUch von uns 
beherzigt undbefölgizu*werdfen. Di» Hauptgedan-** 
ken, welche der. V&durcli€ohrt,kandlgt>er, gleich 
nach dem Thema, in folgenden Worten an: ,^denn 
was sie (die Ermahnung) betrifft, ist das liocbste 


Oot des Menschen; cJRes Gnt yerdi^eii wir Jisßr 
Christo, ^dem zu unserm Heil gesandten Retter. .der 
Welt; aber es kann verloren werden, oad wardzo 
verschiedenen Seiten und an manchen Orten wirtor 
lieh verloren ; gleichwohl ist es uns dringendes Be-* 
dtirfnifs und wird, wo es verloren ist, der Gegen- 
stand der Sehnsucht aller mcfat gäaaHdiin geistigeo 
Schlummer versunkenen Mensmen; unsere Väter ' 
haben,' nachdem man' in Zeiten der Ein^rmfe, e9 
lUng^ entbehrt hatte, mit grofsenAnstrengvi^en eft 
wieder erkämpft und uns ttberliefert; aber imrtert 
noch wird es angefochten ^ und auch wir stehen m 
Gefahr, es tu verlieren; vdr messen denn thuo^ 
was an uns liegt, es zu bewahren." Wir ireuea 
tfns um so ntehr Ober d\sn echt evaxigdischenGeist,* 
der in dieser Predigt sich ausspricht, als une.ifi^ 
jüngster Zeit Manches iiuch von Airi^ kubd gewor-; 
den ist, was befflrchten läfst, daCi dort, wie^hier» 
dieser Geist verkannt und ein gans anderer, un-^ 
^ evangelischer, dafflr ausgegeben wird* Wenn der 
Vf. auch nur noch einaelne Männer zur Seile hat» 
^xwelche SO freymüthig und kräftig, wie er, der 
evangehschen Wahrheit das^ Wort redon : so dilrfea 
wir getrost erwarten , dafs es Ihren Gegnern nicht 
gelingen wird , selbst vorabergeheed Ober sie obzu?- 
siegen. Mut eine Stelle erleben wir uns zum Ben 
lege des Obigen und zugläch «als Probe von der 
|>arstellung$ weise des Vfs. aozufohren. S. 17: „Ja; 
noch wird das von den Reformatoren vns erworben^^ 
Gut, noch der von ihnen, so kräftig vertheidigte 
Grundsatz, dafs in Sacken der reUgiösen Ueber^ 
Zeugung kein durch äußere Siimmenmehrheii ßtier 
irgend ane menscfüioke jduioritiU herbeygeJührUr 
Ziväng Statt finden könne und dürfe, angefochten, 
von manchen unprotestantisehen Prdtestenten selbst 
angefochten, dieyredec den Geist ihrer Kirche, 
noch den Geist des Evangeliums, der m Grunde 
Ein und derselbe Geist ist, gefafst habend und da- 
her jeden zwingen möchten, ihre Ansicht von allen 
und jeden Glaubenspunkten zu.theilen; die jedem 
abhold sind, ach, oft mit durchaus unchristlipbem 
Eifer jeden verdammen, der sie nicht theilen kannJ 
Uie$ war nicht die Meinung \enet mutbigen ZiCugen 
des Evangeliums; dies ist nicht der- Sinn ihres in 
Augsburg abgefafsten Bekenntnisses, obwohl es hie 
und da, wie die damalige Zeit und Sprache es mit 
sich braefate, sich vielleicht stärker gegen anders 
Denkende ausdrOckt-, als wir in onsern Tagen tbun 
worden. Ja« dieses B^kenntnifs selbst, wie sehr es . 
unsi^r Verehrung würdig ist, sollte nicht für uns 
etil bindendes Wort, es sollte nur die Daf legung 
dessen seyn, was die Reformatoren, nach der von 
ihnen erlangten, ihnen möglichen Erkennt nifs, für 
christliche Wahrheit hielten;^ aber sie wollten da« 
nrft nfis nicht verpflichten , darauf, als auf ein neues 
Papstwört, als aurf eine unfehlbare Norm un<i^rs 
Glaubens, zu/scbWören; sie wollten uns nicht ver* 
hitidero,'«nribn vdmehmlich, an iho allein, der 
gesagt hat: Eiher ist euer Meister , Christus, uns an-^ 

zusc»liefsen r zu seinem Evangelium, als der ein* 

zigen 
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tffgen QDtrflriifefa^ Qu«U« unserer Relin^serkenat« 
Difs, blMuf zu «teigeH, dort, wie schpa gesagt, 
geradezu selbst za sradpfen, was wir glauben, wie 

wir zu leben haben.'' Es folgen nun ein Paar 

Ausspräche Luther's zur Bestätigung des Gesagten^ 
Dann fährt der Vf. fort: „O, dafs ihr sie hörtet nnd 
^-obl beherzigtet, diese Worte, die ihr euren 
BrOdern, ungeachtet sie, wie ihr, redlich «forscht 
haben in der Schrift, und 'es. gewif;5, wie ihr, red** 
lieh meinen mit der Religipn , gram seyd, — weil sie 
fn Verschiedenem anders denken, als ihr! dafs ihr 
Christi Wort hörtet, der allein, wie Paulus sagt, 
die Seinen kennet ^ und euch das Richten untersagt 1, 
dafs ihr nicht ferner mit Brüdern hadertet, von 
Brüdern, ials Feinden des Kreuzes Christi, als eures 
Yertfauens und eurer Theilnahme unwerth, euch 
absondertet, sie mit Bitterl^eit verdammtet ^ weil 
ihre Ueberzeugungen nicht in jedem Stücke die 
eurJgeQ seyn können ! dafs ihr fühltet , wie gefähr- 
lich ein solches Betragen für eure Kirche ist, wi6 
abweidiend von ihrem Geiste und dem des Christen- 
thums, wie erwünscht dem Fürsten der Fiasternifs, 
dessen Plane, ohne es zu wollen, ohne es zu ver- 
muthea, ihr dadurch befördert! O, gestattet doch» 
tbeure Brüder in Christo Jesu , gestattet andern, 
was ihr für euch selbst fordert! Laßt jeden Meines 
Glaubens lebenl Nur Gott, nicht euch,, ist der 
Bruder, dem ihr zürnet, dafür verantworiiicbtf 
Gott ist es auch, der ihn und euch richten und 
jedem nach Verdienst Lohn zutheilen wird piler 
Strafe. Wiis euch betrifft, so ihr Christi echte, 
Jünger seyd, so . beweiset Duldung, wie euer 
Bleister ; habt Machsicht und liebet wie £r ! " 

ERBAUUNGSSCHRXETEN. 

•» 

' Dnzsnvv u/Lkifzio, b. Arnold: Communionhwh 

oder Anreden an Comnutmkanten, nebst Betrach" 

iungen und Gebeten; verfafst nnd gehalten von 

M. friedr. August Gehe, Diaconus zu Kaditz 

bey Dresden. Für gebildete Christen. ISSO, 

Xu. 162 S. 8. (iRthlr.) 

. ♦ ' 

Der Vf« giebt in dieser Schrift zuerst Anreden an 
die Communikanteii, kurz vor der Communion ge- 
halten, welche auf eine höchst seltsame Weise ent- 
standen sind. Um nämlich diese Anreden, dem 
Inhalte nach, mit der yoti seineni Collegen eben 
gehaltenen Predigt übereinstimmend^ zu machen, 
schrieb er sie währ^d der Predigt, (sie sind in 
poetischer Form), memorirte sie zugleich und 
sprach sie nun am Altare« Wahrlich! die Pro- 
ductionsgabe und das Gedächtnils de^ Vfs. sind be-. 
wundernsWertb. Was mag nun erst die Gemeinde, 
überdies Wunder gestaunt haben! — Freylich sielet 
man es fast allen Anreden wohl an, dafs sie nicht 
nach der bekannten Horaziscben Vorschrift ver- 
fertigt und erwogen sind ; aber sje sind nicht ganz 
schlecht zu nennen. Nur hätte der VI.,, «^he er sie 


in die Weh sandt«, UAehetlMCmm' sollen: denn 
Aeime, wie Gitter »nd Brüder, Lieht and ist, 
Freund und meint, hegehrt und erhört, geleitea 
und Freuden u. $• w*» beleidigen das Ohr doch gar 
zu sehr und bey tnanchen Strophe« kostet es Mflhe 
genug, einigen Uhythmua zu finden. Die Gedaoken 
sind gut, — aber sie gehören nnstreilig dem Herro 
Collegen, aus dessen Predigten sie ja genommeo 
wurcjfen. 

An diese Anreden schlittseo ^ichBetrachtmtgen, 
und zwar über 2 Tim. 2, 8. (Jesus verdient es, dafe 
wir ihn im Gedächtnifs halten, er will es und wir 
bedürfen es;) die zweyte ohne Textangabe: „vieles 
vereinigt sich im Abendmable , es dem Herzen guter 
Menschen wertb zu machen," ein sdidnes Thema, 
aber es ist nur in Andeutungen ausgeführt; die 
dritte: wie sollen wir das Abendmahl des Herro 
halten? besser, aber auch zu oberflächlich behaa- 
delt ; die^ vierte: jedem gläubigen Gemflthe kann und 
soB bey der Feyer des Abendmahles Alles als Bild 
ijnd Darstellung des Uimmliscben erschtinen : die 
fünfte: dafs die Theilnahme am Ifaobtmähle des 
Herrn eine ernste, rührende, erbebende, aber Dicht 
eine finstere, trül>sinnige,- das Herz in Trauer ver- 
»nkende Handlung sey, ~ recht gut durchgefohrt; 
die sechste: Maqgeian Sinn für das Abendmahl und 
Mangel an Verlangen nach ihm setzt immer Mangel 
an Liebe und l>ankbarkeit gegen Christum, an 
Selbsterkenntnifs und iiemulb, ^- an Sinn für die 
theuersten Angelegenheiten des Menschen voraus; 
die siebente: das Abendmahl 4esu wtÜ mit Demuth 
begangen seyn. Man sieht, dafs die Themata niclit 
übel gewählt sind; aber durchgängig iäfst die Aus- 
führung Manches zu wünschen übrig. Anaebängt 
sind einige Gebete« o » 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
GiKSSsv, b. Heyer, Vater: Das Beichtgdd in der 
protestantischen Kirche, seifig Untstehun^r und 
die ^oth wendigkeit seiner Abschujf'ung! hin 
Versuch von Ferdinand Friedrich i^ertJch, ev. 
Stadtpfarrer tu Friedberg im Grokhzgth, Hessen. 
1850. Vlu.72. 8. 8' Gr. 

. Uws Buch kann aUen denen zpr Qeiehtonjr «n- 
pfohJen werden, welche Gei^enheit haben, zur Ab- 
schaffung des Beich^eWesnjitwiwirkan. • Sie finden 
hier eine grOndJiche Üarlegnng der MMstthung des 
Seicbtgeldes, eine Aulzähkiig d«B Grand«, welche 
g^gen da^s^bf sprechen, und rm-siMägt «ur Al>- 
sch^ffun» Alles ist «qit Klarhieit tMcT^ahe torse- 
tragen. VV jr sind «oa,ieb«r der Mdmin. gewesen, 
daJs es der.^vangeiisohen Kirch« w.aiitf»v^re<, wenn 

?r *{>ß«?">o^e,'» »Accideo«ien".(StdlgebOhreD), die 
bey laufen, bterbeßUen, bey ilem beil. Abind- 
naahle u, s, w. noch entrichtet werden, abgeschafft 
und die Gejsdichen anderweitig £Br diesen Ausfall 
u) Ihrer Linnaha« entocbäd^ wardca. 


'a 


A L:L:ß:.t-M E IK E 


!<>*' •^- 


Mt 


I ' • 


LTT E R A T ü R . ZE l T ÜN 


; 1 * 


Wfl 


■< '» 


O et ob er 1830. 


p 


QBiCBICHXB^ 

RjLttBuno,. b. Perthes: Die serbische Revolution, 
Au^ serbischen Papieren und iyiittheilun^en von 
Leopold Rankt. Hit einer Ivarte von Serbiep. 
18». Till u. 25$ 5. 8. et fVtblr. 8 eGr.) 


gaii|;aM9rn..V4)rbßJ^is«eii»..als tiia oeve^e griecbi- 
^i^^MikHf^^p Wgf bis tdl4i.« noob mebr bis 181S, 
wo fter lORUr'dein fißm^n Gzernf (sehwarser) G^r^ 
T- (be^.4^Q XürKept/iraro G<a^) — bekaimteGror^ 
Ärlroimdip^^ 6eiae$. Gewerbes eie SobweinehaiKUer 
lind .zulel;^^ jQbferbMpt def Serbier mk moearcbi»« 
scher Ge^alt^ fii«$isqbtr GHeoeral^Lieateeittt und 
Ordensritter, eein^i BoUe ewsgespiek batte^ alter 
Aucexi auf sicb^ Sie fp^wsbrte eioe Art von Resultat 
^cd zeigte den unter tOrtusehem . Jocbe ecbmach^ 
^nden cbris^Iicben VoLkera die Möglichkeit der 
^'^Orkeo Herr 9u werden « «Kler .wenigstens Ihnen ei- 
nen Begriff von gegenseitigen ii«cibleii beywbringen« 
wie in dem türliiscnen Begriffe ven der Aa^a nicht 
kg» sie ermunterte mittelbar, vsoreflgiioh die in sich 
allerdiogs fficbtlgere losnrrectioo des grteobiscfaen 
Volkes, das ifi Hinsiobt der lUehiloti g&i t gegen ^ 
Dicht etwa deu Grq/sherm, sonders *^^ «ica mosiim 
Im Allgemeinen und Einzelnen in gleicher Lage mit 
seinen ehi^maligen Oberherren» den Serbern, sica 
befand« — Üiefs giebt der serbisoben Revolu^a 
eine b^sonderq Wichtigkeit ^ so himmelweit sie 
auch im Zwepice und im Resultate von der griecbi* 
sehen verschieden ist, und zwar in einem sehr 
merkwfirdlgen Punkte.: .die griechische bezweckte . 
völlige Losreifsung von türkisob. Uerrscilaft ; die ser- 
bische hatte diesen Zweck krineswegs , sondern nur 
die Mögjäcbkeil eJAer nationalen u. Mristl« Existenz. 
--— Daher leg es gar n ich tim Interesse der S^rbier j sich 
der yieebisoben Insurreetion aezaschliefse» « und 
die^gevfMtsaiiie Uoterdraoknag • eines solchen Ver-« 
soc^e^ VQi>*.Sciteie;iieajBMBnwirtigeD serbischen 
BSacbtbabers , Forsten IMUbseby zu Gunsten der 
Xürkeo» ist sebi" erklärbar; wenige möchte diefs 
in Hinsicht der Untbatiglceit bey den Fortschritten 
der russischen Waffen in dem eben geendigten 
Kriege scheinen , da sie ihreFordi^rung an die Pforte 
vorstelicb darauf grftod^n^ was ihnen durch Bussi» 
sehe Vermittlung im Bumarester Frieden zugesi- 
chert und bis fetzt von der Pforte nicht erfallt wor- 
den ist«. vfBua nicht bekannt wäre, dafs von den 
Russen selbst ans mehr als einem politischen Grun- 
de die |i;rmahwog ^giogs dem Kampfe, fremd ^u 

^ Xi. 'Z. 1880. Drüter Band. 


bleiben, der doch auch in ihrer Hinsicht e^isdiei- 
dend seyn muffte. Dabey hatte die serbische Revo- 
bitioo noch die; besondere Eigenthdmlichkeit, dafs 
sie sich mit innerer Nothwenmgkeit ohne allen ur-> 
sprQnglich feindseligen Zweck entwickelte, indeo^ 
sie im lot^esse des Pberfaerm gegen die. seinen Be-t 
fehlen widerspenstigen Janltsduiren ; die^sidi unter 
-vier Häuptlingen,, welche sich Dahi — (vielleicht 
nach der Analogie von Dey in Algier) . — nannten, 
der Herrschaft in Serbien ganz bemächtigt hatten, 
und selbst mit seiner Unterstützung begann, un4 
nur dann erst^ als die siegreichen Serben wieder 
zur vorigen Erniedrigung und Rechtlosigkeit zu- 
FQckgebracht werden sollten , von selbst in Aufleb-? 
oung gegen einen, solchen Willen des Oberberrn 
aberging. *-^ Uafs eine solche Beäebenheit tiefe 
Bücke in die Verhältnisse und Besiäiaffenheit des 
türkischen Reiches eröffnen mufs , ist einleuchtend, 
und eine ruhige unparteyische Darlefiaing und Ent-- 
Wicklung derselben aus den ersten Qudfleo wfirde 
schon an sich zum Danke gegen den Vf. des vorlie- 
genden Werkes hoch verpachten, wenn es auch 
nicht das^ doppelte Interesse der Unterhaltung und 
der Belehrung in einem so hohen Grade ver- 
bände, als es hier wirklich der Fall ist. — £s 
bietet uns das Schauspiel der Menschheit fast im 
J^iaturstande dar; aber, bewufstlos nach Entwicklung 
r.ingend, iind geilen rohe Uebermacht durch eigene 
' überwiegende Kraft wirklich die Stufe erringend 
von der aus sie allein nur möglich ist. — Doch wir 
wollen dem Werke selbst näher treten, welches» 
ungeachtet der geringen Bogenzahl, uns einer nä- 
hern Beachtung wohl zu verdienen scheint. Die 
schätzbaren Materialien zu diesem^ — wie der Vf. 
es nennt, — » serbischen Memoire verdankt er dem 
bekannten Sammler der interessanten serbischen 
liieder, denen auch in diesen Blättern (lntel-^ 
ligeozblatt 1829. ) Ervvähnung geschah, Wük Ste- 
phanowiiseh Karads<^itsch, der als Schreiber bey 
ewey der ausgezeichnetsten Häuptern der Insur- 
reetion , und daiin im Dienste des serbischen Senats, 
die Ereignisse in der Nähe sah und^m Stande war, 
unmittelbar aus den Quellen zu schöpfen. Die in- 
teressante und sinnige Einleilung lehrt uns, wie 
die in den europäischen Osten des römischen Rei- 
ches, -gleich den Germanen ip Westen, eindringen«! 
den Slaven, die wir schon im lOten Jahrhundert 
als Herrseher von Epirus, Maeedonien und Hellas 
finden, und die -«* besonders Serben neben den But-^. 
garen — den ganzen Osten eben so slavisirten , wie 
die Germanen den Westen germanisirten , in eine 
Hb so 
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$o schmähliche Lage derUnterdrfiekuog und Abhfin* 
ffjgkeit gerathen konnten, dehr interessant ist die 
' Parallele zwischen dem Einfiufs der serbischen Ein- 
wanderune im Osten , und dem der germanischen im 
Westen. Der Vf. schreibt die gänzlictieVersc^hieden- 
' heit nicht sowohl den nationellen EigenthOmlicb- 
keiten; — J[aber doch wohl der Verschiedenheit des 
germanischen Geistes Ton grö/serer Tiefe und vor- 
herrschendem Freyhettssinne gegen den slavischen?) 
'^ als vornehmlich zwey bedeutend^en Ursachen zu* 
,f Da es den Slaven nicht gelang, das orientalische 
Kaiserthum zu Oberwältigen, so konnten sie eint 
Verjflngung des alten Stammes nicht in der VNTeise 
vollbringen j wie ihrerseits die Germanen; sie 
konnten sich nicht so* völlig ausleben, noch ihre 
Natur im Staate geltend machen. Aus den im Kam- 
pfe begriffenen Elementen konnte sich nicht so gut 
eine höhere Einheit erheben." — * Im vierzehnten 
Jahrhundert schien diefs unter Stephan Duschan, 
der sich bereits auf seinen Moniten König und Kai- 
ser nannte und einen zweyköpfigen Adler in seinem 
Wappen fahrte, ^eschenen zu sollen; allein er 
sfarb, eben als d^r entscheidende Schlag bereitet 
war, sein Nachfolger war ein Schwächling und *-: 
der Islam drang im Osten ein. „ Das römische Eu- 
ropa, in das die Germanen und Slawen umwandelnd 
eingedrungen waren , bildete nur di^ nördliche 
Hälfte jenes Reiches. Der ganze Sflden desselben in 
Asien, Afrika , und selbst einem Theile von Europa, 
unterlag dem Schwerte des Islam: Arabern, Tu/*--' 
ken. Es kdfante nicht anders seyn, als dafs die in 
beiden Hälften gebildeten Staaten und Nationen mit 
einander in Kampf geriethen; um so härter, jemehr 
ihre Religionen sie trennten und verfeindeten« 
Zuerst haben die westlichen Stämme (? die Ger- 
manen) denselben bestanden , und ihn yon Spanien, 
Italien, Sicilien bis nach Syrien getragen; Siegten 
sie nicht vollkommen , so behaupteten sie doch Eu- 
ropa. Jedermann weifs, wie ihnen aus dem Kampfe 
semst Antrieb und Anlafs zu der man nichf altigsten 
Ausbildung entstanden ist. — Ganz anders erging 
es den Serben, an welche dieser Kampf nunmehr 

kommen sollte. Nur drfey und dreyfsig Jahre 

nach Stephan Duschans Tode war 'es, dafs die 
Schlacht bey Kossowo (gegen Murad den Ersten) 
geliefert wurde, die der nationalen Erinnerung, und 
mit Recht, als das Ende serbischer Freyheit und 
Selbstständigkeit, erscheint. Man stritt wohl noch 
ein Mal und zwey Mal,. doch fast mit dem GefOhle, 
dafs man Unterlagen wflrde, wie man denn unter- 
lag. ,i Das ZaarUmmj sagen die Serben, kam an die 
Türken.]' (Eine, höchst charakteristische Aeufse- 
ruxig, dfe durchaus nicht ^^rmanwcÄ ist) — Gera- 
de zu der Zeit, als der Geist der westlichen Natio- 
nen alte Fesseln sprengte und eine Entwicklung 
nahm, aus welcher alles hervorgegangen ist, was 
die moderne Welt Ausgezeichnetes besitzt, Mitte 
des fünfzehnten, Anfang des sechszehnten Jahr- 
hunderts, fiel der Osten völlig fn die Hände der 
Türken und die Völkerschaften serbischen Stammes 


wurden beinahe ohne Auenahme tOrkisch. — Hier- 
durch genethea sie ; vTohl säaimtHeh ta unteagban 
Barbarey, jedoch nicht alle in dieselbe Kne<^tscfaa{t. 
„Ihre Zustände haben sich im Laufe der Zeit ver- 
schieden entwickelt** — In Bosnien gipg der Adel, 
wo nicht insgesammt, so doch gröistentheils zum 
Islam ober, ohne jedoch die Sprache zu verändern; 
in der Herzegowina halle ein Theil der alten Woi- 
woden, obwohl er christlich blieb, durch Privilegien, 
Baraten , sich gesichert und ig seinen Knechten erbal- 
ten ; diefs fandf auch in Kraina und KJititsch bis 1807 
statt; die Gemeinden von Montenegro haben sich 
bejnahe völlig unabhängig gemacht : viele Slawen 
serbischen Stammes wohnen durch Eroberung und 
vor tOrkischer Herrschaft flQcbt^g unter Oesterreich: 
Kroaten und Slawonier, serbischen Stammes, sind 
die Greozwächter Oesterreichs vorTOrken und Pest 
„Alle diese, and mit ihnen die Dalmatler und Mor- 
laken, welche einst den Venetianern gehorchten, 
machen eid einziges Volk aus, von der nämlichea 
Sprache» Sitte, Sinnesweise, obwohl durch Reli- 

Sion und Staat so mannichfaltig getrennt, Ober vier 
lillioneo Menschen. Die Einen fohlen sich als 
Vorfechter des Islam, die Andern sind die Grens« 
bewahrer der Christenheit geworden: griechischer 
und lateinischer Ritos trennt sie. Einige sind Ben-- 
scher. Andere unabhängig. Andere unterworfen. 
Fast im Maturstande verharren die Einen; nach 
Mekka schauend, dem Orient zugekehrt, leben die 
Andern ; nicht Wenige in Oesterreich haben ange- 
fangen, an der occidentalischen Bildeng Theil za 
nehmen. Der Grund aber, aus dem sie leben und 
sind, ist ein einziger. - — (und so sind Rossen, Po- 
len, Böhmen, und so der Slawe überall : nein, Na- 
tionalität ist kein eingebildeter, oder erst durch Ge- 
wohnheit entstandener Unterschied der Völker!) — 
„Vielleicht von Allen das ungünstigste Loos traf 
diejenigen, welche in dem eigentlichen Serbien, ia 
dem Serfewilajeti, unter den Türken wohnen ge- 
blieben : gegen 800,000 Menschen." Von deren Zu- 
ständen , ort antik- grofsartigen Tbaten und Schick« 
ealen im neunzehnten Jahrhundert bandeln nun die 
folgenden zwölf Kapitel, deren erstes uns ein höchst 
interessantes und anschauliches Gemälde, einmal 
der sonderbaren Lage Serbiens vor der Bewegung« 
wo, wie oben erwähnt, nicht Sclaverey des Volkes 
unter einzelnen Herren , sondern der Christen unter 
allen Maslimen , nach den Gesetzen des Islam, statt- 
fand; und dann, der nationalen Sinnesweise und der 
Poesie, welche letztere national- enisch ist, und in 
Liedern besteht, die aus dem Volke hervorgehen, 
ohne dafs der Einzelne als ihr Vf. erscheint oder 
sich zu erkennen giebt, die ^National* Helden und 
die Hauptbegebenheiten feyern und der Nachwelt 
überliefern. In den folgenden Kapiteln sehen wir 
dann den bis diesen Augenblick nocn nicht gelöseten 
Knoten des sonderbaren Verhältnisses Serbiens zur 
türkischen Oberherrschaft sich schlingen, iler Vf. 
läfst uns alles als aus den bestandenen und bestehen- 
den Verhaltiüssea ml( innerer flothwendigkeit enta- 
ste- 
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steheo. ErHilirt als ersfet E)Ml€nt'tfdr M^gliob-^ 
Mt, wie fiSibis «tili^.gog€nvriäftlgen * noch imm«r 
so precären Standpuakte serbischer Enrandpatioti 
kommen konnte, die Existenz der Räuber, der 
Udduchen auf, die^ vor<UrReebtspfl^ oder vor 
QbermQtbigen UoterdrO^ckern in die Walder geflo- 
hen, hier ihren Krieg wieder Oberherren von ei«- 
per aoderin Retigioo irrten. Sie vearen zwar, da 
immer %\m Makel, . m^t bey. ibrein jelgenna .Volke» 
auf ihneq . r«bte, niqbft im Siandfe eine allgemeine 
Bewegung ^uveranlaaten;;. veofaLaber. eine^ solchen. 
Wirksanikeit zu verschaffen. Die Veranlassung zur 
Bewegung ging aus der Ohninaeht*der Pforte ner* 
vor, welche ihre eigenen Diener nicht mehr in 
Zaum zu halten verstand. — Wir $ehen Serbien 
durch die innere Energie des Volkes sich jener ge- 
gen den. Oberherrn ' widerspenstigen Jatiitscharen 
entledigen, bliese durch dessen -Schwäche wieder 
fonihm selbst zurflckgef&hrt -r^ (der Vf. erwähnt 
der einflufsreichen letzten Katastrophe dieser Sol- 
dateske gar nicht) — end abermals vertrieben, und 
die grofsen * türkischen Streitkräfte gebrochen, als 
gegen den einzigen Woiwoden^ -welcher nach der 
AuflösuQg des serbischem Heeres zufolge des Todes 
des originellen Heiducken Weliko durch eine tfir ki- 
sche Kanonenkugel und der Fldcht Czerney Georgs 
1809, allein zurackgeblieb^n war, und wirksam ge^ 
holfen hatte das Volk zu beruhigen, ein Anschlag 
gefafst wurde, sich seiner zu entledigen, weil er 
der ganzlichen Entwaffnung seines Volkes wider- 
strebte. Da trat dieser, Muosch Obrenowitsch ,^ 5f« 
fentlicb an die Spitze, und nach>inem hartnäcki- 
gen Kampfe kam e^ endlich zu einem Frieden , in 
welchem den Serbern das Tragen von Waffen zu- 
gestanden -wurde. Die Türken behaupten Städte 
und Festungen, die sie besafsen, die Serben das 
Land. Den Serben bleibt die Eintreibung der 
Steuern, die sie zahlen, selbst fiberlassen; die 
Hecbtspflege wird getheilt, und in Belgrad eine 
grofse mtional*Canzley von zwölf Knesen, einem 
iQr jeden Bezirk, gebildet;— allein diese Ueber- 
einkunft erhielt nicht die grofsherrliche Bestäti- 
gung. Milosch wurde von Oberknesen, Knesen 
der Distrikte and Votksältesten , Geistlichen und 
Mitgliedern der Gerichte zu ihrem Herrn und 
Fürsten für sich und seine Mächkommen von Ge- 
schlecht zu Geschlecht erklärt und die Bestätigung 


jdann im Lande zurfickbliebe und den Christen keine 
regelniäfsige Krie^smannschöft, die immer zu 6«-' 
waltihäti^eiien ßikrt , — (und wird sie diefs bey 
den Tarken, noch dazu gegen die undisciplinirten 
Christen, beym Besitz der Festungen nicht noch 
weit mehr?) noth wendig würde. - „Die alte Ord- 
ming," sagt er mit Recnt, „verdirbt beide Theile. 
Sähe man erst die christlichen Völkerschaften {det 
Tbrkei überhaupt) dux^ch L^ute ihrer eigenen Ke- 
ligion und ihres eigenen Stammes regiert^ sich 
besser ausbilden, so wQrden auch die Moslinr^en 
sich anders bewegen. Die Tugenden, die sie lia- 
ben^ würden ihnen bleiben: aber fiberdiefs würde 
an die Stelle der Unsicherheit das Gesetz, an die 
Stelle des Uebermuthes, des Hasses und der Be- 
drückung, wechselseitige Anerkennung und rubi- 
f;es Selbstgefühl, an die -Stelle der Barbarei ein 
reyeres Regen gdstiger Kräfte treten." -*- Eine 
solche Einigung, meint der Vf., sey leicht anzu-* 
nehmen? Mi^ie? von Türken gegen das Religi(m$^ 
gesetzF — Wenn darauf die gänzliche und dauern- 
de Emancipation Serbiens warten soll, so darf sie 
lange warten, aber sie liegt ihm näher in der Zer- 
rüttung der türkischen Herrschaft und in dem durch 
keine Machinationen Englands, Frankreichs und 
Oesterreichs aufzuhaltenden Fall derselben bey 
den Fortschritten des slaviscben Volkes, welches 
nach dem allgemeiaen Grundzug des slavischen 
CharakteiCS» triebe zum Ruhm, die Blicke aller 
slavischen Völker, die unter fremden, wenn auch 
christlichem, so doch oft schwer drückendem 
Zepter schmachten, auf sich ziehen mufs und be- 
reits eines der geistreichsten' und zahlreichsten 
slaviscben Völker, die Polen, mit sich vierbunden 
hat. — Was Fürst Milosch für Verwaltung, Rechts- 
pflege und Aufklärung bis jetzt gethan nat , läCst 
den Vf. , wenn der gesenwärtige Zustand erst ge^ 
setzUchist, -« (der letzte Friedensscblufs drüclct 
sich darüber nur sehr im Allgemeinen aus) —» na* 
geachtet seiner gegenwärtigen despotischen Stren- 
ge, für Serbien viel Hoffnung fassen. — Die Ein- 
zelnen, welche auf dem Sdiauplatz der serbi- 
schen Ittsurrection eine Rolle gespiielt haben , führt 
uns der Vf. nach einander vor mit interessantes 
Ausführlichkeit. — Schätzbare' Anmerkungen zur 
Einleitung und zum ersten Kapitel, so wie geo- 
graphische, schlieCsen das auf gutem Papier gut 


von der Pforte erbeten; sie ist aber nicht erfolgt' gedruckte Werkchen, und beygefOgt ist eine gut- 

vnd er mufs bey der Zahlung der Steuern und gestochene Karte von Serbien. 

Anerkennung der grofsherrlicnen Oberherrschaft' 

seine Stellung mit den Waffen in der Hand be- MATHEMATIK. 

baupten, und die Schwierigkeit der Ausgleichung 

liegt nicht sowohl im Willen der Türken , als im 

Gesetze des Islam. Daher glaubt der Vf., sie 

könne nur aus feiuer gänzlichen Ijmwandlung des 

Gesetzes der Osmannen hervorgehen, wodurcn das 

Christenthum mit dem Islam in die gleichen Rechte 

träte, dann uiöchten die Festungen immer in den 

Händen der Türken bleiben^ welches er selbst für 

räthlicb hält» weil der etwa zu zahlende Tribut 


GiKSsn, b. Heyer: Die Anfangsgrunde der Zäh^ 
lenlehreßir aen unssenschaJUichen Elementar - 
Unterricht, für Lehrer an Volksschulen bearbei- 
tet von ^. Hesse. 1829.. Zwey Theile mit 200 
u. 2S4 S.S. (1 Rthlr. 16 gGr.*) 

Der Vf. hatte bey der Ausarbeitung xlieses.Leitfa« 
dens einen doppelten Gesichtspunkt, nämlich den 
pädagogischen und den wissenschaftlichen , und 
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weht in <kr zntdkmUsigm Vereinignag Beider 
tein besonderes Verdienst. Es mag seyo » dab fbr 
gevföbnliche, in Semiaarien gebildete Sdiallehrer, 
so wie sich der Vf. dieselben «nkt, eine gute An« 
leitttoe Zttin Rechnen ihre eigene , Seh wierigkelteo 
hat. Uec. glaubt, dafs das vorliegende Lehrbuch^ 
oamentlicb in seinem ersten Theile, mit gutem Recht 

' XU der2«ahl von Schriften, die diese Schwierigkeiten 
fiberwandeut gerechnet werden könne, und will es 
aichtso genau untersuchen, ob anch einer der früfaern 
Schriftsteller dieselben Mittel zu dem beabsicHtigteo 
Zweck verbrauchte. Wir dürfen nur irsend einen 
Fall hervorheben , iim daraus die Oarstellnngsart zo 
erkennen^ welche, so viel es rodglich war, immer 
Herleitnng auk dem Begriffe ist; als $. 25. Wenn ein 
Bruch nur theilweise genommen oder vervielfacht 
werden soll, z. B. wenn man den vierten Theii 
von -f darstellen will, so soll von }edem Theile 
von i der vierte Theil genommen werden* Diesen 
erhält man dadurch , dafs man den Nenner «vpn ^ mit 
4 vervielfacht. Manche Erklärung ist dennoch 

^ wohl nicht ganz strenge zu nennen, so z» B. setzt 
^•21*, worin es heifst: „In irgend einem Bruche» 
z. B. |, werde der Zahler mit einer 2iabl, z. B. mit 

, S, vervielfacht, als ^^ == ^, so wird der Bruch 

o o 

in seinem Werthe so viel mal so grofs, als die 
Zahl, mit welcher der Zähler vervielfacht wurde, 
Einheiten hat," die erst später folgende Addition 
von Brüchen mit gleichen Nennern voraus. Auch 
ist nicht abzusehn , was die Uebertragnng der Zah- 
len in Buchstaben nach den Beyspielen^ eben fflr 
Nutzen stiftet; ohne Zweifel wOrde aber ein all^e- 
mein abgeleiteter Beweis, auf besondere Zahlen 
angewandt, mehr Wissenschaftlichkeit verrathen. 

Der zweyte Theil bebt mit den „arithmetischen 
Reihen " an , und dieses giebt ein gutes Vorurtheil 
für denselben; denn in dem ganzen Gebiete des 
hohem praktischen Lebens, Oberall innerhalb des 
Kreises unserer Beobachtungen , bey den Himmels« 
körpern und bey der Sterblichkeitsschätzuog, bey 
Pf ndel versuchen und Hazardspielen ^ beym Erd* 
magnetismus und politischen Conjuncturen, kurz^. 
wo das Auge hinblickt und die Aufmerksamkeit 
verweilt, stellen sich Reihen von Erscheinungen 
theils unbekannter Gesetze dar^ denen man ent* 
weder durch Differenzbildung oder durch Siimma- 
tion auf die Spur zu' kommen strebt« Aber wir 
irren uns in der Voraussetzung, der Vf. vertieft 
sich nicht in die Natur der arithmetischen Reihen« 


eooden bugNigt etek mit einer, eettst nidit lU« 
geoMun dttrcbgefahrteo SmauaMöa d«r Reiben der 
ersten Ordnung. 

Bey den geomelflsehen Reihen befolgt der Vf. 
die gewohnte Darsteliong, mit dem Unterschiede^ 
daCs er ans ihr die Grandform der Potenzeuredi« 
nnng... a**, «'"', a""*, a""\ «®> a*», a^^^a^^^ 
a*^.... eotfUlet, ood dieses ist hür wieder u 
loben ; denn nun hat man ohntr Weiteres « von a* 
ausgehend t durdi den fortgesetzten Aet der DiTi- 

1 


sion -s 


«•ssl» nnd 


a» 


a-»- Was der Vf. 


auf dieselbe Grundlage gestatzt Aber Ausziebaog 
der Quadrat - und Cnbikwurzel, und dann ferner 
Ober Potenzen - und Wurzelrechnuog im Allge- 
meinen beybringt, ist sehr verständig zu Deooeo, 
und wirklich kaum so gut in manchem gelehrten 
Compendium zu finden. Auch was der Vf. Ober 
die Logarithmisn und ihren Gebrauch sagt, bat 
ganz uosren Beyfall, denn es ist dieses weder za 
viel noch zu wenig, und in einer natürlichen Ord« 
nung, der Fassungskraft des erst Beeinnendeo ge- 
mafs» entworfen worden. Nar bey der J^inleitonfi 
in die algebraischen Gleichungen hätte der^ Vf. 
etwas länger verweilen mOssen, weil diese pro* 
blematischen AusdrQcke von den bey arithmeti- 
schen Ableitungen vorkonunenden Gleichangea 
wesentlich verschieden sind. Die Natur der Auf- 
gaben und die Art ihrer Bezeichnung; die Uo- 
tersuchung dessen, was die Auflösung besünunbar 
macht und wodurch sie MehrförmiglKeit erhält; 
die allgemeine Methode, nach welcher man den 
schon in Zeichen niedergelegten Gleichungen ihre 
algebraische Gestalt giebt » d« i. sie zur Solotioa 
geeignet macht; alles dieses hatte zuvor bestimmt 
und erörtert werden mQssen. Im Uebrigen ist 
auch dieser' Gegenstand ganz zweckmSfsig fü^ 
Anfänger beh^indelt worden, und versteht es sich 
von selbst, dals der Vf. recht da^n that, nicht 
Qber die Gleichungen des zweyten Grades hinaus- 
zugehn. Ein kurzer Abrife der Combinationsiebre^ 
und eine ziemlich vollständige, gröfstentheils zweck- 
mäfsig und anständig gewählte Be^spielsamoiluDg 
bilden den Bescblufs. Das £r^ebnifs unserer Be- 
trachtungen läfst sich also dann zusammenfasseoi 
dafs diese AnfangsgrAnde der Zahlenlelire mitkla« 
rer Anschauung des Gegenstandes sind durch- 
dacht nnd niedei^eschrieben worden« und d^i^ 
sie ebendelswegen zu der Zahl nflizlicäier Bücher 
gerechnet werden können. 
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October 1830. 


GESCmCHTR. , 

Gr^ifswald, gedniökt b. Kfinike: Chronik der 
Stadt TFolgast , ron Carl Heller f Archi- 
diakonus und Prediger an der St Petri- Kirche 
zu WolgasL Za haben beym Verfasser. .1829, 
XII n. vm u. 467 S. gr. 8. (Subscriptionspr. 
iRthlr.ißgGrO 


w, 


« V 


enn ein Prediger die Chronik derben ihm be* 
wohnten Stadt lierausgiebt, so erregt dieses nicht 
h]os fOr ihn ein gOnstiges Vorortheil, sondern auch 
far die möglichste <jrlaubwfirdigkeit und Unpartei- 
lichkeit des Werkes selbst. Heb. hat dieses Auch 
tnit VergnOgen gelesen , hat den Vf. lieb gewonnen 
wegen seines bewiesenen Fleifses, seiner Wahr«« 
heitsliebe,. seines toleranten, frommen Sinnes und 
wegen seiner Anspruchslosigkeit, die an der Hand 
nicht gant gewöhnlicher Bildung den hezer erfreut. 
Kec. hat das Werk selbst li^b gewonnen, theils weil 
Anlage und Plan desselben , nach des v* Spilker Be- 
schreibung Hannovers (wenn Rec. sieb nicht irrt) 
gexvShlt, zweckmäfsigsind» theils weil die Chronilc 
Ton Wolga$t, so unbedeutend die Stadt jetzt ist, 
als frühere Residenzstadt der pomm. Herzoge und 
als bedeutende Seebandeisstadt nicht wenig Interesse 
bey dem pomm. Geschicbtsfreund erregt, unge- 
rechnet, dafs jede verstiändig gearbeitete Stadt- 
Chronik der ProvincialgesehicntB bedeutenden JNu- 
tzed gewährt. Jeder Pommefr und Jeder, der sich- 
fflr Pommern interessirt, wird mit besonders reger 
Theilnahme die Beschreibungen les^ der Su Petrin 
Kirche, S. 18 — 21, dtB ßirstUchm Begräbnisse^ 
mit den noch vorhandenen* zinnernen Särgen, 
S. 22 — 25, der KirchenbibKottuk mit vielen Incuna-« 
beln, der Querelen Ulilch's von Hütten mitidesseor 
eigenhändig geschriebenen Randglossefh^ S. 26, die 
Geschichte des herzogl. Schlosses j S. 85 — 44, von 
Handel und Schifffahrt, S. 60—74, von dtnPre^ 
digemy S. 87 — 100, von den Schxäen^ namentlicb 
was von dem Rector Johann Böttioker end dessen 
anziehender Collekten - Reise im J. 1724, dem 
Dichter L. O. Kosegarten und dem gelehrten und 
genialen A. Ch, Niz in der Ktkrze angeführt ist, 
S. ICD — 188, von-dem Kultur^ und Sitten» Gemälda 
nebst Auszagen aus der woln^tischen Kleider^ 
Ordnung vom J. 1689. Vor allen aber wird den 
Lesern der erste Abschnitt des dritten Buches ge^ 
fallen, der den altern Gesohiebts-Abrifa von der 
Stadt Wolgast (bis zum« Anfange des 19ten Jahr- 
hunderts) ^ntHSlt und aus diesem wieder besoodecsi 
A. L. Z. 1880. Dritter Band. 


4lie Pest in TToIgasi, In den J. 1710 o. 1711 , S. 214, 
die gänzliche Einäscherw^ von fFcIgast durch die 
Russen im J. 1718, Repressalia üQr Altona, S. 226, 
Wolgast nach dem Brande, S. 288, von den t/r- 
künden, S. 282, ieverüche B^setsamg des Herzogs 
Philipp Julius im J. 1625 , S. 841. ^ 

Bisweilen ist der Vf. offenbar zu sehr ins Ein* 
«Ine gegangen , z. B. führt er S. 886 alle OfBciere 
vom Brigade -General bis zum jüngsten Unterlieute- 
nant des ersten leichten, italienischen Infanterie- 
Regiments namhaft ari, und S. 888 diejenigen eines 
Bataillons des Regimentes Grofsherzog von Berg. 

Auch ist der Vf. öfters nicht unbefangen «Kirch 
seine Zeitgenossen durchgeschritten. So sagt er 
S. 419: „Aber auch jetzt prm^ii wir Nenvor- 
pommero uns glücklich, dafs Ein gemeinschaft- 
liches Baftd uns mit allen Pommern verbindet** 
Das bcifst doch wohl: dais wir nicht mehr Schwe- 
disch - P6mn»eraner sind ? — Wir sollten die Milde, 
die Wohlthaten des schwedischen Scepters nun 
schon so vergessen haben , dafs wir uns glücklich 
priesen, nicht mehr unter ihm zu stehen? VV'enn 
wir dazu im Stande wären, würde unser jetziger 
einsichtsvoller und gerechter Monarch- nicht so 
gnädig gegen uns seyn, als er sich schon so oh be- 
wiesen hat. Ferner nennt der V£ S. 192 F. P. Kann^ 
Svefser"^ Bekehrungsgeschichte dft Pommern zum 
hristenthnme ein treffliches Werk und das Otto^ 
hüchiein ein so beliebtes. So manche Verdienste 
diese Werke unleugbar haben , hat Rec. doch nie 
gehört, dafs ihnen solche Eigenschaftswörter bey^ 
gelegt wären« 

jNothwendig mufs es getadelt werden , dafs der 
Vf. die Steinriffe in der offenen See bey Damerow 
S. 460 wieder für die Ruinen des alten Vineta ent- 
schieden aussiebt 9 ohne andre Gründe anzuführen» 
als. die. Welche längst gründlich widerlegt sind, und 
sich dabey besonders auf Sagen und neuere Orts- 
namen beruft. Er legt nämücn ein grofses Gewicht 
darauf, dafs ein Steinriff bey Unkeritz noch bis auf 
den heutigen ^ag das Bollwerk von Vineta genannt 
wird!! — ^ und doch möchte Reo. vermuthen, dafs 
diese Benennung nicht über den historischen Be- 
trüger 6. 5. Prisiaff hinausreiche, der seit dem 
Jahr 1782 von seinem damaligen Wohnorte Greifs- 
wald aus mehrere Reisen nach der Insel Usedom 
machte, ui}d unter andern auch einen Plan der 6r- 
gend Damerow auf der Insel Usedom', wo weyland 
Vineta gelegen in Fol. herausgab. Rec. bereiste, 
wohl vorbereitet, 1828^ die ganze Insel Usedom, 
befiihr das SteinriJFf beyDametow, wo er zwar im 

I i Grün- 
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Gmnd0 des^: BCeeres grofse Steiqe* sah^ aber diese 
]i^iAe$we|e» »Eeibenforiiitg: unck yvüa^c^l^p^t lieg^ad. 
istndiyi hat alle* achriftaik flb^ V&et» gelißseiis «ad. 
ist nacb alleiii diesen« flberzeüety. dafs. daSr Steinriff 
bejr Damerow zuwriässig: nitmt RnineD einer Stadt 
Vineta sihdk Ja,. Reo. möchte fast mit Bestimmte« 
bfsit bebflupteDy, dafs dieses in deir See bey Damerovr 
befindliche Steinriff nicht einmal^ in jJSngeref Zeit,, 
d; h.. nicbfc einmal im* nennten* Jahrhunderte* erst^ 
durcb Welten' fre^i: * g^spall: ieyt* denn- die Sfeinb,. 
die nacb möglicher Serechnang dem Burg^ Grunde, 
Arkofia's etwaim^eilfte» oder zwölftetr Jahrhunderte 
'entrolle sey i> niassen*, also auch" 700 bi» 800 Jahre im. 
Seegrunde^ liegen v^ haben« ein^ sehr verschiedenes», 
neueres Ansehen V als diejjsnigenv die aus dem:daaie-^ 
cowschen^Sleinriffe gehoben sind». so;dafsman auf 
den sohwinemfindisonen' Molen schon ia der Etitr^ 
fernung vopi. mehreren: Schritten jeden^ damerow^ 
scheaotiein von allen übrigen unterscheiden, kanm-«^ 
Es i3b wirklich betrübend», dafs einmal eingewur- 
zelte, falsche Ansiehten* rasch wesau^iArotteasiod^ 
und dafs man^ iw gar manchen Dingen und' auch hier 
in Hinsicht Vineta's dem« so schwer Glauben bey^ 
messen will,, welcherdev Lfindesgeschictite kundige 
Männer». alsKeJTmbrincky.Hakert,. Selly ZÖbi^y 
Rühsf Levezowy Hasselbach,. Giesebrecht Ui. s»^ yr*- 
erforscht und reifUch erwogen haben.. 

Auch fand'Reo. hin und wiisdter einige Unrichtige 
keitett> von d^nen er nur folgende ausheben wilL — * 
S; 198 heifst es:: »»De» Oie rlächenraun:^ betrug im« 
Ganzen 78 Pbmmersche oder 200 Misigd'ebui^er Mor- 
gen udd^ 22 QRuthen." Der Fiächeninhalt aber 
beträgt nur 77 Morgan* 152Q;B!uthen nach- Gestern 
ding"i^ Erste Fortsetzung* des Beytragee zur Gescbi 
der &tadt Greifäwald: 1829. S. 241 (& 243 und ?44 
abend;, .sincfi wegen« der Nachwelsungen* über die 
früher^ schon betweifelte Kapelle auf dto Oie recht 
interessant) undf 78' jiommersc&e* Morgen* machen» 
doch nu^ 1^0rmagdfebttrgiscb6> da jene zifSOO^ diese^ 
zoi 180 OiVvthe gerephnet werden;* •— Sa 90 be- 
richtet», dafs^^ der König- Gustav^ IV. Adolph« deo^ 
schwedisch - pomnierscheii< General- Gouverneur 
tioi» PlateiP zur gräflichen^ Würden erhoben« habe;. 
Das is^ unrichtig^^ Dieses PlatBw wardl 179Z' zum< 
Freyherrn ernannt uncTal» solober starte er auch den' 
13.. April 1805». (Besitzer meinen' rttgen5t)ben Ge^ 
schichte möchte ich- bitten^ die auf^ den* Seiten« 6S* 
Ol 70' des Anhanges vorkommenden^ A'ngaben hien- 
nach zur berichtigen.)' R^c verweiset auFdie streik 
sundischr Zeitung: 1805 Nr. 46 und 64 v^ in« weläiefr 
letzteren^ das. vom Könige anbefohlhev« feyerliche* 
Ceichengepränge dieses^ höchst* achtbaren Rügiäners» 
beschrieben« wirdi. Dessen Söhn aber,^. der Admiral;^ 
Reichsherr und am^ 19:. Deceniber 1829) al^ Reichs«« 
Statthalter des*. Königreiches Norwegen,. Bälzar 
Bogisläff vom Pläien-,, ward in< den« Graffenstand' 
Erhoben. ■ 

Wörter^, als^Si 62 fg.:: Käußnänner und^Sä 196:. 
Fähnrich' für qui^ legionis aquilatn» ferebaiy uüA' 
manche ähnliche sind.mindesten» niobt zu loben*« 


Bas Papier and der Druck sivd sehr gut uDd 
letztecpr ttcht*correkt^ Druckfehler« ^als etwa aof 
S. 452- Zeme 6 vs m^ 1 wo statt Bn^ Bredas stehen 
sollte 9. sind im Ganzeo wenige bemerkt. 

C^D. Gmtavu, d. Lancken. 

GEOGRAPHIE^ 

NtfavBKRo,. b. Riegel u* Wiesner: Bayerns Gaurn 

nach den Drev f^olks^ Stämmen der Alemannen^ 

Franken unaBoioaren aus dtn alten Bisthums» 

. Sprengel?^ nachgeiriesen , von K. ■ H. Ritter 

v.Lang. 1880., VIII ü. 198 S. & (1 Rthlr.) 

Der VK beabsichtigt deit jetzigen^ Staat Bayerns 
nach seinen^ drey verschiedenen* Stämmen^ in ihrer 
Geschichte auszuscheiden ^ die Grenzen der Gauen 
nach gewissen festen Grundsätzen ^ mit Holfe der 
übrigen« Urkundea zu bestimmen ,. das Daseyn- der 
Ge^oblbchtec di^ Gair- Grafbn nnd ihren- Uebergang 
zw erblichen Grafen 9. endlich aber die allgemeine 
Vereinignng dieser Bestandtheile in ein einziges, for 
die- Zukunft untbeilbares Königreich nachzu weisen. 
Er will »das Grundgestell liefern, auf welchem das 
eigentliche* Kunstwerk der Geschichte errichtet 
werden soll, odercÜeffeometriscbe'jBüisis^ auf wel- 
cher zuerst eine Grundlinie des historischen Bodens 
ausgesteckl^ und* ausgemessen wird^ zu welcher dann 
Oberall' die ErwerUingeo der einzelnen Bezirke^ 
gleichsam alis eben sa viele Dreyangelgefflgt werden, 
deren' immer wieder eine aus dem aqdero^ sieb be- 
rechnet,, od^r ergänzt." Der Vf. beeinnt mit dem 
Stamme der Alemannen-» und ihrer Uierzoge, von 
Burkart 1. 000 bi» Koiuradin' 1267. Er sebreitet zum 
Stamme Franlca&ien^,. entwickelt das Tharingiscbe 
Königreich , und zSblt des$en Herzoge und- Mark-- 
grafien« von Hed^ffs h bis" zu den ffobenstaufen in 
Schwaben y. als Erben^ 1197 auf. Er beleuchtet 
Boioari^tt nach' den« ältesten gewissen^ NachricbteD, 
unteraobeidet sehr scharfsinnig und genau das Nori» 
ku^^ von Rhätien,. und beleuchtet <ue Herzoge und 
Köiaige vo» den- AgUolfingern^ bis zur Entsetzung 
Heinrich XI., des sogenannten Löwen v- im J. 1180^ 
in welchem der Witteisbacher Stamm sich eröffnete* 
Das heutige Königräd» Bayern tbeilt er nach seinen 
Gteeo« in die Alemannischen des-Ghurery. Konstan- 
zer und* Augsburgep Sprengeis y welcher letztere dal 
eigentliche' Schwsdiea« betri^. Die* fränkischen 
Gauen« werden, senr richtig in die ostfränkiscben- 
nach dämfWiljrsburgerg.Bamberger, Eicbstatter und 
Regensbluflger Sprengel ,. wie die' RRenif ränkischea 
Gauen getheilt, in welchen das Bistbum Speyer am 
wirksamstell' ist; Die alten Boioarischen Gauen 
umfätien eteen weit gröfsereo Ktam , als die beiden 
vorhergehenden»' Denn sie varbreiten sich aber den 
PasMuer^ Salzbürger^ Brixner, Tridenter, Cburer, 
Augsburger»^ Regensbui^r und fVeisinger Sprengel 
.Onrcb' &ke Ebtwickelung der 60- Gauen' aus den 
alten IHoecesanw Grenzen Bayerns hatte er die wich' 
tig^en Fragen' zur BeerOndcmg Seiner Natioflal- 
Geschichte gblöst y uod^ an^ Voll£»£6digkeit< und 
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jlicfitigkeiC s^iiie ,Vqrgäo«r Bß$H (j>'det fto«- 
weicher Chronik)» Appell und ZimgiM (btf ibreä 
akad. Abbandlungen) sehr weil ab^rtroffen.-. Gaa^ 
vorzüglich ist scifreÜarstelliuig.de« ältesten Akman- 
fliens und dessen Untergangs unter rfen ZäMügem, 
Staufen und iFtlfenj die urkundliche Grenzbe^ 
Stimmung dts alten Thüringens ^ dip unbedteutenda 
herzogliche Gewalt der würzburgischen Bisohöfe.iir 
Franken; die Verbältnisse der :Merovingi^ und 
Karohnger in .Bayern^ dessm Grenzbestimrnung 
gegen Seh vvabeny uod die gana neue Entwißkeltinsr 
des Sunder -Gaues^ Der Vf„ hat jede Stelle cnt^ 
weder durch Urkunden, oder durch gleichartige 
Behauptungen der bewährtesten Schriftsteller be- 
legt, seine früheren irrigeo Ansichten nach den 
Andeutungen und Einwendungen \alt - hayevscber 
Gegner^, an dere» Spitze der verstorbene if. Faü- 
hausen stand , mit grofser Offenheit berrohtigt, und 
die irngen Ansiditen derselben sehr kurz, anständir 
und gründlich widerlegt. Sein Hauptzweck wart 
einem ]Qdtn Gaue seine feste geschlossene Grenz» zu 
bestimmen: denn die frühere Methode ^p«»« und 
ZüTigiAfo^ zuerst die Titel eines' Gaues zu setzeif.^ 
und den» erst die Orte, die sich genannt fänden, 
aber ohne Nachweisung ^ wa und unter, welchem 
Kamen sie heute floch gesucht werden müsse», hätte 
am Lnde kein genügendes Hesultat geTieferfJ Toa 
der Veroiengung der yerschiedensien Gauen in den 
entferntesten Gegenden unter einander wollen wit 
gar nichts erwähnen. Es ist nur zu wünschen , däft 
man jetzt noch auf den Grund dieser und anderer 
neuerer Forschungen recht bald ein airgemeinqs 
Repertorium fertigen lasse, wie in der Göttweicher 
thronik^ weiches natürlich dem Bedürfnisse- unserer 
l&eit^nicht mehr entspricht. Der Vf. hatzwar die- 
sen Gegenstand vor 18 Jahren schon in denDenk^ 
scttriften der Akademie unter dem Titel: „^die« Ver- 
emigung^des ßayerschen. Staates au» den einzelnen 
Bestandtheilen a«r ältesten Stämme, Gauen und 
Gebiete," weit äufig jibgehandelt. Allein theils kan> 
jene Arbeit nicht in da^rgrofse Publikum, theilsist 

»fc.T. ß®"u® Werk ganz neu in gedrängter Kürze 
gestaltet,, sehr wesentlich verbessert> und ÄUgleicb* 
But die unterdessen neu» hinzujekommenta' Bezirk« 
Yvaraburg, ^schaffenburg» und* Speyer ausgedehnt 
Tl aA .^ec. bemerkte nur wenige DruScffehler 
y, 10,^4vl6|,.ztimTbeilfeiii25aWfeni dir aber 

w »•^u ^'^^'^^"'^ ^^^^"^ ^^^^'^^ verbessern kann. 
A>er 11 Thcil-des tief durchdachten Weritos, well* 

tnA"" d"k w!?^° Grafschaften und Gebiete «nfäfa^^. 
5011 dem Publikum: bald zukoronjen;* ? 


i Fuhhoit Maf eiber Vorrede ^n C^ (j. IfeeB 
vanEambedb. lB39r 2183} gn ä m ^tabb^ittfoL 
(iRlhrc 12gGr,> ,\ 

Wir haben schon öfter den Fair gebabtr ^aCs 
junge Botaniker, denen unm^glibb hinlängliche Er? 
fahrung und Geffehrsamkeit :Sii' Gebot stehen kann^ 
sieb aq die höchsten Gegenstände der VPiss^nschaft ^ 
wagen, um mit ihreli versuchen* schriftstellerisch 
9umitreten.r ISänn auf diese WiMse nichts .Solides 
ium) Vorschein kommen, io ist es PflJfchf r sie selbst 
so wie das Publikum darauf aufmerksam zu machen« 
Die vorliegepde Scfirift gehört leider z\3t dieser 
Klasse, zu der der rein mechanischen Couipilatio- 
nen, bey welchen, wie ein Naturfoc^her irgendwo' 
treffend sagt,> die einzelnen Objecte sich mit Ver- 
wunderung einander anbiic|ten, S^hoif die Ein-' 
leitung verräth , dafs der Vf. seines Gegenstandes^ 
nicht meist^r^ war, dienn sie^ enthält eigentlich opr* 
ein unbestimmtes. Gerede über das,> was eigentlictl* 
natürliches System sey, ohn^ es weder kurz und' 
genau auszusprechen , noch zu widerlegen., ^^ach* 
der Versicberuug jedoch , es getban zu haben, läfst 
Hn F. die Uebersetzung. der Artikel hierüber aus^ 
Jussieu^s und De-^CandqUe^s Werken f^gen, welche* 
Auszüge^ zu verschiedenen Zeiten und unter ver^ 
scbiedienen Ansichten von ih^^en Verfassern ent- 
worfen,« besser von Hn. F. zur Ausarbeitung^ eine$^ 
eigenen Ganzen hätten augewendet werden sollen: 
Hierauf folgen einige oberfiächliche Paragraphen* 
über die- genaeius^ten Gegenstände, was Cortex^ 
Kinde, Albumen,. Splint, Anthere, Stanbbeuter 
sey li. s. w.,< und auch eine weitiauBge Erklärung 
des Lioneischen .SexUalsystems, das doch selbst 
dem allerersten- Anfänger nicht mehr fremd- seya> 
kann«. . \ ' 


Botanik; « 

üche Pflanzensysteme,, nach ihren Grundsätzen 
entwickelt (?) und mit den Pflanzenfamilien von 
fßfrdhy. Bauch und Unne, so wie mH dem 
J^inneischen Sexüalsystem verglichen. Für Vor- 
iesungen und zum Selbstunterricht, von Cati^ 


• ■ " « . TT ' 

Wir bedauern, : aa ^ies^nt aUerdihgs etwas- 
strengen Urtheil nichts. mildern zu köianen, und' 
würden es gern unteirdrückt haben, wenn die. tabel-. 
krischen* Uebersicbtea . der Püanzecfärhilien^ und^ 
ihrer Gattungen den daran zu stelleoden Erwartung 

gen entsprochen halten.« AUetn^ebon eine flüchtiger* 
furcbsicht zeigt^ dafs dieser THeil nocbunbefrxedi^ 
gender aosgefailen ist als der erste; Druckfehler 
sind- häufig, z. B. Ittocherma für Alachäerina,* 
Babinia^ st; Babiana, S^gurigefw st. Securinega 
fussi n. R w. hier um so schlimmery als der Anfän-' 
ger ferf&hrt werden kann, \tne Orthographie für die* 
richtige,^ oder gar etwas Anderes zu halten; Sa* 
ifesen wir euch Ddubendonia st* DitibentöniÄ (wird 
nicht eimnal Bfit-grrrecht erbalten) Cymodörea sK 
Cyitoodocea e s: p^ -— Autoritäten scheinen ofraufi? 
GeratbewoKi hinzogeschriebeir, und söid grüitf- 
laiscb, z; B. Trfxodhmi Sprengel, was weltbeka^nnr 
Von BidiarA herrührt, wie der Vf: liicht aus 
Sprengel Systi veg. süh^' hätte lernen können ; 
nottbölIa-BöAerf JEjWyiM, aber schon vor dessen G)^^ 
°"* ^"» Jüngeren Ufini vergeben m: s. w. S. 20»' 
stfehen Richardhl Kunth und Zantedfcschia Sprengel 
Tnealichliintereinänder, als zwey Gattungen ^ ohne 
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4afe Hn F. von dieser gemeinsten aller Topfpflanzen 
zu wissen scheint, dafs beide cinerley sind. Die 
Stelliung einzelner Gattungen w prüfen^ wflrde uns 
zü weit föhre«^ wir begnOgen »ns nur, gleichviel 
von wem dor gute Rath ursprünglich herrühre, auf 
die Völlig unpassende yon Hippuri«, zwischen zwey 
Gräserfamilien, aufmerksam zu machen. 

Haben wir somit einige Beweise der ünzulang=- 
licbkdt Ats Vfs. zu diesem Unternehmen beyge^ 
bracht^ so können wir nur um so unbegreiflicher 
finden , wie Hr. Nees von ßsenbeck einer f olchen Ar- 
beit eine Vorrede hat beygeben könntn, ohne Ae 
vorher zu revidiren. Rec,, dergewiCs jede gründ- 
liche Bemühung in der Wissenschaft, stimme sie 
auch nicht mit seinen individuellen Ansichten über- 
ein, mit Achtung aufzunehmen undjgern mit üeber- 
«ebung kleiner Mangel zu beurtiieilen' pflegt, kann 
hier unmöglich seiner Pflicht, als Benchterstattc- 
in diesen B&ttern, ungetreu werden. Ein fehlendes 
Namenregister erhöht noch diß üuvoUkommeüheit 
Äler Schritt, 

NATURWISSENSCHAFTEN. 

hmzi^, b- Baumgärtner: Geschichte ^^^^J^r 
- schritte in den Naturwiss^schaßen seit 1789 öis 
auf den heutigen Tag. Vom Baron G.Cuvier, 
Staatsrath u. s. w. Aus dem Französischen voa 
Dr F ji. Wiese. 2ter Bd. 846 S. Ster Bd. 414 S. 
4tcr Bd. 856 S. 1829. 8. (4 Rthlr. 18 gGr.) 
Wir haben den ersten Band dieser üebersetzung 
in dieser A. L- Z. 1828. Nr. 100, angezeigt, und 
sowohl von der Entstehung des Originals des be- 
jühmUn Verfassers , als von den mancherlcy wahr- 
scheinlichen Beweggründen, die dabey obgewaltet 
haben mögen, bericTitet. Wir machten aber vorzüg- 
lieh darauf aufmerksam, dafs xüeses Werk weder 
seiner Form noch seinem Inhalte nach eine Ge^ 
schichte zu nennen sey, sondern nur eine Samm/mt^, 
höchstens eine Chrouologie, «nd in zweyter Hinsicht 
ein sehr einseilig zusammengefügtes Aggregat, aas 
dem man zwar man«h# wichtige und unwichtige Ent^ 
deckung erfahren, keinesweges aber den Gang der 
Wissenschaft überhaupt überschauen kann» Denn 
von den theoretischen , zumal philosophischen Er- 
weiterungen, weiche den Naturwissenschaften seit 
1789 zu Theil geworden , so wie von gar vielen ein- 
zelnen Arbeiten des Auslandes ist eigentHch gar nichts 
angedeutet, und in dem Bericht Ober Einzelnes so 
wenig Gleichförmigkeit und Sonderung, dafs die- 
jenigen, zumal jöngerfe Physiker, die damit etwa jin 
Besitz alles Neuen zu seyn, und eineij Schatz za habe« 
glauben, sich' sehr täuschen werden. Wir bedauern 
dies um ^o mehr, da Cuvier gar wohl im Stande ge-. 
wesen wäre, eine wirkliche Geschichte zu liefern, 
lind man fühlt es bey deri trefflichen Rede „über 
d^n Zustand der Natutgeschichte und über ihr 


Waekstiitim «nd Are Fortschritte' ?eit der Rück- 
kehr des Seefriedens", die er dem vierten Ban^f 
beyf^ben hat, gtfnz besonders, 

IIa es nun so gut wie unmöÄlfch Ist, trockene 
pericbt» reiner iacta, in so fem sie keine Irrthöra« 
enthalten, d^r Kritik zu unterwerfen, so bleibt uns 
nichts übrig, als über diese drey Bände auch noi 
mit Wenigem , trocken zu berichten. 

Dafs der Uebersetzer seiner Arbeit weder 
an Namen- nodi Sacbkenntnifs gewachsen sex^ 
haben wir schon das vorige Mal erwähnt. Es k 
wirklich unglaublich, welche lächerliche, zuletzt 
widerlich werdende Schnitzer auf jedem Blatte vor- 
komm.en, und wie steif und unbeholfen aus gleichem 
Gründe oft der Sül wird. Vorzüglich amüsant ist 
es , wenn der Uebersetzer nicht einmal die Namen 
berühmter deutscher iGelebrten kennt, und frisch 
weg Schebeck statt Seebeck schreibt, weil es im 
Original so. stehen wird. 

Der erste Band enthielt Jahresberichte Cicvicr^s, 
als bestandigen Sekretärs der Akademie oder des In- 
stituts, von der Periode 1789—1809. Die drcy 
Jetzten gehen von da bis 1827, Der zwcyte Band 
nmfafst das Gebiet der unorganischen Natur, Che- 
mie, Physik, Mineralogie; der dritte Botanik und 
Zooloffie, der vierte die Fortsetzung der letzteren 
nnd MLedicin. 

Die ansehnliche Bogenzahl beweist, wie Vieles 
hier zusammengetragen ist. Aber die bunt durch 
einander gehende Mannigfaltigkeit, oft ganz hetero- 
gener Materien , so wie sie der Vf. in ein Buch ein- 
getragen zu haben scheint, macht es unmöglich, 
einen Anhaltepunkr, oder einen Uebcrblick heraus 
zu gewinnen. Ein Paar Beyspiele mögen statt Allem 
dienen; wir nehmen die tlebersichten eines der 
kürzeren Jahre. 

Das Jahr 1816 berichtet nämlich aus der Ab- 
theilung Physik, Chemie und Meteorologie nur 
folgendes: „Gesetz der Ausdehnung der Flössig- 
keiten von Gay^Lussac. -^ ücber die bestimmten 
Verhältnisse von Gay-^Lussac und Duhng. — ücbet 
phosphorige Säure von denselben. — Ueber ölbiJ- 
dendesGasTon vanMarum. — CAn;r«iZ Geschichte 
der fetten Körper.** Die Botanik von demselben Jahr: 
„Geographische Vertheilung der Pflanzen von Hum* 
bcidt. — Ueber einige neue Pilze von Beauvois. — 
Begründung derFamilie\ierBoopideen von Cassini.^ 
Analyse des Motterkorns von Vauquelin.^^ Die Me- 
dicin desrtlben Jahres (Aach dem Inhaltsverzeichnifs 
des Uebersetzers gegeben:) „Abhandlung Ober ge- 
richtliche Medicin vot\ Chaussier. — Ueber die Gc- 
sundheitsregein , welche die Bewohner /ler Antillen 
zu beobachten habep von MareaudeJonnes ( — eigent- 
lich keine Fortschritte der N. W. enthaltend — )• -^ 
Memoiren über die Schrunden \sic) des Afters von 
Boyer. — Amputation des Schenkels aus der Pfanne, 
yon Larrey,'*^ 


257 


193 


ag^ 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


October 1830. 


MATHEMATIK. 

1. Travkfvat a. M., b. S^uetlinder: 'Leitfaden 
zum methodisch ^praktischen Unterricht in der 
Formenlehre und der genuinen Geometrie, zu- 
nächst fflr BQrgerschuien, von Dr. Theodor 
Friedleben. 1829. 108 S. 8. Mit 4 Steintaf. 
(12gtir.} 

2. Potsdam, b. Riegel: Leitfaden für, den Vnter^ 
rieht in der Formen^ und Gröjsen^ I^hre. Von 
WUhelm von h'ürh, Vierte verbesserte und 
bedeutend vermehrte Aufl. » mit einem Anhange: 
die wichtigsten Lehren aus der Stereometrie ent- 
l\altend.'l830. XVIu.S17S. 8. Mit 20 Kupfer^ 
taf. (lllthlr. 18 gGr.) 

8. Elberfeld. in BQschler's Verlags- Buchb.: flJ«- 
thodisches Handbuch für den Gesummt-- Unter^ 
rieht im Rechnen* Ais Leitfaden beym Rechen- 
unterrichte ^nd zur Selbstbelehrung. Von 
Dr. F. A. JF. Diesterweg und F. Heuser» 
Erster TheiK Bearbeitet vjon Dr. P. A. IF. Die^ 
stertv^g, 1829. XVIu.487S.,8. (iRtblr. 12gGr.) 

Ko. 1. MJ\ese kleine Schrift ist sowohl ihres ein- 
fachen und deutlichen Vortrages wegen, als aucU in 
Beziehung zu der leichten und natOrlichf n Methode, 
welche stets von der Anschauung durch Construction 
, eu der Begriffsentwickelung und absti;acten Grofsen- 
bestimmungflbergeht, als ein äufserst brauchbares 
Schulbuch zu empfehlen.- W ir wollen mit einer An- 
deutung des reichhaltigen Inhalts den Anfang machen, 
und dann tu der Aufzählung von Fehlern oder Irr- 
thünnern flbergehn, welche, weil 5le sich grörsten- 
tbeils auf die Beweisführung beziehen , dem wesent- 
hcfaen Bestände des Werkchens wenig Abbruch tbun, 
tvohl aber bey der Anwendung diese«» Leitfadens be- 
rflcksichtigt wer/fen müssen. Die Sorgfalt, welche 
Bec» auf die Aufsuchung dieser Mängel verwandte, 
möge dem Vf. zeigen, wieviel Antbeil Jener an dieser 
Schrift genommen. — Erster Theil : die Formen- 
lehre, und vorläufige Anleitung, Linien, Winkel 
und Figuren mittelst Cirkel und Lineal zu zeich neu, 
Ztveyter Theil: das System der Planimetriö und die 
Ani^endung derselben auf die geometrische Con- 
structionslehre und deren Begrflndung. Dri/z^r Theil, 
die Stereometrie: Begriff und Aufzählung der regel- 
mafsigenund einfachen Körper; Construction der- 
selben; ^vondenKörj^ernetzen; Berechnung der Kör- 
per. Allen dreyTheilen sindüebungsaufgaben bey- 
gefügt. 

^- L. Z. 1830. Dritter Band. 


Die Erklärungen der Grundbegriffe sind fast 
immer einfach und zweckhiäfsig; nur S. 6 stöfst man 
auf eine nicht durchaus richtige Bestimmung, der 
zufolge der Kegel und der Cylinder einfach ge-" 
krümmte Oberflächen hätten, weil sich auf sie in 
bestimmter Richtungaucb geradeLinien 2ieben lassen, 
hingegen die Kugel doppelte Krümmung , weil bey 
ihr dieses nicht der iTali ist. Bekanntlich versteht 
man unter doppelter KrOmmung etwas ganz anderes. 
£benso liegt in dem Ausdrucke geradlinigter ebener 
/rinJkWeine(jQberfüllung desBegpffs, weil es keine 
krummlinigte Winkel giebt. $. 127 ist der Satz, dafs 
zwey AA mit gegenseitig gleichen Seiten S^ sind, 
nicht strenge erwiesen worden ; man sollte sich bey 
der constructiven Darstellung der Geometrie so we- 
nig als möglich von Euklides Behandlungsweise ent- 
fernen! Das Gleiche gilt von'$. 147, wo aus dem 
Satze, dafs Q Q von gleicher Höbe und Grundlinie 
einander gleich sind, ohne Weiteres . geschlossen 
wird, dak sich QQ von gleicher Höbe wie ihre 
Grundlinien u. s. f. verbalten; alles dieses setzt 
Kuklides Theorie der'Verbäitnisse zwischen Linien 
voraus, welche ausschliefslich rein geometrisch und 
elementar ist. Das Gleiche gilt von der Theorie 
ähnlicher ^Z^ $. 151 — 1Ö9 (auch sind hier die Sätze 
vergessen, dafsAA/v», wenn zwey Verhältnisse un-» 
ter den Seiten, oder ein Verhältnifs und ein nicht 
eingeschlossener Winkel» sind; letzteres mit der 
bekannten Einschränfkung). — Möchte man sich 
doch endlich überzeugen, wie mifslungenaile neuern 
Versuche, Euklides Elemente zu verbessern, aus-* 
gefallen sind!, $. 162 wird ohne Beweis behauptet, 
dafs alle Kreise' einander rsj sinds und sich, ihrer 
fiächengröfse nach, wie die (Quadrate. ihrer Durch- 
messer verhajten. \^ 167 mufs gar der Augenschein 
lehren, dafs der Durchmesser die gröfste Sehne im 
Kreise sey. $. 195 ist die Erklärung .des Messens 
(Verhaltens) unzureichend, weil sie immerCommen- 
surabilität voraussetzt. $ 225 findet sich selbst die 
Verwandlung der Cirkelfläche in ein Parallelogratnm 
durch Construclion ; datUese Construction indessen 
bey ihrer Prüfung ;i = 5,141553 giebt, so kann es 
dem Vf. wohl kein Ernst damit gewesen seyn. Warum 
sagt derselbe indessen nicht» dafs dieses nur eine 
ungefähre Darstellung der Kreisfläche sey, und die 
Ti^a/ir^ Fläche sich unmöglich dixtch geradlinigte Fi- 
guren erzeufen lasse? $. 250 hätte nothwendig der 
Satz,. dafs Parallelepipeden und Prismate von glei- 
cher Grundfläche und Höhe, gleichen Inhalt haben, 
erwiesen werden müssen , welches am Einleucbten- 
sten wohl in der Art geschieht, wie man es bey den 
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Parallelogitunmeii und Drvyecken macht ; dann hSt- 
tep.$. 256 vi.2S7 umsekehruaus eiivuider folgen i d.j» 
aus dem Satz^» dalsxjede Pyramide, ihrem Inhalte 
nach, der dritte Theil eines Prisma von gleicher 
Grundfläche und Höhe ist, geschlossen werden kön- 
nen, dafs alle Pyramiden von gleicher Grundfläche 
und Höhe gleichen Inhalt besitzen. Die Erschöpfung 
durch unendlich dflnne Flächen wQrde nuii als ein 
Zusatz erscheinen, durch dessen Holfe sich der 
Grundsatz d«sArehlmedes erläutern liefse. In ^. 279 
Uegt ein offenbarer FehlschlufS; denn daraus, dafs 
die Halbkugel einehi Kegel gleich ist, welcher auf 
der halben Oberfläche Stent und den Radius zur Höhe 
hat, folgt hur dann, dafs sie der dritte Theil eines 
Cylinders sey^ der auf d*r gröfsten Durchschnitts- 
fläche steht und den Durchmesser zur Höhe hat, 
nachdem zuvor erwiesen, dafs die Oberfläche der 
Kvgel viermal so grofs als die gröfste Durchschnitts- 
fläche ist. Daher setzt, §. 288, der Beweis for die 
Gröfse der Rugelfläche' sich selbst voraus. Ebenso 
ist ^. 285 dieRegel fOr die Seitenfläche des Cylinders, 
ui\d $. 286 far die Oberfläche des geraden Kegels, 
X)biie allen Beweis gesehen*. 

Mo. 2. Rec. gesteht im Allgemeinen, kein Freund 
von d^r katechesirenden Methode zu seyn, weil, 
mindestens bey wissenschaftlichen Gegenständen, 
der Vortrag sich ganz nach der Subjectlvität des Schü- 
lers» ja nach seiner individuellen Organisation und 
dem Habitus seiner Begriffe richten mufs. Die Ge- 
dankenassociation erseheint hier in ihrer vollen 
Wirksamkeit, und der Eindruck eines neuen Be- 
griffs, und der £rfo]g einer fremden Vorstellung, 
äfst sich nur psychofogisch beurtheilen. Soll aber 
einmal in Masse nach einem unbeweglichen Regime 
unterrichtet werden^ so mögen es Formen seyn, 
VSTorte oder Bilder, denn nur diese, nicht der Be- 
griff, der Gedanke, lassen. sich ^ ihrem Ausdrucke 
nach , genau bestimmen. 

Der Zweck d^a Vfs. brachte es aber mit sich , in 
Frage und Antwort ein Lehrbuch der Gröfsenlehre 
abs^ufassen.-^ weil er den in der Mathematik unwis- 
senden Lehrern ihren Pfad vorschreibt, und also 
eine Jurisdiction ausflbt, -welche <lem inquisitori- 
schen Verfahren entspricht. „Ein^ Lehrbuch fOr un- 
sere -Schulen ," heifst es S. IV der Vorrede, »mufs 
den Weg, der eingeschlagen werden soll, genau vor- 
zeichnen, alles U^berflassigeQbergehn, sich auf das 
Waentüche, auf das mit ROcksicht auf die Zeit, die 
dem Gegenstande gewidmet werden kann , MöBliche 
beschränken, ohne jedoch der nöthigenLackeniosig- 
keit etwas zu vergeben. Daher ist manches weniger 
Wesentliche Obergangen worden." JFesentlich möchti 
nUn wohl auf einem so genau vorgezeichneten Wege 
wenig bleiben , wenn auch das M6gJic7u gewifs er- 
reicht wird, und noch dazu iQckenlos; aber die Be- 
deutung dessen , was man auf diesem Wege erlaogt, 
filtrirt durch unsichtba rePoren, und träufelt als be- 
lebender Thau in die Wildnifs des Genies. 

Das Werk besteht aus vier Abschnitten , wovon 
jed« seine Siijftn enthält, welche man successiv 
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binanzusteigen hat, um mittelst der letzten Treppe 
zo der nachträglidi^Ti Köfp^rleBre zii gSanj^en. im 
Grunde macht ab^r auch ein Körper den Anfang, 
wiewohl ihn die Kinder fOr einen Punkt ausgeben 
mOssen. Zwar soll bcy dem Vf. das Kind auf die 
Frage: Könnt ihr wohl den Mittelpunkt eines sieht« 
baren Punktes zeichnen? antworten: Nein! „denn 
in dem gezeichneten können wir ja immer noch eine 
Mitte denken;" wie, wenn qgn ab^r das Kind ant- 
wortete: Ja! als einen kleinern sichtbaren Punkt! 
Würde dann nicht dieser kleineAtomistiker in einet 
ewig wiederkehrenden Frage und Antwort das ganze 
Pensum Zeit verschlucken ? Der Vf. mufs sich gut- 
müthige Kinder denken» wenn sie erst einen Strich 
und dann auch seine Verlängerung für eitu Linie er- 
klären, da doch zwey verschiedene Sachen nicht das- 
selbe seyn können. Ein schlaues Kind wQrde min- 
destens (S. S) auf die Frage:, was bestimmt wobl die 
Kiöhtung einer geraden. Linie?' antworten „meine 
Hand!" — und was die Richtung deiner Hand? „mein 
Aiige!" u. s. f. Das Kind des Buches ist hingegen 
ganz anderer Art, denn es behauptet S. 5 selbst un- 
aufgefordert, dafs parallele Linien, niV zusammentref- 
fen können und äquidistant sind. Hätte doch Lambert 
dieses Kind gekannt! Was es wohl von den Asym« 
ptoten fflr eine Meinung haben mag? Da ist aber 
noch ein anderes Kind, welches man Ileterodox 
nennen könnte, denn es behauptet, dafs zwey Li- 
nien, die in der nämlichen Richtuhg zusammenstie- 
fsen, aufhörten zwey Linien zu.seyn. S. 9, wovon 
verschiedenen Richtungen aus einem Punkte,, oder, 
um es buchstäblich zu nennen, von dem Zusammen- 
fügen verschiedener Linien gehandelt wird, ist auf 
einmal, ganz unerwartet, von-Combinatlonen der 
Möglichkeit und von arithmetischen Progressionen 
die Rede. 

Nach diesen Proben von Kinderfähigkeit gestat- 
ten wir uns gleich einige Stufen hinauf bis S. 80 za 
springen , wo wir uns indessen in der gröfsten Ge-^ 
fahr erdrückt zu werden befinden, und zwar wegen 
tTri^hört anschwellender Parallellinien j^^ die.^inander 
mit Gewalt demonstriren wollen , däfs sie gleiche 
Wechselwinkel bilden. Zur Veranschaulich uag für 
alle diejenigen, welche von diesem Procefs keine 
Vorstellung haben, ist Fjgur.68 beygefOgt worden« 
Ein Stack elastisches Harz könnte vielleicht bey die- 
ser Gelegenheit herrliche Dienste leisten. — Dessen 
ungeachtet nimmt der Vf. bey dem Bevveise, dafs 
in jedem Dreyecke alle drey Winkel in der Sumnie 
zwey rechte betragen , wieder ^u ganz magern Li* 
nien seine Zuflucht. Gerade hier wäre vielleicht die 
neuere, peripatetisirende Demonstration diesesSatzes 
ganz an ihrem Orte gewesen. 

S. 127 bis 139 könnte man den Vf. der Homoio- 
manie beschuldigen, wegen der unaufhörlichen Ein- 
theiinng in gleiche Theile und Mischung zer^^tel- 
ter Linien, auf welche der Begriff der Aebi^M^^^ 
wie auf einen Kost zu liegen kommt. Fast knoi auf 
der ganzen Erde nichts feicbteres erdacht werden, 
als bandern den Begriff der AefaAU^hkeit beyzubrio- 
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^en : Die Gestalt wird durch die Winkel des Drey* 
ecks hervorgebracht, besteht aber in dem Verhält- 
nifs d^r Seiten. Zwey Seiten verhalten sich^ nur 
wie twej andere» wenn die wechselsweise aus ih- 
nen gebildeten Parallellogramme einander gleich 
sind. Oder: Aehnlicb seyn helfst, dasselbe Ding 
durch verschiedene Vergröfserungsgläser sehen; 


so wie derselbe lange bestanden, glich dem Aussäen 
von Sand auf fruchtbaren Boden : es irerden wohl 
Gewächse kommen, aber nur dort, wo der Sand 
nicht hinhel« 

Die Vff. des vorliegenden Buchs haben nichts 
versäumt, was zu einem methodischen Schulunter^ 
rieht im Rechnen irgend dienen kann; nur wäre zu-* 


kennt man also die J^ergröheruns ^ so werden nach weilen mehr Versianlichunfi: des an sich Sinnlichen 


demselben Mo/ii/aöe dieeiiyzeinenTheile zu schätzen 
sejn. Hiermit ist die ganze Lehre, bis aufihre hn* 
wönduhg, abgehaddelt. 

Wir wagen nun wioder einen Sprung und ver- 
setzen uns gleich in den Anhang, wo es, S. 276, 
heifst : .,,In der Natur kommen folgende fanf Arten 
regelmäisiger Körper vor"; welches sind aber daoq 
noch die regelmälsigen Korper, welche auCser der 
Katur vorkommen ? Diese Frage bleibt sowbhl un- 
beantwortet, als die Regelmäfsjgkeit Jener natürli^ 
dun Körper uüerörtert. S. 286 wird die Regel für 
den Körperinhalt der Prismen ohne Beweis gegeben; 
mithin konnten auch die beiden darauf fcdgenden 
Lehrsätze: dafs sich zwey Prismen von gleicher 
Höhe, wie ihre Grundflächen, und von gleichen. 
Grundflächen, wie ihre Höhen verhalten, oTine Be- 
weis, oder vielmehr, ohne die langen Erörterungen 
bestehen : miindestens hätte man sie aus jener Regel 
(als Produktengleichung) sogleich (als Proportion^ 
ableiten können. Die übrigen Sätze vonxlnhalte und 
den Oberflächen der Körper, sind theils nicht voll- 
ständig, theils nicht möglichst einfach erwiesen, 
und in keineni Falle zur klaren Anschauung gebracht 
worden, was doch der Hauptzweck dieses Werkes 
seyn mufste. Die Berechnungen hier, und schon 
früher, bey der Lehre vom Kreise, gehen über das 
Fassungsvermögen der kindlichen £infolt, sowie es 
sich in Fragen und Antworten aussprach. Alles, 
was nicht auf einfache Anschauungsformen reducirt 
Werden konnte, hätte billig ganz wegbleiben müs- 
sen; aber in der That gründet sich die methodische 
Entwickelung des Anscbauungs Vermögens auf ganz 
andere Grundsätze^ als in ^diesem Werke befolgt zu 
seyn scheinen, und verlohnte es sich wohl der Mühe, 
dafs einmal durch ejnen mit der Mathematik ganz 
vertrauten Psychologen, jene Gesetze systematisch 
aufgestellt würden. 

Mo. 5. Es ist höchst interessant nachzusehn, 
wie weit es. sachkundige Männer in Erleichterung' 
und Vervollkommnung des ersten Unterrichts im 
IVechnen gebracht haben. Als allgemein änerkann- 
^r £rfahrungssatz darf nämlich behauptet werden, 
dafs viele, sonst gebildete Leute, und vorzüglich Ge^ 
lehrte, entweder gar nicht, oder erstin spätem Jahren 
nechnen lernttn, eben weil denkende Köpfe nichts 
weniger als ein schlechter Unterricht im Kechnen an- 
spricht. Selbst Mathematiker lassen sich nabmhaft 
nachen, ^kiacsX, dann practisch rechnen lernten, als 
ie bereitii^pt sehr verwickelten Formeln umzugehn 
rerst^nded^'Sö wie es umgekehrt manchen Hechen- 


ZU wünschen gewesen. Ein Haufeii kleiner gleich- 
gestalteter Gegenstände giebt das beste Hülfsmittd 
zur Erlernung des Zählens und der vierSpecies. Man 
lasse die Kinder jene Einheiten erst in einzelne Zah- 
len abnehmen, dann in Haufen zu zehn Einheiten 
(wofür man ein gleichbedeutendes gröfseres Ganzes 
substituiren kann) legen u. s. f.; dann lasse man sie 
zwey untereinandergelegte Reihen solcher Anord- 
nungen zusammen addiren und von ^einander abzäh- 
len, und was dergleichen mehr ist.. .Die Bruchrech- 
nung liefse siqh durch wirklich tbeiibare Körper 
(oder vielmehr Linien und Flächt) vorstellen, in- 
dessen müssen wir bekennen, dafs bey einer grofsen 
Zahl Kinder die Zeichensprache an einer Tafel Vor- 
züge hat, weil nun alle daran zugleich Theil nehmen. 
Diese Gleichartigkeit des Lernens erhält durch die 
in dem Werke bezeichneten Antworten der Kinder 
selbst eine Art von Takt, welcher sich durch das 
Ohr in ein Zeichen [xvno^ umsetzt und so tiefer dem 
Gedächtnisse einprägt Die Vff. habea gesucht, 
durch Abwechselung in den Formen eine Begriffs- 
erweckung herbeyzuführen , und überall sind den 
Lehrern die nöthigen Winke gegeben. Erst S. 204, 
in der Vorbereitung zur Regeldetri , kann Rec. nicht 
ganz ihfe Ansicht theilen, wennesbeifst: „DieRegel- 
De-Tri (oder dieLehre von dem Dreysatze) gründet 
sich bekanntlich auf dieLehre von den Verhältnissen 
und Verhältnifs- Gleichungen, und wennsie gründ- 
lich abgehandelt werden soll, so müssen ihrer Be- 
handlung die angegebenen Lehren vorausgehn, wie 
es späterhin in diesem Buche der Fall seyn wird 
u. s.£."; denn in einem Rechenbucbe können nur ein- 
fache und concrete Gröfsen vorkommen, bey denen 
man allein mit den Grundbegriffen von Einheit und 
Vielheit, von Vermehrung und Verminderung zu 
thun hat. Man darf ja nur dem Lernenden sagen» 
dafs bey der Keseldetri zwey Sätze» nämlich der Di- 
vision und MuTtiplication, verbunden wären; dafs 
man immer erst aufsuchen müsse, was eines beträgt, 
und dann noch die gefragte Zahl dieser Einer zu neh- 
men hätte: bierin liegt aie ganze Theorie, so gut sie 
nur immer arithmetisch nachgewiesen werden kann« 
Freylich müfstc^ann die Bruchrechnung vorausgesetzt 
werden, zu welchem Behufe nurS. 195 dieLehre von 
der Theilung der Zahlen rtwas weiter auszuführen 
wäre. Begreift z. B. ein Kind, dafs der vierte Theil 
von2 = | ist, so wird es duch begreifen, dafs \ • ^ 
sc 2^; begreift es, dafs 2: 1 = 2 ist, so begreift es 
auch, dafs 2 > | = 8^ weil ^ vier mal so klein als die 
Eins; u. dgl. m. Uebrigens ist auch gegen die An- 

unecht gab, der sich {||e über-jdas allergewöhnlichste ^ Ordnung der Vff. nichts Erhebliches' einzuwenden. 

tvL erbeben vermochte. Der Unterricht im Rechnen, ' Von den Decimalbrfichen ist in diesem ersten Theile 

nicht 
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nicht die Rede ; dagegen finden sich sehr zweckmäfsige 
Bemerkungen aber Zeitmtffs, Flächen- ond Körper- ' 
grOlsen. yV ir legen dieses Handbuch völlig befriedigt 
zur Seite, und übergeben es in die Hände derjenigen, 
vrelche sich mit dem Unterrichte im Rechnen be- 
schäftigen, mit der Ueberzeugung, dafs es ihnen 
sehr nützlich werden kann. 

. "^ THEOLOGIE. 

Basiel , b^ Neukirch : Die Lehren des Christenthums 
• nach ihremlnhtilte, ihrer Begründung und ihrem 

Einflüsse a^fdas Leben des Menschen, In einer 
' Reihe von Versuchen entwickelt von Joseph John 
' Gumey. Aus dem Englischen. 1829. VIU u. 

642 S. & (iRthlr. 8gGr.) 

Mach der Ansicht des Vfs. läfst sich die Religion 
des Christenthums in drey verschiedenen Beziehun- 
gen auffassen, nämlich: 1) nach den Beglaubigungs- 
grOnden, auf denen das göttliche Ansehn dieser Re-- 
Egion selbst, so wie der neil. Urkunden beruht, aus 
denen sie geschöpft ist; 2) nach den Lehren, welche 
uns i'n der Schrift geoffenbart sind; 5) nach den heil- 
samen Wirkungen, welche da$*Evangelium Christi 
in dem Sinn .und Leben seiner gläubigen l^ekenner 
hervorbringt. Wir erhalten von ihm in dem vorlie- 
genden Buche zwölf Abhandlungen oder Versuche, 
die nach dieser Ansicht^ gearbeitet sind. £r stützt 
die Beweise für die Göttlichkeit des Christenthums 
auf die Echtheit des N. T., auf die Wahrheit und 
Glaubwürdigkeit desselben, auf die Wunder, auf 
die Weissagungen und auf den Innern Werth der 
Lehre und' die sittlichen Wirkungen derselben auf 
das Leben der Menschen; behandelt dann die Lehren 
von Gott, von dem geistlichen Widersacher ^ von dem • 
Menschen, von Jesu Christo, von dein heiligen 
Geiste; und schliefst mit zwey Abhandlungen über 
den Glauben und den Gehorsam des Christen., Es 
war ihm überall darum zu thun, „niaht weiser schei - 
nen zu wollen, als die Schrift es ist," in dem Her- 
zen des Lesers eine wahre Liebe zu Gott und dem 
Heilande anzuregen. Alles zu vermeiden, was irgend 
einer Sekte angenört, und die Ergebnisse seiner eig- 
nen Bibelforschungen in einfacher Gestalt nieder- 
zulegen. 

Seine Schrift verdient mit Aufmerksamkeit ge- 
lesen zu werden. Sie zeugt von Gelehrsamkeit, 
von einem fleifsigen Studium der heiligen Schrift 
und von ^ einer genauen Bekanntschaft mit al- 
lem-, was *über die einzelnen Lehren des Christen- 
thums, auch in neuerer Zeit, geschriefcen worden 
ist. iSur fehlt es durchgängig an einer vernünftigen 
Schriftauslegung ; Jer Vf, ist dem allerstrengsten 
kirchlichen Systeme zugethan und geht darin viel 
weiter, als unsere Neomystiker, die, gegen ihn ge- 
halten , zum Theil heterodox erscheinen , was doch 
viel sagen wilL £r nimmt an , dafs dem Moses die 
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Beseh/eibung der Schöpfung der Welt Jilcht nur von 
Gott aufgetragen worden sey, sondern dafs Jehovab 
seinem Gesandten die Geschichte der Genesis buch* 
stäblich mitgetheilt habe ; er stellt aZ/^ Leiden und (Je- 
belals mittelbare oder unmittelbare Folgen der Sünde 
dar; ersiebtin dem Elohimschon die kfarausgespro- 
cheneTrinität'lerYertheidigtnichtnurdiePersunlich- 
keitdesTeufels, sondern giebt auch an, dafs er den 
Cäin verführt habe, dafs die Einkleidung Hiob 1 buch- 
stäblich zu nehmen sey, dafs Christus sehr häufigeo 
persönlichen Anfällen des Satans ausgesetzt gewesen, 
dafs der Böse endlich noch heute das gänzliche Ver- 
derben unserer unsterblichen Se%\^ beabsichtige ; er 
findet in Ps. 16 u. 17 die Lehre von der Auferstehung 
deutlich ausgedruckt; erfindet die Ewigkeit der Höl- 
lenstrafen der göttlichen Liebe und Gnade völlig an- 
gemessen ; er nimmt als ausgemacht an , dafs Paulus 
den Brief an die Hebräer geschrieben habe: er be- 
trachtet Christum buchstäblich als den Weltregen« 
ten, als den Wahrhaftigen Gott, ^selbst Jchovah" 
(nach 1 Job. 5, 20); er erklärt 'die Menschen fQr 
durchaus unfähig, auf einem andern Wege, als durch 
fremde Gerechtigkeit'* gerettet zu werden; er sagt, 
wer sich nicht ifXr nichtswürdig halte, baue seine 
Hoffnung auf eitel Trug", und nur die Fürsprache 
Jesu bey Gott mache ihm unsere Gebete angenehm 
(nach 1 Petr. 2, 5); er bezeichnet das Hinwenden 
des Menschen zum Besseren als eine Frucht über» 
natürlicher Wirkungen, und ermahnt den Christen 
„sich in die Fassung des Wartenden" (auf Gottes 
tjnade) zu setzen (nach Ps. 62, 6). 

Wir könnten noch mehrere Proben anführen, 
aus denen die hyperorthodoxen Ansichten des V fs. 
hervorleuchten würden; wir glauben jedoch, dafs 
das Angeführte als Beweis unseres ausgesprochenen 
Urtheils genüge und setzen nur zum Schlufs eine 
Stelle her,' welche zeigt, ^e /1er Vf. über Anders- 
gläubige denkt. „Der neuere Freydenker", sagt er, 
„der ohne Bedenken seine Meinung an den Tag legt, 
dafs Jesus, der Mann vonNazareth, wiewohl seqr 
tugendhaft und hochbegabt, doch von Matur nichts 
weiter gewesen sey, als ef, der Freydenker, selbst, — 
kotnmt leicht dazu, dieLphre von der menschlichen 
Verderbnifs, — von demDaseyn und der Wirksam- 
keit des Teufels, — von der ewigen Strafe, — von 
der Versöhnung mit dem Vater durch das söhnende 
Blut Christi u. s. w. zu verwerfen und sogar biswei- 
len zu verspotten. (?!) Ks ist ein Unterschied 

(zwischen denen, die an Jesu Gottheit glauben und 
denen, die daran zi^eifeln), der keinen Vergleich 
duldet, der reich ist an den gewaltigsten Folgen, ein 
Unterschied, den die christliche J^iebe nur beklagen, 
aber nie übersehen, oder vergessen darf." 

Wir haben das Original nicht erhalten können, 
uni- die vorliegende Uebersetzuiig damit zu verglei-. 
eben. Sie lieset sich recht gut und wir sind nur sel- 
ten auf Ausdrücke , wie : „ eine künstliche Macben- 
schaft, und ein seelisches Leiden "* gestofsem" 
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GEOLOGIE. 

Paris, b. Levrault: Die Gebirgsformaliönen (Ut 
Erdrinde, oder P^ersuch über die Siructur des 
bekarrnten Theih unseres Erdkörpers ; von A,le^ 
xander Brongniart, Ingenieur des Königl. 
Bergwerks- CoUegiums-in Paris, Prof. derMi- 
neraJ. u. s. w. Aus dem Franz. Obersetzt von 
F. G, Kl ein sehr od. 1830. VIII. XXIV und 
' 4S2 S. 8. (2 Rthlr. 18 gGr.) 

T, ' * , ^ 

Jemehr bey dem gegenwärtigen Eifer fdr Natut- 
mrissenscbaften übernaupt, und für Geognosie ins- 
besondere die Masse der in den verschiedensten Län- 
dern beobachteten £rscheinungeli wächst , desto 
mehr nehmen auch die Schwierigkeiten zu, dieselbe 
auf eine dem jetzigen Standpunkt der Wissenschaft 
angemessene Weise zusammen zu stellen, oder mit 
anderen Worten , ein vollständiges Handbuch der 
Geognosie auszuarbeiten. Indessen wird das Be-. 
dürrnifs eines solchen Werkes, worin Geognosie 
und Geologie etwa auf die Art abgehandelt würde, 
wie Burdach die Physiologie der Erfahrungswissen-: 
Schaft zu bearbeiten angefangen hat,, doch immer 
fühlbarer, und gewifs werden sich defshalb alle 
Freunde desgeoenostischen Studiums mit dem Rec. 
gefreut haben als A. Brongniart ein Werk ankün- 
digte welches etwas der Art erwarte^n üefs; gewifs 
darf man aber auch hohe Erwartungen von dem 
Werke eines Mannes hegen , der unstreitig zu de^ 
nen gehört, deren Eifer cueaufserordentlichenFort- 
(cfaritte der Geognosie in der neueren Zeit haupt- 
sächlich berbeygeführt hat. Man wird es Kec. des- 
halb wohl nicht zum Vorwurf machen, wenn er den 
Inhalt dieses fiuches dem Leser etwas ausführlicher 
vorlegt» damit derselbe in den Stand gesetzt werde, - 
selbst darüber zu urtheilen, und damit zugleich Rec. 
seine nachher auszusprechende Meinung um so 
leichter mit Beweisen belegen köntie. 

üebcr das Ziel, welches sich der Vf. bey seiner 
Arbeit vorgesetzt hatte, werden wir nicht in der 
Einleitung, oder in einer eigenen Vorrede , wie wir 
es in Deutschland gewohnt sind , sondern erst am 
Schlüsse S. S66 beiehrt; IVec. hält es indessen für 
noth wendig seine deutschen Leser mit diesem Ziele, 
fidie vorgetragenen (d. h. wie sich aus dem Inhalt 
des Buches ergiebt: die bis jetzt bekannten geogno- 
stischen) Thatsachen zu vereinigen, sie Behufs Ihrer 
leichteren Uebersicht zusammen zu stellen, und einige 
theoretische Folgerungen daraus abzuleiten'*^ gleich 
von vorne herein bekannt zu machen ^ da dieis auf 
A. L. Z. 1830. Dritter Band. 


die Beuttbeilung des Werkes einen. wesenth'ofaetf 
Einflufs haben mufs, um so mehr, da wir hiernadh 
in dem Buche mishr zu erwarten haben als der Ti«*. 
tel — auch der französische: TabUau des terrains 
qui composent Pecorce du globe, ou Essai sur la 
structure de la partie connue de la terre — ver- 
spricht, nämlich nicht blofs eine Gec^nosie sondern 
eine Geolopie; worunter wir übrigens keine voll-^ 
ständige Theorie der Erdbildung verstehen , sondern 
nur die Darstellung des Baues der bis fetzt bekann- 
ten Erdrinde nach ihrem t gegenwärtigen Zustande, 
verbunden mit den Schlüssen welche wir daraus für 
ihre G eselächte ziehen können, ohne uns in unbe^ 
gründete Hypothesin und in Träumereyen zu verlieren. 
Das ganze Buch zerfällt in zwey Kapitel (S. 1 bis 
26 und 27 bis 866), welche wieder in Artikel u.s. w. 
ebgetbeilt sind, und enthält aufserdem eine lieber-^ 
sieht der organischen in der Erdrinde vorkommen- 
den Körper S. 867 — 432. ^^ Kap. I werden zuerst 
S. 1 u. 2 unter der Ueberschrift: Einleitung ^ind. all- 

femeine Betrachtungen, einige auf Geognosie Bezug t 
abende Begriffe erläutert, und nachdem als darge- 
,than angenommen ist, „dafs die Erdrinde nicht auf 
einmal, entstanden, sondern ihre einzelnen Theile 
nach und nach Sich abgesetzt haben" vnrd als Auf«- 

5 abe des Geologen ausgesprochen: », die Entdeckung 
er Regeln, nach welchen diese Ablagerungen er- 
folgten, der Gesetze welche die Entstehung der 
Felsgebilde beherrschten." „Die aus sämmtUchen 
Beobachtungen hervorgehenden allgemeinen Resultate 
geben das was man eine Theorie über dieStructur der- 
Erdrinde nennt; ein Ausdruck welcher deiner Be- 
deutung nach von dem eines JSystems völlig verschie- 
den ist. Die Theorie ist das Band, welches man 
als Verknüpfung der Thatsachen zu erkennen und 
angeben zu dürfen glaubt; das System dagegen die 
Untersuchung der entfernten Ursachen , welche 
diese Thatsacnen und ihre Verbindungen hervorge- 
bracht haben. Beiderley Betrachtungsweisen erfor- 
dern einige Hypothesen u. s. w. " . . . „ Die deut- 
schen Gelehrten haben diese beiden Gesicbt^unkte, 
unter denen die Structur unseres Erdkörpers er- 
forscht wird, mit zwey nahe verwandten Ausdrücken 
bezeichnet , denen man jedoch sehr verschiedne 
Ideen zum Grunde legt. Geognosie soll nämlich 
die Theorie der StrUctur des Erdkörpers,, Geologie 
das System derselben bezeichnen" (?) Die hier ent- 
wickelten Begriffe stehen natürlich mit dem ganzen 
Werke in so genauer Beziehung, dafs Rec. eine so 
umständliche und wörtlich genaue Angabe derselben 
sowie der nächst folgenden für durchaus noth wendig. 
LI • * » ' hielt. 
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hielt» Artikel 1 handelt S. 2— 6 unter der ücber- 
sdurift: „Terminologie*^ folgende Begriffe ab: ter^ 
rcun (Übersetzt durcn Formation) = eine Reihe von 
Felsarten 9 welche unter sich keinen weiteren Zu- 
sammenhang haben ^ als dafs sie während einer der 
grofsen Perioden, Epochen oder Abtheilungen» wel- 
che nian in der Auteinanderfolge ihrer Structur zu 
erkennen (!) glaubt» in der Erdrinde abgesetzt wor- 
den sind^ jormation ot$ groupe (fiber^et^st durch: 
Gruppe) = eine Abtheihing dieser grofsen Epochen 
oder Perioden » binnen welcher eine Reihe von Fels«- 
arten ungeföhr unter gleichen Umständen abgesetzt 
worden» sousformation (übers. Untergruppe) eine 
.Abtheilung, welche die nämlichen Beziehungen und 
Äehnliehkeiten in ihren Bestandtfaeilen knnd giebt» 
wie die vorhergehende» jnur auf eine weitbesthnmtere 
und näher eW^e; rooA£r5 (übers* Felsarten) endJich- 
sindaos homogenen oder heterogenen Theilen zusam^ 
mengesetzteGesteinmassen, gebildet auf dem nämli- 
cbenvVegederKrystallisation, des Niederschlags oder 
Hiechanischer Aggrega^ion , wie die Untergruppen» 
die Gruppen and die Formationen der Erdrioae« — 
Artikel 2 S. 6-- 13 handelt zuerst S. 6— 9 unter der 
Rubrik: „vergleichende Geognosie von der Art» 
wie man durch Zusammenstellung der Beobachtun* 
gen in d^n verscbiednen Gegenden der Erde die Auf- 
einanderfolge der Felsarten construiren und geogn. 
Epochen festsetzen mcrfs; dann fo%en §. 1 S. 9 — 11 
Charaktere und allgemeine Lagerungsverhältnisse 
der in der Reihenfo^e auftretenden Formationen» 
welche der Vf. — seiner Meinung nach » in Ueber^ 
einstimmnng mit der Mehrzahl cler neueren Geolo- 
gen — geschichMe oder neptunische Formationen 
nennt» und ^ 2 Sr It — iS Charaktere und allgo* 
meine Lagemngsverhältnisse der aufser der Reihen- 
folge vorkommenden Formationen ss der Massen- 
gebirge oder typhonisehen Formationen {terrains ty- 
phoniens)^ so genannt^, weil sie die anderen Felsar-» 
ten empojqgehoben zu haben scheinen. Dahin rech- 
net der Vf. aufser den in der foisenden Uebersieht 
2u erwähnenden Felsarten, auch alle Gänge und 
stehenden Stöcke» seyen sie steinartig, oder metal- 
Kscb. — Artikel 8 Grundsätze der Classification 
«md Benennung der Gebirgsformationen. $.1 &. 13- 
'bis 18 Hauptabtheilungen. Diese werden bey den 
geschichteten Felsarten durch die natOrüche Auf* 
einanderfolge der eintetnen Lager» bey den Mas- 
sengebirgen durch ihre Strome und Ergiefsungen be- 
stimmt. Als Grundsätze» welche bey det fönende» 
Darstellung befolgt sind» werden S. 14 ausgespro- 
chen : Vermeidung aller hypethetischenNanrien , und 
Anwendung eindeutiger Benennungen, ,, welche nur 
die allgemeinsten, den Formationen am meisten eigen-^ 
thümlicheD» folglich die.beständigsten Eigenschaften 
ausdrücken, oder auch selbst gar keine bezeichnen, 
aber auf alle Theorien anwendbar sind., ohne init 
einer im Widerspruch -zu stehen. " Es werden hier- 
auf S; 17 die geoIog.Gesammterscheinuhgen in zwey 
grofse PeHoden» wiewohl dsdurch in zwey sehr un- 
gleiche Hälften getheüt^ nän^cb'ia di^ S€Uurmis^ 


Periode^ die alle, vor der letzten Revolution des 
Erdballes schon vorhanden gewesenen Felsarten mit 
allen ihren Erscheinungen (!) umfafst, und dieJi^ 
pitert" Periode "wohin alle später statt gehabten Er» 
Zeugnisse von Felsarten, und geologische Erschei- 
nungen gehören» Der Vf. zieht vor» mit Abhand- 
lung der Jupiters - Periode zu beginnen, weil, da 
wir das Ende aber nicht den Anfang der Reibe der 
Formationen kennen» auf diese VVeise die ersten 
stets die ersten bleiben mQssen , was » wenn roao 
mit der untersten Formation die Darstellung begin- 
nen wollte» in Zukunft vielleicht nicht der Fall seyn 
dürfte, §. 2 S. 18—22 geologische Momenidator. 
Um an die Stelle der bishengen unregelmäfsigea und 
verworrenen Nomenklatur eine bessere und dauer- 
haft ere. zu setzen, hält der Vf. für nothig, dabeine 
solche „sQ ziemlich bedeutungslos'^ sey. Da jedodi, 
eine solche einzuführen, sehr schwierig ist, dabey 
auch eine fast gänzliche Umstbmelzung der gegen- 
wärtigen unvermeidlich wird> so strebte er nur« die 
zu unbestimmten und unrichtigen Benennungen durch 
einfache und nach den ausgesprochenen Grundsätzen 
gewählte zu ersetzen. (In wie fern diefs dem Vf. 
gelungen, und derWissenschaft dadurch einen Dienst 

fei ei stet sey» wird die folgende Uebersieht lefew.) 
►ie Felsarten behielten die durch des Vfs ClnssificO' 
iion et\ caracteres nun, des roches Paris 1827 einge- 
führten (? !) Benennungen bey. (Der deutsche Le- 
ser dem diese Benennungen nicht geläufig sind, was 
wohl bey manchem der Fall seyn möchte » findet ei- 
nen Auszug jener» nach des Kec. Meinung, mAl 
sehr gelungenen Klassification , in Leonhards Zeit- 
schrift für Min* Jahrg. 1828. Bd. !• S. 15— 20 und 
864 — 873). — Kap. IL Darstellung und Entwicke- 
lung der Charaktere der neun FormatroizskIassen> 
In den allgemeinen Bemerkungen über geognosti' 
sehe Classification, womit dieses Kap. beginoti 
spricht sich der Vf. darüber also aus: „Unter alleo 
Klassificationen aas dem Bereich der Naturwisses- 
Schäften, wird die geognostische Classificatiofi der 
Ter$chiednen Felsarten oder Mineralmassen nnsrei 
Erdrinde am wenigsten schwankend erscheinen^ sie 
wird stets weiter fortschreiten und endlich die roöf 
liehe Grenre der Vervollkommnung erreichen ; dcflo 
die Materialien zur Classification hegen schon vor, 
und es handelt sich nur um die deutliche Erkenotnib 
ihrer Ordnung. Sie ist das Ziel aller Geologen, nnd 
die grofse Verschiedenheit, welche man unter deo 
geolog. Classificationen von 1780, 1810 und den beo- 
tisen bemerkt, rührt nicht sowohl von der n> 
schiednen Beobachtungsweise der Naturforscher bef) 
sondern allein nur von denv Irrtliume über die Ge- 

fenstände selbst (f); sobald daher diese Irrtbüitier 
eseitigt und richtigere Begriffe eingeführt siodi 
müssen auch die daraus entspringenden Folgerungen 
zii^elasscn werden uv s.w.'^ Dann folgen bis S; 26 
einige wiewohl dürftige geschichtliche Nachricntcn 
Ober geognostische Classificationen« . 

Nachdem der Vf. eikie Uebersieht der Form*- 
tibaen,. welche XXIV Seiten fallt nnd bey &27 eiiH 


26» 


ffamr im: OCTOBBR 1880. 
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geschaltet i^, tomusgeschfökt hat; folgt nun die ei'* 
gentliche OarstelluDg ubd £fitwickelung dev Gk^^ 
raktere deC; 9 Förmatfons • Klassen, itf 2 Artikeln, 
wovon der erste S. 27 — 61 umfaf^t, der zweyte 
aber wieder in zwey Betrachtungen S. 65 — 831 und 
S. 882 —866 zerfallt. Die gegebene Uebersicht zer- 
ßüt in eine attgemeine S. I. and eine specielle S. II 
XXIV., wa nicht, nur die einzelnen 'Formationen 
Gruppen und Felsarten, sondern auch die wichtig- 
sten darin vorkommenden Mineralien aufgeführt 
werden, wa9 Heo. far äufserst zweekmäfeig hält, 
um die Vcirstellung T'om Bau unserer Erdrinde mög« 


liebst zu berichtigen und zu TerroUstandigen« Da 
das was S. 27 — 866 fplgt eigentlich nur eine aus- 
ipflbriichere Darstellung dessen ist , was die Uebersicht 
gewährt, und nur in einzelnen Punkten — wie es 
scheint aus Versehen — davon abweicht, so glaubt 
Rec» dem Leser von dem Hauptinhalt des Buches 
keine bessere Rechenschaft geben zu können, als 
Weflin er hier die allgemeine UetrersicbtS.L ganz, die 
Uebersicht der einzelnen Formationen in gedrängtem 
Auszuge folgen lälst und nur bemerklieh macht, wo 
die nachfolgende weitete Attsf&hrung davon alh- 
weichtr 


Allgemeine Uebeirsiclirt der Abtlieflangen , Klassen und OrdnuDgen der Formationen; 


Natngfi der Klaittn ußd Ord'. 
nun gen. 


1 


Synonymenm 


Definition und wesentliche Charaktere. 


Jupiters ^Periode, d, u aus der gegenwärtigen Zeit, oder pQstdUuvianischß Pormafionen 


Uta KL AlluTial-Formacioiieii 

ste RL Lysisclie Formationen 

5te Kl. Pyroge&e Format, 
f'yrog. • vulk'anicohe 

Pyrog. • pMogosIiche ' 

Pjrrog. - atmospharifobe 


AUurium 



A(e^eor«teine 


gebildet durch .Ztuammenfö'linurg und 

mecJian. Absatz, 
cnf cbemiichem Wege aus einvr Aafid« 

fiiBg gebildet, 

geLildet durcli das Feuer acti/er Vulkane. 

gebildet dorcb Entiüadaiig ohne Auftrei- 
buog. 


Satumus " Periode , d. i. aüe, der letzten Revolution der Erdrinde vorhergegangene. 
Erste Betraditung^ Geschichtete oder nq^umeche Formationen 


4t6Kh Gljsaiit^e ItVirmationen 

5te Kl« y&einiscbjB Formationen 

Yzem.-.tHalassiscbe • , • 
Txem. - pelagische • . • 
Yzem« - abysslscbe , « • 
Ste flm Beaiilysisobe Fonuationen 

fte Kl. Agalyiitobe ^^} Formationen 

AgaL • ( ? ) epizoiseho 

Agal.. (?'} bjpoxoitche 


DUiiTianf 

FlStxgebirge 

obere oder tertiäre Format. 

mittlere Flötzformat. 

untere Flotaformatr 

UebergangsfonnatiotLen von diob' 
tej: Texiur. 

Piintordialformaf. 

kryttallf tirte l£Bbergang»format£o<» 
nen 

Utformatioaea 


gebildet durch 2Su<anunenffihnmg oder 
Ansoh w emmung» 

vorzüglich darch mechaaitchen (?) Ab«. 
lats gebildet» 

d. b. eui dem M eere ent standeaw 

— aus dem hoben Meere. 

— • aus dem alten Meere. 

theils diorcb mechs^n. Absatz, theili auf 
ehem. Wege gebildet. 

entstanden 4iu3 chemischer Auflösung und 
Krystallisatton. 

über Formationen liegend , welche orga- 
nisühe Üeberreste enthalten. 

unter ^Ilen Formationen mit organischen 
üeberreaten liegend* 


8te KL Flttton&cbw' Fovanitionen 

* 

Flut, -granitischer 
Plut*- oph4oli tische^ 
Pinta - entritisehe 

PlnC. ' traobytische. 

gte Kl. Vulianftebe Formationeir 

Vulk, Trapp. f^rmationeD- 
Vulh Laven •Formationen 


Zweite Befrachtung. Ulassive oder if phänische Formationen, 


ergoftene- Formatibncv 


I 


Porpbyfgebilde etc. 


aTte vulb» Formationen 


miui dfem Inneren der Erde Irerrorgetreten 
mit Sparen von Schmelzung« 

eine Grundmaiwa mit efugevchloeieuen 
Kry«taUen« 

mit dentlfeheo Kenuvetchen von Feuer« 

flüssigkeit. 
teigartige Schmelzung, 
I flüssige Schmelzung. 

Die 
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lif e sjieddlle Ueberskbt der einzelnen Forcpationen 
^st ebenfalls in S Columoen ^spalten, wovon die 
.er^te die Namen der Klassen, Foroiatiooen, Grup-- 
pen, FeJsarten und Mineralien; die zweyte die Sy- 
nonyme und die dritte Beyspiele des Vorkommens 
' ifcnthält. Es wQrde jedoch hier zu ausführlich seyn, 
alle Bildungen «inzeln aufzuzählen, welche zu jeder 
dieser Klassen gehören und ßea verweist deshalb 
Äuf die Schrift sähst. 

Die Uebersicht der fossilen organ* Körper nach 
<ieci Klassen , Ordnungen und Gruppen derF.orma- 
tionen, welchen sie angehören giebt der Vf. ebenfalls 
in 3 Kolumnen , die mmen der organ. Ueberreste, 
DCfbst den Namen der Autoren die sie beschrieben 
haben, die Formation worin sie gefunden werden 
luid die wichtigsten Fundorte. . Diejenigen welche , 
vorzüglich charakteristisch für eine Format, gehalten . 
werden, sind durch ein !, die zweifelhaften durob 
ein ? angedeutet. Diese Uebersicht , welche jedoch 
inur die wichtigsten organischen iJeberreste aufzählt, 
füllt (auf 6£ gewöhnlichen Seiten) XVIIl sogenannte 
Tafeln. (Daherauf dem franz. Titel der Zusatz; con-^ 
Un^ntWi grap^d nombr^ de täbleaux!) 

XD^r ßcsQhlufs folgt.) 

S^HÜLSCHRIFTEN. 


i) BcRCiv , b. Ensjin : Dfuts.chlandf Gißpflanzen, 
jeine Sammlung von S3 Blatt kalligraphischen 
Schulvorschriften, mit 29 illumin. Aj>bilduneen, 
7um Cebrauch für Volksschulen» Von Karl 
Schulz, Conrector zu Fürsten wftlde«, 1820. 
<Juerfölio. . (l Rthln 16 gGr.) 

Ä) Breslau, b.demVf.und inCom^ b.Gosohors^y: 
Jlieorle der Kalligraphie, nach mathematischen 
Grundsätzen; bearbeitet für Schulen, Schreib^' 
Jehrer, Maler, Graveurs u. s. w. Von G. B. 
Bog, Vorsteher einer Privatlehranstalt zu Bres- 
lau. 1829. XVI u. 61 S. 8. Dazu 16 lithogra- 

' phirte Tafeln in Folio, f 1 Rthlr. 20 Sgr. wo- 
von 15 Sgr. für eine Scnullehrerwitwenkasse 
bestimmt sind.) 

S) Berliit, b. Müller: Fünfzig fTorlegeblätter zum 
systematischen Unterricht im Schönschreiben j^ ge- 
schrieben von Korff, Ohne Jahrzahl. Quer- 
octav. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

4) Darmstadt , b. Heyer: Erster Unterricht im 
Zeichnen, besonders wichtig für Aeltern, £rzle« 
, her und Lehrer an Volks - und Realschulen ; 
auch den Erwachsenen zu empfehlen, welche 
ohne Lehrer zeichnen lernen wollen. Von Dr. 
Franz Hubert Müller, Grofsherzogl. Hess. Gal- 
leriedirector. 1880. 24 S. 8. S Tafeln Figu- 
ren. (12 gGr.) 

In Nr. 1 ist eine recht zwedcmäFsige Idee durchs 
geführt, nümlich die Uebung im Schönschreiben mit 
d^r^ Kenntnifs der merkwürdigsten vaterländischen 


GiftpfldnzQii «fl verbifidtfn. Die Bdebruogen in den ' 
VoiTschriften ^jnd kurz und fafslich, die illumiair- 
tea Abbildpsgen der Giftp^anzea .anschaulich und 
richtig und die Schrift Im Ganzen genommen, deut- 
lich und gut. Nur e^$chei<ien die nicht. über oder 
unter die Linie hinausgehenden Buchstaben etwas 
zu .gedrückt Ikjit dem hier gebrauchten « und / 
kann sich Rec^ auch nicht befr^Mtfiden. 

Der Vf.. von Nr, 2 scheint eine sehr hohe Mei« 
nung von, seinem Verauob zu haben, ^ die Scbreib- 
kunst auf n^^thematiscbe Grundsätze zurückzufüh- 
ren. Allein Rec. murs;n,acfa der Beratbung mit einer 
grofsen Anzahl von Schreiblehrern; das Ganze fftr 
allzu gekünstelt erklaren. Dazu sehen die meisten, 
namentlich deutschen, Buchstaben nicht gefällig und 
gut aus« . Am ersten läfst sich diese Theorie noch 
bey der Fraktur- und Lapidarschrift in Anwen- 
dung bringen, 

lÜT. 8 dagegen ist eine sehr hübsche Sarnnfilnn^ 
die, wobr noch um das doppelte vermehrt werden 
könnte. Die Schrift ist gefällig und deoi Aug» 
angenehm, der Inhalt der Vorschriften nicht weni- 
ger zweckmifsig. 

. Ob Mr. 4 den Zweck seines Vis., auch ofanejieh«* 
rer die ersten Anfangsgründe des Zeichnens beyza- 
bringen, erreichen kpnne, zweifelt Kee. Es ist alles 

far zu kurz und bedarf in der Erläuterung noch der 
Irläuterung zu sehr. Die VorlegeblStter sind recht 
passend« 

SCIfÖNE LITERATUR, 

^Zerbst, b. Kummer: 'Die SJexicanerm. Histo- 
risch-romantisches Heldengedicht in sechs Ge^ 
sängen von Caroline Lessing. 1829. VI u. 118S. 
8. (12 gGr.) 

Die hier auftretende Dichterin lebt noch sebr mit 
der Form im Streite und hat sich ihres Stoffes nicht 
zu bemächtigen, nicht, klar und verständig darüber 
zu walten -vermocht. Darum ist nur Mittelmäfsigefi 
geliefert, sowohl was die Erfindung als was die 
Darstellung betrifft. : Es gebort gerade zum Epos, 
sey es zum heroischen oder zum romantischen, die 
meiste dichterische Vollendung, und nicht iede 

poetische Erzählung darf sogenannt wdrden. 

• 

AscHiasLEBEHT , lu Cöm. b. Brüggemann : Sagen^ 
Jcreis des Alterthums. Von Friedrich Stahmann* 
1829. XVI u. 291 S. 8. (1 Kthlr..4 gGr.) 

Dafs doch so viele Leute die Tinte nicht halten 
können! Rec. begreift nicht, wie der Vf. es wagen 
kann, die dürrsten Auszüge aus Chroniken, und die 
erbärmlichsten , selbst erfundenen Possen dem Pu- 
blikum zur Unterhaltung darzubieten und mülste 
den Leser bedauern , der Unterhaltung darin fände, 
was er aber für unmöglich hält. 
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äs nun das Urftieil des Aec* flbef vorliegende 
Schrift betrifft ^ ^o umfaÜBt dieGeoIoeie, nach seir- 
nen schon oben angedeuteten Begriften, die, wie 
erhofft, von denei^.der meis^p detxtschen Katur- 
forscher, nieht bedeutend abweteben, zwej wohl zu 
noterscbeidende Theile« nämlich Geognarie, welche 
.den Bau der festen Erdrinde, nach ihrem graenwär- 
tigen Zustand zum Gegenstand hat, undßeogenU, 
oder die Gesjchichte der firdbildung« Die erste ist 
reine £rfahrungs Wissenschaft, die zweyte dagegen 
Juuin , wenn sie nicht in Träumereien ausarten soll, 
mit Ausnahme des unbedeutenden Tbeils, der in die 

SeschiditlicbeZeit fällt , nur dureh SchlQsee aus den 
urcb die Geognosie gegebenen Thatsacben , verbun- 
den mit den seologiscnen Erscheinungen der ge- 
schichtlichen Periode u. & w., abgeleitet werden. 
Beide sind also, ungeachtet sie auf diese Weise aufs 
genauste mit einander verbunden sind« wesentlich 
von einander verschieden, und zur Förderung der 
Wissensdiaftis^.es, nach des.Hee. Meinung, durchs- 
aas nothwepdig, diesen Un^eredned Hurer beiden 
1 heile möglichst fest?cuhalten, oder mit anderen 
Worten : die Darstellung geognodtiscfaer Thatsacben 
mdglichst frey zu erhalten, von geogenetisohen An- 
sichten«. EÄR9y iV^nderüQg (lert£sidcr^riu: irerifbor'- 
renen. gepgFK>s^scben^N0lnenlUatur Isann ^r nur diadn 
lüreine Veir^essernng bAlten,^ wann sie* eine schabe 
/ere Tjenoneg der GeogoHsiel und. Gtogenin .her 
^rkt, d..bi w^ll0 fiAe.eus::der/6eogfvosie, .sovieials 
immer thunticiv, alle Mentenf verbäniift^ 'wdeheaul 
geogenetJißcben Ansichten uqd Hvppthesen beruhen, 
oder durch ihre Bedeutung, ifieseiben etwe^en* und 
dagegensolch^et «einfahrt, (uelron Erwiesenen g^ognor- 
stiscbe^Xbatsa^n. etwaivon dcr>I»agennig odee dgl. 
.entlehnt ^ind-i^ur 6a'iMr.d/derZ»#eek^ Ideik auch 
det Vf, S. ;14 au^sprapbtid^rreieht werdeitf^' fnivuntt 
^em Unter/scUedf^^iÜbi-^eMomenkHittir. nieht auf 
jede Theorie, sondern, jede rieatige, jdi ht-ider Natifr 
angemfssene',. .T.beorie aueh auf dtie. Nomenklatur 

Eaist« efcien weil, diese den dnr^h diE. Natur gege** 
enen Thatsacben ang9|iafaiie^nrde«\.h)95ebnj$W9r 
Zweck au c|;i vielleicht durch eine völlig bedeutungs-' 
?o»r.Nei|i^kiatur, wie der Vf. will (S.' 18), zu errei* 
A. L. Z. 18S0. Dritter Band. 


^en wäre , so wQrde doch eine solche sowohl denif 
der sie erlernen, als dem, der. sie erfinden wollte, 
sehr grolse Schwierigkeiten entgegensetzen. Dafs 
die Knnst des Vis. jan der Lösung dieser llbtzten Auf^ 
gäbe gescheitert ist, bedarf wohl, nach einem Blick 
auf* seine (Jeberaicht der Formationen, keines Be- 
weises. Doch auch in Hinsicht auf die Sache selbst, 
hat diese S<ihrift den Erwartungen des Rec. nicht 
entspronhent Gleich anfanss bey den allgemeinen 
Begriffsentwickelungen vrerden offenbar Geognosie 
und Geogenie nicht gehörig unterschieden und ge^ 
trennt) und die dadurch verursachte Verwirrung 
zieht sich durch das ganze Buch, durch seine mei- 
sten Definitionen, und (gegen den Grundsatz des 
Vfs., eine bedeutungslose Nomenklatur zu wählen) 
selbst durch den gröfsten Theil der neuen Nomen- 
klatur hin. Ein Kick auf die Uebersicht, und die 
der <ii/^€i9ir»n€nUebersiisbt beygi^fbgten Definitionen, 
wird das Gesagte hinlänglich beweisen. Eben so 
wenig kann {lecdie AusfQhrung im Einzelnen billi- 

Een. Manebe Theile sind mit Vorliebe und unver- 
ältnifsmäfsiger Ausfahrllchkeit behandelt, während 
andere ganz kurz abgefertigt werden. Die Jdarstel- 
lung der Formationen der Jupiters -Periode, der 
ersten fformetion und der ersten Gruppe der 2ten 
Formaiinn* der Satnruus- Periode- (::=: der tertiären 
inclusive deÄipil«ivial-r und Alluvial -Massen) nimmt 
177 Seiten ein ) v^älnrend fflr alle Obrigen Formatio- 
nen nur iCS übrig bleibte. Der deutsche Leser ver- 
liert abdrdabe^ nichts; d^nn gerade dieser, wie zu 
erwarten, wtf ., mit besonderer Vorliebe bearbeitete 
Theil ist, nebst dem Verzeichnifs der fossilen organ. 
Körper,. .derbeateiides ganzen Buches. Er enthält 
manchh ^sohätabiurh »NaJiträge zu der klassischen 
Ußtoriptism^s emi^ide Paris, die den Namen unseres 
Vbi allen* Geognoatentweitth genlacht hat. Nament«- 
lidh wwdenoieueQejfiia. andern Gegenden gemachte 
£ntdeekntfgen -mit die» «im Patiser Becken bekann«- 
ten FormatioD^n in ttar^lele gesetzt, z. B. die For- 
mation des ^Odlicheni Frankreichs, welche Marcel 
finlSerretf uid Tburnal beschrieben, haben , mit de- 
nnn!beyjehBiäe vierglinben^S; .201 u. 202^,. und dadurch 
dem cblsber«^ eXtmäi ritbaeUkaften Moellon - Kalkstein 
dahi^geblöiiige« Stelle angewiesen ti. s. w. Dife Darstel- 
lai^der flbrigen FermaliiaAen.4st, wenn man allen- 
falls- dia 'filtere Stcittkohienformation S. 266 — 282 
ausnimmt; sehr ÜOchtig behandelt, und es fehlt nicht 
an Beysnieleo, welche beweisen, dafs der Vf. viele 
vortrrffUehe Quellen, woraus er hätte schöpfen kön- 
nen^ gac nicht, fündef^nidit mit der gehöi^igen Kri- 
tillbMntale. ) Aueh labt er sich offenbar aus löeb^ 
H m ^ \zvL 
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zu seinen faetnilysiseheff, agalysischen, neptuoischen 
uod^lutoniiscfaen Formationen z|iBehaupiiingen ver- 
leiten , die er ^ulkerdem ge^ifs nicht wflrd? aufge-« 
stellt haben. . Hier nur einige Beyspiele als Beweise 
fOr dasGesagte) was sich selbst schon aus der Ueber- 
sieht ergiebt, wenn man sie mit den IVesuItaten der, 
neueren Forschungen Ober Fiötzgebirge, z. B« von^ 
Hausmann, Hoffmann, selbst von FreiesUben u. a. 
▼ergleicht. Nachdem der Vf. S. 101 u. 102 die Bau- 
jnahnshöhle. Hie fiielshohle, die SeharzEelder**, 
liieMuggendorfer-, Gailenreuter- und Glfloksbrnnt* 
ser- Höhlen aufgeführt hat, setzt er hinzu: ,^Die 
Hflgelreihen H), in welchen alle diese HOhlen< be- 
iindlich sind, haben vondenKarpathenbiszumHar^e 
•einen gewissen Zusammenhang unter sich," und 
.zahlt später S. 226 ,, die Felswände der Knochenhöhle 
zu Scharzfeld" bey dem Vorkommen des Jurakalk 
auf ( ! ). Die Jura - Formation S. 229 , der Lias S. 282 
«nd der Muschelkalk S. 289 u. 240 sollen auf völlig 
mechailischem Wege» und zwar der letztere bey sei« 
3iem ruhigen Absatz gebildet seyn, und doch gehö- 
zu dem Jurakalk die meisten Oolitbe S. 224; 


« %. 


ren 


Hausmann erwähnt in seinem Gryphitenkalk, der 
offenbar dem Lias des Vfs. entspricht, Dolomit (Stu- 
dien des Gott. Ver. Bergm. Fr, Bd. H. S. 586); auch 
scheint der Vf. nach S. 262 echten (Göttinger) Mu- 
jschelkalk gesehen zu haben, von welcfaeni Hun^ 
boldt (Dict, d^ sc. nol. XXIli. S. 295) treffend sagt: 
ie melange de petites lames de spath cdhaire le rend 
<fuelquejois uri peu grenu et brillant 0er Muschel- 
Icalk soll eine sehr beschränkte Verbreitung besitzen 
udd in zu inniger Verbindung mit anderen^Felsarten 
vorkommen , als dafs ^r dem Boden eine eigenthflm- 
liehe Gestalt verleihen könnte, wogegen Jtimboldt 
1. c. von ihm sagt : „ eile {cette Fatmaii^n) neniplit une 
vasie partie dä^AUemagne septentrionaie, oü eile est 
-plus puissante que le Zechstein owle fälcaire alpüip 
nnd anfserdem viele Gebenden 'seines Vorkommens 
(auch in Frankreich) erwähnt, und Heim (ThOringer 
•Waldgeb.) die mittlere Mächtigkeit des Muschel- 
Icalks am Thflringer Wald (vielleicht etwas Zu hoch) 
auf lOOa Fufs angiebt. S. 205 helfet es: „esrkofn* 
men wenig Pflanzen, und QberhMpt nur Faeus^ 
"arten darin (in den pelagiscben Formationen) vor," 
^nd Taf. Vlli —XU. S. 401 sq.i iMrd^n viele YeaeL. 
tabilien der Verschiedensten Avt, ond.danmter se&ii 
Dicotyledonen angeführt. Doeh das wird hinraiöbedL 
•Wer mehre Beyspiele will, der schlagt das Buch 
auf, er wird sie häufig genug .finden, namentlich 
& 2S&. 2S8« 240, wo vom Steinsall di»' Hede ist; 
£« 536 u. SS9, wo vom Granit gesagt- wird, dafs er 
sieh „endlich Aber den buntien- Sandstein y fafs^anr 
Epoche des Lias und selbst bis 2ur tttateren Oojiith«* 
bildung ergossen habe. S; 824, wo vomThonadbie^ 
fer der hemilysischen und agalysischen Form 
die Rede ist; S. S27. S28, ^o me neptunisebe 
düng des Gneises im Gegensatz der plutoniseheii des 
Granits 'den Vf. in crofse* nieht beseitigte Verfegeo^ 
heiten setzt, ihm aber dennoch nach S. 3iS5:i8f & alte 
gtoclüiche Tftuscbung ^ dafilr bSit es wtaisetens: 

::i Til 


Reo. — gewShrt, dab seine Betrachtuocsweise et- 
was nieh% Liebt flb^r ^iesen^GegapslaDd ^rbfeittt 
habe; * f«rier S. SSo^ wonach- im «Crdnit «nir'oor»- 
gelmäfsige ZerklOftunsen (!!) gleich SprCHigen io ge« 
wissen 'gissaTtigen 'Massen "irorKommen soliea (.!] 
u* s. w« --T- Bey einer cursorischen Durchsicht der 
Üebersicht der Fetrefacten sind dem Rec. keine sehr 
bedeutenden Unrlehtlgkeiten aufgestofsen , doch ist 
sie nicht ganz frey davon, wie gleich der Anfang 
Taf. L S. S70 beweist, wo^ di^ ito Guadaloope auf- 
gefundenen MeuscbenKnochen in die Lehmforroatioa 
gesetzt werden, da sie doch, ^ie binläogUch be- 
kannt ist, in eifi^m Korallen- nnd Muschelcooglo- 
merat vorkommen -^ aber treylich findet sich ein . 
solches unter den Formationen des Vfs. gar mdbt 
erwähnt. 

Scbliefslicb bemerkt Ree. , dafs ihm blols die 
Uebersetzung, nicht das Original zu Crebote stand, 
und dafs er, da allenflhere Erklärung von Seitendes 
Uebersetzers fehlt ) voraussetzt, dafs dieser das Ori« 
ginal möglichst trett wiedergab. Die Uebersetzoog 
ist im Ganzen , sdwisit es sich ohne Vergleicbung des 
Originals benrtheilen läfst, gut, aber, wie es scheint, 
sehr flüchtig gefertigt, denn sonst wären gewifs ein- 
zelne Undeatiicbkeiten, wie S. 166 u. 204, und uq- 
ricbtige Stellungen der Wörter, wie S. 242, ver- 
schieden geschriebene Wörter, wie oetrea gregarea 
'S* 218, ostraea graegarea S. 409 vermieden; gewids 
hätte sonst der Uebersetzer, der sieh erst kOrzlidi 
(Hertha XIV, 1 o^ 2) durch geomostische Mittheiluo* 
gen Aber die Auvergne den Dank der Geognosten 
erworben hat, manche IrrthOmer des Vfs. dacpb 
Anmerkunffen berichtigt, auch wohl zur Bequemlich- 
keit deutscher Leser die französischen Mamen der 
Felsarten kurz erläutert, wodurch das Buch sehr 
wflidb gewonnen liaben. Doeh darfiber wollen wir 
nicl^mit ifim rechten, denn wahrscheinUcfa ist die 
Uebersetzung nur eine*^ leider *d*rcb die deutsche 
Uebersetzung&wutb. abgedrungene — Operation des 
Verleaers, und da galt es Schnelligkeit. Rec 
scfaliebt diefs'ilaraus, d*fi$*die Ui^berSeftzung zu- 
Cjieibb, oder, wenn er nach dfrsl ihm Zunächst be- 
«ndhehen Bifchfaideo schilefaen >darf ,'^'l#Qher in den 
ftentsdien BucUbMdel kam j als das OnginaL Wärt 
dem nicht soj so kfiinte tMn allerdings fragen, 
iwozu^fiberbatipt drese Vebefrsetzung? Äir den blofs 
rpraktischen Bergmann, so wie fflr blof^ Liebhaber 
dss Geogaosie, die sich nur spielend damit bescbäf- 
-tigenyjpaiste^sflEsnbar* das Buch niebf, elwnsow«- 
iiij^ zuirfesstan* Belelihing/fflr AnfK^liger; und Leuti 
•vom Vaohs4iedftrfen*'>^hllll' nicht der Uebersetzung. 
firaekfebkr'" sind nicht sehr biufig, doch kooimea 
'^e #or< «. A; & 144 r nroivischef * siatt palaeothensA^ 
IS. 198 t^rtiiieiii st; Serfiiiren, 8. SfO matallisch sb 
mitalliscii v. ssiw. «^^ Dafa Aeuisere des Buches ist 
so sauber und heti, wie man es an den Verlags wer« 
ks» TOfl Le^ault geifofaiftt ^st.» < 
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KRIEGS WISSSNSGRAPTEM. 


K^PETVA^M / beym Director Jen$ Hostrtip Schulz, 
Königlichen Uni^ersitäts Buchdrucker, und in 
Commiss. beyJLeske in Leipzig und Damistadt: 
Allgemeines JFörierbiich der deutschen undfran-^ 
zbsischen Kriegs- Kunst- Sprache, Ein Hand« 
buch far den .praktischen Officier ypn F. Rein- 
hold, Premier -Lieutenant im K. Dänisch. Ar- 
tillerie-Korps. 1827. 188 S. 8. (lRthlr.8gGr.) 

Neben den eigentlich technischen Wörterbüchern 
und Encyclopädien , die nicht blofs Wort-, son- 
dern aucn wissenschaftliche Sacherklärungien ent- 
halten, sind dem, sein Handwerk studirenden Of- 
ficier auch oft blofse Uebertragungen der Worte in 
die andere Sprache nöthig und willkommen, weil 
ihm die Sache schon bekannt ist, sobald er ihren 
Namen hört. Der Vf. hat daher hier keine undankbare 
Arbeit unternommen j Hoyer'^s kleines Wörterbuch 
in einer mehr erweiterten Gestalt wieder zu geben, 
und es bleibt blofs zu untersuchen : ob er bey jeder 
Benennung immer den richtigen, gleichbedeutenden 
Ausdruck gewählt, ob er nicnts wesentliches aufsen 
gelassen, nichts Oberflüssiges aufgenommen hat? Das 
erstere ist sehr schwierig, das andere und dritte aber 
beynahe nicht zu vermeiden. Der fehlenden Worte 
sind nur w'enig, auch sind einige noch unter an- 
deren, minder gewöhnlichen Benennungen aufge- 
führt, als: Schachtmine Puits ä la Boule, 
Minenbesatz bourragel; zu den efsten gehören: 
Abbeißen der Patrone, dechirer la cartou- 
che; Abbinden ein Dach oder Haus, appareil- 
ler; Durchgehen ^ von Pferden, pa^rtir; Kohlen-- 
stübbe, poussier; Morgenstern^ Naturallieferung; 
Natürlicher Verhau; Signalschuß; Tral/en {treil-- 
lis); IFallgasse. Der überflüssigen Worte sind eine. 
gröfsere Anzahl, die eigentlich so gut als in keiner 
Beziehung zum Kriegswesen stehen und in jedem ge- 
wöhnlichen Wörterbuche zu finden sind, als Aachen, 
Abbasten, Dorf, Dörfgen, Dorfweg, Einsiedeley, 
Epheu, Esche, Flufs,-ufer, Gehirn, Gehöfte, 
Geleitsamt, Gerippe von einem Pferde, Gerste, Ge- 
sträuch, Gewitterabieiter, Gewölbe, Haag, Hafen, 
Hafer, Handschub, Hapf,' JagdschloCs, Jägerhaus, 
lime, Kiesel, Kinn, Kloster, Kochgeschirr, Land, 
-enge, -Hohey -See, -strafse, Leiter, LeucHt- 
thurm, Lindenbaum, Lissabon, Mähren, Mailand, 
Markt, -flecken, Mauerritze, Mauecwerk, Maul- 
esel, Moor, Moos, Morast, Münster (dome\ Narbe, 
Nase^ ni^(lerbrennen, Papiermühle, Pferdestall» • 
Pfuhl, Pfütze, PlattfuCs, Posthaus, Quelle» Quent, 
Kheede, Ried,^ Rofskamm, Rofskastanie^ Steig 
[Sentier^ ^ Steinbruch , Steyermark , Sturzbach , 
Stute 9 Stuterey, Sumpf, Xact, Tactmesser, Talg, 
Tapferkeit, Taubheit, TeJcb, Thaf, Theer, Torf, 
Treppe, Triebsandy Tusche, Ufer, Umwqg, WaU^ 
fahrtsort, Weiher, Weiler, Weinberg, Vveinrebr, 
Wiese, Wüdbacb, Wildbahn, Ziegeley. 

Derjenigen Worte, die im Französischen nicht 
richtig bezeichnet sind , giebt es bey weitem mehre- 


re, die Reo. sowohl um des Vf&'als um der Lesejc^ 
willen anführen zu müssen glaubt, um eine ricbti- 

![ere Bezeichnung herbeyzufüh'ren. Abgesonderte 
Ferke heifsen Ouvrages detachies, sie unterscheiden 
sich von den Dehors (Aufsenwerke) durch ihre JLiage, 
vor dem Glacis, daher sie auch Vorwerke genannt 
werden. Die französischen Scbildwachten vor dem^ 
Gewehr rufen nicht Abgelöst! gleich den Deutschen, 
sondern Aux armes; Aufräumen heikt Engor^ 
ger; Anfeuern am.orcer; Arkanist cor de de crin, 
pour attraper les chevaux sauvages ; faire passer par 
les armes ist veraltet und fusüler gewöhnlicher. , 
Aufschlag dert Stückkugel heilst bond, nicht Chute. 
Pas de Charge dtx Geschwindmarsch; la Charge a 
la ba/o nette aber dieBajonet-attaque; das Freu^ 
ßische Band {Collier d la prus^ienne) wird 
nur von den Franzosen so genannt , die Deutschen' 
oennen es ein Würgeband. Beckengeld, war frühei: 
bey allen Armeen üblich, als noch jede Compagnia 
ihren eignen Feldscheer hatte. Brilliantfeuer beifst 
gewöhnlich feu chinois. Cölpak heifst die Filz-; 
mutze der ungarischen Husaren, an deren Stelle jetzt 
der Czaitol getreten ist. Contrescarpe heifst, im 
Gegensatz von Escarpe, immer die äußere Graben- 
böschung und die obere Fläche ihres Randes, nur 
uneigentiich führt auch der Gedeckte Weg diesen 
Namen. Pompe äfeuy eine Feuerspritze. Bratspill 
ist keine verticale Winde , sondern liegt horizontal 
im Vordertheil des Schiffes, während das Gangspill 
senkrecht steht; jenes htiht Cabestan und uieses 
Lindas. Divisionnair heifst auch der Divisions - 6d- 
neralj gewöhnlich ein General -Lieutenant. EckboU'^ 
werk, Bastion aux Angles du Polygon; B.a 
poin würde ein Bollwerk mit Ecken heifsen. £i7i- 
fassen, embariller, bezieht sich nur allein auf die 
Pulverfässer; Einhauen, charger, die hier ange- 

f ebenen Worte: enfoncer, percer und rompre sina 
'olgen davon. Enterhaken, le grapin, nicht le 
corbeau. Escarpe i st nichts mehr oder weniger als die 
}nnere Grabenböschunff, Fährdamm, die zum Fabren 
der Wagen bestimte Mitte einer Strafse (ia chaussec); 
nicht aber ein mit Wagen zu befahrender Damm. Fähre 
heifst hac, bestehet sie aber aus zwey zusammen ver- 
bundenen, überbrückten Fahrzeugen: pont volanH 
Das Plackerfeuer heifst feu de billebaude oder d ro- 
loni^, nicht aber de bilboguet. Der Feuerkitt besteht 
besser aus gleichen Theilen lebendigem Kalk, l^og- 
genmehl, ran geriebenem Ziegelmehl undEisenfeii- 
spähnea mit schwachem Leimwasser angemacht, 
Feuerstätte bedeutet nicht die einzelnen Famiiienp 
sondern die wirklichen Wohogebäude, die öfters 
mehrere von jenen enthalten. Fladder- Minen lie- 

SSO nur 6 bis 10 Fufs unter der Oberfläche des £rd-' 
od^ns; die doppelten ausgenommen, davon die un« 
lern 12 Fufs tief liegen müssen. Das Flußgebiet 
würde Rec vorziehen: .durch la vaU^e d^une riviere 
et de ses qffluents zu bezeichnen. Fowtquete oder 
G^he\lfourchette) hiefs der Stock, auf welchen die 
.alten musketiere ihr Luntenrohr beym Abfeuern 
legten j als man letzteres nachher zum Halben Haken 
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€ftleichtertt und ihm ein Radsbhlofs gab (plaüne d 
raaet) und länger noch» ward deonoeh der Name 
Muskete beybeoalten , obgleich sie seit dem ISten 
Jahrhundert durch das französische Schlofs aberall 
zur Flinte umgeschaffen ward. Getriebe, um ein 
Kamm- oder Stirnrad in Bewegung zu setzen, heifst 
gewöhnlicher auch lanterne. (Gieren {Embar-^ 
d er), au$ dem Strich auf die Seite weichen« Haken^ 
büchse (eigentlich .Arquebuse ä croe) hatte nie ein 
Radschlots, dieses fand sich blofs bey den leichtern 
Halben Haken der Reiterei , und späterhin bey eini- 

{;en Schwedischen Kegimentern zu Füfs, um dasPe*- 
ototifeuer Gustav jidolphs ausfahren zu können. 
Kamm des Gedeckten I^Feges,^ la Crite, nicht 
jlrete; so werden blofs dieErböhungen des Glacis 
genannt, welche durch die ausspringenden Winicel 
entstehen. Trait de Jupiter heilst die Verblattung 
zweyer Balkenstflcke mit ihren Enden auf einander. 
Die Ka/üte ist immer und Qberall Chambre. Die 
kämme an einem Rade, dents oder Alluchons. Bey 
den französischen schweren Kanonen heifst das Zund- 
fcld: champ de lumiire; Canal d^amorce ist 
^in Einschnitt ins'äufsere Metall von dem ZOndloche 
rflckwärts, um das aufgepuderte Zandpulver ein- 
zunehmen, wenn mit der Lunte abgefeuert wird« 
Kastenzünder wird von den Franzosen nicht ange- 
wendet; man könnte ihn 'jSörie'-feu oder tuyau 
d^amorce heifsen; aüget ist die hölzerne Leitrinne, 
welche unter dem Besatz der Mine hindurchgeht 
lind die mit gutem Kornpulver aneefallie Zündwurst 
aufnimmt. Kemschufs nicht tirckpleinfouet^ son-* 
dem — nach Gassendi^-^ de but-en-^blancprimitif, 
wo die Axe der Kanone völlig horizontal liegt, und 
das Ziel nur soweit entfernt ist, dafs es ohne Auf- 
schlag von der Kugel getroffen wird. Der volle Schuß, 
de piein fouetj begreift, auch unter dieser Vor- 
aussetzung, den Kern- und den Visirschufsbej der 
gewöhnlichen Feldladung von } Kugelschwere. Kies 
oder Grand, gravier; nur der Schwefelkies heifst 
Pyrite, Sikoraber diejenige Kieselart, die zu Feuer- 
steinen angewendet wird, während man die gewöhn« 
liehen Kiesel CaiÜou nennt. Kippre^el*ist ein instru- 
ment ä mesurer les hauteurs und dient folglich blofs 
mittelbar bey dem Aufnehmen, Die Kirchenparade 
ist nicht immer ohne Feuergewehr ^ bey den Preufsen 
gewöhnlich mit demselben. Bey dem Kugelschufs 
ist die StOckkugel weder allezeit an einem Spiegel be- 
' festiget {ensabottd), noch auch allezeit mit der Pul«- 
verpatrone verbunden. Lauf brücke, pont de vel^ 
ie, ist Rec. völlig unbekannt, auch fand er es in 
keinemWörterbuche. Lermglocke, tocsin; hef^ 
froi ist weniger üblich, und heifst eigentlich eine 
Thurmwarte. Nasenbein heifst nicht aspucine süns 
bandes^ sondern das Spitzröhrcheh, oder das unterste 
Röhreben am Flintenschaft. Noihhaken an der Laffett« 
Crochet d*Entretoise de voUe, oder Cr. porte^Seau, 


nicht Cr. de nüserhorde. PöBren die Metalle , bru'^ 
pir; Ponte für Pährprem ist wenig flblich. Pbume 
ist, nach Röding, sorte de chaloupe, motu en 
goelette, ou le second Canot d*un vaisseau de guerre^ 
et- deitind au service des ofßcurs, Fflr Sekretfluft 
steht durch einen Druckfehler &J;ivf«dii|/5. Die6ohle 
der Scharte heifst Tiur le bas de VEmbrasun. 
Bey Sparrenholz mufs es wohl heifsen: qui n'a 
i$ioins de 6 pouces. Sprungweite, mufsdrriTtf- 

Sei hinzugefügt werden, weil es auch auf Pferde und 
(enschen bezogen werden kann. Standesausweis 
heikt Situation; Stangenzaum, la bride, nicht 
bride du porteur de derriere, er hat seinen Na- 
men im Deutschen vom Stangengebifs (Embouchwt 
Abranches); Steckenknecht, s er van t du giolitr 
militaire; Steinmine ist im Deutschen ungewöbo- 
lieh, und nur unter dem Namen des Erdmörsers oder 
Erdwurfes heksLUttt; Strangleder eigentlich S/ran^- 
scheide. Der Streichwinkel, angle flanauant, 
wird bekanntlich durch die Flanke und die btreicb- 
linie gebildet, und kann daher nie saillant seyn, diefs 
ist der Angle flanmU, welcher die Spitze eines jeden 
Werkes bildet, aas von einem andern bestrichen 
wird. Strecklatte, garde-roue, auf den Kriegs** 
brücken;- garde^greve sind sie nur auf festen, mit 
Kies beschütteten Brücken. Tonnengewölbe, flacheS) 
voute surbaissie ; nicht surmontie, das einen höheren, 
als den Kreisbogen anzeigt. Verbundene Minen 
heifsen Mines accolies. JFasserkitt ist nicht 
ganz richtig angegeben h.fFolffram Handb. f. Bau- 
meister I, $. 254 fg.). Hevirer sur Pennenü ist nur 
zur See gewöhnlich; bey den Landtruppen heifst es 
revenir oder retoumer; endlich wäre bey der JFoiß'' 
klinge zu bemerken gewesen: dafs sie zweysdmd" 
dig ist. 

SCHÖNE LITERATUR. 

DazsDBV , in d. Hilscher. Buchh. : TöplUz wie es ist, 
oder die beiden Grafen. Von Wilhelm von l^ 
demann. 1829. 151 S. 8. (ISgGr.) 

Ein Liebes^Abenteuer , wie es wohl in g)rofsenBä* 
dem vorfallen kann, welches zwar nicht durch Nen^ 
heit der Erfindung, wohl aber durch den leichten 
Ton der Erzählung und eine blühende Sprache bej 
schicklichen Stellen fOr Leser anzieh ena wird, die 
sich ein Paar Stunden angenehm um ihre Zeit beti^ü* 
gen wollen, ist der Grundstoff dieses Büchleins. 
Nebenher erhalt aber auch der Leser Gelegenheit 
die Hauptpersonen dieses Romans , bey ihren Aus« 
flügen, bald in die reiztaden ymgeoung^n von 
Töplitz, bald in die grofse- Allee, unter das bunte 
Ttf'eiben der Bade -Gäste, oder in die Zirkel der 
vornehmen Welt zu b^Ieiten, und dadurch TdpÜtx 
wie es ist, vollkommen kennen zu lernen; 
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GEOONOSIE. 

Padua, a. Kost. d. Vfs, und Wisir, in Comm. b. 
Volcke? Saggio di Zoolosia fossile ^ ovyero 
ossenrazioni sopra li jpetrefatti delle provincie 
Austro- Venete, con la descrizione dei mönti, 
entro ai quali si trovano» di Tommaso Antonio 
CatuUo. 1827. S48 S. Fol. Mit 7 Üthogr. Taff. 
und 2 Karten. (5 Rthlr.) 


D 


ie iltern >6ebirgsformationen auf der Italieni- 
schen Seite der Alpen sind bis jetzt nur Sufserst un« 
Tollständig bei<annt geworden, und von ihren Ver- 
steinerungen kannte man fast gar nichts. Nur den 
jungen Graniten, den Porphyren und dann den ter;* 
tlären Gebirgen war eine besondre Aufmerksamkeit 
geschenkt worden. CatuUo war mehr vielleicht, als 
jeder andre Italienische Gebirgsforscher im Stande, 
diese Lücke auszufflllen: seine wissenschaftliche 
Regsamkeit, seine reiche Belesenheit,' seine zahl- 
reichen Excursibnen , seine Verbindungen mit an- 
dern Geognosten setzten ihn dazu in sStand. Die 
Alpen der Qesterreichisch- Venezianischen Provin* 
zeu , über welche er sich in diesem Werke verbrei- 
tet, zerfallen in jene von Belluno p seine Heimath, 
jene von yicenza und Verona , wo er den gröfsten 
Theil seines reiferen Lebens wohnte. Doch hatte 
er hier mehr Vor- Hind Mitarbeiter an Maraschini 
und Pasini; seine Beobachtungen aber Belluno bil-. 
den den wichtigern, ihm eigenthürnlicheren Theil 
dieser Schrift. Der eigentliche Text derselben 
nimmt nur 270 Seiten ein , die folgenden sind klei- 
ner gedruckt^ und enthalten weitere Ausführungen 
und Erörterungen einzelner Punkte, Beylagen Ober 
anderweitige natürliche Verhältnisse und Erschei- 
nungen, Vergleich ungen mit andern Gegenden, 
einzelne Notizen au^seiner Lektfire, Nachträge", ei- 
ne nur allgemein gehaltene Beschreibung der zu ver- 
kaufenden Mineralien- und Versteinerung- Samm- 
lung Castellini's in Castellgombtrtö , und ein .Ver-- 
zeichnifs von des Vfs eignen zahlreichen Schriften 
und den Abhandlungen, welche er in verschiede- 
nen Zeitschriften' eingerückt hat. 

In den drey Kapiteln des Textes handelt er von 
den Ur- und Üebergangs - Gebilden, von den al- 
tern und von den )flngem Sekundär- Gebilden je- 
ner Gegenden und beschreibt die darin eingeschlos- 
senen Versteinerungen. Müssen wir gleich allem 
.aufgewendeten Fleiise des Vfs volto Gerechtigkeit 
^wiederfahren lassen , so können wir doch , was den 
Plan und die Ausführung des ganzen Werkes anbe- 
ji. JL. Z. 18S0. Dritter Band. 


langt, auch nicht verhehlen^ dafs es für eine geo- 
gnostische Lokalbeschreibung durch eine Menge 
Oberall eingeschalteter Auszüge aus fremden Wer- 
ken , deren Inhalt theils dem gröfsern mineralogi- 
schen Publicum nicht unbekannt seyn k^nn, theils 
aber decn Gegenstande ganz fremd ist, viel zu weit- 
läufig und schwerfällig geworden sey, wie es 
andrerseits weit entfernt ist , diejenige Vollständig- 
keit und Allseitigkeit zu erreichen, weiche es zu 
einem geognostischen Handbuche geschickt macheti 
würde, wie vder Vf. gehofft zu haben scheint. Denn 
aufserdem wüfsten ^ir uns kaum zu denken, warum 
der Vf. den ür,- und üebergangs -Gebirgen 48 Sei- 
ten (mit den Noten) bestimmen konnte, während 
sich aus dieser Frist nur vom Thonschiefer allein 
einige, nicht sehr interessante, noch beträchtliche' 
Gebiigsmassen , im Beilunesiscben nämlich, vorfin-- 
den. Meses Ausseh weifen auf fremdes Gebiet ver- 
anlafst d^n Vf. zu Unrichtigkeiten, so dafs er die 
bekannten Fisch -Schiefer von Oeningen ebenfalls 
dem Üebergangs - Thonschiefer zueesdlet; und d\e 
,HippuHten der Kreide mit den örthoceratiten der 
Uebergangszeit verwechselt. * Der Belludesische 
Thonschiefer selbst enthält keine Versteinerun- 
gen. 

Von altern Fiötzgeblrgen werden aufgezählt: 
der alte rothe Sandstein oder das rothe.Todtliegende 
bey Recoaro und im Zoldiano auf jenem Ueber- 
gangsthonscbiefer ruhend, mit undeutlichen Pflan- 
zen- und Muschel -Abdrücken, der Alpenkalk oder 
Zechstein, im Zoldiano den vorigen, im Ardo« 
Thale einen Kieselschiefer überlagernd, und bey 
Agordo von einem Kupfer führenden bituminösen 
Mergelschiefer bedeckt ; er soll uimmonites annu^ 
latus, A. primorxlialis, A. nodosus, Terebratulites 
variabilis und T. lacunosus v. Schlot h. enthalten, 
obschon nicht alle diese Versteineruuj^en deutlich 
senue zu beobachten sind. Ein grünes Trappgestein 
Füllt Klüfte in Kalk und Sandstein aus, verschmilzt 
an den Berührungsflächen mit letzterem , wird ge« 
gen Tage von keiner Jüngern Formation bedeckt, 
nach der Teufe hin v^^rscb winden jedoch viele jener ^ 
Klüfte allmähÜg. — ^Bunten Sandstein sieht man ' 
bey Belluno über diesen Kalk sich biniagern, be- 
deckt von Jurakalk oder von Kreide. Einige Ko- 
rallen, Ammonites planulatus ^ Trochus, Bucciniten, 
J^eneriten kommen in ihm vor. — Muschelkalk,. 
im Beilunesiscben fehlend , tritt bey Recoaro zwi- 
schen buntem und Quadersandstein auf. Wer Solen-^ 
und Mytiius - \Tttn y (wobey vielleicht Myiilhes so- 
Cialis und edulifbrmis v. Schlot h.), zwpy Terekra-^ 
Nn tula^ 
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fttZa- Arten, angeblich T.^/on^afiut;. Sc Mol /i. and 
T. OculecUus nov, spec, (welches aber T. irigonellus 
V. Schloth. ist, dem Jurakalk eigenthOmllch)« 
zwey Crinoideen, angeblich Pentacrinites vulgaris v. 
Schloth. und ein vierseitiger Pentacrinit, welchen 
. Catullo Tetracrinit nennt, dieses sind die darin 
aufgefundenen Versteinerungen. 

Von jOngern Flötzgebirgen werden Quadersand- 
stein, Jurakalk, blauer Thon und Kreide aufgezählt« 
Der Quadersandstein flberla^ert in Recoaro den 
Muschelkalk; jener aber weichen Maraschini und 
Bou^ im BeÜunesischen anheben, liegt unter dem 
Alpenkalke. — Der Jurakalk liegt um Cadoro 
fibergreifend auf buntem Sandstein, Er istaufser- 
ordentlich reich an Versteinerungen , welche theils 
als neu beschrieben« theils unter altern Namen auf- 
geführt werden. Es sind zumal Ammonüenj, Pecti- 
niten, Terebrateln, DiodonF- Zähne (jene Formen, 
welche den GrQnsand charakterisiren ) Pentacriniten 
Hippuriten und besonders viele Echiniden, Von 
. schon bekannten Arten werden angeführt Cardium 
triquetrum Wulfen^ welches der Vf. mit Unrecht 
dem Kerne von Diceras vereleicht, wovon es ganz 
verschieden ist , -^ uimmonUes Serpentinus , udf. ca« 
linatusi Bruguiert, A^ sulcatus Lam., A. depressus 
Brug., Echinonaeui cyclpstomus, Lam.^ Gcdo'ites 
albo-galerus Lam,, Cnenüsphaericus harn., Spa^^ 
iangus atropos? Lam., $p, cor an^uinum Laut«, 
Bchinus pustutosus Lam,^ Cidcaites imperialisp und 
CPdiadema Lam. Da die fQr schon beschrieben 
geltenden Versteinerungen des Jurakalkes wie der 
andern Formationen nicht mehr selbst beschrieben 
und abgebildet werden, so läfst sich über die Rich- 
tigkeit der Bestimmungen nicht urtheilen , ohne die 
Originalien zu sehen. Unter den als neu angege- 
benen Versteinerungen heben wir Terebratula eli* 
maia aus , welche einer Varietät des T, varians v, 
Schloth, gjAuz ähnlich ist, — Terebratula antinp^ 
nüa, welche sonderbare Form unseres Wissens 
zwar noch nicht beschrieben, aber in der Encyclop. 
methodique iah. 240. fg. 4. a. b. schon abgebildet ist> 
— Tumtella Borsoni, welches der Kern einer neuen 
JVirrin^a ' Art ist , — Hippurites und Radiolites fünf 
verschiedene Arten, ^-^ cfie Dioc/on -Zähne, diesel* 
be Arten, welche in Schloth. Nachtr I. Th. 13. 
fe. 2. abgebildet sind. — Bey den zahlreichen 
Schiniden, zumal Spatangen können wir den 
Zweifel nicht unterdrücken, ob nicht einige ganz 
auffallende Formen durch lokale Verwitterung der 
Oberfläche entstanden seyen. Die Ltthographieen 
sind leider so mittelmäfsig, dafs sie nur äufserst 
wenig Belehrung gewähren können. Betrachtet 
man die sämmtlichen hier angeführten Vefsteioe- 
rungen , so erkennt man auffallend viele Arten dar- 
unter, welche der Kreide angehören, und. man 
xnufs sich fragen, ob der Vf. gut getban hat, die 
untern Schichten/ der Scaglin von der Kreide zum 
^ Jurakalke zu bringeni — Der blaue Thon, nicht 
sehr verbreitet und hauptsächlich auf das Bellu- 
nesiscbe beschränkt, enthält zwey neue tsocärdien^ 


Trigonia scabra und T. inflaia Lam., Strombus 
Ponti Brongn. und andre nicht sehr gut erhaltene 
Arten. — Die Kreide, meist hart« Kreide, die 
obere Scaslia und die Biancone oder Plänerkali 
zusammennegreifend , hat 15 Arten von Versteine- 
rungen mit dem Jurakalke gemein, zumal viele 
Echiniden, besitzt aber auch viel £igenthQmlicbes, 
wobey Ammonites varians Sowtrby, A. inflo 
tus Sow., Nautilus subsiriatus SchL^ Plagiostom 
MantelU Brongn.^ Terebratula camea Sow., Spa^ 
tangus bufo Brongn. > S. omatus Drfrance fQr dit 
Kreide als charakteristisch bekannt sind. 

Der Vf hat zwar Schlotheun^s Petrefai^teo- 
kunde mit dem ersten Nachtrage, und Cuvier's and 
BrongniarCs grofses Werk zur Benutzung gehabt, 
leider aber den zweyten Nachtrag von Schhl- 
heim*s Schrift, welche fQr die gegenwärtige Arbeit 
hätte besonders wichtig seyn mflssen, so wie andre 
Quellen, bey diesen Ausarbeitungen entbehrt, auch 
zu wenig Gelegenheit gehabt, woblbestimmte 
Sammlungen zu benutzen oder in Tausch - Verbin- 
dungen zu treten ; welche Verhältnisse {edoch nicht 
ihm oder doch nicht ihm gröfstentheils, sondern 
fast ganz den politischen Verhältnissen des Lan- 
des zur Last fallen, worin er lebt. Wir sind 
überzeugt, dafs bey einiger Freyheit des Verkehrs 
mit dem Auslande und bey einer sonstigen, für 
Seine Studien günstigeren Steliunff der Vf. sehr 
Vorzügliches auch in diesem Felde leisten, die 
Wissenschaft aus allen seinea Kräften fördern 
würde. • -d/ — J. 

BOTANIK. 

Crefbld, b. Schüller: Anleitung zur Kenrüniß 
der vorzüglichsten Giftpflanzen und deren fftr- 
hungen auf das Leben und die Gesundheit der 
Menschen und Thiere; nebst Angabe allgemein 
ner Hülfsmittel bey Vergiftungsfällen durch 
Pflanzengifte. Ein Handbuch für Volksschulen 
und jeden Layen in der Botanik; mit neun Ab- 
bildungen der gefahrlichsten vaterländischen 
Giftpflanzen. Zum Besten der Elementar- Leh- 
rer- Witwen- und Waisen -Kasse des Achrer 
Regierungsbezirkes, herausgegeben von^^. i^- 
L flöget j Apotheker in Heinsberg. ZweyH 
Auflage. 1829. U u. 81 S. 8. (12 gGr.) 

In der Einleitung berichtet der Vf., dafs dieses 
Werk zunächst für Elementarlehrer, deren Schul- 
jugend und für alle Personen , welche die giftigeo 
Gewächse und ihre Wirkungen noch nicht kennen, 
bestimmt sey. Dann giebt er eine kurze Anleitung 
zur Kenntnifs der verschiedenen Pflanzentheilei 
die zur Unterscheidung und Bestimmung dienen. 
Hierauf folgt , in vier Abtheiluneen, die Beschrei- 
bung und Schilderung aller abgehandelten Pflaozeo 
nach ihren deutschen Benennungen, in alphabeti- 
scher Ordnung.|^ In der ersten Abtheilunf hat Hr.^« 
neun Pflanzen, die er zu den höchstgefährlichstea 
und giftigsten zählte aufgeführt und die Bescbrei- 
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boDg derselben durch Abbildongen anscbadieh zu 
macbeo gesucht. Es sind folgende: »^ Bilsenkraut, 
Fingerhot (rother), Fliegenschwamiii, Hundspeter- 
silie, Schierling, Stechapfel, Sturmhut, Tollkir* 
sehe, Wasserschierling, S. 2S wird richtig be- 
merkt, dafs die knotig- knollige Wurzel des Was- 
serschierlings ( Cicula virosaL,) e|n stärkeres Gift 
enthalte als die flbrigen einheimischen giftigen Dol- 
denpflanzen; sie unterscheidet sich Tom Sellerie, der 
Pastinak und andern efsbaren Wurzeln hauptsSch- 
lieh dadurch, dafs sie inwendig mit querlaufenden 
Scheidewänden und Zellen versenen ist Die zweyte 
Abtheilung bat zur Ueberschrift: „Gefährliche 
Giftpflanzen y" die, wenn sie in gröfserer Menee 
genossen werden , gleichfalls tddtlich wirken. In 
der dritten und vierten Abtheilung kommen nur sol- 
che Gewächse vor, deren giftige Eigenschaften 
noch nicht hinreichend bewiesen sind, die jedoch 
durch unvorsichtigen Genufs auf die Gesundheit ei- 
nen nachtheiligen Einflufs haben können. Die Pflan- 
zentheile, z. B. Wurzeln, Blätter und Frflchte hat 
der Vf.grörstentheils selbst beobachtet, ^untersucht 
und ihre mehr oder weniger giftigen Eigenschaften 
genau angegeben. Auf dieselbe Art und Weis.e sind 
die Merkmale der Vergiftungen angezeigt und in 
▼orkcmmenden Fällen einige Hfllfsmittel genannt, 
weichendem genossenen Gifte schleunig entgegen 
wirken. Da wirkliche vorgefallene Vergiftungen 
dnrch Pflanzen stets zur besten Warnung dienen, 
so hat der Vf. vielfaltige Beyspiele der Art im An- 
hange zusammengestellt, auch mehrere Thatsachen, 
welche erfahrne Aerzte durch Zeugnisse beurkun- 
det haben , mit historischer Treue nach erzählt. 

Vorstehendes wird hinreichen den Leser vQn 
dem Inhalte unä der Tendenz des Buches zu unter- 
richten. Wir wollen daher nur noch den Plan und 
die Ausfahrung desselben näher in Betracjitung zie- 
hen und einige belehrende Bemerkungen und Be- 
richtigungen beyfQgen. 

Die gute Absicnt des Vfs, dem obengenannten 
Publicum, welches er bey der Ausarbeitung seines 
Werkes vor ^Augen hatte , die in Deutschland wild- 
wachsenden Giftpflanzen kennen zu lehren, um 
dadurch manche Unelflcksfälle zu verboten, ist 
slierdings löblich und sehr dankenswerth ; aber in 
Beziehung auf di^ botanische Terminologie hat er 
seinen Gegenstand nicht immer gründlich behandelt 
und mit der erforderlichen Sachkenntnifs dui:chge- 
fahrt. Dehn die Abhandlung S. Sw^6, welche zur 
Erläuterung der KunstansdrQcke dienen soll, ist 
offenbar zu kurz, oberflächlich und fehlerhaft ab- 
gefafst; die Charakteristik mancher Pflanzen unver- 
ständlich und mangelhaft. Z. B. S. 22, wo von dem 
filQthenstande des Wasserschierlings die Rede ist, 
heifst es: „Jedes Straufsstengelchen (Doldenstrahle) 
theilt sich wieder in kleinere Straufse, aus deren 
Spitzen weifse Blfimchen mit herzförmigen Blätt- 
cben^ hervorkommen." Unter solchen Umständen 
ist ein Anfanger in der Botanik, der «noch keine 
hinlänglichen Vorkenntnisse bat^ gleichwohl die 


Anleitung des Vfs benutzen will , genSthiget, - sich 
nebenbey ein gutes botanisches Lehrbuch anzu- 
schaffen, in welchem zugleich die Pflanzentheile der 
Natur getreu abgebildet sipd. Sodann ist die An- 
ordnung des Ganzen , hinsichtlich der vier Abthei- 
lungen, keineswegs geeignet, das Aufsuchen der 
Pflanzen zu erleichtern. Schon die zweyte Abthei 
lung entliält einige Gewächse, die selbst der Vf. 
sehr giftig nenn«, folglich der ersten Abtbeilung an- 
gehören. Z. B. OenaniJie crocata ei fistulosa L. Ra» 
nunculus sctleratus L, u. a. Hätte der y. alle Pfiaii* 
zen, die er iq sein Werk aufnahm, eben so wie die 
neun "Abbildungen , nach ihren lateinischen Gat« 
tungsnamen alphabetisch geordnet; so war jede 
Gattung und Art leicht zu hnden , und die den Ab- 
theilungen vorausgehenden Tabellen konnten weg- 
bleiben, besonders deswegen, weil sie ohne Numern 
keinen wesentlichen Nutzen gewähren und noch 
Qberdiefs am Schlüsse ein vollständiges deutsches 
Namensregister angefflgt werden mufste. Blöthezeit 
und Standörter der Gewächse sind genau und sorg* 
fältig angegeben, aber in Ansehung ihrer Dauer 
finden sicn manche Irrungen und Uebereilungsfebler, 
z. B. S. 3 steht die Kartoffel (Solanum tuberosum L.) 
unter den Sommergewächsen. S. 67: >,Alle Win- 
denarten sind ausdauernde Pflanzen.** (??) Sehr un- 
gern vermissen wir Oberall die Autornamen und Sy- 
nonymen z. B. bey Aconitum u. a. , die in einem 
Werke, dessen Inhalt aber Pflanzenkunde und No- 
menclatur sich verbreitet, nicht fehlen dürfen; bey 
dem jetzigen Stanae der Wissenschaft ist die richti- 
ge Ansähe der Autoren und der Synonymen eine 
unerlä:Sliche Bedingung. 

Möchte der Vf. diese Bemerkungen bey einer 
neuen Auflage auf dne verständige Weise benutzen, 
auch die Abbildungen von einigen Giftpflanzen lie- 
fern, welche schöne glänzende FrOchte tragen und 
daher zur Zeit der Reife, so wie die Tollkirsche 
(Atropa Belladonna L,)^ von Kindern und uner- 
rahmen Personen, mit andern efsbaren Frachten auf 
eine traurige Weise verwechselt werden z. B.Actaea 

2icata L.j Arum maculatumL.^ Daphne Mezeweum 
, Paris quadrifolia L. u. a. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stbasburo, b. Heitz: Bericht über Haßher*s Ju- 
belfeyer; nebst der Jubelpredigt und allen bey 
diesem Anlasse gesprochenen neden und über^ 
reichten Sc7ir\fien und Gedichten. Von seinen 
Freunden und Verehrern in Druck gegeben. 
18S0. 64 S. gr. 8. 

Es wflrde unserer A. L. Z. zum Vorwurf gerei- 
chten, wenn wir uns nicht beeilten, noch nachträg- 
lich von einer Schrift Notiz zu geben, deren auch 
einem gröfseren Publicum interessanter Inhalt: Hso- 
vrobl dem darin gefeyerten, wahrhaft hochwfirdijeem 
Jubelereise , dem Hn. /. Hajfner^ Doct. der Phil, 
und Theol. und Prof. an der Akademie und dem 
protest. Seminar zu Strasburg, MitgL des Direct. der 
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Rirclien A. C. ) Insjj^ector , Prisidenfen , Pf. aA der sowie mblreioher Abgeordneten der äu!?wSrtig€n 
Nifohür l^rcibe^ fUHer^r £bnis|ileaoff| - ak ain^ Cenialortoü, un^ 8Wfei*|^r Ve Atoreffd AJaWail a0 
dMjelH^M ^ci^ ^'i^belfe^ s6%aiVig4^^ 'dedselbeh -^ eriebtfet SirarehV ehflliM JHnhlr^eft 
zekiinet haben*, zu hoher Ehre jgereicbt^ .l^'l^JlfJSlr^ dieses selbst. Dafs von Seiten der Regierung nichts 
che zugleidi iededi'echfen'Prötestahien 'einen cf^'^TSey^^^ einer sol- 

freulichen Beweis darbietet, ^dafs die prol^it^^- idAQ'VciylBt* bedarf keiner Erkllmng, wenn mao 
sehe Kirche des Elsaf8.sich keinesw eges dem Jesui- bedenkt, von welchem Einflüsse jene damals noch 
tismttSund- ObscmauÜsmus ' ZügewaBfl t Ha t , ' flB I WH 
anheiischwangerQ Reactionen in onsero Tagen 



in onsero 
EtoikifdM»/ ajdt: den «Abgrund d^s «VMnterbeni^ g«^ 
hradbt.bAtt^h imdtait üiren ver^rbUdben 'Sölgea 
jetftt «oob sobwer Ajd dea Urhebern und Beftrde^ 
reirir>d^lrs«l^iiksten. -Zwar bat «ocb Hn« htiHcgff^^ 
nerif/v^Ani^AU^ekiflkk anerkannt tu 6ea gelehrt«*' 
statt lufd (ffp^hillthlgatM» Theologen d6r |)röif«»tMtl(^- 
sab^ail^Whei geAiM ,» ' dos^^ Loos getr^dlfefi , v<h» jit#«' ' 
tistisch^-^lednitiscbeB.' Seetirern der neuest«» Zeit,' 
vofi'dfiilen«a<^h in seiner Nabe einzetnfe hervorgetre^ 
ten ^ aber TnosteoBa mit verdieivter Verachtung tth- 
i'O cakge wiesen sind ^ verketzert und verdfichtigf: tu 
werden^ alMn dieser Umetand kann nur, Wo mög^ 
liDbt'8^°«r'Bnihm noch erböhea, da er j^n^s LoSs 
itHt^n-igdacbtetcieA Theologen üed •Sbhi^if^stetieni 
Detfisobtfbds thfaftt«' JMe Jubelf^er find att 4en 
Ostiertagea des gisgenwäatigen Jahres statt , an wel- 
chen der hoch ^raiente Jubilar vor fünfeig Jakren 
daa Preiligttot.'bey deraelben Kirche Antrat, an 
webhev.effldasadbfr unter sehr manniehfidtfgen Ver^^ 
ändtfunsenund Mifsgeschicken bis jetzt höchst s(H 
sensi^draTiPcrwahirt bat« • Fast eben so lange hatte er 
alg' aksdenfisohei! Lehrer, nieht üur tot dM 0<»* 
xarindetv dek Yatsrlandea,' sondern aueh flir -eUtle^ 
geliere Gegenden,' eitie Menge tfichtiget Arbiter 
gelJUdets vndd*reh ^ie die GruAdsätzb eines laotern 
Cbriatenthums verbreitet und^efeistigt. Mit frohem 
Eifer ergriffen» daher die zahlreiehen^ Verehrer des 
Jubelgr^ses^ die Gelegbnbeit ^ ihm Öffentliche Be* 
w«ive ihrer Dankbi;rkeit und Lieb« ra geben, von 
vretchen voi9iegen«teSishrife dn röhrendes Denktfnal' 
a«f9tÜltL N^elf eitttir kittze» Beschreibung derF^yer 
de&Sestes decreb die' protestantischen MOdirenoen 
der Theologie^ * wo ,^deni akademischen Leh- 
rer,'' „dem mutbigen Bekän^pfc^r der Fin^temlfs,* 
„dem beredten Predigt^r der Wahrheit," „dem 
Sprecher für echt evangelisches Christeuthum" ein 
feurige Lebehoch gebracht wurde (wobey benierkt 
xfird: „Jedermann erlncefte sich dabey mit Unwil- 
len an den Mifi^r^n^h^ we»lchen eine gewitefe Partey 
in unserer Kirche von dem Namen gvängeUscher 
Christen macht, d^n sie sich in ihrem geistlichen 
Hocbmuthe ausschlierslich beyzulegen wagt; wel- 
chen sie aber dabey durch unchristliche verdang- 
müngssucht uitd lieMoSes Verleumden in ihrem ei- 
genen ^Unheil sebändet" S. 7.), werden Anreden, 
G4ftckwOnscheng^chreiben und Oediebte^ bey]^- 
bnnsht, welche ton Selten der verschiedenen kirch- 
Irch^if lind theologischen Corporationen Strafsburgs^ 


Ih^ besondere Zierde dieser Schrift 

ildet die von dem Jubelgreise am Ostersonntage d. 

J. Aber 1. Eor.i 10, S9i 47: 58i ^^iHÜliM Predigt, 


welph^ nach einer, den Redner betreffenden ^fibrep 
den Einleitung mit, jugendlicher Kraft, ün^ Leben- 
digkeit den i^uoaussprecblrchen'WerlK'iJes.'Glao- 
befis, an üflste^oUchEeit^ jrtt]fjc«e|tH,tf'ti^^^ 
dkt iM[ei)$ch däbe^j^ 1) s^in^ • hoh^ jSy£f ^ 1^^^' 
2) seinen 'BerttCxu ecli^er christliclier necntschaf* 
fetiheit und Tugend anerkennt; 5) sich beruMH 
unter deo mdndicbfilti^n LefdMP^M 'PHlhfi|^ 
dies Leben«, und 4) dk^ 8dhreck^n<'tft^ Tbae^'dflt 
des Grabes^tkberwiedet. Möge dtfft'^f^^MifW^^fSil» 
in seinetfi gefDHfvolten DtekgeUfef^öeti ?oA Sth» 
gen konnte: „dafa mein Auge ditj '«M^SIfefitHelrMi 
Lehrer yeetfCbehi^ibben Di^mt^nW nl^ ^mffftW 
saget^ urfd h^ein^ Oh¥ imtn>6r tioifa' atc^ffie '^ivtt^m 
Töne des l^reundes vemtmmf: <fcf^^ <MiöU i^cM 
gänvHcfa sich fflr mich geschlossen Üi^, ^ dWf Sk(S 
nneiner ehemaligen Wirktemkeitv^^^^ii^^^l^^ 
mich Kefs die Wahrheft , die ich VeHttliAfigt^V^Aiil 
dafs sie Btith jetzt hoch mein tnner«^ ]<tt4ndn^:^ 
greift; -^ dai^ihr, ao oft Itih didiell L^MW^rVer 
trete, euch hoeh g^ntrotn den^ellm^^^wf siiMMi^ 
^ diefs Mli§ M \ä d tfn Werk ', XIIbat{^i>r '^2») 
^ big zur SpitestenLeb^Irsfrist'^ia^ HKkfsmtm 
VonOge dee hdberen Alters in ^ft'eü^ (ülbini. - 
Der Schrift ist eine lithögra|iMrte'Ähbadüng:*$ 
kostibaren sUbervergoldeten Pokiah ft^yi^ftgt, wel- 
chen Abgeordnete von allen Stiriden^, FrofeSsorWi 
Päiftbren i Cryrtmasiallehrer, t<r*lflH*B^ miUhtitt 
der' ConMstcrJeii, ' SchuHehrtt^V ^HtfidÄ^nV'Bw^ 
dli'ende , „• rfim touthigen Verthei^gff eVtfng^B«*i«^ 
Wahrheit»' -^ .'wie die Irischrlft Ihutet^, eW 'Weih- 
geschenk daitlrachten. 


^ ■•' t» 


Unter den dem JnMIar flbefr^fcbten €!üd^ 
wünschun|sschriften zeictmetslch'dfe inf deifn ,;Be« 
richt*^ in deutscher (Jebersetztihg 9>ifgtft1f«fiite, tt- 
spranglich iateSnt^h verfafste ' unti 'ducH ^V^" 
phisfch woHi ausgestattete, im fV^MiAf ^»i^nmietff 
theologischen Candfdätett Qberreiaft^^^Vai'db^Ihfidt 
und Diction aufis rflhmiichste auS. ' Verftsaer der- 
selben ist ■ dem ' Vernehtaien nach Jlr. Lfc. ti^ 
Eduard Riuß zu Strasburg, b*Wit^ rObmlichst 
bekannt durch setne treffliche nffif^MoHü polemko 
de übris F". T. ApacfyphU petpe^ain f^ldü »r^t/is 
Atgent. 18«., welche' diesen Gegfenstaod auf« 
grflndifchste behandelt und :eu entscheidenden End- 
resultaten geführt hat. 
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POaSTWISSENSCHAFTEIf« 

BEntisr, b. Duncktr undHumhlot: .Abhandlungen 
über interessante Gegenstände beim Forst - und 
Jagdwesen; herausgegeben von 6. L, Hurtige 
K. Pr. Ober-Land-- Forstmeister. iBSa 297 S. 
8. 1 Lithographie, (l lUhlr. 12 gGn) 

J^iese Abfaandlangen scheinen an die Stella des 
früher von dem \7. herausgegebenen Forst'«- und 
Jagdarchivs getreten zu sevn, und. haben ziemlich 
dieselbe Kinrichtnng als die zuletzt erschienenen 
Bände jener Zeitschrift. 

Unter der Aufschrift: GrundzQge zu einer 
ztveckmäCsigen Forstorganisation in einem grofsen 
waldreichen Staate, S, 1 — 55, liefert llv.Hartig 
zuerst einen kurzen Abrifs der in Preufseh bestehen-' 
deo Forstverfassung, ' wpbey er jedoch In einigen 
Dingen eine Abweichung seiner Ansichten von dem 
Bestellenden mittheilt: Di6se Verschiedenheit be* 
trifft zuerst die Stellung .der diri^irenden .Fort- 
Cent ral - Behörde, welche Hr. H. als' eine eigene 
selbststandige, nur vom Fin<iiizmini.ster abliändge 
General- Verwaltung verlangt*, äie aber in Preulsen 
mit derjenigen fpr Domänen vereinigt ist, unct rfereo 
Vorstand. ?ugieich Generaldirektor der Domänen ist. 
Nach unserer Ansicht würde esnur unnütze. Kosten 
machen, wenn man Hn. TTs. Ansichten in-PreuTsen 
befolgte, und die Einheit der Verwaltung sehr stören, 
die bey den^sich ununterbrochen berührenden In- 
teressen der Domänen ond Forsten hier so seht' 
nothwendig ist. Da mati io diesem Staate mehr von 
der Ansicht ausgehet, die technische Provinzial-* 
Verwaltung ziemlich selbststSndig zulassen,- nur die 
aligemeinen Verwaltungsgrundsätze im Finanzmini-^ 
sterio festzustellen und durch die Ministerialräthei 
nüt'örtlichen Revisionen über deren Befolgung wa- 
chen, und das Verfahren der Provinzial- Behörde 
controiliren zu lassen, so hat sich sogar in dieser 
-General Verwaltung die Stelle ^eines Mitdirektors für 
die forsten als^so eotbehrlicb und- bedeutungslos ge« 
zeigt, dafs sie ganz eingeheti soll, im Fall sie er«* 
ledigt wird. Eine anderer Verschiedenheit der An- 
sichten findet hinsichts der Art ond Weise der Aus*- 
bildung der Forstb^amten auf den Bildungsanstalten 
Statt. Er verlangt statt Einer wissenschaftlichen 
Bilclar\gsanstalt, welche vorzugsweise auf das Wis- 
5;enschaftliche Rücksicht nimmt, weil der praktische 
ülementar-Cursus schon bey einem Revicrförstet 
gemacht worden ist, viel kleinere Lehraastalten bey 
jl. L. Z. 1880. Dritte Bemi. 


dün Oberförstern ( Forst - Seminarien ) , welche als 
Privatunternebmung dem Staate wenig Kosten ma- 
chen Würden, und \n denen zugietch die vollstän- 
dige praktische Ausbildung der künftigen Forst- 
beaifvlen erfolgen soll. Hr. ft hält diese Privat- 
Anstalten schon deshalb für besser, als diejenigen für 
Rechnnng des Staats, „weil sich dann die Vorsteher 
«derselben bemühen würden^ re^ht viel In - und 
Ausländer hinzuzieheri" (S. 49). Schon dieser Grund 
alkls^ eine Menge anderer gar nicht einmal zu cr- 
-wähnen, würde uns aber gegpn diese Privatinstitute 
einnehmen. Das Bestreben, aus biofsem Privat- 
interesse recht vid Besucher einer soldien Anstalt 
herbeyzuziehen , mufs sie unausbleiblich herunter- 
bringen , indem dann keine Aosv^afal uatsh Moralität 
und ^Igemeiner Vorbildung s?ta(t findet, nur auf 
imhlfeile Lehrer gesehen wird, gute g^r nicht ce- 
Wonnen werden konneVi.aucb die Dhciplin gewöhn- 
lich schlaff wird, der Unfug mit schlecht begründe- 
ten Zeugnissen nur zu leicht überhand nimmt.' Da- 
bey müssen wir aber, auch noch darauf aufmerksam 
machen, dafs in Preufsen, wie in allen andern 
Staaten der Zudrang zur Anstellung im Forstwesen 
schon so grof^ist, dafs die Regierungen sidi «- 
liöthigt gesehen haben, von der Wahl dieses Berufes 
fibzurathen, weil die Forstkandidaten nicht anzu- 
stellen sind, und dafs man schon die Ürsaclie des 
Mifs?eFhältnisses zwisfchen der Zahl der Stellen und 
der sich darum bewerbenden grofsen Menge von 
Kandidaten in dem Privatinteresse der Lehrherren • 
gefunden zu haben glaubt {We4denmann forstliche 
Blätter 4tcs Heft S. IJö), welche die jungen Leute 
bewegen, sich bey ihnen auszubilden, ohne Rück- 
sicht darauf zu nehmen, ob sie dereinst AnstMIung 
finden oder nicht. Der preufsische Staat bedarf für 
o/2e Stellen, för die gebildete Forstbeamte verlangt 
werden, jährlich einige und zwanzig Individuen — 
auf Ausländer dürfte, da jeder Stiat von einiger 
Bedeutung seine eignen forstlichen Bildungsanstal- 
ten hat, welchie von den Iniändern besucht werden 
müssen, wohl wenig zu rechnen seyn; — «s kann 
sich nun leicht der Leser selbst berechnen, ob 
darin auch nur zweyPrivrftinstitcTte bestehen können, 
in denen die Studirenden alle Kosten, welche die 
Terlangten S Hülfslehrer (für Botanik, Physik nnd 
Mathematik), Sammlungen u. s. w. decken sollen. 
Den Unterricht in eine Geldspekulation zu ver- 
^wandeln, mag wohl oft vorgefalJjen seyn, dies aber 
als Maxime im Staatshaushalte vorzuschlagen um 
-einige Tausend Thalcr^ zu ersparen, das liabea 
Oo doch 
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doob sdb£t df^^tigsu bisher noch lAAt gewinn U«bftE, <ilaBMi^9iiii«.rfM6tQoklMlMS S.i95- 

welcbe sootf 41es« Speculatioa ungia^bailet, |d^. 99^^t^voQ dfm «tier^isfifebpi^ ii«Mr dbs Jkkauite, 

^,. „ - • . . Auch Sn dem Aufsatze von demselben: Ucbcr 

., Die 2weyte Abhandlung, schon früher besü»^ ISntTieUung der" Forsten in Jagen orfer {Quadrate, 
cjers gedruckt, entbak S. 53 — 9Q eine recht üi^er^ ^^ e(»-H^2l4, finde» wir nksbt« Neue«, auf kriwn 
essante Darstellung des Dönenbaues, vorzögUch roil jt^^U j^t aber daTon zu:erwairten, dals <fiese »grofsen 
KOcksicht auf die Befesligvng der ^mn,- wm^it^ ebehenlfadelholirorsten gexVifs Äufeeret eropfehlens- 
an den preufsischen Ostseeküsten statt findet, vom wertheaindeweckmafsige EJnth«Üungswethodc,aoch 

^Referendarius HarUg. ..Der läng^^te und v^^Uekbt ' «^ . o . . 

*auch anziehendste ßeytrag sind die BeiperJ^yogeH 
i^hd ^rfahiunjjen im praktischen jgrstwes^n y^oa 
dem ' Hrn 'Kreisforster .Rrr/J/7*a/i.jj^ S, 9l,.-7— i8Q, 
Svorio derselbe ieirie Erfahrungen in den Cojoii.mun^i'- 

,VOJi Hurtig,. CoiW, 

:en Lebren mitlbeilt 

daf]^ aus alle4;) ßau4»i 



Deutsdi^ands ähnliche. Beyträge geliefert w^irdeH, 
denn es wurde sicH däan immer mehr und «neUr ^e 
uinbi^streilliare Wahrheit ergebeij., ds^fc e^ durchMS 
unrnpÄlichist/ für alle örtliche Ver.scl\ieclef?)iei^ea 
überall gleich anwendbare Vorschriften zu. geben, 
und dafs Vieles in der einen Gegend ganz unpassend 
seyn kann,' ^as in der andern mit Aecht al^ gut 
empToKlcn wird. Hr. ßo/s/nai» leidet zwar auob 
etwas dai^n, dafs er glaubt, ^in€ Erfahrungen und 
Beobachtungen, Uie auf den von ihm verwaltet^ 
Reviereii ' ganz richtig/scyn jnögen, m(issen es nuit 
auch überall s^yn \ er gebet jedoch dabey mit so viel 
Aube, so f/ey von ellea Persönlichkeiten zu Werke, 
zeigt auch so viel Bildung nnd Umsieht, dafs sich 
durch seine EntgeenuQgen niemand beleidigt iäbWn 
kann, und die' Wi^ei^chaft bey dieser Art tVQQ 
Erörterung gewinnen mufs. Zu einem Auszuge ist 


Herausgeber: über die beste Art die ^^^adelholz- 
woldungen zu verjüngen, S. 181r-J94, erklärt siqh 
derselbjB ipi. Allgemeinen, und gewjfs,wii> IW^ßbr, 
gegea clie Be^aniui^gsschlagie und 3ipt}t^den 4ph;^U 
aus der Hand vor. VVir ,\verdea ^n^ sehr freuen, 
v^enn diese geänderte Ansicht eines .sp erfahrnen 
Mannes« dem man in dieser Hinsicht Autorität ge-* 
wfs nicht absprechen kann, immer mehr llapm ge-' 
winnt« ' lilben so erkennt er die früher von ihm 
bestrittene KuIlurn^ethbJe der Fichte ani Harze als 
zweckmalsig -an \\f\ß pimmt seine IrikbeiT: d^fMi? 
gemachten ^Ean würfe,, i^ lietr^ff dfir. zu. gfoisen 
Sameomen^e \x,nd BüscheipBanzung surC^ck. Wie 
das bey, cien Proselyte^n aber oft geschiehst,, so 
gdiet er nun cfoch wohl wieder jauf d^r jiadero 
Seite zu weit,, wenn er die.Büschelpiianzong aup^i 
in Kiefern empfiehlt. I)ies ist ganz gegei^ den 
Wuchs, Bau und die Eigenthümlichkeit dieser Holz- 
galtung, und was in Fiphten allerdip^s ^ebr zweckr 
mäfsig seyn.kann, "wdrde in Kiefern -p* Schop 
des thcuern iSamens wegen -r unt^41'?gt.^^i| verr 
werfen seyn. 
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in den Gebirgen öurch denselben eiifgefOiirt werdea 
wird, was der Zweck zu seyn. scheint » wo $ie stets 
unpassend bteiben wird. 

Wichtiger ist die folgende Abbaodl«ng desHer- 
dlifgßtbers S. 2tS-*230.c aber das V<»nbeilhaftc dei I 
langen ymlrieb^s^^egw 4ea karseitJ ..Er vermag 
zwar allerdings nicht zu leugnen, da£s der kune 
Umtrieb oft eben so viel Holz und immer mehr Geld 

f;e währt als der. lange, bestreitet aber dessen Za- 
assigl^ieit, wege^i des dadurch erfolgenden sc^lech- 
ten Hofzes^ Wo man,, wie. Hr. H- in der Tabelle 
S. 221 annimmt von 6290 Kübikfufs Erschlag SOCO 
Kubikfufs jNutzholz verkaufen kann, und wo vcm 
sieber ist bey 120 X noitfh 6290'RubiUfdfs Nut2. 
undKlobenhdiz pr. Morgen in Kiefern einzuschlagen, 
da wollen wir gern cinräumeb, dirfs esThorheit war?, 
den ürntrie^ in Kiefern kürzer als ihtSO Jahren za 
setzen.' Rec. glaubt aber auch die Ki^fernforsten im 
Preufsischen zu kennen, und möchte Vohl wiss?r, 
wo der Morgen' Kiefern Ifegt, auf den die gegebene 
Berechnung parf^t? — Infre'rhalb der Grenzen hs 

{»reufsischen Staats gewifs nicht. Solche wiNkör- 
ich gev|rahll;e Grundzahjeü^ .fte.weiseti gar /nichts, 
wenn nicht Hie Thatsachen nacbgewiesen werdet), 
auf die sie, sich .stützen, und der sehr wichtige 

erörtert werden, 
•ü^>er in letzter la- 
stanz ZQ entscheiden ist» 

. Der ßaupeazwinger vonfveAifian'r, 5. 2S1 —SSO, 
behandelt ilie vocir Hi), uen Biähm-Kieih angeregte 
Idee durch £rnähr«iiig v«b ttaupen in einem einge-* 
seblosseneQ Raorae den Feinden derselben — Ichneu- 
mtoen-u. &. w. GeJeg^nheit tur Erhaltotfg ond Ent- 
wlkkekuig zugeben» Die einsige Frage wird schon 
hinreicheil das Unhaltbare dieser ganzen Idee dar- 
zulbun: Wo sollen denn die Haupen für den 
Kaupenzwinger hergenommen w6rden, wenn, wie 
vorausgesetzt wird^ \m Forst» H^ine mehr sinJ, 
«jkI wb^ im Zwinger ausgesetztet) 'dadurch ge- 
tödtet sind, dais sich die IchneumofoeQ in ihnen 
entwickelt haben? ' 

^ Uebeir die prfnef der Hölzer theilt, Hn O. L. F. iM 
ßaftig S: 261 — ftöß schätzbare Resultate mit, wie 
sie sich bi^ jetzt aus der deshalb in Berlin einge- 
richteten Versuchsanstalt ergaben. 

,^ . pie^e^chjceibung einiger Waldkultur'^ Instra- 
^ente vom Oberförster Hariig, wozu die Lilbo- 
^raphieJ^'gehÖrep«,,hat .'den einzigen Fehler, dafs 

- " die- 
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Dfli^ imdiMufB^ge),! »tfotP all^if damit g^rtachtea 
Versuohen» sioh lote gus ti»bbi^ateet]fbAi' %ez^t 

Von den noch foTgerfden KTeinigkeitenTst yor- 
TfigHch cöe NoH^ b€aibtüng<5\v^rih, dWs WahrscHefix- 
Jfch durdi ffeirsigesr üfiil* 5«härrlfoKe^ — . Var nicht 
sehr ka^tbafus A^üfstrchtBO dfer Kieferraup'en in Pom- 
mern; cBe^e Proirioz vbr Raunerischadcn '«eschützt 

worrfen ist; ' * ' ' ^ 

• • ■ * 

Möchte«! wir auch nipht alJcs luiterijcbrelb^at 
was in diesem Buche stehet, und ist gleich Vieles 
schon, als bäkarmtanz^m^hmeii, so bleSbt tes doch 
immer ein«^ srehr ^ohätzhatf e Gabe des verdieirteii! V^fr 
{asnrs und iierau6geto€rrs, ^^iefae-ledemFarstiiMänfte 
niitlleGbt.€ifli]>£[>bieM werden kdni»* 


* \ 


fatFPAT» b. Kaiser; ^nldtufi^zur Behandlung dts 
UlilUjwQldes, von C. G. R. Krause, K. Pr. Forst- 
«ecrctär, . 1829.. Vill o, 9ö S. 8. (16 gGr.) 

J)iese feIeli}?:Schri/t war s^qhan lange ebe sieern- 
schien, in den öffentbch^ Blaff ero aogcktndig^ und 
man konnte deshalb ein, wenig$tenain wissenschaft- 
licher Hinsicht gichtiges jind. bedeutenrfjKS Werk 
erwarten,- welche^ ifieT neue und mfthsarae Unter- 
SDchungen enthaJte/i würde, Jpfes Jst.es nun nicht, 
oder doch höcl^stens nur für rieii V£^ weJcher mit 
demselb w rfean P»blSkura die Erstlinge seiner MiiSe 
darbringt,;.' ,: ^ -. ,.. 

Hr.iC lagt se^w Glanbeiistekcitntnifs iri der Vor- 
rede dergesiak>b: dafs, )emchr das steigende Be- 
dürfniCs dorch*f6rt5ch reif ende Befßlkerung dre Er- 
zichang der gröfslcn Holzmasse auf dem kleirtötfen 
Ranme f erlange, desto weniger (??) dies von der 
Nieder- oder Hocbwaldwirthscliaft, sondern nur 
1*00 cler^ MiUeJwaldwirtbschaft zul erwarten seyn 
dürfte, dafc es daher wichtig sey, die sfweckmäftige 
Be\Tirthschaftung derselben, und ihre, richtige Wür- 
digung darzustellen* Den letzten Satz räumen wir 
zwar unbedingt ais unbestritten ein, der er.cte wird 
aber noch kefnesweges Yon unsißm bewährtesten 
Forstmännern zugestanden, er ist sogar erst neuer- 
dings von Hm Ober-. Land- Forstmeister Haü/i^ in 
dessen letzter Schrift» als durchaus ftlsch verworfen, 
er hStte clabpr ^^rstr bewiesen vreiden nassen. Dies 
ivt aber nicbt geseheheor« deim iwir finden auch oteht 
eineUntersuchnng des ßrtrdgs diese- verschiettenen 
Betnebsarten naohweisend, welche der Wirklieh- 
keit entnommen wäre. Darayf kommt es aber hier 
an, denn diese willkö rächen Zahlen nnd Belredi«- 
nungcn, mit cfenen der Vf. nicht sparsam ist, be- 
weisen gar nichts, nrur die Beybringwng von That- 
sachen hat in dieser Hinsicht Werth, welche aber 
durchaus mangeln. £ben so wenig finden ^ir in 
üi^em BDcbe auch d»s Geringste was als Neu hin- 
s^ts de^ Betriebes im ASittelwaJc(e anzuerkennen 


Die jungen Schriftsteller, welche Ihit'fh^e» 
ersten literarischen Yersuchen auftreten^ nehmen in 
tl'er lieget einfe nachsichlfge . und schoni^nde B^- 
tfrthe?hjVig ih Anspruch. 'Uäs l^önneni sie ^ir vollem 
Rechfc, 'wefiö sie sich' mit'selbststäin'4jgen'Stj^^^^ 
' fnitünt^rsuchungcnf intci^essante)rGegensfäwde, we^ 
the längere Zeit erfordern, beschäftigt Haben , rfenil 
es ist Pflicht sie dann eher aufzumuntern dls abzu- 
schrötken , weil die V\'iSsenschaft von dieser Art 
dfes Stüdierens immer Gewinn zu ierwartfen har. 
Wenn sie'abeir damit beginnen Ihre üetie auszi^ 
schrttfifen , ans andern Bacbeirh etwas** daikzötlHLn, 
gewagte H^oVhesen , leere ^^ StobenspecdlaiioiDj^ 
aim jPubhfco .^Is neue Entciecfeungeri, Wiclitige Be- 
reicherungen der Literatur, avifzutischen. So' Ist 
wenigstens nicht f^r das l'orstwesen Gewinn ^ron 
äinen zu erwarten,^ und Pflicht sie^ auf einen 
bessern Weg, tn den Untersuchungen im Walde 
hinzuleiten , . die cfem Schreiben immer voraxis-* 
gtehen massen. ..... 

Die ganze Schrift ist ^a ^nk^lar, T^r&th so 

f' rofse (Jnbckanfitschaft mit demi W^lde und dem 
littelwa^betriebe selbst, 'dafs sie einen: eben so 
frofsen Hang als Schriftsteller aufzutrejten be-t 
undet , wie eine arge . Verblendung Ober dka 
Beruf dazu. 

* . • « 

Als Beweis wollen wir imr eivfge §at2e des 
ersten Kapitels anfahren, eines des wichtigsten, 
worin von den Fällen gehandelt wird, in welchen 
der :liittelwald dem fJoch-^ «mtf Niedwwalde iror- 
sttzieben 'sey. Der Vft- föhrt dfe"^*esbadb tu cr*- 
ftrternden Gegenständen * in folgendem < Art und 
Weise ätfft ^ 

1. „Die Beschaffenheit des Waldes nach Lajje, 
Klima tmrfTJoden." „Bcy einem Boden,' ^efefter 
för den Samen wenig empfäriglrch fsti bey einer 
Lügi^y ^velche fffr" Samenpffärizen trad Stockätrf<:c1i1ag 
Schutz tom Oberholze verlangt, wird der Wfttel- 
waldmehrHblz crzetigen, sh der* Wieder wald/' — 
Der Vf. hat aber schon oben erklärt, dafs der Miftel- 
wald unter allen Verhältnissen mehr Holz erzeuge, 
wie Hoch- und Niederwffld — in dieser Beschrän- 
kung liegt dieshalb em Widerspruch. — Was ist 
denn dies för eine Lage xr. s- w.? — In vvelcfepm 
Boden u. s. w ist denn nun der Mitteltvald besser 
als Hochwald? — ^ Haben nicht anch die Holz- 
gattungcn Einffufs auf die Wahl. der Detriehsart? 
Giebt es denn Fälle, wo. der Stockausschlag 
tSn6 mehTjfibrige Beschattung fordert? — Nichts 
von alle dem ist beahtwortet, eine gar nichts 
»fremde f^ leere Floskel sdl diesen wichtigeti' Satz 
erledigen. 

2. „Die Verschiedenartigkeft der Zwecke, welche 
'rftn-ch den Wald befriedigt werden sollen/' ,^Wird 
Bauholz und Brennholz zugleich ans einem Walde 
verlangt^ so ist der Mittel wald geschickter beides zu 
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•.^^.- als ä«r Kieclerwald (welcba wichtige Ent- 
deckung!) Banbatz-Ileservien im Uochwalde, «in«* 
Telne übergebialtene Stamme in den Schlägen u. s. w. 
liefern zwar auch JSauholz, al^er nicht in so toIIt 
konimner Auswahl -wie der Mittel wald !!! " — 
Welche Verwirrung in deA Begriffen ! kaum scheint 
*e«' möglich nichtssagendere Redensarten hinzu« 
schreiben. Wir wolien einmal dem Vf. m (Hilfe 
kommen -und ihm bt'merklich machen, dafs da der 
Mittel wald «an seiner Stelle ist, woKeisbolz vor-^ 
tu^sweise, stark Baum - und Baubolz nur wenig 
verlangt wird, dafs er es nicht ist, wo man lleis-* 
holz schlecht absetzen kann, dafs er sich' am 
besten für Weine Wirthsdhaften eignet, wo die 
V'criiältnisse kernen itloch waldbetrieb gestatten', 
doch 'aber auch Bauholz nicht ganz zu entbehren 
ist u. s* w« 

S. ^l^ie BedOrfnisse des Landes, und deren 
Befriedigung durch den Wald.", ist das denn 
^twas Anderes als der Sat% unter Nr. 2? Der 
Vf. meint darunter, dafs ein Land auch schwach 
Bau - und ^Nutzholz bedürfe , die Hochwald^ 
wirthschaft sey aber night geeignet , schwache 
Bauhölzer, Scnirrholz, für Wagner, Nutzholz- 
für Tischler (?) zu geben« Also die Durch- 
forstung, der Abtrieb junger, zu Nutzliolz passen« 
der Orte ist ihm fremd r — Woher nimmt denn 
der östliche Theil der preufsischen Monarchie yom 
rechten Elbufer an, wo man keinen Mittelwald 
kennt, sein Nutz-, Schirr- und schwaches Bau- 
bolz? ui s. w. 

4 

Mit solchen durchaus gehaltlosen, nichtssagen-i 
den, balbverdaueten Floskeln, llechnungen, die 
iar keinen Werth haben, weil sie sich nicht auf 
Thatsa,chen gründen, sind die 96 Seiten ganz. gefüllt, 
und wir können nur auf die Nachsicht der Leser 
hinslchjis der langen Erwähnung derselben rechnen, 
.wenn dieselben beachten, <)afs ihre gänzliche 
Werthlosigkeit nachgewiesen werden mufste, weil 
ihr von mehreren Seiten her, bevor sie erschien, 
eine sehr günstige Vorbeurthellung vorausgesandt 
wurde. 

Berlin, b. ROcker: Das Forstwesen in Wesipreu/sen 
in statistischer, geschichtlicher und administra-» 
Hver Hinsicht' dargestellt von F. t;. Panneivitz, 
K. Pr. Ober- Forstmeister. Mit 1 Kupfer und 
mehreren Tabellen. 1829. XVIII u. 400 S. 8. 
(SRthlr.) 

• 

Der Vf. giebt dem Publiko hier eine recht fleifsig 
.gearbeitete Beschreibung der Wälder und ihrer Be-» 
•^virth^cbaftung von 'einer hegend, vyelche bisher 


noch ziemtlch unbekannt war. lotereaaaifteä bieten 
freylich diese groben sandigao Kieferhetden, indenea 
das Holz beynahe vrertbJos und deshalb gar keine 
gute Wirthschaftsfübrung möglich ist, indem es 
dort nur darauf ankommt, alle Ausgaben möglichst 
zu vermeiden, wenie dar. Doch bieibt.es für den 
£taatswirth stets belehrend, auch solche Verhältnisse 
einn^il in ihrem innern uncf äufsern Zusammenhange 
mit der ganzen Nationalwirthschaft dargestellt zu 
sehen. Man kann daher dem Vf., welcher schon 
lange Obör- Forstbeamter in der dortigen Gegend 
ist, nur Dank für diese Mittheilung wissen. Die 
wünsciienswerthe Verbreitung dieser Schrift, wel- 
che auch für den untergeordneten Forstm.inn viel 
Belehrendes hinsichts dts Sandbaues und anderer 
Sachen enthält, würde jedoch gewifs sehr gewon- 
nen haben, wenn der Vf. seines Stbffes mehr Herr 
gewesen, wäre. Füglich konnte alles Wissens- 
vvertlie auf den halben Raum zusamtpenged rängt 
werden, wenn der Vf. bekannte oder uninteres- 
sante Gegenstände herausliers, z. B. die Menge 
fesetzlicher Vorschriften Ober Rechnungs - • und 
.a<;senwesen, Forstvergehen, Servituten u. s. w., 
welche im ganzen preufsischen Staate dieselben 
sind, und die hier gar nicht hergehören. Eben 
so leidet die Schrilt an einer gewissen Breite 
und Redseligkeit, vor Allem aber an einem gänz- 
lichen Mangel einer gehöHgen Ordnung der vor» 
fretragenen Gegenstände, wodurch nur zu häu- 
ige Wiederholungen entstehen. Auch vermissen 
\vir das Wissenschaftliche in der Darstellung, 
und derjenigen des Spessarths durch Ktaupreclä, 
der kurhessischen Forste durch Hundeshagen 
u. a. m. kann diese Staiistik Westpreufsens in 
dieser Hinsicht durchaus nicht an die Seite ge- 
setzt werden. 

Einen Auszug zu geben- gestattet der be- 
schränkte Raum dieser Blätter nicht, doch kön- 
nen wir dem Leser versichern, dafs Alles vf^s 
das Forst- und Jagdwesen in der genannten Pro- 
vinz betrifft, sehr umständlich erörtert ist, und 
sogar aus der Vorzeit sehr interessante Notizen 
Ober diese Gegenden mitgetheilt werden. Dem Vf. 
standen nicht blos alle Quellen zu. Gebote, son- 
dern er hat sie auch mit grofsem Fleifse be- 
nutzt. 

Druck und Papier sind zwar gut, stehen 
aber doch immer nicht mit dem ungewöhnlich 
hohen Preise im Verhältnisse. Auch entstellen 
den Sinn sehr oft eine Menge auffallender Druck- 
fehler, die selbst ein solcher Correbtor, der 
liioht Forstmann ist, sehr gut hätte vermeiden 
können. 
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' ^ die KöHk,' Üar/ivei^lwltung, delr JWiVfchfall, det 

ii*«,r« I. A-.^UWir'; -»i.»>/A»^jk A^'.^r^.ii^ liauterfall, das Rücken -: und JL^ödfeiihlät der Ri«- 
BiKLiv^^h. AmfiUäg:rmn4buch_d^ der, das Blütmidkeii. Fünfte Ordilufifc Von den' 



E 


f^'^^^^JitJ^'^^^ ""l"^ Krankheiten, S)7elche vör^zug^Wfeiie %as 

iSÄ^^^fifc"'!^^^^ Syst^it, betr'^fen. Acht! Käb^e^^^^^ 

2^5"l^ ^^ ?S?5^^^ "«^ ^^" ^^"^ Schlagflusse. ^ von der Kreuzf un5 

Bfaditf. lÄia SU it.,675& 8. (2RtJilr. 16gGr;) L^dtel«i«iang, ^ von ditserKrailkheil^hiy Scha^ 

' ''^ . ' -» . ' f«« -^/rön dar Lahme 'der iiami«ar -«v^n d««k 

iii tf^ Vorrede nicht zu DtirAmkoSIaf der P/erd# ^^.^vo^ €farrk^nvpfe. 

pf^eämsTy^K. welches Se<9b«te Ordnung,' Von 'eiAigen'dettv Plerdeg^' 


^ ji .^ « chtprerde ^^— 

k^m, SöftWBii^,' VervÄ)rrenheitjder ldeeh,',der Ijäliitui der Füllen — ' yön d§tn Eingeweidc^irarinert, 

unndni^ OWi^üchPhekatii^t^r Ausdrücke freipden weleke ; Pferdettt / Jijnden» und- ^Seh^^fk besonders 

Urtjj1äiiffii*i'^iir$^^^^ un<l eipe 5ehr n«i*ithfeiilB wdrrftn ~ von den lüseoten, von wfel- 

msbfi^elHaiFte^ einzelnen Kpnk^elts- dben Pferde v -^nd^ noA Seh^e vMaigswelse ge- 

al^andMi^i? inr^sieh, so dats das Patho^p^lsch^ und plagt werden (}) Als Unterab!$choift ^on etnigee bt- 

T)ieiti!^a^^&t ' ph auf sehr; unangeAe^e Welse sdtidern Ü^nukbeiMd d^r Rindet '^kd'l^hafe' ^- 

inpjt^t^'w^&OTE'Ä . JEn^liphtist Stiersucht oder Franzosenkrankheit -*' Knochen-^ 

äAi P5aje(fiJft,|e1i^ enthält bi<?bk> Neues vor» bjKtabJ«^Äijfc . — n4)Ffhkca^kfcKrti^-r*. Fiaiew -- ^ Sie- 


Vl^cAtij^^V^R^, wircf Weiter un^en 

die Bei^^'fdi?, dieses .ungünstige Üt'th.eil v.q?; Aj^igett 
zu Aeilent znt^ächst laiöge eine Uebersipht .de.r ^o- 
ordnupgdes Werkes ihren Plats finden. 

\BAMif Kifd^fiPßifj^i^ sieben* OnlUuDgen^V de* 


bente i)r4flww. yqu , dev^i SfluobM vnd:einigeo 
4pi$$cMag3kr,ai:ikheiteiv. djoir fii^rdei 'Riodep und 
Schafe, £ilf :Kapit^L: Vaa deq Ä^udieo rdia AUge^' 
steinen -r^ voq .der lUnderpesti ~ :. von. den Scblkf- 
_ „ „ PQcken.T-- Wilabr^ndbrwkhelteii.r^ Maul- «nd 

rend»rsM:>dte FM^it jimiaftt. ^ Oer eraMi Ahaohnitt K}a^m^eiichetrder^|UAder^T^.def><Schfl& -^ Räuden 

QI^Hk^^er j^fer^^^-rr &^hei^9im^ i^ M^m^ 
IVubcseVQhe xlei^JläD^ei^f-^seife^eiäidSteiJBrnstfell^ 
Xiwgea-^ )^M9üild«i>g .'dttr Pferde. . . i : : . 

£Jn Blick auf diese Eintheilung verräth ihnen 

grofsen Mangel an Logik« Prüfen wir nun den In* 
alt der EiAleitung und daji Kapitel vom entzhpdli- 
eben Fieber etwaä genauer! pas Resultat vvird Reo. 
hinlänglicl)' wegen seines Ür^he^s rechtfertigen. 
Nach ^ -^ ' -^ '^ ^' " **• 


htndellaiWOnai^n^ ^SiMm^Mj im ; AUgemcäneii^' ibr: 
zv«otftfti4imiiiM FiebefnntiisbeeQodeBreuiBd «wrär^ 
ittr^nem! Kf^piKel'i vM.xieia -symoehascva^ckr .entn^ 
«ftsKUic)|e«£iebervrtoa deni.srerviMeniind'jiron jdem 
f aa^geD«! Jb lAwf «nwyiten OrdüuBg werden - cbe 
^EatsüAdfeflgeii iiiRBesiig.«iif ionereLocalaffeatiiMiBit> 
d. fa» ßet;aflldnfi^.:eiaulner: Eingeweide und Or-^ 

Sane ond zwar im Allgemeinen" betrachte^ Uie 
xVlS^f^. Drd|pag4|m^(at als ^ Entapndupgsjiuraniffaei- 
teo » ?^J[^J^^ ;|Jp .Jimtabie System (Athein werkzevge ^ heiteu 


Blutge^^fi-''M<ll4^u^elsy9te^l vorzugsweise be 
treffen? je ?twftlf Kapiteln die üirmemzandung» 
die Bräunet die Bräune äer Schweine» die Brust^ 
feUenta^Onduog^ die Lungenentzündung, die ^i« 
zootiscbe Lungen - und Brustfellentzündung 4^i; 
Rinder ) die Magen«- und Darmentzündung, die 
Leber entzüfl düng, Nierenentzündung, Bauchfellent«' 
^ündoi^, das Milchfieber der KOhe nnd das 3^eCT 
schlagen« Gegenstand, der vierten Ordnung sind 
die „Krankheiten « welche vcurzugsweise des- repro* 
dttctive System betreffen und zwar in acht Kapiteln 
der Mangel «n Fr efslust, das Verfüttern , Aufblähen» 
A. L. Z. 18S0. DHtter Band. 


l^ 2 d^r Einleitung geh6rert,j»Ajlc. Krank- 
, ditf 4?n Thi^kQi'per im Allgemeinen (?) 
hetreffen, deren Wesen auf den Wechselseitigen 
Kräften des Organismus beruhet (?) oder wo irgend 
ein d]^namiachefi. Afifisverbältnifs elneetreteri ist und 
die einen aUgemeinen Kurplan nöäig maehen, im 
das Oeblet der Therapie." Im, fönenden $ fährt 
xier Vf. fort: „Wenn nun auch wirklich einige 
Krankheiten nur einzelne Organe des thlerischen 

KAx^iara^atreffen — ^ ; so stehet doch mit ihne|i 

entweder ein Fieber in Verbindung, oder die 
Krankheit seht doch in aofern.iUir {sie) ganzen 
thierischen Maschine an, als^ durch sie der sesnnde 
Zustand im Allgemeinen gehoben und .ein .afigemei«- 
Pp nes 
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nes Verfahren zu ihrer HeUnng nöthig wird.'* (!!) 
Wahrscheinlich durch einen jedoch nicht angege- 
benen Druckfehler ist die Definition von heilen son- 
derbar genug folgendermafsen ausgefallen : ,)Krank- 
heiten heilen, beifst: den kranken Zustand des 
thierischen Körpers, oder dnT^elne (einzelner?) Or- 
gane desselben , durch zweckmäfsige Anordnungen, 
oder durch Heilmittel (gehören diese nicht zu den 
zweckmäfsigen Anordnungen?) beseitigen und den 
gesunden Zustand wieder herstellen/' Von der all- 
gemeinen Therapie hat der Vf. den zu einem Theile 
veralteten zum andern falschen Begriff, dafs sfe 
,,sich im Allgemeinen mit ganzen Gruppen Krank- 
heiten einer Gattung oder Ordnung z. B. mit den 
Entzündungen Oberhaupt" beschäftige, „die Ursa- 
chen derselben im Allgemeinen" aufstelle und 
„eben so die Kennzetohen der Entzündungen und 
die allgemeine Art, sie zu beseitigen , oder zu hei- 
len." „ Die specielie Therapie giebt das Eigenthüm- 
liche über Entstehung, Kenntnifs^ jeder einzelnen 
Krankheit sammt ihren Verschiedenheiten und also 
auch ihre Ausginge an und lehrt, wie jeder Fall be- 
sonders geheilt werden kann." (!) Sehr Ij^läglich ist 
die Betrachtung der Heilkraft der ^(atur $. 6 — 16 
wo der Vf. unter andern lehrt: „die Heilung einer 
Krankheit durch die eignen Naturkräfte des thieri- 
schen ^ Körpers wird, bey fieberhaften Krankheiten 
überhaupt, häufig durch den Zeitraum {stadium) (!) 
welchen sie, ihrer JNatur gemäfs verlaufen mufs, 
bedingt." Die Abhandlung der Heilmethoden im 
Allgemeinen glänzt auch keinesweges« 
^ Das „Fieber synochösen oder entzündlichen 
Karakters {Febris simplex^ Synocha simplexY* macht 
den Gegenstand des ersten Kapitels der ersten Ord- 
nung aus und beginnt fblgendergestalt : ^,das einfa- 
che Entzündungsfieber hat seinen Grund in einer 
überwiegenden Neigung oder Steigerung der Thä- 
tigkeit des Blutgefäfssystems mit wahrnehmbaren 
Fieber zufallen , Neigung zur IMastici tat und zur Aus- 
bildung von Localaf&ctionen , daher man unter Sy«* 
nocha ein anhaltendes Fieber versteht, bey wel- 
chem die Haut sehr warm und trocken, der Puls 
hart, voll und schnell und die . Respiration be- 
schleunigt" ist. Im nächsten $. 86 sind als Kenn- 
zeichen dieses Fiebers angegeben: „IMangel anFrefs- 
lust, viel Durst, die Thiere fressen in diesem Zu- 
stande lieber Stroh als Heu, die Temperatur der 
flaut verändert sich oft^ ist aber gröfstentheils sehr 
warm, das Haar häufig sehr struppig. Die Schleim- 
häute (?) der Nase und des Mundes sind röther, als 
gewöhnlich und trocken, die» Bindehaut des Auges 
unter den . Allgehliedern geröthet, das Athmen ist 
beschleunigt und wäunvr als gewöhnlich, die 
Flanken werden jedoch nicht tief eingezogen. «— 
Die Kreislaufsbew^gungen sind beschleunigt, dem 
Grade des Fiebers nach beym Pferde auf 45, 50 bis 
höchstens 60 Pulsationen in der Minute. Die ScBlag-» 
ädern sind voll, hart und die Pulse folgen gleich««» 
mäisig. Die Secretionen sind vermindert, die Aus- 
leerungen erfolgen sparsam , der ausgeleerte Mist ist 


kleiner geballt, trockner und härter , als gewöhn- 
lich , der entleerte Urin ist klar und wasserhell, 
seltner durchslehtig und braun. Die Thiere sind in 
diesem Zustande zuweilen lebhaft , empfindlich, so- 
gar schreckhaft Anstrengungen und reizendes 
Heilverfahren, Unterlassung einer entzflnduags- 
widrigen Heilmethode steigern die Zufälle und ver- 
schlimmem also das Fieber; nach einem zweck- 
mäfsigen entzandungswidrigen Verfahren tritt bald 
Erleichterung und Besserung ein. '* $$. 87 u. 88. Dif- 
ferenzen beym Rind- und Schafvieh. $.89. Ursa- 
chen. Beides sehr dürftig. §. 90« Verlauf und Daaer. 
,^ Die unter $. 86 angefahrten Symptome verschlim- 
mern sich leicht, oder halten bis zur sich entwi- 
ckelten Krisis an , da sie dann nach und nach gaoz 
aufhören , oder im Falle eines unglflckUchen Aus- 
ganges andre und veränderte an ihre Stelle treten. 
Gegen Abend pflegen in der Regel die Symptome 
des Fiebers (besonders der Durst ^ Pulse undAthem- 
zflgCj Scliweiße und dergl. (l) zuzunehmen ood 
mehrere Stunden lang so anzuaauern, des Morgens 
aber befinden sich die fieberkranken Thiere ger 
wohnlich am freiesten. Das Fieber selbst dauert in 
seinem gelindesten Grade 5 — 7 Tage, selten 10 bis 
IS Tage. Oft wird es gleich in den ersten Tagen 
seines Entstehens gänzlich gehoben. Am häufigsten 
und besonders weil (?) nicht sogleich die Ursachen, 
welche das Entzflndungsfieber veranlafsten^ ferner 
vermieden und beseitigt werden , bildet das Fieber 
noch LooalentzQndungen aus , oder geht in Faul- 
oder Nervenfieber Ober. " yoüd touU $. 91. Vor- 
hersagung (11 Zeilen), $. 92. Behandlung, $.93. 
Diät, $. 94. Blutentleerungen, $. 95. .Wiederholung 
derselben. „Es ist besser, das Aderlassen zu wi^ 
derholen, als (in Bezug auf das einfache EnttQo- 
dungsfieber) mit einem Male zu viel Blut zu ^^ 
pfen; denn dadurch bewirkt man nur zu lelcbt, 
dafs die Krankheit einen nervösen oder torpides 
Charakter annimmt, oder darin fibergeht." Mit 
dem nämlichen Rechte kann man auch uiogekehit 
behaupten, dafs es besser sey, einmal hinlänglich 
zur Ader zu lassen, als diese Operation z» o/r zo 
wiederholen« $. 96. Ausführlichere Anweisung zur 
Anwendung des Salpeters» $. 97. Ueber die Kly- 
stiere f 98. '' „ Sobald nach dem Aderlässen und 
nach otnem Tage {sie) langer Anwendung (!) <1^ 
angeordneten Arzneymittel der sich fast gleich 
bleibt , werden diese wiederholt Haben sie aber 
kräftig gewirkt und beginnt der Bfist abzugeheo, 
vdrd das Fieber geringer, so verringere- man das 
Quantum Salpeter, oder lasse ihn ganz weg, setze 
aber dem Glaubersalze (man weifs nicht, woner die- 
ses auf einmal kommt ) einige ( bis 4 ) Unzen Fen- 
chelsaamen- öder Wachholderbeeren * oder allen- 
falls (?) zwey Unzen Enzian - Pulver zu. 

Durch diese Zusätze wird eine gelinde Stärkung and 
gelinde Attsdfinstung bewirkt^ die in den meisten 
Fällen bald Mthig wird. " $. 99. „Je nachdem nun 
die Krankheit sich mehr dem torpiden oder asthe- 
nischen Charakter nähert, je menr wird man rei- 
zend 
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zend oder Erkern! ' v^r&Hren niüsseD ;, indessen 
mufs man daixiit vorsichtig jrorsckreiten , weil leicht 
Afickfalte ehtsfeben Könnten. Besondre eintreten- 
de YerhSltnisse müssen nach den allgemein gegeben 
nen Regeln beurtheilt und behandelt werden/' 
(Diese sind sehr ahyollstSndig in einem frObern Ab- 
schnitte enthalten ) $. 100. ,, Finden sich Localent^ 
zQadungen, oder andre Complicatioxien mit dem 
Fieber ein , so müssen sie nach ihrer Art behandelt 
^pirerden, wie diefs gehörigen Ortes, bey den betref?;^ 
fenden Krankheiten selbst angezeigt werden soll. 
In der Besserung begriffene Thiere dürfen nicht 
zu bald, weder zu stark gefüttert, noch stark ange- 
strengt werden, dagegen ist ihnen Bewegung bev 
schönem Wetter im/JFreyen sehr hellsam." Diefe 
ist nun, was der Vf. über eine wichtige Fiebergattung 
bereits unterrichteten Lesern vorzutragen wufste. 
Möchte er sich erst mehr allgemeine Bildung aneig- 
nen, ehe er wieder für das Fublicum schreibt. £r 
pocht in der Vorrede gewissermafsen auf seine be- 
deutende Praxis, indessen beweisen die in einem 
nicht gar langen Zeiträume von ihm herausgegebe- 
nen Schriften, dafs ihm doch noch ziemlich viel 
Mufse zur Abfassung derselben übrig geblieben seyn 
xnü^e. 

M E D I CIN. 
MeissEN, b. Gödsche: Die Homöopathie in stSiSits^ 
polizeyrechtlicber Hinsicht von Dr. Karl August 
Tiitmann, Kön. Sachs. Hof- und Justizrathe 
nnd geheimen Referendar. 1829. XVi u. 120 S. 
8. (IGgGr.) 

£]n erfreulicher Versuch, das Unvernünftige ge- 
setzmafsig zu machen. Aus den in dem Vorworte 
angegebenen leitenden Grundsätzen läfst sich schon 
abnehmen, mit welchem Erfolge die Vernunft in 
dieser Schrift bekämpft werden konnte. „Bey der 
nachfolgenden Darstellung hier zu nehmender Rück- 
sichten ist der Vf. davon ausgegangen, dafs die Ent- 
scheidung darüber einzig nur Sache der Regierungen 
und nicht der Aerzte seyn könne. Denn es gilt da- 
bey nicht einer Beurtheilung des Werthes des ho- 
möopathischen Heilsystejmes nach Grundsätzen der 
Arzneywissenschaft. Es kommt nur der Werth 
desselben in Betracht, den ilun die heilsamen Fol- 
gen seiner Anwendung bezeugen, worüber auch der 
Nichtarzt ein Urtheil zu fällen fähig ist. Wesent- 
lich gilt es hierbey nur der Frage, wasin staatspo- 
lizeyrechtlicher Hinsicht deshalb angenommen wer- 
den müsse, worüber die -Entscheidung einzig nur 
den Regierungen im Staate zukommen kann."' „Die 
Regierungen benutzen zwar die Gutachten der 
Aerzte in Mediclnalangelegenfaeiten , allein nur in 
soweit, als diefs^die Wissenschaft, also die rein 
medicinische Seite der Sache betrifft. '' 

Nun fragt llec. aber jeden Unbefangenen, wer 
soll denn darüber entscheiden, ob irgend eine Heil- 
methode zulässig ist, oder nicht, als der Arzt? 
Kann diese Frage ein andrer, als der Sarhverstän- 
dige beantworten ? Und diefs ist doch hier der 
PräÜminarpunkt, auf weichen Alles ankommt. 


* t 

Denn ist die Üomdopatbie gar nicht zulassig, -sp 
kannwobl auch von andern ihretwegen zu treffenden 
polizeylichen Maafsregeln^ als von einem Verbote 
ihrer Ausübung billig nicht mehr die Rede seyh; 
Hierüber entscheidet der Vf. aber offenbar auch von 
seinem Regierungsstandpünkte aus. Freylich sollte 
man glauben, dais wenn irgend ein technischer 6e-* 
senstand der Beurtheilung de'r JNichttechniker an- 
neim gegeben werden könnte, so wäre es gerade die' 
Frage über den Werth der Homöopathie, da diese 
Heilmethode allem gesunden Menschenverstände sd 
offenbar zuwider ist, als nur immer möglich. Den-I 
noch sind grade Nichtärzte , selbst sogenannte Ge- 
bildete die wüthendsten Anbänger, ja Ausüber die- 
ser Un^eilkunst; ja es giebt leider Beyspiele genug, 
dafs Juristen, welche als- Staatsbeamte verpnichtet 
sind, Uebertretungen der Gesetze zu ahnden, den 
Medicinalgesetzen als rüstige homöopathische Prak* 
tiker selbst öffentlich Hohn sprechen und von an- 
dern Unbefugten ungestraft sprechen lassen. Man 
kann mit Recht behaupten, dafs das Publicum 
viele Aerzte verleitet, ja der leidigen Noth wen- 
digkeit des Bröderwerbs wegen gezwungen hat, 
sich einer so widerwärtig unvernünftigen Heilme- 
thode in die Arme zu werfen und dabey, wie überall, 
wo es der Begünstigung von etwas Thörichtem gilt, 
haben sich vorzüglich [die Weiber hervorgethan, 
welche so täglich mehr den ihnen von der Natur an- 
gewiesenen Standpunkt verkennen. Und weshalb 
sollten sie es ihren Männern nicht nachthun, wenn 
sie diese auch alles Andere eher treiben sehen , als 
ihre eigentlichen Geschäfte? wenn sie den Juristen 
als theologischen Dogmatiker, den Theologen als 
Arzt deräsonniren hören und mifshandeln sehen ?^ 
- Sehen wir aber auch ab von der Petitio principii, 
deren sich dar Vf. vorliegender Schrift schuldig 
gemacht hat, so ist dennoch seine Ausführung, 
welche wesentlich darauf hinausgeht, den homöopa- 
thischen Aerzten das Selbstdispensiren gesetzlich zu 
erlauben ^ gänzlich mifslungen. Er bringt zur Un- 
terstützung seines Vorhabens die bereits vielfach 
vor ihm aufgestellten Behauptungen abermals zum 
Vorschein , ohne sie besser zu begründen,^ oder die 
ihnen schon zu oft entgegengestellten Gründe zu 
entkräften, lüebrigens ist es ganz consequent, wenn 
der Jurist, welcher sich zum Arzt macht, den Arzt 
dadurch entschädigt, dafs er ihm die Ausübung der 
Pharmacie gestattet« 

BAUKUNST. 

Hanau, In d. Edler. Buchh.: Versuch über Holz- 
bahnen. JEin Beytrag zur Stra/senbaukunde, 
von Ludwig Wagner, Kurhessischem Bau - Con- 
duktcur. 1829. Mit 2 Steintafeln. XIV u. 74 S. 
8. (16gGr.) 

Der Vf. schlägt, vor, die Landstrafsen da, wo es 
der Zustand der Wälder erlaubt, mit etwa 6 Zoll 
hohen Holzklötzen zu pflastern, deren eines Him-- 
ende in der Oberfläche der Fahrbahn liegt und ein 

Rechteck ist. . / 

Ueber 
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Ueber de& Verlast an Höhe, den diese Klötze^ 
durch den Gebrauch der Strafse erleiden, äufsert 
ersieh S. SS und S4 so: „An der mehr erwähnten 
IS j^ufs (Kasseler) breiten LambribrOcke (pber die 
gjnzig, unweit Hanau), welche bfey gröfster Fre- 
quenz nur auf 12. Fufs Breite "wirklich befahren 
wird, und wo wegen der geringen Länge. ( 116 Fufs) 
zwey Fuhrwerke nie einander auszuweichen nöthig 
haben, wo also die Räder fast immer dieselbe Spur 
einschlagen (2 bis 5 Fufs von der Mitte), hier senen 
wir, dafs die Abnutzung seit 28 Monaten auf der 
eben bezeichneten Spur (von 6 Fufs Gesammtbreite) 
kaum zu 2 Linien anzunehmen stehe. Die ganze 
Bracke kann daher bey 12 Fufs Fahd^reite im AÜ-- 

femeinen nicht über 1| Linien Abschleif ung erlitten 
aben. Setzen wir nun dieser Breite noch 8 Fufs 
zu, damit das gewöhnliche Breitenmaafs einer Stein- 
bahn erreicht werde, so mufs natürlicherweise die 
allgemeine Abnutzung der Bahn noch geringer aus- 
faHen; rechnen wir dah,er nur 1 Linie, so würde 
diefs doch immer noch für eine Zeit von 28 Monaten 

feiten: in Jahresfrist kann sonach bey einer 20 Fufs 
reiten Holzbahn die Abschleifung nicht mehr als 
ö, 4 Linie betragen: Hierzu wollen wir jedoch der 
Sicherheit we^en noch 0^ 2 Linie für den Abgang 
des Holzes durch Fäulnijs vom Boden rechnen. 
Gröfser mag dieser Verlust nicht seyn, indem die 
oberflächliche Abnutzung durch's Fuhrwerk und 
Wetter jedenfalls mehr ausmachen mufs." 

^Ich darf daher mit vollkommener Sicherheit 
den ganzen Tmittlern) Höhenverlust, einer einfachen 
undZOFu/soreiten Holzbahn von größter Frequenz 
nur zu 0, 6 Linie das Jahr hindurch annehmen,^ Er 
.nimmt jedoch (S. 35), der Sicherheit wegen, hier* 
' von das Doppelte, und bestimmt die Grenze der 
Höhe, bis auf welche die Klötze abgefahren wer- 
den dürfen zu S Zoll, und die Zeit vohi Neubau 
bis zur ersten Hauptinstandsetzung zu 20 Jahren. 

„Die rückwirkende Festigkeit," sagt er S. 19> 
^,ist so ungeheuer, dafs (nach Eytelwein) nur 1 
rheinl. Würfelzoll Sommereichenholz auf festem 
tJnterlager noch den Druck von 61058 Berliner 
Pfunden" ertragen müfste, ohne zu brechen oder 
zerdrückt zu werden , u. s. w. — Diefs ist aber 
nicht richtig. Denn man erhält zwar, aus der von 
£. angegebenen Formel (Statik. Band H. $. 600.) 

1 _6A3 «53876. l_^^g^^.gp^^^j.^^^^ 
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diese Formel kann nur dann angewandt werden, 


wenn das dem Drucke nach seiner I4nsiaasgeset;u 
Holz, sich leichter biegt, als es zerquetscht wir^ 
d. h. wenn seine Länge das 6 bis 7 fache der kleio- 
sten Abmessung seines Queerscfanitts ist, imd diets 
findet hier nicht Statt. 

Das fragliche Holzpflaster soll ndn entweder die 
ganze Breite der Strafse einnehmen , oder auch nnr 
die Theile, welche von den ftidero der Fuhrwerke 
berührt werden, in welchem letzteren Falle das 
Uebrige, wie gewöbolicb» mit Steinen chaessirt 
wierden soll. 

Den Einwurf, dafs ein solches Holzpflaster, bey 
mehr als 2 Grad Neigung , für das Zugvieh zu glatt 
werden wflrde, macht sich Hr. FF., unter mehren 
andern, selbst, andräth (S. 29) 4 in einem solchen 
Falle, entweder die Theile, welche das Zuevieb be- 
tritt , mit Steinen zu chaussiren , oder die Klötze je 
an Einer oberen , nach der Breite der Strafse li^eo- 
den Kante etwas zu brechen. 

S. VI u. Vn der Vorrede sagt der Vf.: „Ob in- 
dessen die fFahl des Mittels glücklich zu nennen; 
doch mehr noch, ob die angegebene Form, in wel- 
cher ich dasselbe angewendet wissen will, die pas- 
sendste nnd zwechlicnste vvire; besonders aber, ob 
es möglich sey, auch bey uns — in unsern freylich 
nicht mehr sehr hplzreichen Landen — &u verwirk' 
liehen: Diese Fragen unparteiisch, gründlich und 
wahr zu entscheiden , mufs ich billig dem rubigea 
und gediegenen Urtheile verstandiger Sachkundiger 
überlassen. " 

„Doch gegen den zu erwartenden Spottwitz na« 
StfTÜmpfender UnWifslinge, welche etwa vermeinen 
möchten , der Vf. sey — um in ihrem Sinne zu re- 
den»— mit seiner Idee i,auf dem Holzwege 9" wird 
es mir erlaubt seyn, so zu verfahren, wie ich del 
Witzes Nii^htigkeit mit der JSasenrflmpfer ünkundt 
am Besten ins Licht zu stellen gedenke : denn diesen 
Leuten mag England oder Ungern durch die ThA 
beweisen , was ich im Vaterlande nur allein durtb 
reine Vernunftgrflnde zu efschliefsen und mit nitf 
geringer Erfahrung zu bestStigen im Stande war." *] 

Unter solchen Umständen wird '^es Rec. nicbt 
verargt werden, wenn er der Erfahrung mit Aen- 
fserung seiner Meinung nicht vorgreift, sondern 
diese lieber für sich behält, zumlll da das Vor- 
stehende hinreichend seyn wird, den Leser mit 
dem' Hauptgedanken des Buchs bekannt zu m*" 
chen. 


*) In DingUr^s „Polytechniichem Journal," iftas, S. 2S9 ff., wird nämlich dai durch den Enaländer J. Finlapw, 
in Vcrichlag und Anwendun« gebrachte Stralsenpflatter von Holtklötten, austufftweite , erKlMrt, und nach ei- 
nem Zeitungsartikel ftasFecth, vom i8« Januar 18199 seilen auf ein Mal ^yHolzomhmn^* durch das ganie Livd 
angelegt werden. 
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 

Be^m*" tt. Stättiit, in d. Nicolai. Buchh.: Die Bö*- 
mische Kampagne (Campagna> in topographischer 
und antiquarischer Hinsicht aargestellt von J. H, 
frestphaL Nebst einer Karte det römischen 
Kampagne und einer Wegekartfe des alten La- 
zlum. 1829. VIII u. 191 S. 4. (S Rthlr. 12 Ggr.) 


Vertrauen , das dem Vf. von Seiten der Leser bey 

Lesung des Werkes selbst entgegenkommen sollte. 
Dafs übrigens das Geschäft, wie dasselbe der Vor- 
bericht zu einem topographisch «- antiquarischen 
Werke Ober Roms Umgegend verlangt, kein leich- 
tes , sondern ein sehr mühsames, eben so grofse Ge- 
lehrsamkeit, als Scharfsinn, Comblnationsgabe und 
unzählige Vergldchungen erforderndes seyn müsse: 


N'diefs wfrd dem Mann ^om Fach eben so vvenig ver- 
lebt ohne gespannte Erwartung nahm Rec. die^e borgen seyn. »^ 


Schrift in die Hand, da schon vor mehreren Jahreh 
von Rom ffus ihre Erscheinung in lobpreisenden An- 
zeigen voraus verköndigt ward, und mit vielen an- 
dereri Freunden des klassischen Alterthums', hoffte 
auch er,, hierdurch einen Wunsch endlich seiner' 


Eine zweyte ROge betrifft das Mlfsverhältnirs 
des Werks zum Titel , weicher letztere viel zu viel 
aussagt, auf jeden Fall uTz^ZricA mehr verspricht, als 
in dem Wer'ke selbst geleistet worden ist. Der 
einer' Tilel lautet: >yWc Römische Kampagne in topo^ 
Befriedigung näher gebracht zu sehen, der sowohl graphischer und antiquarischer Hinsicht dargestellt,^^ 
durch das BedQrfnifs als auch durch die eben nicht u. s. >v.; Irtderrt Rec. sich hier zuerst gegen die über- 
wenigen wackern Vorarbeiten um denselben Gegen- 'eilte und irrige Schreibart*;,7fompog^e"^ für Cam-^ 
stand hochverdienter Forscher längst schon erregt pagiia, wie die Umgegend Roms vorzugsweise uäd 


worden war; allein leider sleht^er sich zu dem Be- 
kenntnifs genothigt, dafs alle seine Erwartungen, 
Selbst die mäfsigsten, vöHiggetätiseht'sind. 

Die Westpharsche Arbeit beginnt ohn« irgend 
eloen Vorbericht .unmittelbar ixiit , der Kinleitung 
zum Weifk^,.. die sich über die Geologie, der Umge- 
gend Rpnrs zu verbreiten sucht. Dem geiuäfs Erfah- 
ren wit'SoWoW üb,er des Vfs Btweggrühde ku dieser 
Arbeit,, ^Is auch über dessen ^llüff^mUtil dazu,* die 
früheren Vorarbeiten und die von ihm befolgte J^le-- 
t//od^'der'AnSführubg so viel als'-^ nichts; eben'^o 


eigenthümlich heifst, erklärt, ersucht er den Les^r 
mit diesem Titel die Ausführung selbst vergleichen 
tu wollen. Was wird er hier finden? Hr. fVestph. 
sagt selbst S. 1. Z. 6^^12: „Die nachstehende 6e- 
schreibuitg dfrr Umgegend RoinS ist nach den ietzi^ 
gih 'Thoren geordnet,^ ^eil.diers die g'röfste Deut- 
/^chkeit'zii gewähren schien;*' es' :<^ar gleichgültig, 
"bey 'we}ch>m dieser Ihore man anfangen wollte, 
doch wai'd das südlichste , Porta San Paolo, vorge- 
zogen. Weil es'rechts nahe an der Tiber ist, welche 
hier, indem keine Brücken oder Fähren mehr voii- 


Wenlg ist ttb6r den ÄrsondfrmZi^cÄr dieser Arbeit handen sind, alle Wege abschneidet. So ward e6 
etwas riainnäfl: gAtnacHt worden: «ob sie nur för den, 'möelich^' lihkis fqftgebend, in gehöriger Ordnung 


Roms VniReh^ing^en'''ber^seTtdiri'Preurtdt^es Altei'- ' die ^'i^V/S^ zu' beschreiben, ohne in VViederholun- 

thums, oSlet f\}r ded^^^UhAen lAhei^hi^rnskerine^, -gen zu v^etfällen.^' ' Hier hat der Vf. d^titlrch genug 

der sie in sein^ÄrbeJtsSube benutze'n soll, v^rf^r^- *ällsgespifiroKen,'däfs fer, von den* Thoren Roms aus- 

tigt s,eya..^. f.?. ünrf.dfo yifeT- 

versprechenden W^ke'flber ftx)mi Dmgehungeri, 

nicht blofs in topo^^aphUth^r^'^oiu^eTh'.^ was bey 

derrt wissenschaftfichert'*Stah(fpnhkt aJitiquarrscher 

Fprschlfneen' in' qriie^n^''agcn*'gar viel sageb'SviH -^ 

auch in üntiquäriiiMer 'Hinsibl^t, ^ ein Vdtbet^ibht, 

der wöhigstens -diesie ^*u^ktel möglichst 'aoSfüHtflfch 

berücksichtigte, düVch^us t^eriäfsHch.| ' In 'ih'Äi ;!Kdsmt5grajphie ßi; .^a ivahflith, wenn eine blofse 

ftfgen''derf'Leseyrt in Deütschlftnä, -Hödo^a^nf^ ichpn eitfe Topographie 'wäre, so 

Würde' beV'der Menge von Reisebeschreibnngen, tvo 
n^an die strafsen und dasjenige, was diesen zunächst 
liegt;, vorzüglich behandelt, es keineswegs an tüch- 
tigen wii*klichen Topographieen fehlen, woran je- 

aber über Italiens klassi^ 
et Mangel ist. Hr. Jr. 


"gehend , tiMt dre Straften uhfl vvas an denselben be- 

i'ftndli'eh beschreiben werde; auch ist diefs im ganzen 

^Werke geschehen. Was hat er also geliefert? Ein 

^Hodegetiaon , seiner eigenen Erklärung zufolge. Ist 

aber dieses eine Topographie? ySiehtr eben so we- 

Mfe,' ils eine Topographie keine Chorographie, eine 

ChorogHaphie keitie G^gi^phje, dies^ aber keinfe 


mufste tror kTleW Dftf, 

wo )a das V?erk erschiihen ^it^, Bürgschaft ]geIfchWt 
werden dörch die* daselbst zir entwickelnden Kennt- 
nisse des bisher schon im Einzelnen wie im Ganzen 

Geleisteten, durch dh djfr^ulegenden Ansichten _^_ . -, „ * 

darübei'i' lind wiTchStiideV Prüfung zu übetgebende doch föst überall, zumeist a 
MetUöde;öas^ Wahre W'rfer, topographischen und '^blieT Gegenden -tttföh 'grofs 

aJterihdkiliiifea'cForscliürf^^arnszumitteln, gegen das' stb^Snt al>er nicht tfk 'fristen , was unter eiüelr Tbp<^- 
^;U-Z:'li^firihTtterBtikd. - ," ^- Q4 ' •• * ' gra- 
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jrraplye im Sinn der Wissenschaft zu verstehen sey : 
^np dair9n lipo^ jedeS^ite^ei^Ir Jßfhrift. '|l^!ist 
anmafsend und täusche'nd ist aemnacb der Titel; 
und seiner eigenen flrlilärung nach hätte dieser her 
scheidener nur: ,» Wanderungen durch die eilf Tbore 
Roms, auf den Hauptstrafsen durch dieCampagna* 
höchstens lauten dürfen. Gleich anmafsend ist fer- 
ner der Ausdruck des Titels: „in antiquarischer Hin- 
.sieht"; wo es ebenfalls nur hatte lauten dürfen: nmit 
gelegentlicben kurzen BemerJcungen in alterthüm- 
^ficber ROcksicbt. " Ein Werl( hingegen , das dem 
aufgestellten Titel wahrheitsgetmäfs entspräche^ hätte 
aber freylich von einer ganz verschiedenen Anlage» 
Ausfobrumg und Umfang seyn müssen. Jedoch so 
viel hier zuerst über, die Leichtfertigkeit » mit wel- 
cher der prunkende Titel aufgestellt ward; nunmehr 
mehr vs^ird K^c. um das oben im allgemeinen schon 
ausgesprochene Urtheil näher zu begründen, sich 
mit dem Einzelnen, so weitals der Kaum in diesen 
Blättern ihm verstattet, zu beschäftigen suchedi. 
Wir nehmen zuerst die Einleitung vor uns, in der 
keine «ringe Anzahl von höchst auffallenden U^n 
richtigkeiten, die den der Gegend unkundigen Le* 
ser entweder verwirren oder mit falschen Vorstel- 
lungen erfüllen müssen , zu berichtigen sind. ' Sb 
. sagt Hr. fF. 3* S. Z. 5 H.: „Diese Ebene (die £>ene 
^ um Rom) liegt an der Westküste von Italien , unge- 
fähr unter dem 42sten Grade der nördlichen Breite, 
von der einen Seite durch das IMeer, von der andern 
durch die im Bogen sich herumziehenden Gebirge 
begrenzt; ihre gröfste Länge von Terracina nacbCi«, 
vitavecchia beträgt etwas weniges mehr als 100 Mi- 
. glien , die gröfst^ Brpite aber kaom 40 AligUen , .und 
meistens viel weniger. " Sdhon hier zu Anfang lin- 
den sic^l folgende Unrichtigkeiten: ersteps, dafs die 
Gegend um. Rom ein^' Ebene sey. Diefs ist sie aber, 
wissenschaftlich und nur einigermafsen bestimmt 
gesprochen, durchaus nicht, wofern der Leser nicht 
verleitet werden soll an Ebenen, wie um Leipzig, 
Hannover U.S. £ zu denken. Als nur einigermafsen 
genauer Topogranh mufste Hr. ^.^ageh: einegiegen 
das Meer zu stark abschüssige, von vielen Jiügelrei- 
!ben durchzogene und von mehreren ßergreibeauiKl 
einzeln stehenden hohen ßej:een nnterbrocbene'Ge- 
gend, in der sich einzelne bedeutende Ebenen weigert, 
, unter denen die der Pomtinischen Sümpfe die gröCste 
ist« Eine Ebene xar* i^oxn^ Korns Campagna nennen 
zu MTpllen , war», der gröfste Mifsbrauch, dieses Wor- 
. tes, daf ern dieser Ausdruck nicht aufserdem von 
, einer gänzlichen Unkuiide Zeuenifs geben soUr Ein 
zweiter, womöglich hpch auffallender,: fehler ist 
. es ferner, wenn Hr. IF. sagt, d^ta dies^ Ebene auf 
,der ^mm Seite durch das Meer, auf der antf^rn durch 
die im Bo^en sich herumziehenden Gebirge begrenzt 
werde. Wie? In der That eine g^nz sonderbare 
.Ebene! von der einen Seite am Mjeejre hin ^c^ err- 
.Streckend,^ von. der andejfJi ^ber dmchj^xyen- Bogen 
sich herumziehender Gebi^e bf|Kflnz4j ( !)• Üls» wollte 
aber» od^^r es «qllte vielmehj^ ^//F; s^gen i, dqf ^i 
eitlen Halbkreis von Gebirgen scheinbar hejgrenzt 


wird. Eben so sehr ist femer die^UnbestinUntheit 
.s^ideiPZafl* oafo^a4saU|;aKeh sfu rOgtBn.^UTstfcs 
sich Z. B. 'an einem Topographen* von Roini Umge- 
bungen eotfifihuldKen^ .Kenn dieser sagt: Roms 
Ebene liege ungefähr unter dem 42sten Gr. d. nördl. 
Breite? wo er*, als solcher, mit Bestimmtheit zu 
sprechen und vielmehr die genauem Minuten- und 
Secundenbestimmungen hier zuförderst noch anzo- 

feben hatte, — Desgleichen giebt Hr. fF. die gerade 
Entfernung Civitavecchia's von Terradna auf etwas 
speniges nmir als 100 Migllen an. Warum nicht^^ls 
Topograph, die bestimmte 'Zahl? Allein diese An- 
gabe ist durchaus unrichtig. Diese Entfernung be- 
trägt in gerader Richtung nicht mehr als 98 Rom. 
Miglien. Micht anders verhalt es sich mit der Aa- 
gabiO von kßum 40 Miglieo. Breite; worin Hr. }V. sich 
sogar durch seine eigene Karte widerlegt, die voa 
Ostia's Landspitze bis Nerola selbst 44 Miglien aiv 
nimmt, oder vielmehr nach Andern angenommea 
hat. Unmittelbar auf die oben ausgezogene und 
hier berichtigte Stelle der EinL folgt: 

„ Die eintchli«lseadeB Gebirg« sind nicHt «nfemmeo- 
HSogend, sondern vielmehr tehr deutlich lu mehrere 
besondere Bergketten getchieden , von denen nur dif 
iniUlere, dif »abiiiergebirge, 5ctKch ron Rom, unmit* 
• Itiber Biit dem Apeniiin (den Ap««niB«n) suiammeih 
büngty die «ndero aber iiolirt dastebn« Das VoUker- 
gebirge, von seinen ulten Bewohnern iQjrenannt, lieht 
•ich von MoAlefortino nac.h Teano und Calvi bis geoea 
Capua hin , und tritt bey Terracina, *6a«ta, nnd eioi; 

fen zwischenlie^endcn Punkten bis in^t Meer vor; toö 
em Sabin«rgebirge wird es dtireh die etwas Erhöht lie- 
Seade Ebene des Sacoo, vom Apennin aber, und seinen 
is ins Meer ? ortretend^n Auslaufen durch den Gsri- 
gliano ge^cHieden, Die höchsten Spitzrn sind Moote 
Gemma und Monte Cacume hey Frosinone , nach der 
Scknecgrenie.«a urtkeilen, wenigstens 4000 Fufi hocii; 
doch fehlen hieK, wie fast überall in , d^r Uingegeod 
Korns 9 genaue Höhenmessungen. *' 

In dieser Stelle bleiben zwey grofse ITaricbtigkeiten 
zu berichtigen* Von diesen ist die eine, dafs Hr. ^i 
das Sabinergebirge mit den Apenninen zusammen- 
hängend, vorstellt^ währejiid er d^ Volskergebirge 

Ivon ebendenselban; get^rennt ang)e!)t. Allein wie 
l^ier der Sacco und Gi^rigJUäno scfieiden, eben so 
trennen flort die idL%x gleich tiefen 1^'balgebiete, in 
welchen die^iiicenza. und. der C9rresf ihren Lauf 
finden. Eine zwejle Unrichtigkeit ist» dafs Hr. ^f* 
das Volskerge^rge.slcb bis 'gegen Capua hin ziehen 
läfst, was, unseres Wissens, .weder irgend ein al- 
tere^ nqcb irgef^ ein nieuerer tüchtiger Geegrapb 
geihan '^j^r^r, ,und in jegJfeber Hinsicht eineycrsüo- 
cl^pg an. aflef Wahrheit wäret Indern die weite Tbal- 

fegend von Cepr^iuXp ^ Vallecorsa und Fondi das 
Volskergebirgp von 4f>^ Q^etfjrge^ von Itri undGaeU 

:^obon gainz bestimmt spnflkrt« der Schnitzer abefi 
jene Crebirge Ül^er diesem hinaus ;sogar bis £egen Capua 
bin» wie doch von H0. //f. ausdrücklich behauptet 

rwonciep« auszudebi^n), .i^^ ejuj^n Topograpneo 

.ift^as -stark isl^ ilfsbP8WSi>iWeÜJiicbt der 
JVlpnte Cacume bej JcVps^OAey ^ond^rR der iV' 

4Aipino die höchste J^^t^ne, im' £f(san)ni(en Vol^ 
kergebirge, errcic|jt,)*e(,,i;iip^t 4QgO, «ÄJ^^^S i 
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STOOl'ufs, was ttr. W.^ als Topograph Vo^ Roinis 
Umgegend, vor allen Dingen eeoäu hätte i selbst er- 
mitteln sollen. So drängt sich nun in (Ter ganzen^ 
{cauin 5 Seiten enthaltenden , Einleitung die eiiie^Un- 
bestiitimlheit und Unrichtigkeit an die andere. Alr- 
lerdiags scheint den Vf. am Schlüsse der Einleitung 
ein Bewufstseyn seiner Schwache angewandelt zu 
haben, uhd durch allerhand Vorwendüngen und 
Versprechungen sucht er sich vor dem Publikum 
'bestmöglichst zu entschuldigen, dafs luid warum 
diese Einleitung also ausgefallen sey. Alleiri \ wenn 
er nichts Besseres , nichts Vollständigeres geben 
konnte: warum trat iir dann damit auf? Das viel- 
fältig UnrTchtige und Verwirrende, das Unwissen- 
schaftliche wird und kann ihm. .'Icein Leser zum 
Dank anrecbneti.* Fohlte er sich selbst nicht gehö- 
rig ausgerastet, um die geologische Beschaffenheit 
von Roms Gegend nur einlgermafseti beldirend dar- 
zustellen, Wiarum nahm er dann nicht i^fiehr Rnck- 
sicht auf Dotomieu*s, van Buches, BrocctiVs, ^tireis-» 
lak's Und selbst auf des noch weit ältciren Ferber^s 
Untersuchungen, die, mit Einsicht hier neben ein- 
ander gestellt , so abweichend sie auch von einander 
seyn mögen, zur Belehrung des Lesers in vi^lerley 
Hinsicht gedient haben würden? Aber von diesen 
Männern finden wir. hier keinen genannt, und das 
von ihm Gesagte beweist, dafs Hr. IT. sie etitw«der 
gar nicht, oder doch nur ganz bnvollstähdig gekannt 
haben möge. Uebrigens rührt er auch sonst keinen 
andern Gewährsmann für das von ihm Aufgestellte 
an und muthet so uns zu , dafs wir ihm , dem zur 
Zeit noch ganz unbekannten Geologen, auf sein 
Wort trauen sollen, wenn er z,B. die bisher hie und 
da angenommene Anzahl von 10 — 11 Vulkanen in 
Roms Umgegend mit 5 neuen vermehrt; wenn er 
das ganze grofse Albanergebirge aus einem einzigen 
Krater sich wie einen Pilz hervortreiben 4äfst ; wenn 
er das sogenannte Campo d' Annibale auf M. Cavo zu 
einem ausgefüllten vulkahiSchen Krater macht» und 
S. 5. Z. 6 — 16 uns mit einer Phantasie über die Zeit^ 
folge der Wirkungen der vulkanischen Kraft im AI- 


'w»r|en konoteii» ist jedoch von UunfT. üest Pflicht 

eajizlich vernachlässiget worden. -In dieser Hinsicht 
leibt so£ar das, was von Christian Müller zu seiner 
C^mpagna Roms u. s. w. 1824 vorbemerkt worden 
ist, ungleich vorzüglicher, so leicht dieser sich dier 
SQS auch, indem er Siekler und^Nibby besonders be- 
nutzte, gemacht hat. — ^ Auf die Anleitung Fol^ 
]!)un folgenderinafsen die Angabe des Inhalts: „Por4^ 
San Faolo, S. 1. . Porta S. Sebastiano, S. 17. Por^^ 
Latina» S.2h Porta S-Giovahni, S. 22. Porta Mag- 
gjore, 3.78. Port«S.Lorenzo, S. 108. Porta Pia, 
ß.i28. l>ortaSalara, 8.126. Porta delPopolo,S. ISS. 
Porta S.iPancrazio, S, 162. Porta Portese, S. 171.*' 
Demnach führt Hr. ir* seipe Leser zu den Wander 
rangen auf. den Strafsen durch Roms Umgegend 
tiuTchßilJ Thore^ So bequem er ^s sich nun durch 
diese Manier gemacht hat, den Titel eines Topor 

Saphen zu erwer.ben, so ist sie^docb nicht eioma^ 
m eigen. Hr. IT. verdankt diese meisterhafte Ma^ 
nier» so wie noch sonst gar Vieles, eineni wackern 
Jesuiten, dem alten Pater Franp^^coJEscAinordi, der 
schon zur ^eit des Papst's InnocenzXII eine ausführ- 
liche Sohrift unter dem Titel schrieb: „Esposizione 
^Ua Carta Töpograßca Cingofana delPl^gro Roma^ 
no, secondo F Ordinedelle rorie*\ die seit jener Zeit 
vielmals wieder aufgelegt , am besten, aber von f^C" 
nuti, Rom 17öO, herausgegeben worden ist. £schi*- 
nardi hat jedoch drey Tnorci mehr als Hr. ir.^ die 
Seit seiner ^eit zugemauert oder^nicht mehr üblich 
sind; und dies macht auch die Hauptverschiedenheit 
zwischen beideA Werken aus, so wie vielleicht auch, 
dafs £schinardi mit der Porta del Popolo, Hr. fF. 
hingegen mit der Porta San'PaoIö, auf der entge- 
gengesetzten Seite beginnt: 'übrigens verweisen wir 
die J^eser auf die Vergleichung dieser beiden 
Schriften mit einander und zweifeln dann nicht dar-- 
an , dafs sie den Hn. W. einen verjüngten Eschinardi 
zu nennen kein . Bedenken tragen werden. Nur 
drängt sich zugleich jedoch die Bemerkung auf, dafs 
der alte £scbi nardi weit besser als sein neuester Um- 
former es verstanden hat, das Bild der zu bescbrei- 


banergebirge und deren Ausgebun^n beschenkt, benden Gegend mit wenigen treffenden Zfl^en in 
nicht anders, als ob er. die Hebanime dabey gemacht dem Leser zu wecken und folglich mit der Eigen- 
hätte und nun aus seinem Tagebucbvreferirew. Für schaft eines Topographen in höherem Sinn versehen 
dergleichen geologische Deliria h&tte Hr. ff^.j weit war, als wir diese durchweg in Hn, fr. anzutreffeo 
passender und dem Titrf seioer-Arbeit in derThat- vermögend gewesen sind. Nicht leicht läfst sich einb 


entsprechend, geben sollen und geben müssen eine 
möglichst ausreichende Darstellung des jetzigenfZu- 
statides der Oberfläche des von ihm top9graphrrteh 
Landes: also, Bedeckung der Gebirge, der Uü'get, 
Ebenen und thäler durch die. Vege^atJon — "^o 
recht viel Interessantes ^u bemerken war,* -^4 ferner 
die Gewässerbildung; Kultur; Klima ui $. f. Diefs 
war seifte Pflicht als Topograph', darnil dem Leser 
das Hauptbild des Landes, das |p so vielen Dingen 
von deutscher Art und Ansicht abweicht,, zuerst 
recht deutlich und lebhaft vor Augeii gesttellt' wurde 


Sröfsere Formlosigkeit. der Darstellung oder ein be- 
eutenderer Mangel an plastischem, das zerstreut 
Gesammelte zu einem autfafsbaren Ganzen ordnen- 
den Sinn denken ;.. was nothwendig in jedem Les^r 
Mifsbebagen und Abspannung erzeugen mufs. Es 
liegt vor Auge», dafs diese! ganze Arbeit nicht aui 
eigenen Forschungen und sorgfaltigen Aufnahmen axi 
'Ort und Stelle erwachsen, sondern dafs sie auf 
Escbinardi's Arbeit gegründet und mit Bemerkungen 
diis Niböjj J^icolai, und* wohl auch aus CA. Müller^ 
so wie noch aus einigen Andern neu ausstaffirt worr- 


ehe man ihn in das Einzelne e]nznführen.hegaii4l«.^.^eaJst. . .Sie. springt in der Darstellung rückwärts 
Zum Nachtheil der Leser, dft dem Titel zufolge und vorwärts; macht den Leser nie mit den Haupt- 
eine solche einleitende Schilderung allerdings er- gegenstäodea der >[ähe gehörig bekannt, und führt 

ihn 


A. I^,?.„^Sjmj. ^a(J.^,^Cgfi}BER,18S0, 


jibn^Ue rujiig, von .diesen, aus zu den GegenstSndeo 


fi 


-fi der Fenie-^!qF SWd^n sie gWhf *Ä!Ws i 



der lyrge,. 

V«n?ten, ^ä ilbhf vöfii^^istlosÄ Stfl; rfas ft?nö itrie RSrte vftl «u ^weilJ^ufligie* und' sonac^^berflöfsige 
das Andere, und stellt es wie Mosaikstifte vor den ^ Beipprkurig Ober das 2u durchwandernde Terraio, 
l^eser, dem sfe; ^daraus sich selbst sein Bild zu' jedoch ohne weiter« Nachricht ober dessen jetzigen 
schaffen, überläfst. Nicht Topographie, ja Sefcst XiiUufzu«fand gemacht, was weit wichtiger gcwe- 

oicbt einmal Wanderung oder^ IVeisebeschreibungi^ scn wäre,, jart e/ : 

söndefnhöchitens nur eine Notizensammlung zu Vi- J^ 
iner topographischen Wanderung aus Roms eilf Thö- 
rea ia dessen- Üihgegendve^aPent sii gcriinnf^^ä 
-werden. • Man vergleiche 'dife Wanderung aus der 
t^orta S. Paolo dfes Hn. ^., mft det et sem Werk 
Jb^ginnt, nlitdem Cap. X im P. I^schinardi, welches 
die gleich« üeberschrift'fühi"t.' R^c. fragt jeden Leg- 
ier: obiritjhrt Irt diösem'^lbtzterri aHcs deutlicher und 
bildvoller Vor di* Aug^ trtteh wirrf; als in Hn. JF^s 
l>arste}hirrg? Kee. wird • hier ^ bei de Drfrstellubg^n ; 
jpftrallelisirend eiile Strfecke begieitcri , döfmit Hr. ff. 
£icht vielleicht dieb' beschweren könne, es seV ibni 
Unrecht geachtheit, ßer alte P. Eschinardi beginnt: 

^fUultinm Porta di quh dal Tev$r§ hl^ Porta di 5, 

PoölCfJ0itifni(h'alJ*'ant{ctiTfi'g^mMa. '''Frontino, Ffr- 
' tort^ •• ik^fo» pöngüHo ßppr€\tro dstln Trigeminä h Salinäk 
•i Per fisik v^dunifM^i i^rvercß^ . i/tf dW/^ Atiu« , i «- iiC. evustt 

gurnza della Por^a^. ps^ervo che Lüvio p/ife-^ehe, fi dica^ 
,. ehe le Saline erano dentro 'della <}ittä; inoltre fihe il cliv^ 

di Puhliöio itävä viqino alih Trigemina. Eräno 'iunqük 
" ' ^Uantiehe Saline prese^ la^Sklar^k m^dernn ^ c l* attfue» 
* i'äotto dell* Apßia eivev.oil sup 'camim» ,dove invami^&iäüB 
<- ' la^ contr(kda delle Saline^ che coru^nuapti ^finp aUa Port^ 

Trigemina : anche al presente in gudla (stremitäf che *i 

v'ede tra'l^'AvtntCrio e il TcVere^ döve em la Trigeminn\ 

si fabkrica il Säle, Nelle pröiftme vigne si vedono vesti*^ 

gii delC antithe. Sahne^i td il Fttipio^vi siopirs* ^griä e^ 

verne ad ii^o di südette SnUne^^onde ti- condude^ ehe fm 

Trigemina stasse nel fine di quelljo ttrelto ^ che .^ dowB 

discostaii il Tevere dalV j9ventino\ e- dove incomincinno 

le vigne sotto ii Ptioräto. — Aceanto aflä Trigemina 

-erano i famosi Navalt^ ch)k<k dire il luogo per to »hafeo 

- delle navij quindi P^avale ei nominh quchei la eontneddf 

. e la Porta : Livio Jä,.menzione delV Emporio-n .# de.i Paf» 

tic^, e delU alire cose, che ivi si edißcarono per ornii" 

mento di e^tt^Nhiialti urtöfabricatö da.M.EMlho Lepido^ 

r ahro di^ GiuniO'iff Uta nella parte ovä stavan^ % neg&^ 

zianti di UgnUy-H^l^ ährt^-da M»*Fuhio Ctnsäkrs eic. .m. 
. ' Sotto Aureliaffo enmpiö questa Porta' di .eito e fu dettm 

Ostiensey poi dalla iafitica dell* 4posto{o d(l{% genUf di 

S, Päolo, ' La piii antfca tesiimonianza di tfüe'sta jecunda 

deruiminntione i ih Pröeopiü** r/e.'i*- ' * 

^us dieser Steife' erliellt'^ wie P. K oder Venuli den 
jLeser, wie sichs gebührr, iuerst vollkommen an 
dem, Orte briidhtirt, ^ön dem die topographisch« 
Waaiier.äng'absgeben «oll, und wie er es selbst all 


„ JDer.alte We^ jiaqli Ostia fOhrl^ lar PojrU Trig*iiiioa 

des Servius ^(?),hiiiai4s . die .am «teileji Anhänge dri 

' ' Avenf\A^iltig\ dh wo' ier Bp'rg sich dem Piiisse so weil 

iiKK%rt,i-dars wr der f»6tHij^e Ka^tn für die Strafse ist, 

Unterhalb dem jetzigren Priorat von IklaHa; ■ dann aber 

war diese alte Vj|a Ostiensis, efliehe unbedeuteode hh» 

•Weichlingen abgerechnet, ganz dieselbe als die jetzige 

Strafse. Die eigentliche Via Ardeatina hingegen ging 

nahe bej der Porta S. Sebasiiano Yon der Via APfi« s^i 

«ndiitt jetit nicht mehr in ihrer ganten Ausdehnung 

. gang<kariid«ch ist auch die jetzige Strarao Ton A0d4^ 

dtx^n ohenfirwähnuQ^.gffcbeben, ebeoMM edu** « ^ 

. . ^, pie.ßalfeiTuinc 4U . Jettigea OttU ton der PotU 8. 

Paolo beträgt i4j]\$]g]ien /stimmt selbst mk der «igen« 

Karte nicht uberein]. Rechnet man hiezii ^ I^Im -^^ Mig- 

lieni als den Abstand des Jetzigen Thors vom altea; 

ferner 4 MigNe vom jetzigen Ostia bis tu den ersten h\^ 

« .nen dsirjalieo dMt» Un4 •ndlieli ftoeh y*^ Mlgli*«lt iet 

^.. Unf^uc^iied zwischen d^n alt«n vv»d iveii«rn Meilenttaa- 

^ /sen fiir die Entfejnupg von i^JVlvgUeilg so> «rUH maa 

den Abstand des Anfangs des alten Osiia von der ParU 

*' 'IVig^ltfMia JJCVttMi^lien, wie übereinstimmend da« Itise- 

' j. rariwn dief< Aaioniifna uad die Peatingersche Tsfel 

„ Unliprhalb dem Priorat vo# Malta, nngefilhr «ndsr 

Stelle des alten Thors« hören jeti^t die Häuaer der Stadt 

auf, die Strafse, Via dpila Marmorata, biegt si^h im 

- den Aventfn und alshaTd'sib'hl man ^iwas zur HecKten 

: ^dttrSchetbtBber^ ((^ontel^estai>eio), grade ^pMie aber 

.,(. die Pyraii^idodet^Cfstiu»! dioht^e^ dieser ietalern sur 

Linken ist di^e Port« OüfiensM oder d^ Poru^. «Paola. 

Die Pyramide gewährt einen recht hübschen Aublicii'* 
* ' n. »• w. ^ * 

Mangel ay^^'Deutlicjbkeit,. Ordnung^ Vo4 an.BeleboDg 
Jiegt hjer^ wie. überall, deiitlicb V9;r; Aiiqh fehlt alJc 
und. jede bcgrünUex^de Jvlassisphe; I^^achw^supg^ 


d^n gehörigen klassischen Nac'hweisungen nicht felv- 
len llrsi '* Auf diese'Wei$e'schreitef er von Piinl^t'zu 
Punkt jvprwärts, flberill*, wo er von den 14 ThoVeii 
iri UojTis Umgegendauswa'ndert^ und so Verfebh er 
dann nicht, in dem Leser ein gutes'Bild der Von ihm 
durchwanderten üegend 2ü bilden. Wie unvolt- 
kommen, wie ungeordnet und unbelebt und unbeii- 
gründet durch klassische Nachweisungen steht da- 
gegen die Beschreibung des Hn. W. JNachdem die- 


• ' Eligeir j' b. BSdvtfloer^« VnterHnlt^gen fö^ die gc- 

^' ' ' kUdete Jfm^tnd, tmS'd'em klassischen Alterthuiti 

unrf dK^ neu^^rn Gefschtcbte: Hierdii^g^beh von 

deh<ivtnn^&ia}lebren^>^. li.H. int\ '— äiw- 

i' UsBAttien. fwa *V'a. 330 S.' ^. (1 Rthlr.) 

^''^tllas.b'eyfältige Ürlhef^^^^ welche? '•j^AT-iüber das 
m/tf ^Bandchen die.'vr zweckmaisjgjBp ^acpml^ng in 
Nr^ 1^.^ vom; vor. Jalirg. cler 4/ L-.ifc- au^i^procben 
haben , dai^' auch auf clje g|&genwärt!g qrsqhieoene 
^I^ört^etiung ausgedehnt werden^ Avah bjer^l^errscht 
(]rieseib^\n^e()ebme Mannigfaltigkeit uiid.die ge- 
rahmte AbV^cbselung zwiscnen l^esestQcken aus äl- 
terer und neuerer Zeit. Besonders dankenswertb 
sind die Mit/heÜungen aus dem Qebi^te der kla^sir 
scheii fcüfe^htur.' , ' 
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ALTEKTfiUMSWlSSBirS^GHAFT. 

Behliit u. Sttttik , in d. JNicoIai. Buchh. : Die Uö'«* 
mische, Campagna — « -* dargestellt von /. H. 
fFestphal u. s. W. \ . 

{Desehiafi dtr im vorigen Stiick abgeirocbeaen ,Recensioh*) 


D 


ie wiclitige Kirche S. Paolo wir^ mit einigen un*- 
bedeutenden Zeilen abgefertigt, abernoeh weit kai^- 
zer das alte Ostia } Lavinium oder das neulere Prat- 
tica, Ardea, ^Porto erbalten gleichfalls eine ganz 
unbefriedigende Darstellung, durchweg mehr mit 
trivialen als nothwendigei) Bemerkungen 


hen; so dafs auf kaum 21 Seiten, einer der 
wichtigsten ^Theile der Umgebungen RomSt das 
Latium antiquissUnum , fiapbtiger in dieser söge« 
nannten. Topdgraphie abgehandelt wird» als aoost 
in einer obeirochlichen neisebescbreibuiig gesche- 
hen seyn würde. Aber eben nicht besser ttncT reich- 
haltiger sind die Obrigen gr^seren Städte , das alte 
Tibur (Tivoli), Praeneste (Palestriua), Velitrae(V*. 
letri^u. s. f . in dieser Topographie bedacht worden 
und am mehrsten wird der Alterlhumskenner sidi 
täuschen 9 wenn er aus ihr sichere Belehrung tVL ge- 
winnen hoffen sollte. Sollte übrigens Hr. W^ wie- 
Her in der Schriftstellerwelt auftreten» so möge er 
sich eines anständigeren und weit bescheideneren 
Tons bey Beurtheilung froherer, wackerer Vorar- 
beiten, die er jedoch iT\ehrentheils stilkohweigend 
benutzte» bedienen» als von ihm geschehen ist*. INoch 
wäre hier endlich efwsis über die beiden» der Schrift 
beygelegten , Karten zu sagen. Hiek*6ber können 
wir uns kurz fassen, «leider aber ebenfalls^ wohl^ 
nicht so, wie es Hr. W. erwarten dürfte« Reinlich* 
und sauber sind beide gestochen , besonders die eine 
ausgeführtere, welche, den Titel führt: ^^Coniümi 
dinonia modenux'^ ^ wähfend die andere in ihrem 
Schild die Bezeichnung hat: f^AgriHmn^ni Tabula 
cum veterum vjarwn xUsignaiione aeeuratmima.^* 
Hiervon i<ommt aber das Verdienst des säubern 
Stichs dem geschickten Karteastecher H. Tfojf in 
Berlin zu gut/ Nicht so verhält es sich mit dem in<- 
nern W^ertfa» wovon H. fFesiphalals Zeichner allein 
die Schuld trägt. Was Rec. darüber als begrün- 
deten Tadel «auszusprechen hat» besteht in Fol- 
gendem: Srstens ist sie keine tiach durchgängig eige^ 
nen Vermessungen entworfene Karte, wie der vf. 
dieses selbst scnon bekannt hat: allein, bey dem 
Mangelhaften aller trigonometrischen und topogra- 
phischen Vermessungen in allen früheren Karten» 
^^ Lb. Z. 1830. Dritter Band. 


von derCingoIanischen bis znrSicklerschen, erwar- 
tete man in einer neueren eine lediglich auf eigene 
sichere Vermessungen gegründete Arbeit; also kann 
Auan schon in dieser Hinsicht von der Ersten der ob- 
genannten Karten sagen: die, cur hie? — Zwey- 
uns stimmt die Karte in ihren EntFernungsmaafsen 
nur hockst selten mit den Angaben id der Beschreib- 
bung fiberein, wie schon oben an einigen Bey spielen 
dargethan worden. Driitehs zeigt sich in ihr,* als ei- 
ner topographischen Karte» ein Radicalfehler darin, 
dafs nur die höchsten Gebirge und Berge , keines- 
,wegs aber die in einer solchen gleic^h nothwendigen 
höheren Hügelreihen, welche die eigenthümliche 
Physiognomie der so höchst wichtigen Gebend näher ' 
bezeichnen, angegeben sind. WerRomsJJmgegend 
nie »sehen und wem die Sicklersche Karte nicht in 
die Hände gekommen ist» der mufs hier durchaus 
auf den Gedanken gerathen, als sey, aofser den Ge- 
birgen und Einzelbergen , Alles Ebene, Und Rom« 
liege ganz platt, ohne einen Janiculus, M. Marrius 
uiid viele andere Höhen in Seiner nächsten Nähe zu 
haben« Einen solchen Irrthum durch eine topogra- ' 
phisch« Arbeit hervorgerufen zu haben , vercßent 
daher die schärfste Rüge. In seiner Leichtfertigkeit 
hat sich jedoch Hr. Westphal einmal auf eine sehr 
sinnreich - naive Weise geholfen: da nämlidh, wo. 
die lange» gegen 600 Fufs hohe Hcgelreihe von De- 
cilna weit fortstreicbt, hat er unter dem F^^ AlbanO 
geschrieben ,,Monii di Decima^^, wobey er den Le- 
sern es fiberiäfst, diesen Höhenzug ganz nach Belie- 
ben sich zu denken. Und so ist es überall der Fall; 
die topographische Karte des Hn. H^. zeigt durchweg 
eine platte, nur von plötzlidi aufsteigenden Bergen 
und Gebirgen unterbrochene Gegend ; was, wie der 
Atttopte hinlänglich weifs, grundfalsch ist. Fier- 
tens sind jn den Gebirgsreihen die höchsten Punkte 
nirgends gehörig ausgezeichnet worden, so dafs sie 
der Beschauer soeleich entdecke; auch ist in den 
Gebireszweigen allenthalben grofse Verwirrung, die 
den Alangel eigener Aufnahme deutlich kund thut; 
wie z. B. in den Volskergebirgen , die übrigens in' 
einer ganz falschen Richtung, gezeichnet wurden, 
und in den. Sablnergebirgen jenseits der Licenza. 
Uebrfgens finden sicn in dem Einzelnen noch so 
viele Fehler in ihr, dafs Rec mit ihrer Bericlitigung 
sich hier unmöglich befassen kann. Deshalb mag 
aber Hr. VF, an jeden Mercante di Campagna in Rom 
sich wenden , wenn es ihm beliebt. Die ^gri Ho- 
wuxni Tabula etc. entspricht ihrem Titel, so leer sie 
auch ist» um ein Merkliches besser; woher sie aber 
.grofsentheils entlehnt worden» wird keinem der 
Rr Sa- 
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Sache Kundigen entgeben. Uebrigens verdient die 
von der Verlagshandking an dieses VV«rk gewendete • 
Sorgfalt alles Lob . < . . 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Glaubensbeiennt" 
nijs derthgläubi^^r Christen, welches im Jahr 
1830 als am SQOjährigen Jubelfeste wegen Ueber- 
gäbe der Augsburgischen Confession (1530 den 
-26sten Junius) der Mitwelt Vorgelegt werden 
sollte, zur Vergleichung, Pröfung und Beher- 
zigung. Eine Lesefrucht ohne Noten und Cilate, 
von AleithQzetetes. ISSO. 86 S. 8. (S Ggr.) 

Der Gedaakc, das reife Resultat ei^es mehr«?- 
jährigen Nachdenkees uod Förmchens im Gebiete :der 
.Theologie , in Erwägung des gegenwärtigen Stand- 
punktes derselben mit den Ergebnissen » welche die 
Augsburgische Cpnfession hinsichtlich <les damali- 
gen theologischen Standpunktes darbietet, der Form 
nach zusammenzustellen, kann nur als sehr glQck- 
lich, das Unternehmen des Pseudonymen Vfs, der 
die Ansicht vieler Glaubensverwandten gegen tod- 
tes und veraltetes Formelwesen nachdri^kcklich aus^ 
spricht, nur als beyfallswertb bezeichnet werden. 
Denn ganz eigentbflralich steht diese inhaltsrekhe 
Schrift unter den vielen da, welche die Jubelfeyer 
dieses Jahres ins Leben rief. Zwar hat sie mit al* 
len diesen nichts gemein, als nur die Veranlassung 
ihrer Entstehung; selbst mit der Augsburgiscben 
Confession theilt sie auf der einen Seite blofs die 
Form , indem sie ihren Stoff unter die Ueberschrif- 
ten der 28 Artikel derselben vertheilt und ordnet; 
aber dennoch fafst sie auf der andern Seitß den Geist 
und das eigenthamlichste derselben auf, indem sie 
gewissermaC^en factisch erklärt , was das so oft 
wiederholte^ aber . entweder nicht verstandene, 
oder doch wenigstens nicht näher, bezeichnete: 
„Sich dem Geiste nach zu der Augsburgiscben 
Confession bekennen" sagen könne und milsse. 
- Wenn nämlich die l\eformatoren (vgl. Vorn zur A. C. 
' X 2 — 4] sich die Aufgabe stellten, die Mifsbräuche, 
Irrthömer und Menschensatzungen in Lehre und 
Cultus abzustellen, .die sich im Lalife der^Jahrhun* 
derte eingeschlichen hatten ; so legten sie damit zu- 
gleich ein zuverlässiges Document in der apologeti- 
schen Bekenntnifsscbrift nieder, wie sie damals nach 
dem Grade ihrer gelehrten Kenntnisse, nach dem 
Maafse ihrer, ihnen freylich spärlich zu Gebote 
stehenden Erklärunsssubsidien und nach ihrer son- 
stigen, durch mancherley frohere Einflösse beding- 
ten Vorstellungsweise die h. Schrift im Gegensatze 
der römischpapistischeU Kirche auffafsten. Wieun- 
umgänglich noth wendig es aber war, dafs mit den 
Fortschritten aller Wissenschaften seit 5 Jahrhun- 
derten gegenwärtig auch die Theologie eine neue 
äufsere Gestaltung (denn das Wesen der christli- 
chjen Religion bleutet in Ewigkeit 1 Peir. 1, 25) ge- 
winnen mufste, wie mit erweiterter bistoriscner 
Forschung, mit steigender Naturkunde ^ bey der 


sich zur echten Wissenschaft erhebenden Sprachen- 
kvnde, \$ty dem immer tieS^rn Eindrangen in den 
Geist'-utidf dinn defUehgionsurkutoden eine von der 
frohem in manchen Punkten abweichende Auffas« 
sungsweii^e des wesentlichen Gehaltes des Christen- 
thunis und seiner Quellen Statt finden mufste, - 
diefs Alles istauf das evidenteste in der ROrze nach- 
gewiesen von D. Bret schnöder (vgl. dessen Send- 
schreiben an einen Staatsmann. Leipz. 18S0. 64- 
74 S.). Wie nnnr abfcr 1650 zwey sich schroff ent- 
gegenstehende Auffasfiungweise;i der christlichen 
Religion (Romanismus und Protestantismns) Statt 
fanden; so hat sich bekanntlich, leider! in unsern 
Tagen ein ähnlicher Gegensatz in der evangel. Kir- 
che selbst gebildet, indem ein Theil ihrer Mitglieder 
auf dem Punkte, auf welchem damals die Theologie 
sich befand, stehen blieb, ja noch Rflckschritte tbat, 
(vgl* die Vorr. ifer anzoseigenden Schrift) währenJ 
ein ändert, beflondera s^it der Mitte des, vorigen 
Jahrhunderts auf dem von den Reformatoren rühm- 
lichst betretenen Wege einer freyen Forschung, p- 
rüstet mit der Ausbeute aller Fort5?chritte der VM«?- 
senschaftev', muthig vof\vaHs schritt, das eni|; 
Wahre suchelftl und den echten'GeiSt des Christen- 
thunas immer reiner auffassend. Letztere fand ihre 
•Freonde, aber, besonders seit dem Jubeljahre 181' 
euch heftige Gegner. • 

Den ebristtich^n LehfbegrifF in aller Schärf? 
fegen je»e zum Theil schon antiquirten und zorn 
Theil noch zu antiquirenden Gegensätze einer ge- 
wisseo Buchstäbentheologie' darzustellen 5 dasPrin- 
*«]p des Protestantismus festhaltend, 'diefs ist das lo- 
benswerthie Bemflhen unsers Vfs; Die Schrift muf^ 
als rfie Frucht eines Jangen und reJfen Nachdenker.'; 
gelten, welches tief in den wahren Geist des Cbri- 
.stenthums einzudringen strebt In ihr wird der 
Freund des Lichts das Resultat seines Forschen^ 
wieder „oder auch anticipirt finden; der Lichtfefni 
^aber mag aus ihr ersehen, wie ihm der Geist, der 
' da lebendig macht, fehle, in wichen Widtrsprfl- 
leben er bey seinem todten BucbStahenglauben gegen 
die Fortschritte aller Wissenschäften , gegen den 
hdlem Zeitgeist, und gegen die dlirch dbri^^tam 
selbst gegrflndete ' Lehre stehe. Somit glauben 
wir den Geist und die Tendenz dieser interessanten 
Schrift unsern Lesern bezeichnet zu haben, zu we)- 
. chem Behuf wir fet^t noch einige Belege aus dersel- 
ben beybringen. 

In eitlem Vorartikel (von der hei). Schrift) ver 
wirft der Vf. die kirchliche Inspirationstheorif, 
ohne doch derSchrlft ihren göttlichen Ursprung 
und Inhalt zu rauben: „Denn/* sagt er, „die BiV 
eher des N.T., besonders die in den Evangelien auf- 
gezeichneten Aussprache Jesu, sind und, bleiben di« 
einzige Quelle unsers- Glaubens und (lliehtscbnur 
unaefs) Wandels." Art. 1 fvon Gott) heifet es am 
'Schlüsse: „derobalben weraen alle, die keinen Gott 
gJauberi, farThbren gehalten (Ps'. 14, 1), die aber 
«inen Gott glauben gespalten oder ^etheilt in 5 Per- 
sonen 9 die aber alle S nur ein göttliches Wesen aus- 
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machen soUeo« gleich ewig ohfie StQck und End, 
bedauern wif al^ solche, die Etw&i? reden (A^hana« 
sius)^ vi^s sie nicht einmah deutlieb denken, ge- 
schweige Ann lehren, noch weniger darthun kön* 
nen, weder aus mOTSchlichef Vernunft nT>cb aus 
der gesammteii Schrift/* Dafs ft Hypostasen, Na- 
mentlich in .der Tflufformel , «rwähnt werden, 
(1 Joh'. S, 7 bletbt unberöcksichtigt wegen erwiese- 
ner (Jnecbtheit), Ja fst sich 2 war nicht leugnen; aber 
oben so gewifs ist^ dafs die ganze Trinftätstheorie 
mit allen ihren spitsfindigen Subtliitaten und Di^ 
stinctionen ein Erzengnifs der fröhern Streitigkeiten 
sey, an welchen .Willkßr der Lehrer, der Kaiser 
und d^r Factionen nicht geringen Antheihhatten. — 
Art. 2 (von der Erbsfinde) „wird bey uns gelehrt, 
dafs der fall Adams, mit samhit seiner angeblichen 
Folge, der Erbsünde,, eine alte Sage sey^ die Moses 
über den Ursprung der Welt, der Erde, der Sünde, 
'wahrscheinlich in Aegypten . vorgefunden/* (Es 
\i^rden sich Parallelen namentlich aus den indischen 
Mythen und aus dem Parsismus nachweisen lassen, 
aber auch nicht mehr, als Paralleleh.) — »»Wir 
loben Jedermann, der diese verderbliche, Gottes 
unwürdige und Jesumzum Silndendienerherabwör-. 
digende Lehre annullirt; bedauern aber von Herren 
alle ihre V^rtbeidiger — als Schwächlinge (nicht 
alle!) welche ohne Sünde nicht leben können und 
lieber -etwas Art ders 2. B. Vernunft lind Verstand 
fahren lassen, nur nichrt die liebe, liebe Sünde mit 
Ihren Süfsfgkeiten M. s. w." Art. 4 (von der i\e(At- 
fertigung) „das Wort ^, „gerechfferligt^^'^'hat Je-- 
sus selbst nurLu«;18, 14 gebraucht. DerZöUnfet 
nämlich war auf dem Wege zur Besserung vor dem 
Pharisier, der stola auf äufserlicbe Werk-Heflig- 
keit scheinheilig pochte« . Darum lehren wir, daTs - 
wir Vergebung der Sünden und Gerecht jgkteit vor 
Gott nicht eriangen mögen weder durch Büfsungen, 
Kasteijingcti , Gaben und Opfer, noch durch demtf- 
thiges Brustschlägen — oder fiekreuzigung und Bc- 
sprengnng, noch dntch Berufen auf freiTKfK Ver- 
dienst ode^ gär Ankauf desselben; — sondern einzig 
und allein durch- ein fortan unermüdeteS Bestreben, 
in allen Verbäljtnissejn cfcs Lebens nach Jesu G^ist 
und Sinne tu denken und zu wändein. •• Die &be- 
dienlia Chrisii acliva et pässiva Ist Mffsverstand von 
Köm. 8 und 4. Art. 10 (vom heiligen Ahendmahle) 
— „Anstatt dafe der jüdische Hausvater (beym Pas- 
sahmahle) sprach : Nehmet, esset, das ist wod des 
Elends öder der Trübsal das unsre Väter in Äegypten 
arsen(5B.Mos. 16, 3), sprach Jesus: Nehmet, esset, 
das ist meiff Leib u. s. w. Und bey dem Weine an- 
statt des jüdischen : das ist Bhit der Befreyung (2 B. 
Mos. 12, IS. ^2. 26. 27) oder der Erlösung, Erret- 
tung, sprach Jesus: dieser Kelch scy euch ein Zei- 
chen der neuen, durch mein Blut gestifteten und 
bestätigtet! Religion, durch welche ole SOnde unter 
den Menschen aufgehoben, abgeschafft und vertilgt ' 
werden soll {dg ürf^aiv tc5v a/uofT/oHv). Gleichwie 
nun das Brod und der Wein bey dem jüdisdien Pas- 
sah nicbt das Brod ihrer Väter und das Blut an den 


Tbörpfqsten war; so liegt darin die Erklärung von 
dem „ das ist. ^ (Vgl. 2 B. Mos. 13, la 1 4, 5 und 1. 1 
mit Matth. 26, 26 — 28 und die I^rallelsteBen. ) 
Art, 21 (vom Dienste der Heiligen) vom Heiligen- 
difenst wird bey uns gar Nichts gelehret, da weder 
Jesus noch seine Apostel Etwas davon gelehrt ha- 
ben" u. s.w. Art. 27 (von Klostergclöbden). y^Voh 
diesen zu reden verlohnt sich nicht der Möhe. VV^as 
in ihnen Gutes ist, ist jedes. Christen Pflicht." So- 
weit des Vfs eigne Worte! Gestarttete es der flaum, 
so wurden wir mit dem Vf. ober einzelne Bilder und 
Redeweisen seiner Diction zu rechten haben ('vgl. 
Vorr. §,IV. S. lÖ u. a.|a. O ); einige Stellen, welche 
cfer Vf. anzieht, müfsten nach des Rec. Meinung aoi- 
derd gefafst werden, wenn die Exegese* derselben 
nicht gezv^rnngen ersclieinen Soli,' z. ßj S. 12 „D« 
(Pilatus) sagst es" (dafs ich der Messias o^ler ein Kö- 
nig s'ey) antwortet Christus vor Pilatus , (vgl. Mattli. 
26, 63) nicht ich, wird erklärend Jesu in den Mund 
gflegt, eine Erklärung, die zwar nicbt neu ist, ab^ 
wohl nicht die richtige. Fragen möchten wir end^ 
lieh den Vf., ob er wohl bedachte, dafs es in der 
„evangelischen Mitwelt** der Schwachen noch Viele 
giebt, <(ie mit sehenden Augen nicht sehen können 
oder wollen, Und die defshalb Anstofs nehmen dflrf» 
ten an der nackten Wahrheit, wie der Vf. sie hin und 
wieder tlarlegt. Dessen ungeachtet bleibt des Vfe- 
Schrift ein höchst «chätzenswerther Beytrag zu ei^ 
ner reineren A^uffassung des Christentbums , und wir 
können derselben nur recht viel 'Leser wflnschen, 
nicht nur um des Gehaltes der Sehrift selbst willen, 
fiiondern auch, da der Ertrag zum Aufbau«, eines 
SttbulhauseS bestimmt ist, wie wir aus Schuderoff's 
neuesten Jahrböchern erfahren. Auch wird eben- 
daselbst berichtet,, dafs der Vf. ein evangelischpro- 
testantischer Geistlicher sey, der schon im GOsten 
Lebens- und im 23sten Amtsjahre stehe, der also 
wohl erwogen und reiflich überdacht haben mag, 
was ier spbreibt. 

... . IVt E D. I C I N. 

WizÄ, b. Volkp: Instiiuiionts generale ad pra^ 
ann clinicam, usui academico dicatae, Auctore 
//)• Nep^ Nob. a Raimann, M.'D. C»R. ad ßxc, 
, Reg. Austr. infer. Cons. Nosocom. gener. Bre^ 
photrophei ecl. Directore, Pathologiae et Tbe- 
rapiae specialis.neo.non Prax« Clinic« Professove 

. P. ord., G B» med. chir. Academ. Joseph inae 
membro Honor.; et Soc. phys. med. Dresd., 
Philoa. naed. VVürceburgens. et med. cbirur^. 
BeroUnens. Sodali* Edkio latina. 1829. 97 2>. 
& (iSgGr.) 

Der als Lehrer-und medicinischer Schriftsteller 
berühmte Vf. hat schon im Jahre 1815 eine Anwei- 
sung zur Ausübung der Heilkunst als Einleitung in 
den klinischen Unterricht herausgegeben, welche 
zunächst für angehende Wundärzte bestimmt . war, 
und die bereits 1821 eine^ zweyte Auflage erfahren 
bat. Das vorliegende Werk umfafst denselben Ge- 
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gensUod und ist zooächit für wirkliebe« mit der 
toreicbenden Vorbildung ausgerüstete, Medicin Sto- 
dlrende bestimmt, darum in lateiniscber Soracbe 
gescbrieben und gedrängter pefafst, obgleicn dem 
wesentlichen Inbalte nacn mit der deutseben Aus«* 

{;«be fibereinstimmend , der Form nach aber inso- 
ern abgeändert, dafs ia dieser lateinischen Ausgabe 
fAer Anbang d^ vierten Capiteb der deutschen Aus- 
gabe , welcher von dem Nutzen und den Eigenschaf« 
teo der Krankbeitsgeschichten handelt , in ein fünf* 
tes Kapitel umgestaltet uad ausführlicher bearbeitet 
.worden ist^ 

'Da£s jene deutsche Ausgabe von dem ärztlichen 
Publico enit vielem Beyfalle auivenommen worden 
ist, beweiset schon die wiederholte Auflage dersel- 
4>en , und es gebührt dem Vf. in der That das Ver- 
dienst, dafs er durch diese Schrift zur Verbesserung 
der Methode des klinischen Unterrichtes und der 
ärztlichen Methodik am Krankenbette vieles bey- 
getragen habe. Was vor ihm, S. 6, yostl durch 
sein Werk über das Krankenezamen : Jl r. v* Hil- 
denbrand ip seiner Einleitung in die klinische. Heil- 
kunde; C. An W. Berends in seiner Schrift über den 
Unterricht junser Aerzle vor dem Krankenbette; 
Phü^^oi» Horscn in seiner feänleitung in die Klinik, 
in Rücksicht der Aufstellung einer geaflgenden* Me- 
thode am Kranl«enbette begonnen hatten, ist von 
ihm weiter ausgeführt und besser geordnet, nach 
Ihm aber von er, A. G. Bgrndt in seiner Methodik 
der ärztlichen Kunstausübung fAr das ganze Gebiet 
der ärztlichen Kunstausübung ausführlicher behan- 
delt worden. ^ Durch die vorliegende kurzgefaCste 
lateinische Ausgabe hat der Vf. nicht blofs seinen 
Schülern einen Dienst geleistet, sondern auch sein 
Verdienst erhöht. 

Den meisten Lesern wird der Inhalt des Wer- 
kes aus der früheren deutschen Ausgabe bekannt 
sevn,-für diejenigen denen solche nicht zu Händen 
gekonimen ist, wird nachfolgende Andeutung ge- 
nügen können. ^ ^ 

Nach einer kurzen Einleitung über den Zweck, 
die Vorbereitungswissenscbaften , den Begriff der 
Heilkunst, den Arzt, und die Mittel sich zum Heil- 
küDStler auszubilden , handelt der Vf. im ersten 
Kapitel von der Erforschung der Krankheiten , in 
dem er zuerst eine allgemeine Anleitung zum Kran« 
kenexamen aufstellt, dann über die Erforschung 
der Eigenthümlichkeiten des Kranken; über die Er-* 
forscbung der Gelegenheitsuraachen der Krankhei- 
ten ; über die Erforschung der Zulalle und Zeichen, 
und über die Erforschung der während einer Krank- 
heit bereits von Arzneyen und zufälligen Einflüssen 
hervorgebrachten Wirkungen, eine ausi^hrlichere und 
specielTere Anleitung giebt. Im zweytcn Kapitel wird 
die Diagnose und Namensbestimmung der Krankheiten 
erörtert. Die einzelnenMomente derpiagnosp, alsder% 
Charakter und das Wesen, die Form, die Gröfse, 
die Modificationen, der Zeitraum, die Einfachheit, 
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Verbindung und Verwickelung der Krankheiten, 
werden hier speciell hervorgehoben. Das dritte Kß" 
pitel bandelt von der BUdnng der Vorhersage, im 
vierten Kapitel wird die Anleitung zur Jlildung des 
Heilplanes geffeben, und «peclell von den Indicatio« 
nen , den Heilmethoden , der Wahl und der Verord» 
nuna der Heilmittel gesprochen. Das fiinjte Kapitd 
handelt von ^ der Noth wendigkeit der Abfassung der 
KrankheitSffeschichten für den Unterricht; von dem 
Nutzen una den Eigenschaften derselben, und giebt 
die Anleitung für ihre Anfertigung. 

Von .dem Verleger ist die Schilift in Kücksicbt 
auf Papier und Lettern gut ausgestattet , dagegen bat 
sie viele sinnstörende Druckfehler behalten. 

PHILOSOPHIE. ' 

Brauhschwkig, b. Meyer: Betrachtungen über den 
Menschen und sein }Fissen, von u. t;. 5. Mit 
einer Vorrede von Dir. C. P^enturini. 1829. 75S. 
8. (BgGr.) 

Der Vorredner empfiehlt diese kleine Schrift, als 
von den wichtigsten Angelegenheiten und Fragen des 
eistigen Lebens handelnd, als ausgezeichnet durch 
larheit der Darstellung und durch einfache, dem 
gesunden Verstände zusagende und von philosophi- 
scher Systemterminologie entfernte Sprache, Dieb 
läfst sicn vop ihr behaupten, wiewöhJ niem^d ia so 
wenigen Blättern eine umfassende Erörterung öher 
den Menschen und sein Wissen suchen wird. Gott, 
Freyheit und Unsterblichkeit werden als die wich.* 
tigsten Gegenstände dtr Untersuchung genannt, die 
Philosophie wird als auf Vernunft und Erfabrong 
gegründet bezeichnet, und die Hoffnung ausgespro- 
eben, 'welche nicht jeder theilen inag, es werde 
vielleicht einst dieselbe Heligion und dieselbe Philo- 
Sophie fOr Immer die ganze Menschheit vereioigeo 
und allem Ha'der ein beglflckendes Ziel setzen. Kan- 
tische Vorstellungen sind bey dem Vf. die herrscbea*' 
den, und seine geschichtlichen Bemerkungen höchst 
allgemein. Von den neuern Philosophen heifst es: 
sie hätten manche sehr verschiedene Systeme eat- 
wickelt, die zweyerley zu berOcksichtigen lassent 
nämlich die böhern Erkenntnisse selbst und die Art 
wie man zu ihnen gelangt, so verschiedenartig die 
Principien seyen ^ so mannichfach auch die £rK>Ige. 
Ueber solche Allgemeinheiten läfst sich nicht einmal 
streiten, ehe darüber, ,fidafs der Instinkt der Thierf 
grofstentheils auf dleWlrkungder chemischenWahl* 
verwandscbaft zurückzufahren sey'*; wo nur das 

fröjstentheils wieder dem Streit ein Ende macht 
^ie ImmaterialitSt Gottes wird S. S7 aus derEwig^ 
keit seiner Existenz hergeleitet, da ein sinalicb 
wahrnehmbarer Gegenstand nicht ewig wirken kön* 
ne, sondern endlicti die Aufr^ung durch fremde 
Einwirkung oder durch sich selbst sein sicber&<^ 
Loos seyn müfste« Entstanden ist die Schrift aus 
einer Vorlesung, und wie man sieht, ungemein po- 
pulärer Art, PP. 
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VerzeM^jSi 4«^ io der AUgeiii. Xiit. Zeit, und den ErgSnzungsbrättem recenfirten Schriftc^n, 

Am« Di« «rßd ZTiflfar »«igt d2» Nitmer » die sweyte 4ie Seite «n. Der B&fUH £B. heseichtiet die Ergauxungsblätter. 

^, ~ 0«ejferwffg,'F.A. W.u. P*Hett5er,rnetl)od. Handbuch 

Al9iiha%0ieiet f« Gfaii&MlillekMiiniifft denkgläub« Chri- fil/ den Gesammt- Un(erric|it im Rechnen. I,r TK 

^teix-— .. bearb. von F. A. W. D/eJ^eri4»eg. 19^, 257. 

Alexis, 3\V.Vg««a«iB«lt« Nö^Ubn, 9Tble..l89, ^30^ Oo'-ow, le Dr.*, Voyage aroheologique dans l'ancienne 

W'^i(ee/»'/^H., BeMit-^u.CovnttMUMOSi^aohrfüc 0tang. Etrurje — traduit de I*A11einand par J)I. Eyries. I85t 

Christen von jedmi Stande, Alter u^ Gesohleehtc. .197- 
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36 yerb. Aufl. JEB* Il4f 9^2. 

BarU^MmrVait, Kf Hiitoire de la Lctrifiaiie) pu de 
la cessionlie cettc oolonie — 190, ^33. 


Duncartj Roma o3. jSfatlonalcharaVl^r, Poliiik u. I^riegs- 
kunst der Römer. Aos dem' Engt« mit AmnerjyLk* 
von E.H. Heusinger. EB. US, QXJ. * , 


la cession lie cettc oolonie — 190, »33. «ßw^ 

Ba^icfOf Ibn^ tb« traveU; cransL frono the abridget Ara>^ Eieh^nketg^ G« W«, fcateofaet. Unterweistmg in den Leb« 

bic'matt^iipt ttöpiMl, pMierTedishtha public Ubrary' • ren des ChristBiithumi für Landscfiulen. E6* f 19, 948* 

oiCamtoUtg»; witbiiotei«*«*^b7Sim.L«e.l84t 185* Eletttentarbucb, neues franc, Ir Tb. od. neues franz. 


Bericht ab. Ho//net*s Jubmlhytr^^ nehs^ 4i^ Jube*pre 
dfgt u.-crilen tkrbejr gatprocbenen Reden, ubenfei^b 
teivSAtaCMnai;Oetfiebteu ^ 196, i%6. 

Betraabtangen Ab* den Mensoben u* seiinTMKssen von 


Lesebuch;* not% p^akf. Sebulrhlnnerit beraosg. 6e 
<v^rb>AuA. ^19^ 9Sd*' " 

üp'iisj M», s, le Dr. Oei^eil^* - 


(etraobtiaigen Ab* den Mensonen u* sein^^i^>sen toh ^ • 

C «i & ifait V«>yK ¥M( €. Ka^arwii. ^«öo » S««- ' pe/j , J. M. , die kirchl. Trennung der Confcssionen im 

.Biidei^eA, A, «.^de* Moedkermiftnoben; hwt. Ro- ^^^j^ .^j^ ^^y Vereinieunfi der Gemüther — 


mm, a«is.d«vZrtcenid^rfirens«R^geBttohaft. sBde 
Igt, 1^ 


Bunde mit relig. Vereinigung der Gfsmüther — 
4Abhdn. Auch; 



BrongniartL ^* % dje OeTjirg'slifiBWöncn.d^rErdi'inde,- ^eirie. IQ3 » 257 
od- Versuch üK die Siniktur de* bekannten T^^^ Euklroitr K. , Juuinu's u. 
unsresErdkÖrpi^s^ aus dcnl, Franz. voll F. G.K^ei/f- ' zensystame fpijfc den t 


Formenlehre u. gemeinen Geo« 


Mchrod. 194» ^»65 


De-Ceir<!f«//eV naturl. Pflan- 
zensystame rpijt dep PBazissenfamilfen von Agnrdh^ 


MrunH% P 
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194, ap5. ' , . . . , .V ti %• • 1* i^ • • ö^'t^A P> <i«»» t^nn- Scxualsystem .verglicbefl, nebst 
.A., Leitfaden «um chmtt. ReKgiotis untere ^^^^ 1,. £,eA4#rA'f Vorrede. 192, 253. 
ir meine Confirmandcn.EB. 1 19, 948. . ^ 


Catkliof T. A., Saggio di Zoologia fossile, OYvero os« 

servazioni sopra li petrefatti delleprovincie Austro-* 

Veneie *-* 196 ,* agf. 
ChämpalUök^PigeäCi L J.| s» B. li« Roquefort. 
Cornelia. Taschenbach s. A. Schreiber» 
Cuoier , . G. , Ge9cbi 

wissebschaften seit 

Ton F. A. Wiese, ar bis 4r Bd. 192» 255. 

X>. 
Üietriehs^ J..F« €•, Handbuch der apeqiellen Pfltholo- 
gie u. Therapie iOr 3^ierär2teii»Laiidifvirlhl> 198)397. 


Geke^ F. A., Commümonbuob od. Anreden an Com- 
munikanten, nebst Betfacbtungeii und Gebeten. 
190, 239. 

Oervf/r, G«, %.. Tkucydidit 

Gespenst, das Schwann, a. E. M. Oettin^er. 


ih^ch s. fL. Schreiber. . - Glaubensbekenntnifs denkgläub. Christa; n , das im 

iebte ddr J?ortscbritte m den Natur- j ,gjQ ^^ joojähr. Jubelfeste wegen Ue»>e4^i?a!)e der 
leit 1789 bw jetzrt; aus dem Franz. Augsb. Conf. der Mitwelt vorgelegt worden soüte^ 


von Aleithozetetes, 200, 3^5- 
Gbepp^^ J, J., Predigt, gehahef^ 1)ey * delr 3ten Jubel. 
•fey^r der* (Überreichung der. Auffsr^^* ContfotS* .in der 
evtngeU.Kirfibe.«!! Paris. 1830. 190» 237* 
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Coess0l% J« H.« Versuch eines Grundrisses der Mineraf 
logie ; mit Vorr. von J. A« Breitkaupu 5 Bdcfaen« 
EB. 115, 9ao. - ^ 

CQllomit^^ Dom.« Anleit« zur Pistortltheologie im 
weitesten Umfanget gte^Yon 6« F. ^i>i<«?n«iin durch- 
gesehene Aufl. I u. ar Bd. ' EB. iia, 896. 

Crabowski , H« « s« Fr. JVimmer» ^ 

CroeaaUf Isidore» Eunomie od. der Spiegel des Her- 
zens. Samml. moral. Schauspiele lür die Jugend.' 
EB. ISO, 960. 
' Gume^j Jos. John, die Lehren des Christen thums nach 
ihrem Inhalte > ihrer Begründung u. ihrem Einflösse 
auf dasLeben desMenscben; au$demEngl.l93}a63. 

Ha/jTaar'j Jubelfeyer s. Bericht über dieselbe. 
* V. Hammtf'i Jos»} Geschichte des Osmaniscfaen Rei* 
ches t gröfstentheils aus bisher unbenutzten Hand* 
Schriften u. Archiven. 4r bis 6r Bd. EB. 109, 865. 

Harms ^ Q.t Pastoraltheologie ( in Reden an Studiren* 
de. Is Buch. Auch: 

— — der Prediger, wie ihn die Pastoral theol, than 
lehret — EB. 120, 955. 

Hßrnischy D. W., die deutsche Bürgerschule. Eine An« 
Weisung wie für den gesammten Mittelstand zweck« ' 
mäls. Schulen zu begründen sind *- — i88> aiy. 

Hartigf G.L*» Abbandll. üb, interessante Gegenstände 
beym Forst*- u* Jagdwesen. 197^, a89* 

Hein^iur^ Th.» Stoff zu Ausarbeitungen, freyen Vor- 
trägen u. Reden. 4te yerm. Ausg. auch: 

— - — Teut» od« thebret. prakt. Lehrbuch dergesamm* 
^en deutschen Sprachwiss.* 5r Th. EB.-II41 913* 

Hell^ Th.| Penelope. Taschenbuch für das J. 1831« 

. 187 »an- 

Heller^ K.» Chronik der Stadt Wolgast. 19a, 249. 

Henne 9 A. i Ansichten eines Qbscuranten üb. Katho- 
licismus u. Protestantismus — 189» a3a. 

Herhart ^ J.F.« Psychologie als Wissenschaft« neu ge- 
gründet auf Erfahrung , Metaphysik u. Mathematik. 
Irsynthet. ar analyt. Th. EB* III, 88l« 

Hesse i W., die Anfangsgründe der Zahlenlehre- für 

- den wissenschaftl. Elementar -Unterricht — dThle. 
191 9 346. 

Heuser^ P«, s. F. A. W. Dieiterweg» 
. Heusinger f E. H. 9 s. Daitcan*/ Roma. 
Hoernert J.« homilet. Repertorium üb« sonn- u« Fest* 

tägl. Evangelien des ganzen Jahres. inBds I n. ae 

Abih. iga, I73« 
Hoppe ^ W.9 Anweisung zum Gesang - Unterricht für 

Lehrer in Volksschulen« EB. 114» 909. 
Hugo^ GJR.9 Lehrbuch der Gesch. des Rom. Rechts 

seit Justinian. 3r yerftnd« Versuch« Aueh : 
Lehrb. eines civilis t Cursus« 6rBd. EB. 118,944. 

i. 
Jassieu*s u. Da *Cajfifo//aV Pflanzensysteme s.K.fiiA/rdfr« 

K. 

Kaekler^ L. A., Schutzrede für das auf Vernunft ge* 
gründete Christcnthum und dessen Lehrer, durch 
f/aAizVdogmat. Lehrbuch veraalalst. 186,103« 


Kamt^ Imm«, Vorlesungen fib. die philosoph. Rechti. 

lehre ; herausg. von K« H. L. Fd/Är^ ate AufL £& 

113, 904. 
Katechismus der ehristl. Lehre nach dem Bekenntnib 
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KIRCHENOESCHICRTEi 

DARM6TADT9 b. Leske: Gregorius von Nazianzg 
der Theologe, Ein Beytrag zur Kirchen* un4 
I>ogmengeschichte des vierten Jahrhunderts von 
Br. Carl Ullmann, aufserordentllchem Professor 
der Theologie zu Heidelberg (jetzt ordentl. Prof, 
ders. zu Hallel 192^. Xll u. 563 S, gr. &. 
(S Rthlr.) ♦> ; 


B 


nen Stoffes gefunden. Dem Reo. ist die Paronor 
masie wohl bekannt, welche Apelles zur Hypographe 
eines seiner Kunstwerke gemacht: /uoi^ifaiTa/ xtg 
fiäUov $ fitfiTfOetat i allein der Vf. wQnscht selbst 
S. X der Vorrede ^ein unumwundenes ünd^, wo es 
Döthig ist, gerecht und billig tadelndes Urtbeil". 

Für welche Theologie der Vf. thätig seyn will, 
wird aus einem trefflichen^' gegen das Ende der Vor- 
rede 'geäufsertem Wunsche offenbar, der den Vf. 
sehr achtungswerth macht: „Möge es derjenigen 
Theologie nie an Freunden fehlen, — und das wird 
und kann es auch nicht — welche das reine biblische 
Christenthum ohne ab und zu zu thun, treu und 
lebendig aufzufassen strebt, eben so wohl in seiner 
historischen Wirklichkeit, als in seiner erhabenen 
Geistigkeit, eben so wohl in seiner Tiefe, als in 
seiner Klarheit, Einfalt und praktischen Wirkungs- 
kraft; derjenigen Theologie, welche das Christen- 
tHum und die Relision überhaupt nicht einseitig als 
eine Sache des blöden Verstandes und der Specula- 
tion, öder auch des blofsen Gefüdls, sonaern als 
eine Sache des ganzen innern Menschen im har- 
monischen Zusammenwirken seines Denkens , Foh- 
lens und .Wollens behandelt ; welche philosophische 
Bildung mit historischer Gelehrsamkeit, Ehrfurcht 
vor dem Heiligen und ungeheuchelte Liebe zum 
Cbristenthume und seinem göttlichen Stifter mit 
unbefangenem Sinne für freye wissenschaftliche 
Forschung zu verbinden sucht." Aus voller Seele, 
stimmt .Rec. eia: faxii Deus ital v 

Die Schrift verfallt in zwey Haupttheile, wovoB 
der erstere das Leben Gregor's, der zweyte Grjegor*s 
dogmatische Uvberzeuffungen in sich schliefst. Durch 
diese Scheidung ist der Nachtheil entstanden, da^ 
die Genesis einzelner dogmatischer Ueberzeugungeii 
des Kirchenvaters, welche häufig in Gregor's Lebea 
zu suchen (sein Wahlspruch war das vom Vf. zui|i 
Motto seines Werkes gewählte tiefe Wort: „nQol^g 
Inlßaatg d-eco^lag**, Augustinus sagte: ßdes praecedil 
intellecium), nicht immer nachgewiesen ist. Um 


efriedigeode Seelengemälde und Lebensbeschrei- 
bungen grofser, einfiufsreicher Väter der Kirche za 
liefern, ist kein leichtes Geschäft: die Seltenheit 
solcher Schriften dflrfte ein Beweis dafür seyn. 
Hr. Dr. Ullmann hat in dem angesehenen Werke der 
theologischen Welt eine Biographie des Nazianzeni- 
scheo Gregor geschenkt, die ihm einen ehrenvollen 
Platz unterdes Biographen der alten Kirchenlehrer 
f erschafft. Er hat ded geistvollen , tiefen Gregor 
nach seinem ganzen Seyn, Denken und Wirken, 
auch seinem öffentlichen Leben mit vieler Liebe in 
sichaufgenonimen, und dergestalt reprodueirt, dafs 
derselbe seine schöne ceisrige Eigenthamlicbkeit 
keineswegs eingebüfst. Die ganze Monographie ist 
auf ein höchst genaues Studium der unmittelbaren 
Quellen jdpr eigenen Werke Gregors gebaut, ohne 
dafs die mittelbaren (Caesar Baronius, Le Nain de 
Tillemont,. Johannes Clericns, Matthias Schröckh 
a. a.) unberOckachtigt geblieben. Schade, dafs der 
Vf. Grod^froy Hermants, mit manchem Charakte- 
ristischen ausgestattete: Vie deS.Basile le Grand et 
Celle de S. Gregoire de Nazianze , Paris 1679 nicht . 
hat benutzen können. Die Beschreibung der Person 
and des LebeAs Gregors^ welche Hr. U. geliefert» 
ist gelehrt, unbefangen, kritisch; sie beurkundet 
den streng sittlichen und>clabey milden Sinn ihres Ur- 
hebers, sie- ist wahr und lebendig, und wird grofsen- 
theils mit desto regerem Interesse. gelesen, als sie 
Selbst in Betreff der äufsern Form schön ist. Der 
Wunsch, den der Vf nach S. VI der Vorrede vor- 
züglich gehegt, nämlich ein lesbares, nQtzliches tind 

Aber den Mann, von welchem gehandelt wird, so solches zu vermögen, wäre es statthafter gewesen» 
grflndlich .wie möglich unterrichtendes Buch zu dierEntwickelung der dogmatischen Uebefzeugungen 


schreiben, ist vollkommen erreicht. Mur selten und 
hie und d^ hat Reo. ^ne unrichtige Uebersetzung 
Gregorianischer Stellen , ein Deficit des erforder-^ 
liehen Urtheiis über IrrtbOmer Gregors ^v und 


Gregor's in /die Lebensbeschreibung zu verflechten: 
der Weg des echten Pragmatismus, den Neander in 
den Biographieen des Bernhard von Clairvanx u. a« 
Kirchenlehrer mit so glflcklichem Erfolge einge- 


roinder passende Anordnung des historisch gegebe-»- schlagen. • Auch der Vf. hat die Charakteristik 

^) Der Abdruck dieser tchoii so Anfang det Jähret 1829 eingelaufenen Receation ist sufftllig vtrapälet worden. Red, 
**) Wir xweifeln , dpifi ein tolchea in den Plan det Vli« gehören konnte. Btd. 
A.Tj. Z. 1880. DrUter Band. Ss 
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mehrefer literarischer Arbeiten Gregorys In die 
Lebensbeschreibung verwebt» z. B. die Schilderung 
der beiden gregorianischen Xoyoi üxr^XiTtvttTol (d. i. 
nach der Bemerkung eines Schol lasten %fj6yoi rßv 
^lovhuvM rnngaYfiivaiy) S. 95 — 102. Von dieser 
SchildeVung ist ilec. besonders angesprochen, da 
darin Gregor's Leidenschaftlichkeit gegen Julian 
ilicbt verdeckt, aber auch die Ermunterungen des 
Kirchenvaters an seine Zuhörer, Sanftmuth gegen 
die Tyrannen von Christo zu lernen, und dem 
Höchsten, der sie von dem Julian befreyet habe, 
durch ein christliches Leben Dank zu sagen, be- 
rücksichtigt wird. Niclit minder hat der Vf. das- 
jenige, was er ober mehrere Briefe und viele Re-i» 
ligionsvorträge Gregor's, z. B. öher den Xoyo^ ntgl 
nTiayoT^offlag oder (piXonTw/Jug zu sagen gehabt, in 
die Biographie Gregor's geschickt aufgenommen, und 
treffliche Auszüge aus dessen Ueden, S. 141 ff. ge- 
liefert. 

Der Biographie läfst Hr. V. S. 1 — 11 ein- 
leitende Bemerkungen vo^giufgehen, worin er über 
VVe^eniliches des Christenthtimes, die Art und 
Weise seiner Ausbreitungen den ersten Jährhunder- 
'ten, nbpr die Christen, insbesondere die Geistlichen 
und über die üebel, welche in den Zeiten der 
ecciesia dominans herrschten, sich verbreitet. Er 
Jiat sodann die Biographie in vier natürliche Ab- 
schnitte getheilt, von welchen der erste, Gregor'*s 
'Jugendgeschichte (V, J. 880 — S6ö), der zweyte, 
Gregorys Leben in Kappadocien, theils in der Lin- 
sanmeit, theils in öffentlichen Kirchengeschäften 
(v. J. 860 — 879), der dritte, Gregorys IFirksamheii 
in Constantinopel (v. J. 879 — 881), der vierte, 
Gregor^ Leben in der Zurückgezogenheit seines 
Vaterlandes bis zu seinemTode (v. J. 881 — 890) um- 
fafst. Wir machen darüber, der Reihe des Buchs 
[folgend, einige Bemerkungen. 

Während Hr. V. S. 98 n. 04 unter das „viele 
'wahrhaft Grofse und Edle/' was erart dem heidni- 
schen Monarchen Julian wahrnimmt, „aufopfernde 
Entbehrung alfer LebensgenOSise" rechnet (er nahm 
«an den öffentlichen Freuden seiner heidnischen 
•'ü n t er t hauen blofs gezwungen Theil), so zählt er 
»S. 18 unter „die Spuren einer mehr ängstlicli gesetz- 
lichen und engherzigen, als geistig freyen.FrÖrnmig- 
keif döt Nonna» der christlichen Mutter Gregor's, 
dies, dafs sie „das Theater (was bekanntlich damals 
»heidnisch war) nipht besucht habe ," wie Gregor von 
tseiner Mutter berichtet. Wir gesteben , dafe uns 
'der Nichtbesuch eines Theaters , ^irelches ein heid- 
'AisciheS' virar, und viel dem ^christlichen Sitten«- 
^geff)hle Widebstreitendefi in sich schlofs, vielmehr 
•al^ Merkmal tiner Froitanigkeil: vorkommt, die an 
frdiscbes weniger gebunden, geistig frey war, und 
^afs uns dieser «Nichtbesuch eben so achtungswerth 
-^scheint, als Julians Entbehrung dieses und jenes 
Lebensgeriusses. Nur wo das The^er christlicher 
Länder das isti was es seyn ^<^n}^ ui|d «eyi^S9Üte^ 


nSmlich veahrhaft rein in sieh and Herzentreinheit 
fördernd , nur da ^ möchte der Micbtbesuch des 
Theaters kein Zeichen; geistig freyer Frömmigkeit 
seyn. — S. 2S tragt Hr. IL\ die beyfiillswQrdige 
VermtithttRg vof , Gregor ha.he mit Basiiius dem 
Gror5en»^ in dem kappadocischen Caesarea, als 
des Basiiius Geburtsstadt, und wohin Gregor von 
seinem Vater «sendet wurde, die erste Verbindung 
angekiiQpft. £r belegt das innige Verhältnifs, worin 
Gregor in der Folge zu Basiiius stan^l, S. 35, nül 
zwey sehr angemessenen Stellen aus Briefen des 
Gregor an Basiiius; z. B. Epist. 26: „wenn irgend 
etwas meinem Leben Werth giebt, so ist es dein 
Ümgaog, deine Freundschaft*' Anderswo äufsert der 
Vf. S. 40 (vergl. S. 25), der Auffenthalt Gregors io 
Alexandrien habe demselben Vorliebe fQr Origenes, 
und arigenianische Theologie und ülxegese eingeflöfst 
Inzwischen kann Gregor schon in dem palästinen- 
sischen Caesarea Stratonis, wohin ersieh nach dem 
Aufentlialt ijti kappadocischen Caesarea begeben, 
und weiches frfihernin eine temporäre Wohn- und 
Wirkungsstätte des vertriebenen Adamantinus ge- 
wesen war (jener Theodorus, der nachher Gregoriu3 
Thaumaturgus genannt und dessen Lehrer Origenes 
zu Caesarea gewesen ist, liefert dafflr den Beweis) 
eine gewisse Vorliebe für Origenes and origenisti»' 
sehe Theologie gewonnen haben, die während des 
Verweilens d^s Oregors in Alexandrien noch höher 
gesteigert worden seyn mag. 

In dem zwcyten Abschnitte werden diejenigen 
Momente, die den Gregor^ nachdem ihm zu JNazianz 
die IVesbyterial- Ordination tvrannisch, wie er sagt, 
aufgedrungen war, veranlafst haben, nach dem l^oo- 
tus zu Basiiius sich zu begeben, von Hn. U. aus dem 
gregorianischen unoXoyrjixog rr^g ^lg ziv lUvxov ffiyfj 
sehr treffeftd entwickelt fS.69) und gewürdigt (S.7Ü). 
Die That Gregor's. wird durch ctes gewifs nicht 
falsch demüthige Geständnifs des Mannes gerecht» 
fertigt, er habe sich* nicht fbr werth erachtet, Hirt 
einer Gemeinde zu seyn. " Allerdings mag bey an- 
dern Personen diese sich öfter wiederholende Er^ 
scheinung. nicht aus so lauterer.Gesinnung hervor- 
gegangen seyn. — S. 86 sagt Hr. 17.: „der philo- 
sophische Kaiser (er meint den Julian , welchen er 
S. 78. treffend charakterisirt) verachtete die so ein* 
fachen, im besten Sinn . ieinfihigen Schriften des 
Alten und Neuen Testaments gegen die tiefeinnigen 
und sc'iönen Produkte des griechischen Genius," 
l\cc. kann es nicht über das Herz bringen, die 
Geisteserzeugnisse, der heiienischen Klassiker im 
Gegensatz gegenJdie Schriften des Alten ood Neuen 
jBufides , tiefsinnig zu nennen. Wird das , was diese 
Klassiker in Beziehung auf gottllcfae Dinge sagen, 
dem gegenüber gesteil tywa.^ z.B. in dem Buche HioU 
d^m Jesaia, ^em Evangelio des Jüngers, den der Herr 
lieb hatte, in den meisten Episteln des Heidenapostels 
in Absicht der d^ca gelehrt wird, so wird 4ieses dem 
Unparteiischen nicht minder tiefsinnig erscheinen- 
.l)ieKlas^^ker spreclien von deo göttliehen Üingen ak 
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Grundton seines innern Wesens war Frömmigkeit ; 
seine Seele war voll feuriger Glaubcrtskraft, Gott 
und^CKristo 2ugewendet; ein hoher Sinn för gött- 
liche Dinge leitete ihn für sein ganzes Leben." Dia 
Platoniker (glaubt Rec.) würden den Gregor, wäre 
er der ihrige gewesen , eine apollonische Seele g^ 
nannt haben. „Im Dulden und Kämpfeh war er edel 
und hochgesinnt, im Siege mäfsig, im Glöck de- 
mOthig, den Mächtigen nie schmeichelnd, aber den 
Gedrückten und Verfolgten" ein stets bereitwilliger. 
Helfer, den Armen ein liebender Vater" (S. 298), 
Die Untugenden Gregorys fallen neben seinen Tugen- 
den nicht auf, sobald erwogen wird, dafs selbst bej 
dem echten- Christen, der das Ideal der Heiligkeit 
in sich zu realisiren strebt, dasjenige, was Paului 
auQli, naXatog uv&QMiiog nennte nur zurückgedrängt, 
nicht aber mit der Wurzel ausgerottet ist. v\ ir 


«25 ' 

ripiOf, die Propheten und Apostel als riXuot. -^ Am 
Schlüsse des zweiten Abschnittes führt Hr. V^ aus 
einem Briefe Gre&or's an den ]\het^r Eudoxius recht 

fassend eine Stelle an, wo Gregor, voll Schmerz 
ber den unter den Caesareensern erfolgten Hintritt 
des Basiiius äufsert: „die Kirche ist ohne tüchtige 
Hirten, dfiS Gute vergeht, das Böse stellt sich 
nackend dar. Die Fahrt eeht bey Nacht, nirgends 
eiae leuchtende Fackel, Christus schläft." Aehnlich 
bemerkt Barpnius von dem zehnten Jahrhundert, 
welches er das eiserne (Cave das obscurum) nennt, 
weil es in inteliectueiler und moralischer Beziehung 
arm war, in seinen Annalibus: „Christus lag da- 
mals, wie es scheint, in einem sehr tiefen Scnlafe» 
da das Schiff mit Wellen überdeckt war; und was 
das schlirnmste war, indem der Herr also schlief, 

waren keine Jünger da , die durch ihr Geschrey ihn _ ^ 

hätten wecken können , indem Sie selbst fest einge- erinnern uns an den Ausspruch, den Berengar hin-? 

schlafen waren/' sichtlich des S. Bernhard getban-: „welcher W ei a 

kann im Pech enthalten seyn, ohne seirien Ge- 
Im ^ri//m Abschnitte hat Hn U^ den religiösea schmack bafsen ? * 
und kircblicbeo Zustand Constantinopeis und Gre- " , 
0OT*s Predigten und Privatleben daselbst, mit Belesen- Auch der Entwickelung der dogmatische» 
heit und sehr anziehend dargestellt (S. 155—165 Ueberzeugungen Gregor's hat der Vf. eihUitende 
und 183 - 194). Von dem Scharfsinn des Vf^. zeugt Bemerkungen voraufgjeschickt (S. 301 —Sl4). Nach- 
die Art und Weise, wie er Ausspräche des christ- dem er die Schwieriskeiten dieses Geschäfts haupt- 
lichen Alterthums, welche einander widersprechen, sächlich darin gefunden, dafs Gregor nirgends „seine 
in Einklang bringt, vgl. S. 241 Not. 3, S. 273 Not. S, Ueberzeugungerf im Zusammenhange mitzutheilen. 
Die von ihna im vierten Abschnitte, S. 290f. ausge* und ein vollkommen consequentes, von allen Seiten 
fiorochene Behauptung, dafs die Gedichte des g»- abgerundetes System aufzustellen" suche, so be- 
alterten Gregor meistens prosaischen Gehaltes in merkt er (S. 302): die historische Auffassung seines 
poetischen Formen wären, unterschreiben wir im Systems werde wiederum dadurch- erleichtert, „dals 
Alleemeinen. Wenn er aber S. 291 äufsert: „schon sich nicht leicht Widersprüche bey ihm fändei>."' 
deshalb mufsten diese Gedichte Gregor's einer Jedoch Widerspräche lassen steh eben so leicht 
eigentlichen poetischen tlaltung entbehren, weil sie bey Gregor wahrnehmen j als bey andern groFsea 
fast durcbgehends einem aufser der Dichtung selbst Kirchenvätern, z.B. Augustinus. Wir wollen zur 
liegenden Zweck, einem moralischen und religiösen, Raumersp'i^nifs nur auf zwey aufmerksam machen: 
dienen," so können wir dies „weiV* nicht wolil 1) erklärt Gregor: „wenn einer sagt, das FleiscU 
begreifen. Wie sich religiöse Gegenstände dichte^ fi. e. aw^ia) sey nun von Christo abgelegt und di^ 
risch behandeln lassen, ohne dafs das Gedicht seine Gottheit sey vom Fleische entkleidet und existire 
poetische Haltung verliert, zeigen ja «Meisterwerke nicht jetzt noch mit dem angenommenen Fleische 
geistreicher Engländer und Deutschen, z. B, Klop- zusammen, und werde so wienerkommen, der niöae 
Stocks Messias. Bekanntlich sollten Gregor's , wie die Herrlichkeit der Wiederkunft (seil. Christi) 
des Ephraem, rechtgläubige Gedichte zum Theil nicht schauen; denn wo sollte das Fleisch sich jetzt 
inlhxa seyn gegen manche in Poesien verbreitete befinden, wenn nicht bey dem, der es angenommen 
Häresien. . Insonderheit hatte nach Photius Arlus hat" (S. 406 der U'schen Schrift, dessen üeber-. 
Gedichteffl^ileisende, Schiffer und Müller ange* Setzung wir absichtlich gewählt haben): und zu 
fertigt, auch mit passenden Sangweisen versehen^ Hebr. 7, 25 betnerkt derselbe, dafs Christus die 
Dadurch wurde die im vierten Jahrhundert zu Lao*- Menschen fortvvährend als menschlicher Mittler bey 
dicea gehaltenie Synode zu dem Decrete in ihrem Gott vertrete, und dafs man ihn, so fern er Mensch 
59sten Canofi veranlafst, npuXfiol UiiOTtxol (d.i. Psal«^ sey, fortwährend als mit dem iCörper bekleidet zu 
meo, von häretischen Privatleuten verfertigt) sollten denken habift, den er um uns^rt-s Heiles. willen an- 



und Innern dieses Mannes seinen Bauptzügen najch 
schön zeichnet. £r verkennt die Fehler des Kirchen- 
vaters, z.B^seine zu grofse Reizbarkeit t nicht, hebt 
aber auch .das Herrliche an Gregor hervor, indem 
er anter andern von ihm sagt (S. 297 u. 298) : »Der 


A^^uag, d. i, das Körperliche hat bey Christo auf- 
gehört, oder vielmehr sein Verweilen im Körper/*^ — 
2) äufsert Gregor in seiner zwanzigsten Rede, dafs 
dies (nämlich die Seligkeit des Himmelreichs, welche 
Gregor mit dem Ausdrucke ßaoiUia twv oi'Qavtov be- 
zeich- 
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eeichnet, wie denn dieser Ausdruck auch im N, Ty 
hie und da metonymische Bedeutung li'ai) in oicQtS 
anderem bestehe als darin, dafsman des Keinsten 
und Vollkommensten th^ilhaftig werde. Voo dem- 
jenigen, fi^as ist (t(5i; HvJifiv) ist aber die firkeiuitnifs . 
C^ottes das Vollkommenste." Und in seiner sechs- 
zehnten Rede bekennt d^selbe: iB^tiie-Aitschammg 
der Trias setze er auch allein {fioytjv) vprxu^^eUe 
die ßaaiXiia t&v ovpavcSv. Anderwärts setzt aber der 
Kirchenvater die^ fkiaiXfia %w¥ tip pgr c g y Jwar selbst 
der V£, S. 602 zugeben mufs) öiicA in die Gemein- 
schaft mit besjeligten . Geistern , in die innerliche 
Huhe u. s. w* , wie andererseits nach Gregor's Ur*- 
theil {Orau 16) die Unseligkeit der Gottlosen in dem 
llosgeristseoseyn von Gott : und in dem unendlichen 
Gefühl der Schande, was. sie inr ihrem Gewissen 
tragen, besUht. i>iose uad andere Widersprüchü 
Gregor's berühren jedoch die wesentlichen Liehren 
des Jblvangeliiuns nicht , und sind weniger befrem- 
dend, da et hier als Homilft rhetorisirie, und der 
rhetorisirendc nicht immer zugleich der coosequen- 
teste DenljLer ist — Sehr wahr sagt Hr. U. in den 
einleitepden Bemerkungen, daf« Gregor der tbcr- 
lieferte^ kirchlichen Glattbenslehre fest anhange, 
sie aber mit Geist auffasse «d dialektisch verthci- 
dige, dafs er li^rcfaUche 0s«^o^<nc un^ die heilige 
Schrift für Principi» oognoscendi halte, dafs er die 
Beweise für die Wahrheit, GröCseund Göttlichkeit 
der cbristlioken . Lehre nicht weitläuftig darlege, 
iodels dieselben insonderheit in das u%i&m<nov ihrer 
Prediger, in ihre vortrefflichen Grundsätze, in die 
alUestamentisoben wi Christus Bezug habenden 
Weissagungen, in die Krsoheinung der Gottheit, 
nnd die an ihr auch flron ihr bewirkten Wunder, 
und in die bis^^anf seine Zeit bewahrten kirch- 
lichen Lehrformen setze, dafs endlich Gregor 
zwar den ein fähigen Christenglauben sehr em- 
pfehle, jedoch auch ein Philosophiren ober die 
eegenstände deaselben dem Theoloeen gestatte. 

Der dogmatkchM Theil des VVerkes zerfällt in 
Vier Hauptabschnitte: der erste umfafst die ITieolvgie 
(d. i. die Lehre von Gott und der göttlichen Trias); 
der zweyte die Christohgic f der dritte die Anthro- 
pologie und Soteriologie; der vierte die Kosmologie, 
Tneumatologie, Eschatologie. Reo, würde den vier- 
ten Abschmtt dem zweyten und dritten voraus- 
Seschickt haben, da doch die Welt eher als das 
lenschliehe' iuad die Menschenseele (mithin auch 
die menschliehe Natur in Christo) gewesen ist. 
In^dem ersten Abschnitte bemerkt der Vf. S. 817: 
„ToMkommene Erkcnntnifs des göttlichen Wesens 
schreibt er (Gregor) nur Gott selbst oder dem 


Eiligen Geiste zu, dem Menschen aber, insoweit 
seine SeetB durch den götthchen Geist erleachtet 
und gereinigt ist." Zur nähern Bestimmung dieses 
Urlbeiis ^iene ^oJ^geiHles^ >^nn td^iaritiotWisi- 
reitde 4tUftomiiiS'(die Iflograp^ie, welche oerAria- 
ner Philostorgius. von diesem Zeitgenossen Gregors 

§efertigt"hat, ist eine Beute der Zeit gewordeo) 
el^sHiptcte^ schon jetzt begreife der menschliche 
Verstand die Gottheit gänzlich,, so lehrte der pU« 
tonisirende Gregor, in dem £rdenkben besitze die 
sündigende, in einem grob -materiellen Körper ge- 
fangen gehaltene MenSchenseele keine votiständ^i 
Erkenntnifs des göttlichen WeSens; «allein,' weuo 
der AQLenscheiigejst mit denr höchsten Wesen, dem 
er verwandt sey, sich werde vereinigt haben, al$o 
imzaktünftigen Leben, dann werde der Mensch» 

freist erkennen» was Gott seinem. Wesetfa nach uif 
vgl. Gregor's Orat« 28). £ine.AeufsaBungy wekke 
Gregor in seiner zWey und zwanzigsten ftede tbut, 
ist für denselben charakteristisch: ^^wenn uns Je« 
mand fragte (Hec. giebt des Vfs, Uebersetzaog 
Si SS3)| was wir eigentlich anbeten,. >so koentea 
wir unbedenklich sagen, die löebe} denn unsci 
Gott ist, selbst nach einem Ausspiuicn des.heiüga 
Geistes (1 Job. 4, 16), die Lijebe, und freut sidl 
dieses Namens mehr als aller anderm^ JÜafs der Vt 
Gregor's Trinitätsiehre, die den Angelpunkt der 
dogmatischen £insichten des Kirchenvaters bilder, 
mit Ausfdbrlicbkeit (S. 554-- 359) daretelk, Uegt 
in der ftatur der Sache. £s gebe^ sagt Gregor 
Orat. 2. zu seiner Zeit in Betreff dieser J^ebre d^ 
Krankheiten , erstens den Atheismne i welches 
Sabelilus' vorgetragen, sofern dieser, wie llr.-^' 
S. 558 u. 559 scharfsichtig bemerkt, aÜes Feste ood 
Bestehende (l\ec. möchte sagen soviel hypostati- 
sches) im Wesen der Gottheit au/getost habe; 
zweytens den Judaismus, welchen Aries gelehrt, 
indem er bekanntlich die Gleicbwesenheit der drej 
göttlichen Hypostasen leugnete; drikens den Vo\j^ 
tbeismus , welchen nach Gregoi^ Aneicht dil 
Hyperorthodoxen (nämlich durch Aef stelin ng eines 

?;ewissen Tritheismus) ins Leben getuien babe& 
m Kampfe mit den Gegnern der d-uivif^ Jesu i loit 
den Eunomlanern, steUt freylich- Gregor von mis- 
chen Bibelstellen, die in diesem Kampfe ventilirt 
wurden, z. B. von Spn 8, 22, unnetarikÄie Er- 
klärungen auf. Inzwischen mebreres,* wee er^s 
Polemiker iind Exeget sagt, iäfst eich bttren. So 
äufsert er in~ Beziehung auf Jc^annee IT, S, ^ 
Christus Gott den allein wahren Gc»tt netint, 
Christus habe dies im Gegensete gegen die falschen 
HeidengQtter gethan. 
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u rief Aeafsening des Theodoret, Macedonius 
(der bekannte pneumatömachische Bischof Con- 
&tantinopeIs) hahe deo Geisf Gottes sehr deutlich 
( :7oo«yai'c»iff) xT/rrroK genannt, fügt Hr. UUmann S. 336 
SoL 1 die Vermuthung: ,, vielleicht ist aber auch 
dieses eine Folgerung Tiieodorets aus Behauptungen 
d&s Macedonius, welche dieser selbst nicht'gemacht 
itatte und nicht zugegeben haben wfirde/* Allefn da 
Macedonius einer JNotiz des Sozomeous flib. IV/ 
hist. eccies. 27) zufolge behauptet, hat, aafs der 
heilige Geist weder Gott, noch in allen Beziehun- 
gen Gott dem Vater ähnlich sey, wie der Sohn, da 
er Jas nvivfia uytoy einen ituxovo^ xul vntgirijg ge* 
nannt, und ähnliches von ihm' praedicirt hat, was 
etwa mit Recht von den £ngeln (die ja gesciiaffeo 
sind) pradicirt werden kann (verg). bozomehus 
a. a. O.)« so ist' es for uns^wahrscheinlich, dafs 
ftlacrrlonius zugegeben, der Geist Gottes sey ge- 
schaffen, ja dafs er denselben kTtarog genannt hat« 
Soast wflrde sich auch Theodoret nicht des so zu- 
versichtLchen Ausdruckes ngoq'avtog bedient haben. 

Im zirry^rf^Abschnitte schildert Hr. U.,, indem 

«r Gregors chrutvlogische -Lehren entwickelt , die 

entgegenstehenden Irrlehren mit Kurzem richtig, 

wodurch Ober die ersteren ein desto Igröfseres Licht 

verbreitet wird. (Eine gewisse VVahrheit ist in 

dem Satze des Lactanlius : Walum interprctamentuni 

Soni enthalten.) Wie fern Gregor davon gewesen, 

€)em von ihm so geschätzten Origenes in allen 

«seinen Meinungen blindlings zu folgen , ist auch 

daraus ersichtfidi , dafs Gregor fs. den dritten Ab-, 

schnitt) die origenistische Ansicnt 'von der Prae- 

existenz der Seele verwirft. Indem er nun in einem' 

Oedichte erklärt, ein sterblicher Vater sey einziglich 

des Fleisches und Blutes Vater, die Seele dagegen 

.sey ein Hyfia d-eov «(^t/ovtO^, itnoS^ev tignijixotaa 

yeog nXicH , so hält 'Hi^. U. den Gregor mit Recht 

f^r einen Creätianer. Doch lie^ auch der Lehre 

^on der Pra^sdstenz der Seeie insofern etwas 

^^^ahres ZQ Grande,' als die Seele, ehe sie ,>in das 

ledische Gebilde des Körpers sich hineingesenkt 

hat," im göttlichen Verstände, von Gott gedacht 

gewesen seyn inafs. -r- Ditf Disharmonie, welche' 

' -^ Menschen zwiscbea der ^fwjrfj vififu ( sie wird von 

A. L. Z, iSSO. Brüter Bernd. 


.Gregor fQr Gottes dxwv im Menschen gehalten) 
oder dem Geiste und zwischen dem fleische statt 
hat, wird von Gregor als F^ige der SOnde, welche 
die Protoplasten als die erste begangen haben, an« 
gesehen. Beym Bekehrungswerke des Menschen 
sucht Gregor sowohl der göttlichen Gnade, als der 
sittlichen Freyhelt des Menschen ihre Rechte zu 
vindiciren; er sagt in seiner sieben und dreiüsigsteo 
Rede: in yu^ x«i to i(f^ r^fity * tlvcu , xai xo ix &iov 
ttiü-^iod-tu, Ur« 27. übersetzt dies S. 431: n<^^'3n es 
)(ommt eben so wohl auf uns an, als auf das Heu 
von Goit'^ und in einer Anmerkung schlägt er fol- 

«ende Auffassung vor, die aber weniger fQr sich 
at; „denn bey unserer Rettung kommt es eben so 
wohl auf uns, als auf Gott an." Reo. möchte die 
fraglichen Worte folgendermaafsen auslegen: es 
müfs gereitet d. i. festgehalten werden, sowohl 
dieses, dafs es bey uns stehe, das Gute zu wählen, 
als autb dieses, dafs die Fähigkeit, das Gute zu 
wälilen, von Gott herrOhre. Für diese Auffassung 
läCst sich anfahren, dafs Gregor unmittelt^ar vor-» 
her sagt: ct^iü rd nQiHuQHo$-ut tu diovra — ^x O-tov 
SfoQoi^ (ptkavO^Qioniag. — S. 438 •» 444 parallelisirt 
der Vf. mit vieler Geschicklichkeit, und in ange- 
messener Kürze Gregorys und Augustinus Lebreh 
von der Erbsünde, Sünde, Gnade und von den 
Wirkungen der beiden letztern ; er wählt mit um- 
sieht meistdiejenigenAugustinischen Stellen, wel- 
che Uebersetzungen Gregorianischer sindj bemerkt 
S. 448: „so wenig nun Gregorius ein Augustinianer 
war, eben so wenig war er auch ein Pelagianer;'* 
er macht endlich vier Momente namhaft, die da- 
gegen streiten, dafs Gregor Pelagianer sey. Dies 
war von Seiten des Vfs. um so noth wendiger, als 
er S. 431 Anm. 2 geäufsert hatte: „die (nämlich 
Gregorianische) Erklärung dieser .Stelle .(*Röm. 
9, 16) ist, so wie die ganze Entwicklung, die 
Gregorius giebt, Origeniunhch ; und Origenes war 
in dieser Beziehung Vorläufer des Pelagianismus. — 
Was die Gregorianische Lehre von den kirchlichen 
Heilsmittelo betrifft, so äufsert der Kirchenvater io 
seiner vierzigsten Rede, d^s Empfangen der Sünden- 
vergebung (nämllph bey der Taufe) solle den Men- 
schen von Gott zu Tlieil werden , jo di aivTr^Qr^^r^vat 
xäl nuQuaov yivfjjou. ,Hr* U. Tafst diese griechischen 
W^orte niciit genau genug, indem er sagt, das Ue- 
wahren (nämlich der Sündenvergebung) aber komme 
von dir (o Mensch) selbst. Diese Deutgng kann zu 
der Meinung Anlafs geben., Gre||or habe das. Be- 
wahren der empfangenen Sündenvergebung bios zu 
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einer S«cbA de^ MTenschen eemacbt. JDer )SInD der' kSnnte 'Tregor ronsSen JestfafiBcAen WiMeSf tvd- 
fr^glicbra Wort^ Ist vielmehr der: „das Bewahren che auf den 2afiabel befiodfichen K5ffigBe2og habe», 
d$t $andeavergebuq£ mOsse auch vom Mefiscben aiich Aue blotse Anwehdong euf dtn SäUt gemacht 
( flieht hlos von Gott; kommen." Kai ist hier Wie baben. Ferner glaubt Gregor, -vrie ans seioer 


al)e feurigen Pfeile desr Bösewicht».** FrevMcb le^ 
Paulos >!pbes. 6, 16 diese Kfgensebafk nJos dem 
&vfi6g rn^ m&titög'htj^ jerfoch die ecbt ehristllcht 
niaiig selbst ist Geist {nyivfut) A t. eine solche ti«-* 
sinnung {affitctus nach Hugo röii 8k Victor), die 
mit Erkenntnirs gepaart i^t. ^-^ In BeireK der 
Bschafologie lehrt uregor,* tiefy es' blos^ Ej^n^ wipk« 
liehen Tod geb^, nfmlieh die Sonde, laben soJo* 
Hannes Chrysostomüs, dtt ttnter d^n Mohselig« 
keiten seines zweyten £xils ein Scbriftebes v<r- 
t^afstcf, worin er sagte, es existire kein wirkliches 
iCfpglQck, als die dande. Maeh Gr^or gebt dff 
yoi;^, die Seele 2ii Gdtt snrftefc, wie er von Gott 
ausgegangen ist. . Da er ia^ seiner vierzeimteo 
Rede annimmt, .es gehe vtel 'WoKnWo^ bey 
Goli (virgi: 3oh. 14, 2), die nach deir'Wüntij* 
kdt fedwede^ tngetheilt wOi^i^n, sb hebaDfttt 
HK 17. S.' 502 ganz richtig, Greg0r habe ter- 

aagd- 


of^im N,T- ^tianu ^ In Ansehung der ohne ihre , vi erzigsten, Rede erhelh, der Fttrsi der Pinstemits 

S()bi44. UMetauft Sterbeoden äuFsert G^e^or, dafs greife selbst getanfte an, deeh diese Mitten Mittel 

si« von ^m gerecbten. Götte weder ' zur jSerr- ' zum Stege Qber den Satan. Grl^gor rechnet ni dieses 

Ijo^Keit {Seligkeit} opcb zyr Strafe ,(VeWfammniß) Mitteln „den Gei^t, ' tiNMnit inan jinsldschen köru» 

alßpwlä gefahrt wQrden , und wahrscheinlich 

schein^ jles V|si Vermuthung, Gregor hab«i einen 

Mittelzustand angenommen,, der für solche Kinder 

eine VorbereituTigs - oder Reinigungsanstalt wäre, 

um doc^ zu kftnUiger Seligkeit befähigt zu werden 

($u 47Ä), .. Mehrere Xehrer der Kirche der ersten 

«bh^bunderte. hatten, wenigstens die antigriostischä^ 

Vorstellung^ es gebe einen Hades, einen Statnis 

snediuSi^ worin die £ntscblafenen bis 2u^ Eintritte 

4es von Christo abzuhaltenden Weltgerichts ver-. 

>ireilten; und ah diese; Vorstellung reihte sich difr 

aiweyte an, dafs Christen , die ein übles. Erdenleben 

SefOhrt bitten , nach erfolgtem Bintritte in diesem 
•fat^is/p^us durch Feper geläutert wflrden. Auch 
Qregpf/, der so oft alexandrinisirtev, äufseft Ih 
«e^oer ^ffun,uha.dri?itisigsten Re^ „tv/uv ^x^r(^. H 
jenseits) tm Trr^i ßu7itkjd^i[<io\"iai ^scih hömines gut^ 

<^^m) T^ riiUvtiVTat(t} fianTi(Tfiari,,r(p IntnovwxlQto xeö ^ 

fuüK^oxif^ff^, o In^iH il'g.X9Q^ov tI^v vXt^if xa3 ianuvtk schiedene Grade' und ArteSn der 
sf^ifU)^ yo^/a^ i^ovifoTma^ Ist dieses nicht d^% ^^tt' nommen. 
ffuer^ w^tin auch nur ein geistiges? — ^ Gregors 
tfcb^e von dem Abendmahle hilf Hr. V. S. 48$ £f. 
knrz, a|>er gut entwickelt. VVit i^fllcbten ihm bey, 
wenn ^r.ausderRitte^ die Gregor ati ^en Bischof 
lAmphilocbius in seinem 240sten /Briefe richtet: 
^Iaf;se nicht nach, fdr mich zu beten und zu 
sehen, wenn du durch dein frort den Xoyag [dan 
•ewige göttliche fTort) herabziehst^ wenn du auf 
eine unblutige Weise den ^eib und das Blnt 
, des Herrn opferst,' indem du des Wortes als 
.Öp^ermessers.dich 'bedienest** (S.. 488), scWiefst, 

1 Gregor biabe angenommen,' der erhöhte' Erlöser iriker recht gut euf die Weisen da(s fr aoaleidi 
s^y im Abendmahle wahrlrai^g und realiter gegen- die zu Gregorys Zeiten ttoter den Klerikern nat- 
wartig. Kicht minder hat Origenes 'gelehrt^ die 
Seele des Communicir^nden trete mit dem gött* 
liehen i^o^ in eine gewisse Verbindung, sie geniefse 
eine pneumatische Coena sacra. In Beziehung auf 
den Solan sagt Gregor in seiner sechsten Rede (vg^« 

.S. 498 dwer Bio^rapbi^):!,» Derjenige 'unter den _ ^_, ^ ^^^. _, ^ 

! Engeln p, i^etcber sieb zu empören, Nvidet dtn z\U hatten per AvaiioMoiv; „wir weihen uns selbst 
.niicbtigeh Herrn zu trotzen ', und über seine Würde Heiligen , .und verlangen von den Menschen Meister 
sieb «1 erbeben wagte, der seSpto Sitz über den —'* — * •^- -- — ^ — — ' ** — " - ^i-^^ -: 
Wolken nehmen wollte, hat eine seines Unsinnes 
^würdige Strafe erduldet,' indem er vehirtheilt 
[wnrde, t*insternifs zu sevn statt Licht, oder, um 
es richtiger zn ^agen, durch sich selbst' vrurde," 
l)ie Worte: ,',der seinen Sitz Ober d^n Wolkig 
; nehmen wollte "^^lod aus dem Jes. 14,/14 ei^tlehnt 
jund es ist möglich, dafs Gregor, ^e vor ihm 


Den beiden Hau]^tbel)en seiner S^krift bai 
deir Vf. /i?]^/ li^f^m be^agefOgt-fw«!^ 
liebet in der Ortlnuag V. iV. L Ik Ui gesttUt 
haben' würde): Die erste enthalt Greg^s „Ar^ 
denmgen an den Theologen überhaupt, und beson- 
ders an den praktischen Geistlichen/* Sie Jegt eis 
besonderes Zeugnifs davon ab, daXs der Vf. gleich 
dem grofsen Praeoeptor Germania^, nie theäogi- 
^cher Schriftsteller daa aittUcke Clement nrff^ 
und entwickelt Gregoi^ Forderungeu^int'denKh- 


sehenden Uebel namhaft macht, welche die hsü^ 
thesen gegen Gregorys Anfordi^rungeo . biMeteo, 
und durch welche die Forderungen des Kirchen- 
lehrers als^ desto gerechter erscheinen. In seiner 


zweiten Rede bemerkt Gregor von. solnhen Geist- 
lichen, dle',,T^i^ nemTjpfTflru^* noah 


nicht abgelegt 


genannt zu werden, und oiiapot/ ro y^dft^^ nu 
nurra Je» vdfiS^voi nytVftaT$xä!s , ttü Xif^eg nXofv^ ^ 
ovil^fira. ' Diese griechischen Worte fafst Hr. lU 
wie der t^ekannte eretensische Erzbisohof £iia^ 
also: „Und mit den Buchstaben i«t es ^t nichlSi 
alles mufs auf geistige Weiae eriiannt wterden ^ 
freylidi' sind es blofs Je^re IVfinme ^«^id das« 
virerdefi sie nöcfc aefgeblraobt, • vrenb sie mit diesen 


Tertvllian ($. Geseniiis tu Jes. a. a, O.V, Öes Prophe> *Diogen ' nicht grofe^ Lnb einerndten^^* * Voriöf- 
len Stelle vönl Satan verstanden hat. Indessen Kcher scheint es» äaa r^ ^yc^or« aleSifbjent zu 
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ene Geisttidl^e gjs Au^Jfger irauqrieQ» d. i* ohne reden) aosieht, mächt. ^ es an tncT^ü SfellM 
kbre^ B^wiMat^jn .j^enrorbrioAMt« si^d platte zu einem "^p^i* insofern^ als die Seä^, da 
Possen." JTraAZ Louvard war wohl mit der ueber- sie als anima desiderii die G<AtMt dicht hab« 
Setzung: ^gfuna somniamu^,, vera^ nikgae sunt^ auf; erfassen können. Sichtbares^ zu* Gott gestaltet 
im repl^en Wagis» .und die von dem V|. vorder habe» In seiner fünfzehnten Rede Sigt Gregor: 
SttUai^aen Cmpc^xen; ^^ nluvlt^ t^ oyo^ar/i' „mir^^Sst der Satz} s^l" dnleiitltteArd, «rf^* kiäner 
ond ^LTiftof'TijMfii^ «ol ifiUiaza sind daher nich^ von denen,, die vor der Erschelnbiag GhHsH' das 


nothwt;d«i«g«! Während., die Geistlichen Oberhaupt 
unwis.sen«! warea, und eine vehliche 'Ge/i»ianung, 
b^ten , Teriangte Gr^gCNT von ihnen Sittenreinheit^ 
eio gpitgeweibtes JLeben, eioe Hipeinbiidung der 
^ua ia sicby Vf^d 4»olehe Kenj»tpi/s derselbep^ dafs 
SM ven..4eA ^1/0/^ IVecbenschaft ablegen JcAnnten» 
Wenn G/egpr .fon deq Oejs^ich^n einen einfache!} 
Vortrag d^i? gä^tJ^cbeii U)ngfS fordert», so ist dies 
um soer]&reuJ4pber,.als er selbst in ^inen. religiösen 
Vorträgen rrioh^ immer schlicht war* . Nachdem 
der Vf. S..626 geäufsert« nach. Gregorys Uriheile 
iDfis<?e d^r Geifitliche ^nur ein Werkzeug Gottes^ 
des }.of0g upd 4^s, beUigen Gentes seyn> W9S von 
diesem. Iwrlj^hen Künstler- immer im Einklang 
rrhal^eo^ :^«Kit b^wfg^ wf^rdef" . so Wobrt er i« 
einet. Ah mejrkunfi die Schrift; de ftudi^. iAMogicQ 
des berAhm^n JNicoIaus de CUmaiigiis und' anfser^ 
jeoes goldeBe.Bueh verdiene ^eine oesondereHer^ 

ausgäbe va4^iBeja^be^tun£.; ^^^^ i^ünschtt dals 
Hr. 17. diesem verdienstlichen Unternebmen sieb 
selbst unterziehen möge. Noch parallelisirt er die 
f ordnrmlg^n . J«ilüins an den hfidfVischen J?riester 
oBtGce|;e«r^.)an die christ^iehCA Kleriker gerichtfi- 
teil Fora^KitgejI sehr ||üt^ bf^. treffen zuweil^p 
ettssntmen.i, a. Bw in der Anforderung» fromme 
Werke zn IthnUf nichts Unreifes zu sprechen 
and zu hören. «*- In der zweyi^n Beylage^ is.t 
von Gregor aU Schrißauihffer gehandelt. Gleich 
dem Origanes, ' wolehem es darauf - ankam , ri 

wollte GdTcgor^ eiaar knecbtiiscb buchst äblichep 
Exflflese ^ gegtmOber^ durch den Bucbatabea diix 
Bibdf iof^^em Geist derselben findringen» diesen 
insehauen; v wflnscht^ dabey kein. Hyperallegorist, 
zu seya» hielt wirklich zuweilen die nataaiche 
grammatisch - historische Ej^egese fest, interpre- 
tirte aber dennoch, wie jener groCse Alexandriner 
vieles gezwongan und wunderhoh, obsc^on nicht 
ohne Geist Wenn as^ & 6$i jbeifst: ,^» Meyer Ober^ 
gebe iaseioar Geeehici^e der Ivxe^esa den Gregor 
gänzlich,'* so kann dies nicht aMiMllen, .da leo^r. 
Gelehrte hios eine Geschichte der Scbrifierklärung 
seit der ff^ied^rhersiettunB d^ FFiseenMcha/ien liefern 
wolhe usri .liefert« — . In der dfitUn Beilage enf* 
wicke^ der Vf. zuvörderst mit der ibmeigenthihn- 
ticben Klarheit^ yvas der Heidenapostel und unter 
<en üinolnanffalani der ersien Zeit, iiisondarheU die 
)>hAo8«qfibi<cb' gabüdeleii Mänpo* 4>>>^'> <^ Q^ 
tneiLt ffbnr^e haMnisoha^jefara vor Christof 8^^'' 
dieik^h^ben, aha-er mtt Gregor kommt« ^ V^ia wo^i 
«üeaer hin und da in aeiaea Wecken das UeMaof- 


2Ue) der, Vollkommenheit erreiebtfeh, -dltee^^ Öbno^ 
den Glauben an Christuni v^mocsfat. bfllie/ Henii^ 
das Wort der,Wahrbät wurde vrohl ap&ter ziv 
seiner Zeit ausgesprochetf , es War aber auctt* frfibar' 
schon denen, die reines Herzens shid, bakanaft^' 
Wenn unter dem Ausdruckei^ „Zier;der • Tolt»* 
konimeuheit/* die Seligkeit v^rstjandeir ynrd/ aOv 
sind auch wir Ob^rzeugt', dats 'matsche vor d^lt^lBii^ 
acheinung CbrJiti dies Ziel erreicht üübto, tmA 
zwar durch den Glauben an Christus; ''J)er'J«rti# 
konnte sehr wohl an den Xqi&t6g glaubaif , dk detf 
Messias auch nach dem Neuen Testamente *fveiKk 
t Corinth. IQ, ^\ \ Petr. 1, 11; Hebr. tfc » u. «i 
Steljen) zu den Theocraten In so iiaher fi^ziebtini 
stand» Der 'Heide aber vermachte Hn Cltffisttis ^ 
glauben, adbalid Chrisrns tdeliti^dS>t t(^d<ml£'dar 
Wahrheit, . od^r sofern d&f Htidä^ttAt-düin^Vi^ 
Gottes in Verbindung treten konnte. Baf^diePlde^ 
eines Xfunigj eines fienschenbellandte den Heidett 
nicht fremd eewesen ^ dalbr bffir^^ fdlge^lder A^9^ 
Spruch des Scbjibristanl {Byde de tMgkme «eam. 
iP^miar. |). 882): „Serduscfat berjdbteta' im Sendi« 
Avesta4 es wird iptder letzten Zeit ein Ibliit^köy* 
meh,i Nansens Oschanderbega^' das'%e}föf? «SEaiifa 
der Welt, der wird die VVek mk Rdfgföta i; ^©«r- 
reell ti^eit schmOcken, dann abe^ wirtf^att^ Mit 
ihm ein böser Geist erscheinen^ der mrdzv^itizig 
Jahre läiigUnbieil und Verderben Ober Ctechitnder- 
begas Reich bringen. Nachher aber wird I]^«|er 
Gerechtigkeit jus Leben rufen, Unrecht hinter« 
drücJieii, veränderte Gesetze (n Ihre frohei'e Ifottb 
bringen :. Könige. Verden ihm gefaorcben tind dfa 
vfahre Belig^a . wird biegen, es wird iü (äsrair^ 
Zeit Buhe und fri^en seyn.'^ £s ist nicht un- 
wahrscheinlich, dafs die I'4'wartttng eines solchen 
Oschanderb'ami oder Oschanderbega 'die Relittuie 
einer historischen Üroffenbarung ist. U^brigeiis 
möchte Rec/init der zuletzt angeßlhrten Gragorla* 
nischen Äeurserung. einen Ausspri^öh^ de^ Clemens 
Uomanuä.parallelisiren, (^ev" in deSaeii t. £{^stelaa 
die Korlnthier • (< S2f zu Bnden. — Nicht' tiilge^ 
schickt scheint uns noch die Gregorianisch Mei- 
nung zu sejn, die ^weisem heidnisclien Gafte<?- 
gelehrten hatten, indem sie von eiriem'vö^ rov 
Muviig (V^;t9 ^^ xoc/iov) -gesprochen', das pt'H^pft 
ifixof gaahnet. — r In der vierten Beylaad benimmt 
,iK^ QV' mit Scharfsinn aus gewissei) m Qre^or^a 
Werken där^botenen 2ieitan^ben das <9)^'^/^7erAr 
dee&ellKn aiif das Jähr 380 frOhesten^, ^v^^lcBl^s 
Datum wir ^benftills annehmen. Er glaubt * mit 
Becbtj^idas bi^y Nazianz gelegene PYaedium ABan* 
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2ttt se; die Gebmt^stStte Gtegor^s. Daran nOch^ 
tM wir avoh dämm nicht zweifeln , weil In der* 
drey und dreifsigsten Rede Gregorys zu ihrem V^er- 
Aisser Jemand sagt : /nx^ aoi i^ nohg xai owHi noktc, 
äkl& /ojy/ov $i}(>(!r. Cnser Gregor heirst Naziaiw 
<enu8,' weil er za Maztanz aeina Erzlehikng be- 
kommen, und als Geistlicher funrirt hat. «^ In 
der ßinfien Beylage reforirt der Vf., wag er Ober 
die HypshtarUr in semer Sehrift: de HypsisiariiSi 
Heidelb. 182S, nnit Nr. 24 der Heidelb. JahrbOchrr 
Vs J. 1824, Torgetrageo. Reo. hat sich in seinen 
beiden die Hypsistarier betreffenden Schriften auch 
th» die Ansicht des Hn. U. von den Uypsistariern 
jMiagesproeben. Aufserdem zieht Hn U. eine histo- 
riacbe Parallele zwischen den Uypsistariern und 
Pasagiern [Paaagüs) oder Pasaginem {Pasaginis) 
des zwölften Jahrhunderts: uns scheinen nur sehr 
wenige Aehnüchkeiten zwischen beiden obzuwalten. 
Den Namen Paaagii erklärt der Vf. (mit Andern) 
von ihren herumscb weifendem Lieben {Passagers). 
Rea zieht vor, es von nag und Syiog abzuleiten: 
die Glieder der fraglichen Secte nannten sich nam* 
lieb , indem sie „ omnes ecclesiae doctcrcs et univer^ 
Botiter. iaiam eccUsiam romanam** (Worte des Bona«? 
corsl ) als unheilig ansahen , weil dieselben das ge- 
temmte mosaische Gesetz, insbesondere die Be- 
fcbneidung nicht festhielten, sie aber das ganze 
mosaimhe Gesetz buchstSblich beobachteten 9 die 

Smz hnUgen Menschen {Pasagios)*). — Wöge 
r. 17. in diesem akfi^iviiv des Rec. die mit dem- 
selben verbundene ayanri nicht verkennen ! 

W. B...r in G. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lzirzio, b. Hlnrijchs! Die rechte Jubelfreude der. 
jtugsburgiscTien CopfeEsionsverwandtcn , dar- 
gestellt und empfohlen in zwey Predigten am 
ISsten nnd 27sten Junius 1880 von JD. Carl 
Gottfried Bauer ^ Archidiac. an der Nicolai- 
kirche in Leipzig. 1830. S6 S. 8. (4 gOr.) 

Dankbar und fruchibar soll die Jubelfreude seyn. 
Wie Jenes, wird in der ersten p wie Dieses in 
der xweyten Predigt vortrefflich gezeigt. In die 
Uacstellung, da& das Fest zum Danke g^en Gott 
erwecke, iiat d|er Vf. die geschichtlichen Data, 
die liier in Betrachtung kommen, sehr geschickt 


eingewebt, und man sieht, mit wie vieler Liebe 
er die Reformatioosge<;chichte stuJirt bat. Kben 
so schön wird im zweyten 'Tlieile der ersten 
Predigt gezeigt, dafs unser DankgefQhl sich den 
edlen nnU grorsen Männern, den auserwäbhen 
ROstzcujaen Gottes ' zuwenden mOsse , die uns 
dieses Fest bereitet unä die Wiederkehr seiner 
frommen Feyer möglich gemacht haben« Kin 
sehr getroffenes Bild gleht hier der Vf. Ton den 
Reformatoren, denen nie erkaltender D<ink ge- 
bohrt — „wer kann sagen j ob mehr Jür ü.:s 
Erbe^ das sie uns errungen^ oder Jür dos /-"cr- 
bild^ das sie uns hinteriifssen haben? ^ Mit be* 
sonderer Liebe verweilt er bey dem unvergleich- 
lichen Meianthon; erwähnt aber auch die ver- 
dientesten Gotte.sgelehrten der folgeml^n Zeiten, 
unter denen Leipzigs Tzschirner der Zeit, a-er 
nicht dem l\ange nach die letzte Sielle einnirrmt. 
Von grofsem homiletischen Ge.schicke zeugt did 
Art, wie am Schlüsse der IVedigt die ^n dies^rr: 
Festtage veranstaltete KircfaencoUecte fOr die ^Vi^- 
wen und Waisen des Lehrstandes kräfti? und 
eindringlich erwHint wird. Nicht minder gelungen 
ist die an classischen Stellen reiche zweyte Predig'. 
Aus dem sehr gut genützten vorgesthriehenen TexLe 
riVIatth. 10, 2iß. 28) wird beredt gezeigt, frncht- 
Dar sey unsere Jubelfreude, wenn sie uns 7cr 
Anerkennung der Vorzßge unsrer Rlrrbe und zur 
festen Anhänglichkeit an dieselbe erwecke, aber 
auch zum Aufstreben nach immer mehr christ- 
licher Frömmigkeit, und zum Eifer, dafs unsere 
Kirche selbst sich ^u immer mehr Vollkommen- 
heit erhebe. Protestantisch freymüthige Worte 
zu« seiner Zeit kommen insonderheit im dritten 
Ttieile vor, wo aber die Zeichen der Zeit urJ 
das, was eben jetzt Moth thut, so gesprochen 
wird, wie nur der es kann, der laqge beobachtet 
und seine Zeit begriffen bat. Das neue Beginnen, 
„dem Gewissen Gewalt anzuthun, den GiauOcrt 
an leere unverstandene Formeln zu binden , die 
Wahrheit Forschung auch von der bescheidensten 
Art zu hemmen, und das Chrislenthum als mit 
der P^emunft streitend und sie unterdrückend dar- 
zustellen^ verbunden mit der Anmajsung, 
solchen Sinn und (solche) fFeise aus^ 
schliejsend evangelisch zu nennen^^ konnte 
hier nicht unerwähnt bleiben. Gewifs gehören 
diese Predigten zu *den vorzOglichsten, * dle.am 
Jubelfeste gehalten worden sind. 


*) Mflftfe die«ef nicht na¥u/to$ heiüen , ivenn iUierliaiipt ein« griethische Etymologie hier wiKricheinTich 
wKre ? üetL 
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^, , EI JkCHSIf GESCHICHTE. 

Xnvtio i tK* ibUrtntiRfW}' jittg^nOIhe' Kirchinge^ 
schichle^vomWilM»iWerdinaHd/f'Hcbe, Üoctor 

• der Si«ifa , Verfasser d^r &€«chk4ite des T«fff- 
päbemordens: 48aSi' %II d.580<5/B. tSIVtSUr.] 
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l^er Vf. bSßlä^ ^iisti io der Vorredöj cfars seio 

Ton,wel^liena>k^>iifl^ auf dem Tiielbil^tt selbst (oacfi 
eitler dder ^fl^rithinter Engländer, ifod deutscher 
RömaiJiscWl-eJbcr.Weftey eine .Ar|;* Titel, beilegt, bis 



Scbri^ Von seinen köoftigeo, Arbeiten Hatte, faseeo 
ködnei»9 *S0 bald (^arauf durch u^raiisjg^pe der gen 
geh v^irtigen hat vernicbteii wollen. Denn das Buch 
entbält nichts s^nders,^ ijs^iife, aus den gewöhnlich« 
sten Liehrbfichern ündCömpen'di^n zusammengetra- 

Sene, zuweilen in die eigene ( abgerissene ^ trockne) 
iprache dfes Vfs Ob^rsetzte, mit ^ejnem (meist eben- 
so obei^cmi6btfn ^ als absprechenden) Urtbel) beh* 
frleitete, dfiÜtiif mitUngenanigkeiten undFehleraaln 
er Art reichlich versehene Geschichtserzahiangi» dera- 
gleichen sich jeder Caadklat zum BehuCe des £sEa- 
mens leicht^ und bey errorderlicber Sorgfalt, bes- 
ser zttsamineiietdllen k}nn. . Die Materialien sind^ 
schwelt «es e^schehn kondte^ meistens aus Giesdar 
entlehntj Ahne alle eigene Forschung (wenn gleich 
der Vf. 'lieh diese, Vorrede S. V, ausdrQcklieh zur 
schreibt): im UHheil und Geist (wenn man. von die*« 
sem reden darf) ist ttne ^^i^^eNachahmongfienJt^^j 
nnd Spüiba^s siebiber, aber welche^ Der Stil gleidit 
in seiner Abgenssenfaeit und Nachlässigkeit so ziem«- 
lieh dem eines nachgeschriebenen Heftes, wiewohl 
er dem Vf« Jedenfalls ci||enthamlicb ist . und sich 
auch in sefaiem vor%en Werke , nur nicht so auf- 
feilend, findet. 

A?^ir beginnen mit der Naohweisnne der unge- 

bflhrÜch starken Benutzung von Qus9ur*$ Werke,' 

meistens nor mit Verfindemng einiger Ansdrfloke, 

nicht obne.beygemischte Verseben. Hat G* S.42: 

j±. L. Z. I8S0. Dritter Band. 
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9 seine I4^der worden lAn. Provinz, and onternlem 
StOQomul V0O Syrien vmAi einem« Proearatclr.verwal«'- 
tet (der fOefle JJentitia Pilatas v**£8 (^ 3 j^; n. C.):** 
-^.80&9dert:HLr«'/ir.;.„8ei»{i»a»d fiel den A-ceefi-» 
sßfjßt ypn Syrien j tn ^ •wonier.abev «on .^eidem .eignen 
ffjp<)ciur9tor- »vietwAltelYi ^ein -iuiMBrc nod zwar ' der 
ia«fte.^ar PeetiuahMtettt^lroa »^r^W a. Gf^J%taa^ 
*iNnr Siichade» deb ev^ indem ar^ ebweitibeod vob 
> Gissdä/^a Or dnmigi, die . - Verweienng dcei fdh*ohehH8 
(6.m Ckr. de!): . 2>iQflfeinb v e ne e giii mmt-^- :datrah<fcr 
vergifsft » tdea Anfebeirdes PhiUnpus tund Hecodes An^ 
tipas zu .erwibneM* 6.;. „Unter dem grausamieh 
Commodns (lflO~ lM>feblBn dmChristewfa» BMt^ 
B^*W.: toUntoR>€ommod«9^aaa_tte)i lebten ^dM 
Ctiristen in^lkMen. %M0^^'^^6tip tin AaA fierttaei(tlit 
bis 2il) .war.siMr eefaogs tden ' Chriiüm nicht nn^ 
gOnstiif , democh '^ n« e. nm i Hr. < (ffi^. ^ •* ,^Septnntiif 
-bevems (J9ft -* 21 1 ) eroMie*{)inen. >aDfangsf wohf^ 
^ber'^ tt. s^ w^ 6;: nUm ssidhueller Besobanmg mit 
dem bösen Prfncäp e^ifn/ricAee^ -mithielten ^ch dte 
^SaiymimaMr. der £be und des Eleisobeeseiis. -' ' HH 
JF.: „Um d^rbOee ftdnoip « iiNiiiimi^aAttthleUear 
sich .die 6'altimiiwr der £he und des 'Fieisebessens/* 
6.: „In der Mitte des I7ten Jahrhunderts wurde 
dnrch carmelitische Missionarien eine Partey be- 
kannt, deren Hauntsitze fiasra luid ^ster sind, 
.welche sich selbst Nazoräer ( nicht zu verwechseln 
mit der muhamedanischen ^ekta deri^asairier ) oder 
Mendaer nennen, von den Mobaoiedanern ^abei;^ Za^ 
iAer {^SabaeL Der Nama wabiescheinlicb voa den 
St^nanbetern des Korane flbergetffagf^n \ .gewannt 
werden , und von den Missionaricn den Namen Joi- 
hanniscbristen erhalten haben. -^-^r^.Gestnim hat 
eine kritische Uebersicht auch ihres enostisch-asce- 
ttseben^ mit.dem Zoroaatriseben nsme verwandten, 
Systems, in welchem Jobannes. als incärairtet' Aeon 
(^niffcA) erscheint, gegeben. «^ Die Sprache ib« 
rer beiligan fiOobar ist ein^mmSisohar Dulekt, 4er 
zwischen dem syrischen 'nnd 'chatdätsebecin der 
Ittitte steht. .«-<» Sie-iwJitfnvvQm Jordan heattaaMti^ 
und erst durch die Muhamedaner vertrieben wor- 
den seyn." Hr. ^.: „In der Mitte des 17ten Jahr^ 
haaderts. wurde durob^Miesidnarien eine ?&skte be-^ 
'kennt, deren Haupt^itze Basra und Muster sind; 
sie nennen sich NazorSer oder Mendaer, von den 
. Miibammedanern werden sie Zabier (s^:»^r?!] von 
den Sternanbetern des Korans), von den Missiona« 
rien Johannischristen {Chrisiiam Johanniiae) ge<* 
nennt» Ihr System ist ein ^nostisch-ascetiscAeSu^ 
verwandt mit dem Zoroasters , Johannes ihnen ein 
incamirter Aeon; die Sprache ihrer heiligen Bndier 
üu ist 
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^ ein tiamStsch^ Dialdtt , die iolUn ipi4rkUch von 
/obannes harstaoitnfn, ^und diircb die Mubarome* 
«tdaner Von Jordaii verliiebtfli styn."- &? nOie alt« 
£ifersBcbt twiscben den Hierarcben von Alt*- und 
Meu- Rom kam zvl einem neuen Ausbrache, thlgna* 
tios» Patr. von Constantinopel, auf Betrieb d^ Gä* 
sars Bardaa von dem Kaiser Micbael 11L abgesetzt 
wurde*,' nnd-Photios dessen Steile erhielt [86^. pa 
deshalb in Constantinopel eine kircbliche Spaltung^ 
entstand, und Pipat fHcolaDS ^gdäderi wurde, 
dieselbe beytiil^en , so nahm dieser fl^deich, statt 
als Vermittler zu bandeln , die Miene ms oberste 
Ricbters an. Seine nach Ginstantinopel cescbick* 
ten Gesandten liefsen sich zwar ffir den Pbotius ge- 
winnen [861]; er aber na«4irf# dennoch aof einer 
Synode in Rom [86S] das dort KmrhamUUM, und ar- 
märte sich für den Ignatius. Michaels drohende 
Entgegnungen konnten den der j>yzantiniscban Ge« 
walt lingst cntrackten Papst natfirlieb eicht schre* 
dcen* '* Hr. W^. : ,, Endlicn kam es zü einem of feo<v 
baren und ginzlicben Bruch zwischen beiden Kir- 
chen. Der Patriarch von Constantinopel 9 Ignatius, 
wurde auf Betrieb des Cisars Bardas vom Kaiser 
Michael III. blo& durch Hofkabale absesetct, der 

Seiehrte Photios erhielt seine Stelle (SSSu Ober dieae 
^bsetzuns eiltstanden zu Const. große Unruhen im» 
ter dem Kierus, deV Kaiser und Pbotius luden defs« 
halb den Papst Nioolaua IL ein , - dieselben beyzulo* 
gen ; die päpstL Gesandten , ohne ihres Herrn Wei« 
sungzn erwarten, noch zn- beherzigen ^ sprachen 
auf einer Synode zu Constantinopel (861) dem Kaiser 
' und Patriarchen zu Gefallen« Aber Nicolaus war 
wider dieselben , weil .^natins flbereilt viid ohne 
sein Vorwissen abgesetzt , und Pbotius als ein Laie 
zum Bischof gemadst sey^ er berief sich dabey anf 
das Concil zu Sardica und auf römische Satzungen. 
(Woher dieser Zusatz?—«. Wörtlich aus einer An- 
merkung, bey GieseUr, so auch, was unmittelbar 
folgt. Rec.) Pbotius erwiederte, die Beschlösse 
jenes Conclls seien zu Constantinopel nie angenom- 
men, und litis sich in bittrer Ironie gegen die 
abendländischen KirchengebrSuche aus, hart ta- 
<lelnd, dafs man za Rom des Iffnatius Anhänger 
aufnehme. Micolaus vernichtete dagegen auf einer 
Synode zu Rom (868) die Beechlüsse der Svnode 
zu Const. , und sjirach für lenatius ; zwar drohte 
K4her Michael heftig, aber NicQlaus spottete die- 
ser Drohungen^ da er den griechiscnen Kaiser 
nicht mehr zu fflrcbten hatte. ** G.: „An diese 
Zwistigkeiten schlofs sich aber jetzt eine neue Strei- 
tigkeit Ober Khrchengebiet/' Hr. W.: „Zu diesem 
Streit kcun noch ein Zwist Ober das Kirchengebiet.** 
G. : „ Die deutschen Könige fanden es , basondera x 
seit Otto I., ihrem VottheUe angemessen, um ein 
festes Gegengewidht gegen ihre weltlichen Grofsen 
zu erhalten, den PrcSaturen ganze Grafschaften eis 
Reicbslehen zu Obergeben. " Hr. fF. : „Seit Otto I. 
/oncbif die Kaiser ihren VcriheU darin, deniVo- 
iaten grofse Reidislehen zu geben, wn in ihnen 
mächtige Bundesgenossen gegen die weltiUchen Gro- 


fsen xn hahen.^ G.: nSelit 1207 bMAiMii einige 
polnisch* Cistercienser anclviii Preuiaen dasChri<^ 
suentfctt«! nuM ahne BrfeJß zu predigen.^ Hr. W,: 
„ In Preutsen predigten die Cistercienser ( s. 120t) 
das C^stenthum mif Bsfotg."* Wer. fiich irgeod 
die Mähe der Vergleichung giebt , wird die Zahl 
dieser Beyspiele mit Leichtigkeit sehr vemcbru 
können. 

Bey den literarischen Nachwelsungen tod 
Schriften und Editionen hat der Vf. besonden von 
vorn herain s^br liiuSg nur die Nam^ (|er SchrlfN 
steller und Editoren angegeben, nicht die Titel 
und Jahrzahlen. Z. B. S. 11. Josephus — cd Ho- 
vercamp et Oberthur {sie!) S. 26. Theofhiluji Ai^ 
tioch, dazu in der Mote: ,« 4)' /Fo(f . "* „Tatian" 
dazu eine Note : „ Worth " u. s* w. Zum Glflck 
schliefsen auch sie sich ^o genau an Gieseler an, 
dafs es leicht ist, es sich zu ergänzen öder zu be- 
richtigen. S. 9. n. 1 Ynurs sogar aufser dem Jahn 
(1698) der Schriftsteller selbst {Grabe) errathen wen- 
den; denn dort lesen wir: J. E. Spidlegium S.S. 
fatrum et Jiaereticorum i et IIsaecL Ojcon — ^ 2 T. 8. 
Gleich S. 1, n. 2 soll: „mit Fortsetzungen Parii 
1818. 19. und von C. P. Goufei, Paris 1786- so viri 
beifsenj als:; niit den* Fortsetzungen: bibHothtw^ 
des auteuTs separ^s de la communion de VeglUt Jio- 
maine du 16 #1 17 sUde ]^ar^ EIL du Fin. Paris 1716 
bis 19. 2 Bde., und die bibHatheque desjiuteursicdo. 
du t6 siede par Claude Pierre Qoujet, Paris 1736. $7. 
8 Bde. gr. 8. Auf die Werke von Ceillier, Cm^ 
Oudin u. A. wird verwiesen , aber welche gemeint 
sind, verschwiegen. Peter Sabbathier (lies: Sabatier) 
1 1740gab alte lateinisch« BibelabersetZüDgen be^ 
aus, Karl de la Rue (tt736) und Prudent. Maraous 
(t 1762) die Kirchenväter (also alle? etwa io einef 

Eemeinschaftlichen'^ammliing?). Von Philo wird fft 
eine Ausgabe genannt 

Von grobem historischen Unrichtigkeiten «ad 
Ung^nauigkeiten wollen wir nur Folnndes anfob- 
ren. S. 180 ist der Eöni^^ der Bulgaren lETojffor» in d- 
ne bulgarische PHäxessm Bc^oris verwandelt S. 171 
hti&t es von dem Canc. gmmiseatum: ^, aufser deo 
60 apostolischen Canonen, welche in der römischeo 
Kirche galten, nahm man liier noch 86 hinzu." Of* 
fenbar aus Mifsverstand von Gieseler^e Wocteo' 
„ Can. U. bestfitigt LXXX V canones ApoO. wi^ 
rend die rAm. Kirche nach Dionysiusnnr die 50^ 
sten annahm. ^ Nach dem Cracapischen :Katecbi^ 
mus soll Christus bJoIser Mensdi seyn (S.497). M^ 
doch heifst es qu.9%i ^Ergo Dominm Jesus est p«^ 
homop Nullo pacta. Etenim est eanceptue e Sp. s, n» 
tus eae Maria virgine eoque ab ipsa ooneeptione et orl» 
Filius Dei est^^ ^tc und ^ 267: „Adcränms tvffp 
eum {Christum) prmier ipsius^ subUmem et dnwM 
eius potestatem. ^ Nach S. 838 sind die Berabardl* 
»er die gebesserten CAmacvnjrr- Mönche. S S7S 
ist der wichtige Umstand ausgelassen , dafs Hlero^ 
nymus v6n Prag seinen V^iderruf zurücknal^ 
Cßrlstad soll nach S. 4M das Abendmilil fflr eiaf 
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■ il I lirBil<ttyer>»kttrt tohgifc Melnbhiiidb 
soll »ine Ucjf^ Thmäßgicos naatiSi^Sl etit seit ifiSS 
verbessert iiaben, wtbrceheitilibh- wett in^^dietem 
Jahre die.2te ffoap^beatbei^uiig'^crtchiM ? Nach S. 
4d6eBtsetzto ^ixtas V« fm^J«. 1585 den rcfa)niiirt^ 
Jleinr. IV.voti Fraokreicb -des Heiches. S, 414 wer- 
den die fifliQcbi in Oberilalieo und die iCreaxbrader 
unter ^^AföncAlAiim'' abgehandelt* Die Trappistem 
faodRec. nirgends erwSfant. . ^ •: >. 

Koch weniger darf man Correctheit, Sorgfall 
und Genau^keit In kleinen^ Angabefi , . besonders 
literarischer Art, erwarten. Nach S. 12 sind Quellen 
des Judenthums nath dem Exil.. \yS) dasN/T. 
Q di^ Pseudeoigraphen des A.T. 7) die sibyllini«- 
sehen Bflcber.^' Also alle Pseudepigraphen des A. T., 
ond alle sibylJinischen Bücher sind füdischerpVJr^ 
spmogs! Auf diesen Beweis i^rtf Hec. sehr begierig. 
S. 6 heiist der Fortsetxer des Baroniu» Spontanus^in. 
Spondanus)^ S, 6 eTSch}tn>DunnenmayrMnstiiutt, h\ e. 
N. T. 1826 (st 1806,) Broker st firuoker, nach &;7 
ist die aera hispanica in Portugal erst abgeschafft 
1515 st 1415, beb. letfain Tillemmt st. de TitUmont^ 
S. 16. G. Benson Gesch. der ersten Pflanzun«^ 
en der cbristl. IVeligion i^pm Bamberger » Staus dem 
*ngh eoüi Bamberfler; Jobannes Marcus». Begleiter 
des Paulusi Barnabas u«d Petrus soll (wie aweydeü'» 
tig!) die Gemeine zu Alexandrien gestiftet babei», 
St sollen, S. 19 impuisore Christo {bey Suetan^ 
st Clkrestof daS' £v. Merci» in meinem Ursprünge 
liehen Geüie st, in seiner orsprAnglichen Gestalt 
S. 42, Beauiobre tust. criL de Manichmme S. 47 
St. de Mamidide et du Manicheisme, Qaudius Apol- 
linaris war gegen Melito fflr die kleinaskrtiscbeFeyer 
S, 85 st^gegem Melito^ Idr ; ^Valens giebt den West^ 
gotben Wohnsitze in Thracfen' 357 st 87^5. Si 76, 
i,dJe historiscb -^ exegetlsobe Scliule, weiche nä« 
mentlich za ^^xamb^ienhlOkte.S. 121*^ st zu An«-* 
tiochien : Neemler der heilige Johannes Cbrysosto* 
nms und die Kirche, besonders des Orients ond 
dessen Zeiulter S. 122 (st Neander, — «^. ^« Orients 
in dessen Zeitidter); Aoieios Manlius Severiniie 
BoStbius st Q* H. Torqaitiis S. B. ; Diu^er. et Mä^ 
iillon. Acta Sanctcrüm. Otd, & Bened* iX f^oU. Luc^ 

1668 st Lucae Daeherii et /e. MabiUomi ~ Pa* 

eis 1668 ~ I7QK Fol. S. 187 Thomassini Vetus et 
nova ecclesiae disdpiina L e, 7. SOt st £i6. 1, cap. 
7—20, Sylvanius st Sylvanus^ Gregor VIL 1075 
st 107S, Rendameoki st. Randamaekl, S. 269i Eis- 
inymius Zygabenus st SSffabenus und So durch das 
ganze Buch hindurch« Manches Aebnliche mag 
Ürnckfehler seyn, aber. dem Anfänger, der durch 
solche Verstdfse gsiäuscbt i^ird , gut dieses gleich, 
und es ist PÜcht des Vfs ond Verlwers,:f(hr Co»- 
rectheit .za sorgen» wenn- sie nicht Ufeculaf ur dru* 
cken lassen woTlea. Wir bemerken als siohstören-- 
de Druckfehler nodi S. 239 in Esthland blieben aUe 
Versttche^^ircAlJof st^fruchtlos, S. 265 ein vorher nn* 
gebildeter Klerus st ein roher, ungebildeter Kl. .S«298 
adivi st odivi iniquitateni, S. 801 Heinrich ver- 
folgte seioen Vortheil » welcher ihm Paschalis Cha- 


rakterA:fawaob« dinr^iirV^^rW'Iiair.weitfg. Wie 
denn Oberhaupt alie Versttebe ~ wenig fruchtete; 
5. 881 Jakob vor Molay $t. ?on M. S. 412 der 
«Sirjcä ^-zwiseh^n Bettelmönchen' und der (Pariser 
Ubiver4itit ^t Streit , — &. 485 zu Torgau selbst 
fand sieb eine zahlreichere Versammlung ein-, (,) 
wo. das Torgauer Buch verfertigt wurde, aber (das 
. aber) den orthodoxen Lutheranern nicht genügte; 
die Jesuiten .hatten auf Martinique ein Handelshaus 
«ngelegt 7481 st 1743v Sardien st Sardinien. 

ZusaMmaihanig i<?t wenig zu finden. Daher die 
vielen Gedankenstriche. Was Gieseler so scharf 
gesondert, und in 'besondere Abschnitte vertheilt 
nat, ist hier wieder zusammengeworfen; daher be«^ 
zeidxoen die Ueberschriftien selten den aanzen lo- 
halt Nicht ednmaJ far äufsere Uebersfchtüchkcit ist 
gesorgt f £s fel|lt soiwohl an hinreichenden Absä- 
tzen und rkbeigect faiterpunction , als auch ad Cp^ 
lomntoflhersefariifteli,. lind an einem alphabetischen 
IVegister. ' DieBearbeieongen der Uni versalgesch. def 
eii&tL Kirclw^stnd nicht von denen einzelner Par- 
tien geschieden. Zu den Hü(/]iwissenschaften wird 
auch . die , Dqgmengeecbiebte und Archäologie ge- 
rechnet! Ganz ungehörig ist S. 7, n. 75 die Anfon- 
rung von Schriften ^ die zu nichts weniger, als zur 
ihpiomatik, sondei^n theils zdr Kenntnifs der kircbl. 
Einrichtungen« und'Gebraucihe, theils zur Geschich- 
te der Kirclenverfassung^ theils zur Geschichte der 
Streitigkeiten, theils zu der Snimmlung von Quellen 
gehören. Warum fehlt Si 8, wo von den 8 Haupt« 
gesicbtspunkten der K. G. die. Hede ist, die danin 
gehörige Literatur? — Stäudlin's Geschichte und 
Literatur der K. G., nach dessen Tode herausgege- 
ben von Hemsen, Hannover 1827^ durfte trotz ihrejc 
Mäuel nicht unerwähnt bleiben. 

Weder im Einzelnen noch im Ganzen lassen 
sich irgend cüe Eigenschaften der guten Schreibart 
wahrnenmen. Nicht einmal Sprachrichtigkeit, Ge^ 
nauigkelt, Bestimmtheit und Deutlichkeit ist beob- 
achtet« teschweige denn Kürze, Wflrde, Wohllaut, 
SchmucK nnd Haltung. Besonders zeigt sich der. 
Vf ; als . einen heftigen Feind der periodischen 
Sehreibart» indein er unbarmherzig^ alle Perioden 
zerstört, die seine Gewährsmänner irgend gebaut 
hatten. Verschiedene Proben! S: 885: „Endlich 
kam eine aufserordentliehe Reliquie zum Vorschein» 
nämlich ^ie Wohnstube der Maria sollte aus Naza* , 
retb nach Italien versetzt seyn, welche Wohnstube 
die Apostel vormals in eine Kapelle verwandelt , die 
£ngel dieselbe (?!) nach Tersato in Dalmatien ge* 
itragen haben sollten^ um sie vor den Mubammeda«- / 
nern zureiten." S. 438: „Heinrich VIII. von Eng^ 
land hatte scholastische Philosophie und Theologie 
Btndirt, Thomas von Aquino^ hiefs sein Lieblings*- 
Schriftsteller, flrasmus und Fblydorus VergiBos 
waren 4>ey ihm wohlgeiitteo, (wie naiv!?): er gefiä 
sich in der Meinung, ein grofser Gelehrter zu seyn; 
jein Liebling Thomas Wolsey, CarcUnaIlc«at.nnd Erzb. 
yon York, fesselte ihn an das päpstliche Joch ; da- 
iier Heinrich gegen Luther sehr eingenommen war** 

u. s. w« 
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II.S.W. S.4Sh t»1Mnofalliaigriltf>*icleiiKfift«B 
des Meof chao und seioein freyea Willen mub, wel^ 
^ben er leugnet» uod (ivelchen er?) der götlficheft 
Vörfaerbestifmmtng Alles einrSttoit.'* S.S67: 99 L»« 
tber gab ein Bueh oeraos unter dem Namen dentsohe 
Theologie» deren Vf. sich nicht genannt hat, wahr«* 
echeinlich ist es der deutsche Ordenapriestcr Ebland 
cu Frankfurt; diese Schrift ist eine Anweisung» wie 
der Mensch zur VolUcommenbeit gelangen könne^ 
sie ward sehr beliebe S.849: j» Der damalige Hocb^ 
tneister war ein tbitiger Mann» ihm sefaenkte Kaiser 
Friedrich 11. das Land » welches die Aitter eioheta 
worden» welche Eroberung (? Herst 1283 YoUeodet^ 
nnd (wdche Eroberung?) ganzPreufsen ein Ordens« 
Staat der deutschen lutter wurde."* S. 174:- „Bier 
wurden selten Synoden gehalten » und* alle diese ei<« 

SenthCUnlichen Verhälinisse der deutschen. Kirohei 
urch die bald nach Karls Tode erfolgte' Länderver-« 
theilung» in welchen Unruhen die panstliche Blacht 
ftlch befestigte» ausgebildet nnd gesidhert." 

Wenn der Vf. w^keäip werden deiha BUe^ 
he ausgetbeilt » und ordentliche Censuren „gut,"* 
»^lobenswertb»" »»sehr empfeUenswerth»''- »»niclit 
ohne Werth*' und dergl.» auch Nutzen weodungen 
gemacht» wie: »»blinder Religionseifer trägt' stets 
böse Frucht»*' »»wer viel fastet» braucht wenig zn 
arbeiten,*' »»wer die Versuchungen des Lasters 
flieht » ohne dasselbe zu ftherwinden r wer sich den 
Tr abseien und Leiden dlsr menschlichen Gesell^ 
Schaft durch Nicbtstbun und Einsamkeit entiaeht^ 
der nützt sich selbst wenig uod Andern gar nicht, "f 
Mystisch ist das Buch nicht; die Mysiiker sind es 

ferade» die am schlimmsten darin wegkommeoi 
leander raufs sich noch bedanken» date ihm das 
Verdienst, Erbauung zu befördern, zugestanden 
wird. „ A. Neandec». beifat es S. 4» hat eine einsei - 
tige Methode eingeschlagen » welche das Aeich. Gbt-» 
tes in allen Penoden der KirCbeogeschichte be« 
.schreibt." Also nnit dem fieiche Gottes will d^r Vf. 
des angezeigten Buches nichts zu sdiaffen haben? 
Nun ist docn aber das Reich Gottes nichts anderes» 
als die sichtbare nnd onsichtbai'e ohristl. Kirchs. 
Folglich wollte er auch keine KiroheDgeschichte 
schreiben? », A. Neander allgem. Kirchenge^hichtew 
Hamb. 1825» heifst es weiter S. 4» 1». 44, dient mehr 
zur Erbauung» als zur Förderung des kirchengesctk 
Studiums." Zur Erbauung dient allerdings das vor« 
liegende Buch nicht» aber etwa zur Fdrdernng der 
Wusenschqft ? V?ir wollen zur Beantwortung dieser 
Frage noch die Defihition A^r. Kirche $. 1 wörtlich 
hersetzen: i^Oie. christliche Kirche ist der^eiMge 
Gesellschaftskörper {societas)^ welcher, in vielem 
liändern bestehend» sich zu Christi Lcihre und deren 
Ausübung bekennt, und in dieser Beziehung dur4h 
religiöse Gebräuche (Sacramente» Ritus) zu einer 
Gesammtheit verbunden ist." Uebrigens sdieintder 
Yf. Wissenschaft und Christus einander enteegen- 
zusetzen» wenn er z» B. von Stfindlin's Moral sagt» 


ß 


dalb . die Wlsaenieitaftlfalikelt dteiii ^^biMMlsiigt, 

Chrieins des Prin^ derselbM ee«. ( Wer enders 
eoUte es eeyB?i )• llit sfehtbar grörserer Winna ak 
S. 16 auf 2 Seiten ivon Gftriifo die Rede ist»^ist S.677 
der OrdenderFrrymsoiifvr geschildert. *-• Ebeaio 
einseitig ist das Urtbeil Ober das Mönchthmn S. iS^ 
Benedict von JNursia & 1S2» aber die (Jreacheo der 
ILrennflge S. 842^ Aber Gregor VIL & 202» Qbcr 
Mjstik5.$86. • U 

NSUBRJi 8PRAGHKUKDB. 

FainFu»» b. Sanerllnder: The Flays qf W. 
' Shakspechre with hist and gramtn. Notes k 
Germ. By /- M. Pierre^ \ol I contaioing thi 
Merchant of Venioe. 1830. 1 13 S. 12. (8 g^r.) 

. Der Heransgeber eagt (S. 9.), durch Uebersetaan* 
gen erbalte man einen nur aehr nnvollkonmiDei] B»r 
iff von Sbts. Werken : um die Schönheiten dieses 
iters einemLeaer fbUen zu lasnen, mflsse 4mn 
Jtun das Werk in der Utspvache mit unter den Text 
gesetzten deutschen Erkkrungen der scbwierigeo 
Stellen und Wörter Jn die Band geben; damit sej 
filr ihn die Arbeit des JXachschlegens und Verglei* 
chens gethen» er lese nun, zum. Vergnügen, nicht 
als Arbeit. Ren« beaweiiek, , da& man jiuC solches 
Brücken in da^ Heili^nm der. Shaks^eare'scliea 
Poesie., gelange : wer mokt ganze Scenesi ohne Bey« 
balfe des Wörterbncbt vielen kann^ def bleibe yob 
Sb. fern., Was. der trage Schaler auf «iiese Weise 
vielleicht gewinnt, geht ihm eben so. schnell, als 
es erlangt worden» wieder verloren; wir Schatzes 
die Habe am böchstenr» .der wir die meiste Muhe 
«ngeWendet« Jl>ie Herrsobaft des' Pbilantropisinos, 
,wo man lernend spielte und spielend. lernte» ist ror<- 
über und das iiosungswort* unsrer Zeit Istc Arbeir 
4et1 Arbeitet yitll Jkrbeitet Aar.» mit Ernst! Fieibi 
Anstrengung» Beharrlichkeit fiihren zumZifi; dercb 
£rleicbternngsinitteJ» durch Tändeln -und Spieleo 
wird nur Trägheit und Seichtlgkeit genätirt Wir 
«rkennen ea fbrigens an » dafs Hr. F. sich die Sa* 
^e nicbi leicht gemache bat, so wie» dafs derjeni- 
ge, .welcher \bey der keotflre 5h's. nicht viele Hülfs** 
mittel um sich versamoieln kann, hier eibigen Er- 
satz findet. l>ie ersten Worte Antoaiio's werdet 
Hn. Fs Versuch oharakteriairen. 

y^AnU in sooth^ I know not wky I am so 4ad; 

It/wsMFw ms x); ycu sajr^ it.wssriu ycu; 
But bow I eaught if , found it^ or tarnt hj iU 
, . . IVhat ituff UU madt of^ whsreof U w hom t) 

»' ' ' ' l am to Tearn^ 

li • And su€h a uuitit^uilt' S> tadnstf makti ofint^ 

fi: Tkat I has9' ihush adr 4) to knonsmystlf. 

4) Ich bin es satt 2) Woraus arseogt S) DBixmH 
•loypf. 4) Mühe« In der Rqel deutet Hr. P. aodi 
nn i welcna Ansdrflcke veraltet sind » wo geschieht« 
tiche Bedehongen zum Grunde liegen nnd dgl. Der 

Text ist sehr ^oigfiUtig gedruckt and fillt gut io das 

Auge. 
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allerdings ^andietn gewifs eine unerwartete lite- 
rarische Gabe von dem berahmten Vf., nachdem 
man so oft, insbesondere auch von Seiten der neue* 
sten jesuitisch -pietistischen Sectirer, die grundlose 
Schmähung hat^vernehmen müssen , dafs der Ratio- 
nalismus, zu welchem der Vf. sich bekennt, nichts 
roa Christo wisse, pder wissen wolle, vielmehr alle 
Wahrheit auf den sübjectiven Ansichten eines jech- 
lieben Individuums zu begrflnden Suche;, während er 
doch überall bey seinen religiösen Ueberzeugungen 
von den klarsten und bestimmtesten Aussprüchen 
Jesu selbst aufTgeht und nur diese, richtig erklärt, als 
Aorm seines christlichen Glaubens anernennt. De- 
sto willkommener aber wird dieses neue Werk des 
Vfs, welches S. K. H. dem regierenden Grofsher- 
zöge zu $. Weimar in einer würdigen Ansprache ge- 
widmet ist, jedem besonnenen echten Christusver- 
ehrer seyn, der mach richtiger Würdigung der hie- 
her gehörenden Schriftstellen und frey von verjähr- 
ten dogmatischen Vorurtheilen in Christo, als dem 
Gottessohn auch den wahren Menschensohn anzuer- 
kennen und zu verehren kein Bedenken trägt» Doch 
hören wir zunächst den Vf. selbst über diese seine 
Licistung sich aussprechen. Er bemerkt zuvörderst 
in der Vorrede, wie sonderbar genug in unsern Tai- 
gen die Predigt von Christo, dieser Grund und Kern 
der evang. protestantischen Kirche, zum Gegen- 
stande eines höchst unerbaulichen Haders in der- 
selben geworden sey, angeregt von denen, welche 
^ch anmafsen, allein zu wissen, wie Christus ge- 
predigt werden müsse, und jede andre, hierin von 
der ihrigenabweicbende, Weise als unzulässig oder 
gar unchristlicb verwerfen. Der Vf. hatte sich da^ 
durch veranlafst gefunden, in einer höchst beach- 
tenswerthen Abhandlung (vgl. dessen Magazin für 
christliche Prediger. II. 1. 8. 1 ff.) ausführlicher zu 
erörtern: »,Was Christum predigen eigentlich hei- 
Cse?" und sich in Beziehung auf diejenigen, welche 
eine entgegengesetzte Ansicht davon hegen, im All- 
gemeinen dahin fu erklären; ,^ Sie wollen nicht den 
^iristue der TL Urkunden j .sondern das anwahra 

ji. Im.Z. 1850. Dritter Band. 


und unhistorische Gebilde, welches ihre dogmatir 
sehe Schule von ihm aufstellt; nicht den erbabenei| 
Menschen - und Gottessohn, für welchen er sieb 
selbst eab, sondern das abgöttische Idol, zu wel- 
chem ihn antibiblische Kirchenlehrer erhoben, nicht 
den göttlichen Gesandten, welchen der Vater mit 
Geist und Kraft zu grofsen Thaten auf Erden salbte 
(Apg. 10,^38), sondern den wesentlichen Mitgehilfen 
desselben bey der Schöpfung, Erhaltung und Regier 
rung der Welt, den die rohe Deutung morgenländi^ 
scher Denk* und Redeweise aus ihm machte; picht 
den ernsten Verkündiger geisterleuchtender un4 
herzveredelnder Wahrheit, wie ihn die Evangelien 
schildern, sondern den Übermilden Gliadepredjger^ 
zu welchem ihn die sittliche Trägheit herabwürdigt: 
nicht den unerbittlichen Bekämpfer der Sünde una 
des Lasters, wie er unter seinem verdorbenen Ge.** 
Schlechte wirklich auftrat, sondern den grotsmüthigeo 
Büfscr fremder Schuld, mit dessen Schildesich die 
freche Bosheit decken möchte ; nicht das begei<<- 
' sternde Musterbild eines göttlichen Sinnes und 
Wandels, an dem sich jeder sittlich Schwache zu 
gleichem Streben aufrichten soll, sondern den ge-7 
fälligen Sündendiener (Gal. 2, 17), welcher mit sei^ 
nem Thun und Leiden für jeden leichtsinnigen Frevr 
1er einstehen soll." — Dieser Erklärung, oder vIcIt 
mehr der ganzen Abhandlung, dienen nun die hier 

{;elieferten christologischen Predigten zu einer treff- 
ichen praktischen Erläuterung, und zeigen aufs 
einleuchtendste, dafs man nicht eben nöthig habe^ 
die unevangelischen SpitzBndigkeiten und Träume*- 
reyen, welche man zu allen Zeiten über Christi Le- 
ben und Verdienste in den Schulen der Tbeolbseiy 
und auf der Kanzel geltend zu machen siichte, u>rt 
und fort zu wiederholen, um Ober diesen wichtigen' 
Gegenständ erbaulich und segensreich zu r^dß?«- D^-r 
bey war der Vf. stets bemünt, durch Hinweisunff 
auf neutestamentliche Aussprüche darzuthun, daS 
auch die Evangelisten und Apostel Christum gerade 
so und nicht anders predigten, als er zu thun b^-r 
flissen war, und dais, wenn die Verhältnisse una 
Bedürfnisse ihrer Zeit im Einzelnen auch eine etwas 
Abweichende Darstellung des auf ihn Bezüglichen 
nöthig machten , sie doch im' Allgemeinen stets den 
Grundsatz fest hielten : „ nur dann könne von einer 
echt -christlichen und sittlich -fruchtbaren Betrach- 
tung der Person und des Lebens Jesu die Rede seyn« 
wenn man nicht dus der Acht lasse, dafs sich in 
beiden das Menschliche mit dem Göttlichen ver- 
band,** und zwar, wie wir hinzusetzen möchten, in 
sittlich w idealisirter Ges^t Diejenigen, welche 
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diefs leugnen nnd die n. t. Äenfsenngen Aber deA 
Sohn Gottes nach yorgefafsten dogiiiatischen Mei«* 
nungen deuten , mOssen die klarsten und einfachsten 
Scbriftstellen, welche doch vor allen andern der 
christlichen Ueligionsfiberzeugung zur Grundlage 
dienen sollten, entweder geradehin inregletigneoy 
oder wenn sie dieselben durch unwissenschaftliche 
Schriftverdrehung mit den kirchlichen Symbolen in 
XJebereinstimninng bringen» vor allen Dingen .be-« 
weisen y was doch nicht zu beweisen ist, dais dies6 
Symbole aufser der Forderung: «»Die heilice Schrift 
aus sich selbst, nicht aber aus der kirchlichen Tra- 
dUion zu erklären , eine fi)r alle Zeiten unverändert 
liehe und systemmäfsigeSchrifterkiäningsweise fest- 
stellen;" (S. \i\ welche Annahme aber offenbar mit 
dem Geist unci den Grundsätzen der evangelisch - 
protestantischen Kirche in geradem Widerspruch 
Stehen und reinpapistisch seyn würde« Sehr tref- 
fend "Zeigt der Vf. durch mehrere airs Joh. Jai, Beji 
noch Jetzt schätzbarem Werke : Lehre ^ Tfiaten und 
Schicksale unseres Herrn beigebrachte Stellen» daf$ 
schon dieser Ober die Angrifle zelotischer Hyperor- 
thodoxen Itegst erhabene besonnene Schrift/orscher 
gerade dieselbe Ansicht von Chi^isto als Weltheiland 
vorgetragen hat, welcher der Vf. in seinen christo- 
logischen Predigten gefolgt ist, und nach "welcher 
der hingehendste Glaube an die Göttlichkeit der durch 
Christum geschehenen Offenbarung mit einet ver^ 
nunfimäfsig'en Auffassung und Prüfung ihres ge- 
geschichtlichen und sachlichen Inhalts aufs innigste 
vereinigt werden kann. Diejenigen, welche .etwa 
einen hin und wieder bemerkten stark accommodi- 
renden oder symbolisirenden Gebrauch einzelner 
Qibelstellen anstdfsig finden möchten, dQrfen. nicht 
übersehen, dafs eine zur £rbauung und zu rhetori- 
schen Zwecken statt findende Anwendung biblischer 
Aussprüche von einer streng wissenschanlichen Be- 
handlung und £rläuterung derselben gär sehr ver«> 
schieden sey, und dafs der Kanzelredner^ ohne ir- 
gend ein einseitiges dogmatisches System gelehrt zu 
vertheidigen„ in Beziehung aujp manche streitig ge-^ 
wordene Gegenstande, am»passendsten an den her«- 
gebrachten Bibelbuchstaben sich hälfe, damit jeder 
nach bestem Wissen nnd Gewissen jenen ffir sich zu 
benutzen suchen, alle aber immef mehr sich dahin 
irereinigen mögen, den Geist oder das Allgemein- 
gflhige, was unabhängig von morgenländischer 
Denk- und Redeweise angefahrten Bibelworten zu 
Grunde liegt, als das Wesentliche anzusehn. Somit 
wenden wir uns jetzt zu einer genauem' Cbarakte- 
risirung der einzelnen Predigten selbst, vpn denen 
Zwar einige schon in dem oben erwähnten Magazin 
fi ehr, Pr. abgedruckt, hier aber mit noch völlig an- 
gedruckten so zusammengestellt sind, wie es der 
Zweck, eine wohlgeordnet erbauliche Uebersicht 
dex Hauptraomente im Leben und Wirken Jesu 
Christi zu geben, erheischte, Zwarliefs sich bey ei-^ 
ner Solchen Zusammpnstellifng niphtw^pbl vermeiden, 
didfi^ einzelne Gedanken und Bemerkungen zuyiFeiJlen! 
wiederkehren^ aliein fast durcbgehends ünde^/auin 


dieselben auch bey solchen Wiederboluneen toq 
neuen Selten dargestellt und' auf verschiedene Art 
' ausgesprothen. 

Die beiden ersten Predigten sind am Weib- 
nachtSfesle über die evangelische Perfcope Lok; 2, 
1 — 14 gehalten und haben zum Thema, die t&tel^r.: 
„Das heilige Licht , welches durch die Geburt unseres 
Herrn auMinser eigenes Leben fällt;" — in diesem 
wird uns vor allen Dingen anschaulich, o) v» dafs un- 
ser Leben, wie das Leben unseres Herrn» eine held- 
pnd gnadenvolle Veranstaltung onsers himmlischen 
Vaters ist; 6)da£5 unser.Leben, wie das seinige, unter 
Gottes mächtigem Schutze steht; c)dafs es, wie jenes, 
mit seinen Schicksalen und Begegnissen von Gottes 
weiser Leitung abhängt ; </) dais es, wie das seinige, 
zu würdigen und edeJn Zwecken bestimmt ist.** Al- 
les ist mit grofser Kupst nnd-Klarh^f an den Inhalt 
der Perikope angeknöpft, der hier natQrlich keinen 
historisch - kritischen oder philosopluschen Unter«- 
suchungen unterworfen wird, da solche dem Zwecke 
einer gemeinsamen Erbaqung aller Zuhörer und zwar 
auch solcher, die sich noch auf einer niedern reli- 
giösen Entwidkelungsstufe befinden , keineswegs 
entsprechen würden. Dasselbe läTst sich anwenden 
auf die 2te Pr. : ,,In wie fern verklärte sich in Christo, 
unterm Herrn, das Menschliche zum Göttlichen?" 
(oder wodurch stellte älch in der ihm als Menschen 
eigenthOmlicben Natur das £benbild Gottes sichtbar 
dar?]. Diefs wird so beantwortet: „in so fern, als 
sich a) sein mit menschlichen Anlagen ausgerüsteter 
Geist zur vollkommensten £rkenntnifs' des Gött- 
lichen erhob; 6) sein mi^ menschlichen Trieben und 
Neigungen versehenes Herz zu göttlicher Reinheit 
unaGote veredelte; c) er mit seiner menschlich be- 
schränkten Thatkraft die gotteswOrdigsten Erfolge 
hienieden bewirkte." Hieran knOpft der Vf. die 
praktischen Folgerungen: a) „da(s .wir das Höchste 
und Herrlichste in Christo unserm Herrn anerken- 
nen, wenn wir bemerken, wie er selbst das Mensch' 
liehe in sich zum Göttlichen verklarte; 6) dafs die 
menschliche Natur, welche vi^ir alle an uns tragen, 
7um Gegenstande hoher Achtung fflr uns wird; 
t) dafs wir, wie'er, so weit wir immer könneiii 
das Menschliche in uns zum Göttlichen verklären 
sollen. '' Beide Abtheilun^en wOrden sich wohl pas- 
Sender in folgendem Ausdrucke des Thema habeo 
zusammen fassen iasaen : Betrachtungen ^ber die 
Verklärung des Menschlichen zum Göttlichen ifl 
Christo. Auch hätten wir noch mehr Andeutungen 
darflber zu finden gewünscht, was manchen eiuzel« 
nen biblischen Aeufserungen Ober das Göttliche in 
Christo nach richtiger Wßrdigung der morgenländi- 
ßchen Denk- und Redeweise als eigentlicher Gehalt 
zum Grunde liege. Sie Pr- Über die ev. Pericope 
Luk. 2» 41 — 52: „Eine vergleichende Betrachtung 
der kindlichen Eigenthamlicbkeit unsers Herrn und 
der uns selbst umgebenden Kinderwelt. ** Hier 
dürfte die Zusan^mensteljung der Prädicate „kind- 
IipheEi5eathÜmljchkei.f' und „unser Herr," die dem 
Texte ganz fremd ist, x|)aAchenii anstöfsig erscheinen. 
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Oeb^rhiaiipt bSttfi^ wfr rfas so- hf(ufig vorkommende 
Prädicat: „unser Herr" gprn Öfter mit andern bi- 
blischen Bezeichnungen Christi vertauscht gesehen; 
UebrSgens enthält diese Predigt viele höchst beher«* 
zigijrngsvrerthe bittre Wahrheiten und zeitgemafte 
Mahnungen. 4te Pr. ober Job. 7> 10 — 16: „Jesud 
als Muster und Ofeyspiel echter Bildung >" zeigt' zu^ 
vorderste worin das EigenthQmliche der Bildung 
Jesu bestand, nändich Reich thum seines Geistes an 
klarer und tiefer Religionseinsicht/ Lebendigkeit 
nnd Schärfe des sittlichen Geffihls und Stärke und 
Föüe des sich in seinem Verhaken kund gebenden 
menschenfreundlichen Sinnes, und sodann, wiecwii' 
die £rkenntniFs davon in unsern Gewinn zu ver^ 
wenden haben ; sie berichtigt nSmIich unser Urtheil 
Ober das, was eigentlich Bildung zu heifsen verdient^ 
iäfst uns nicht in der Wahl der Mittel irren, durcH 
welche wir uns dieselbe aheignen können, und 
lehrt uns die Anstalten, durch welche 5ie unter den 
Menschen am sichersten verbreitet wird,- nach ih- 
rem wahren Werthe schätzen. 5te Pr. aber Luk. ii 
51 ^—44: „Die sittliche Macht, virelche Einzelne über 
Andere Oben." Die im Text erzählte Heilung „ eine» 
der UnglOcklichen , deren schwere Nervenleiden 
den Einwirkungen böserGeister zugeschrieben wur^ 
den^ und die Worte: die ihn hörten, verwunderten 
sich seiner Lehre, denn seine Bede war gewaltig;'^ 
geben dem Redner Veranlassung, zunächst zu zei- 
gen, wie jene sittliche Macht, — sich kund gebe 
a)in der EigpnthÜmlichkeit des Berufs der erwähnteri j 
b) als Entsdiiedenheit ihres Charakters; c) in derGe- 
-walt ihres Worts; Rinder Kraft ihres Beyspiels; und 
sodann das Urtheil und das Verhalten näher zu be- 
zeichnen, welches wir in Beziehung darauf zu beob-^ 
achten haben. DieGtePr.QberLuk.ll, 14—28: Un- 
ser Herr ein Freund der Vernunft in religiösen Din- 
gen," ist bereits einzeln gedruckt erschienen und in 
unsrer A. L. Z. 1828 im IV Bde S. 599 mit gebQh- 
rendem Lobe angezeigt worden. Die 7te Pr. Aber ' 
L.uk.8, 4—15: „Der Glaube Christi an dieursprOng- 
liche Güte des menschlichen Herzens"; sowie cue 
zunächst folgenden 9 haben ein höchst wicfatiees 
Zieitinteresse, da sie mit unwiderleglichen Grfindeif 
öer Schrift und Vernunft den groben verjährten Irr- 
l^liäniern entgegen treten , welche die neuesten \>ieti- 
stiscben Sectirer, den Resultaten der vorhandenen 
wissenschaftlichen Cultur zum Trotz, als echte evdn« 
gelische und allein setigmacfaende christliche Wafat-^ 
lieit geltend zu machen sich abmühen. Der 
Vf. zeigt hier aufs einleuchtendste, dafs jener aus 
denn- Text und aus andern Aeufserungen Jesu er- 
vv'iesene Glaube desselben a) den zweydeutisen Kla* 
gen fiber die natürliche Verdorbenheit des Menschen . 
geradezu entgegensteht; (hier wird treffenid der erste 
LJrheber solcher Klagen, den die Geschichte der 
[«Ixristlicben Kirche nennt, geschildert als ein Msnni 
py ^virelcbef napb einem zur Hälfte in heidnischen Lo- 
3t:en und Lastern verbrachten Leben für die andere 
[christliche Hälfte desselben in ihnen Trost und Kühe 
^txchte nnd das» was er für seine Person als sitt« 


lieber (?) Wüstllifig^Verschuldtf hatte, durch kecke 
Verlästefang der ganzen menschlicbeB* Natur am 
besten ta beschönigen gedacKtel" Rec. würde kein 
Bedenken getragen haben, den hiei' in einer Nota 
beygefogten Namen des Augmiinüs, zumal vor ei- 
nem solchen Zuhörerkreise, wie den Vf. umgab, 
auch in der Predigt zu nennen.) b) durch die un-r 
leugbarsten Thatsachen der Geschichte und Erfab-« 
rung bestätigt wird; c) uns alle Entschuldigung ent-» 
zieht, wenn wir dieselbe in uns selbst sittlicher Ver-r 
derbnifs anhcim fallen lassen; „Dergleichen Ent- 
schuldigungen, heifst es hier 8.87, haben diejenigen 
immer bereit; welche von der natürlichen fieschaf- 
' fenheit des menschlichen Herzens nicht unwürdig 
und niedrig genug denken zu dürfen glauben. Sia 
meinen bey allem Bösen, was sich an ihnen findet, 
'jeder Verantwortlichkeit überhoben zu seyn, weil 
nach ihrer Ansicht die Neigung dazu einmal« unaus-: 
rottbar in ihnen wurzele und einen «igenthümliche^ 
Theil ihres Wesens ausmache. Sie überlassen sich 
ihren Lüsten und Leidenschaften ruhig und sorgloSg, 
WeiFsie dafür halten , nun einmal nicht in dem ße-r 
Sitze der sittlichen Kraft 'zu seyn, welche zur nach-., 
drücklichen Bekämpfung derselben erforderlich ist«. 
Sie verzeihen sich jede gern geübte Sünde, iedcs ih-< 
rer Neigung schmeichelnde Laster naehsicntig und 
sorglos, weil sie annehmen , nicht weniger als ein^ 
wunderbare Gnade von Oben könne es ihnen in ibrer. 
a'ngebornen Schwachheit möglich machen , sich dca 
Banden derselben mit glücklichem Erfolge zu ent-' 
ziehen; und- dafs ihr ganzes Leben an den Früchten- 
echter Gottseligkeit unendlich arm ist, dünkt ihnen- 
so begreiflich, als gleichgültig zu seyn, weil sie sich 
einmal alle natürliche Fähigkeit absprechen, der- 
gleichen Früchte an den Tag zu legen. Regt aber die 
nioht zu ununterdrückendeStinwnedes Gewissens das- 
Gefühl ihrer Schuld zu Zeiten in ihnen auf; machen 
ihnen einmal die Gedanken, welche sich einander 
entschuldigen und verdammen , ihres sittlichen Zu^ 
Standes halber ernstlich bange: dann greifen sie zu 
dem eben so argen, von dem Verhältnisse des recht-, 
lieh -bürgerlichen Lebena entlehnten, Wahne, an 
d6r Gerechtigkeit Christi ein hinreichendes Ersata- 
mittel für ihre eigene Ungerechtigkeit zu haben und. 
alle ihre Sünden durch sein verdienstliches Leiden 
und Sterben vor Gott getilgt zu wissen. IMeses Ver- 
dienst, die^e für sie geschehene Genugthunng, mei- 
nen sie nur mit festem Glauben ergreifen zu dürfen, 
um ihrem mit Gott und der Tugend hoehrso schwer 
zerfallenen Herzen ^obe, Trost und Frieden zu be- 
reiten. Diese traurige seelengefahrlicbe Selbsttäu- 
schung, diese leichtsinnige, sittÖch - verderbliche* 
Selbstentsöndigung gestattet nun aber der Glaube 
unseres Herrn an die -ursprüngliche Güte / der 
menschlichen Natur auf keine Weise.- — dV Jener 
Giaube „ermuthigt uns auch zum eifrigen vVirken 
für die Veredelung Anderer. *• Letzteres wird treff- 
lich in Anwendung gebracht , in besonderer fiezler 
hung auf die Ausübung der Aeltem -, Lehrer-, 
Freundes- und Menschenpfiicbft, Nicht miqder zeit- 
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igPftdU tiod übenetigofid ^ird io der 8ten Pr. geredet 
^«ber die Lehre unselres Herrn von der Vergeboag 
derSfioden," nftch Anleitung der Parabel vom ver- 
lornen Solin, Luk. IS, 11— 5J. Hier wird 1) ge- 
zeigt, dats die Vergebung der Sünden nach Jesu 
Lenre ^eineithrih nicht in dem Erlasse der Schuld 
und Strafe derselben , sondern in der Ueberzeugung 
des Sünders von der unveränderlichen Liebe Gottes 
gegen ihn bestehe, und dafs sie anderntheils einzig 
und allein durch die selbstthätige Besserung des 
Sbnders, nicht aber durch irgend ein anderes» von 
ttim selbst oder von Andern ausgehendes, Hfllfsmit« 
tel dazu bedingt sey." Kec. Kann nicht umhin, 
auch aus<iieser Musterpredigt herrschenden IrrthQ- 
mern einige berichtigende Aeufseruneen des Yfs enti-, 
gegen zu stellen. So heifst es S. 96 f.: „Was sie (die 
au? den Weg des Guten zurückkehrenden) als Sander 
thaten und fehlten, das bleibt gethan und gefehlt 
Und wird durch seine Innern und äufsern bösen Fol- 
gen an ihnen gerochen (gerächt) und vergolten, so 
Singe der heilige Gesetzseber und gerechte Richter 
über ihnen die ewige Ordnung aufrecht erhält, nach 
welcher Jedem werden soll , was er werth ist; und 
sich mit der Hoffnung schmeicheln, das Böse aufge- 
hoben zu sehn ^ welches Sich an böse Thaten knüpft, 
hiefse in thöriohter Erwartung des rein Unmöglichen, 
in der Erwartung dessen, stehen, was Gott selbst 
nicht kann, weil er es nicht will, und die Versiche- 
rung der Schrift Lflgen strafen: „Es sey ferne, dafs 
Gott sollte gottlos seyn und der Allmächtige unge- 
recht, sondern er vergilt dem Menschen , wie er 
verdient und trifft (oder belohnt und bestraft) einen 
Jechijchen nach seinem Thun" (Hiob 34, 10), Wohl 
aber darf der Sünder auch bey den Innern V'^orwflr- 
f*.x\ eines verletzten Gewissens und unter der Last 
der durch Missethaten herbeygefubrten Nachtheile 
für sein äufseres Leben immer des frohen Glaubens 
seyn, dafs „der, bey welchem keine Veränderung 
noch Wechsel des Lichts und der Finsternifs ist*', 
ihm als einem Gebesserten mit seiner Güte nahe sey 
(-Luk. 6, 56), dafs er „keinen Gefallen an seinem 
Tode, an seinem gänzlich^p Verderben habe, son^ 
dern wolle, dafs er sich bekehre vnd'lebe", und 
dafs er ihm nach seinem Auferstehen vom Falle mit 
irngesch Wächter Huld und mildem Erbarmen alle das 
Glück gewähre , dessen er in seinem Zustande fähig 
und würdig ist. — Und diese Ansichten unseres 
Herrn von der Vergebung der Sünde, finden sie nicht 
in der Erfahrung aller Sünder ihre unwiderlegliche 
Bestätigung? Tretet doch auf, ihr, die ihr durch 
Verletzung der heiligen Gesetze Gottes Schuld und 
Strafe ajif «uch l^det und sagt; könnet ibr derselben 


Jemals ganz tos und ledig werdea? Naet dar- Rol- 
lende Bewufstseyn vollbrachter Uebeltnateo nicht 
immerund auch npch dann an eurer Seele; »eben 
sich die strafenden Folgen derselben nicht immer 
und auch noch dann durdi euerDaseyn, wena ihr 
durch sie zu einem sittlich besseren Leben aufge* 
schreckt wurdet? v^*^ — Ist euch in dieser Lage ein 
anderer Trost gestattet, als dafs Gott in seiner tnyen 
väterlichen Liebe gegen euch ebe^i so unwandelbar 
als in seiner Gerechtigkeit ist; dafs die Strafen, wel- 
che an euch von dieser Gerechtigkeit zeugen, bej 
eurer Rückkehr vom Bösen zum Guten zwar nicm 
aufgehoben , aber zu heilsamen , euern erneuteo 
Tugendeifer von Zeit zu "Zeit belebenden, ZQchti- 
gungen für euch werden,^. und dafs ihr in dem Be- 
wufstseyn dieses Eifers und in dem reinen, Gott 
wohlgefälligen Herzen und Leben, dessen ihr eudi 
jetzt befleilsigt, nach und nach, wenn auch weit 
Später und nie so vollständig, wie .die Schuldlosge- 
bliebenen , die Ruhe der Seele wieder finden werdet, 
nach welcher ihr verlanget?" Diese Erklärung des 
verehrten Vfs über Sfln den Vergebung Ist ein aberma- 
liger sprechender Beweis, wie falsch die neuerlich 
fieäufserte Behauptung sey, dafs eine vernunftmä- 
&ige Auffassung der christlichen . Lehre zu mora- 
lischer Leichtfertigkeit führe, da sie vielmehr bey 
ihrer strengen Verwerfung aller anderweitigen £ot- 
sündigungsmittel nur in der selbstthätigen Besse- 
rung des Sünders selbst diesen Beruhigung suchen 
lehrt und somit gerade das Gf*gf ntheil von jener An« 
Schuldigung bewirkt. Alles nämlich , was die Ver- 
gebung der Sünde betrifft, führt sie auf die ein- 
fache, jedem un^erschrobenen Verstände und Her- 
zen völlig klare Thatsache zurück, dafs der Sämler, 
welcher als solcher die Huld und Liebe des birnnH 
li'schen Vaters zu seinem eigenen Schaden von sich 
stiefs, und durch erneuerte Befolgung der göttlichen 
Gebote derselben wieder gewiß werden köane. 
Wie nun diese Ansicht praktisch heilsam werde, 
ergiebt sich 2} daraus, da{^ „wir uns dadurch dicht 
nur vor allen .den gefährlichen IrrthDmern gesichert 
sehen, welche voa Anbeginn bis heute über diese 
^richtige Angelegenheit des religiösen Lebens uotet 
den Menschen im Schwange gingen, sondera uos 
auch zu dem ernsten Bestreben ermuntert föbleo, 
die Unschuld unseres Herzens sorgsam zu bewahren 
und, wenn wir sie verscherzten, in neuem tbätigeo 
Tugendeifer das Unterpfand der göttlichen Gnade 

Segen uns zu suchen/' Auch von der AusfObroog 
leses Theils gilt das auf die gediegene klare Dar- 
stellungsweise des Vfs so oft anwendbare; Q0 
verba, tot pondcraj 
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Weimar,* b. Höffmaiiri:CÄW^fo/ö^w^^ Predig- 
tm — r— gehahea von ^l>r. Johann Friedrich 

(BesMuß der im twrigm StÜehr aSgehrackämn Recengkm.) 

Dl ,••«». . I . . - • ' 

ie 8^e Pr,,' flbi^ l^atth.S?, X — 2Z: ^Der Kämpf ud- 
sersHerrn geg^h das jC(disc|iePbaris$erthuqi^' bat nlcbt 
minder ein besonders SJeitinteresse» da sie vorqehm- 
lich gegen die neuesten pi^risäer',« di« neu -evange- 
lischen Frömmler gcricbtet isi.' Mebr dogmatisch 
wichtig ist dJe9tePr., am CHarfrevtage Aber iKo^.l, 
23.24 gehalten,^ welche „die wahre ^atur tind'&ä- 
schaffenheit des Todes Jesu" zum Gegenstande bat, 
und zunächst jene kennen, uild sodann diese Kennt* 
nifs recht benutzen Jehf t. Nachdem' der Tod Jesu 
im ersten Theile dargestellt ist als ein im Dienste dec 
Pflicht mit besonnener Ruhe und freywiliig über- 
nommener^ und als ein niit unerreichter sittlicher 
Erhabenheit erduldeter, and berechnet auf das Beste 
der gesammt'eh Menschheit,, auf die Erleuchtung, 
Yeredlung und BeSeUgung aller Glieder derselben, 
wird nachgewiesen, wie diese Ansicht, vor /kalter 
Gleicbgiltigkeit gegen denselben uns bewahre und 
uns ermuntere,' als Verehrer des Gekreuzigten den 
Geist und Sinn in un$ aufzunehmen^ weichen er 
selbst auf eine so glanzende Weise an den Tag legt^. 
üafs hier die Anseimische Genu^thuungslebre keine 
Anwendung findet, bedarf wohl keiner Erwähniing. 
Eine andere Charfreylagspredigt , die Ute Pr,, ver- 
breitet sich, nach Hebr. 12, 2, über „die allseitige 
Zinwirkupg% welche der Anblick eines edeln Dul- 
ders auf iihs nat. ** Um nicht zu weitläufig zU; tver- 
den, müssen wir unsere LeSer auf eigene Ansicht 
der weitern Ausfiilirung des Jnbalts dieses interes- 
santen Voirtfags verweisen; Die 12tePr., ebenfalls 
am Charfreytage gehalten, stellt dar nach iJob. 8, 16: 
„den Tod unseres Herrn als ein Muster d^r erhaben- 
sten und grofsiTiathigsten Aufopferung far seine Bra« 
der." JNur folgende Stelle möge den Geist d«s Gän- 
zen 'bezeichnen: „— scKoh die! engherzige Aufsicht 
vieler^' theifewdhim'e^nerider, .Iheils frömmelnder 
Christen ' 11 nserieXTa^ej, .als habe Sich ix^ttüetr^ 
wie ein Von Göt't gSchlagenes 'tjpferla'nlin, . ohne 
alles thätige und eigentliche Verdienst aufopfern las- 
sen, und geduldet, was er nicht ändern konnte, 
wenn der •blutcierigen Gcrechtigkeft des Weltrich-- 
ters genug geschehen sollte, scbon diese beschrätikte 
und unrichtige Ansicht würde der gebühreädißnY^t- 
A. L. Z. l8äo; T^riiUT 'Banct^ '^ '^ '- •*'*' 


ehrui^i; d^s^cn, jäjpr sich mit Ueber^ahtne seines 
Kreji^^es so sehp v^hierrlicbte , graf^j^n Eintrag 
^hun» weil sie sein schönstes^ Verdienst dabey 
fphr^iwidrig verdrehet und mjfsdeutet. Nein , dem, 
.welcher sich für seine Brüder aufopfert^, ob' er 
wohl an der Gewifsbeit und Qual seines Todes nicht 
zweifeln durfte und sich bewufst war, mitiseinenn 
lieben das Kdstlichst/e und Herrlichste biozugebeni; 
xlem, welcher mit derruhigstei^Be.^pnnenfateit in den 
"Tod ging, iveil es die Erreichung. der. erhabenste^ 
Zwecke galt, welche je in eines Menschen Gei^t ge- 
kommen waren, müssen vi^ir heute die volle Huldi- 
«ung darbringen." — Die iSte, als die letzte hier 
eygebrachte Charfreytagspredigt , übe^ Tim^ 2, 5. 6, 
betrachtet ^Jesum Christum, als den Erlöser unseres» 
Geschlecbl;s ", und beantwortet die Fragen: a)„Wa^ 
.bezweckte er als solpher?" Hier beiist es S. 155: 
^Die Antwort liegt in den Erklärungen vor, welche 
in den urspi^üogUchen, unverfälschten Quellen un*- 
seres Christenglaubens darüber enthalten ^ind. Er 
selbst, der Heilige, welcher sich für Alle zur Er- 
lösung hingab, bezeichnete frevlich sein Wollen und 
Streben hienieden nicht in dieser bildiichm Ans- 
drucksweise; wohl ^berl^der Sinn derselben auch 
in seinen Aeufserungen narüber. D^s Mensciliqn 
Sohn, sprach er, ist gekommen, zu suchen uqd str 
Ug zu machen, vva3 verloren ist; (Luk, 19, )L(L — 
Sehr passend sind hier die Stellen, ^o die ange^ 
führten n. t. Ansprüche gefunden werden; angege- 
ben, was wir hoch öfter bey Anführung von Bibel- 
stellen in Predigten angewandt zu sehen wünschten, 
da genaue biblische Lokalkenn^nifs gar*, häufig* bey 
Lesern derselben vermifst wird—') die^ ,die da nicht 
sehen, sehend zu machen (Jph. 9,39); die Sünder . 
zur "Bufse zu rufen (Mattb. 9, IS); ihnen zur Erp 
kenntnifs der VVahrheit zu verhelfen, damit sip 
^durch die Wahrheit, frey werden (Job. 8, 32) und KU 
len ^as Leben und volle Genüge zu geben (10, 11). 
Beseitigung alles geistigen Elends, das seine Brüd/sr 
drückte, war also der grofse und heilige Zweck, für 
welchen er wirkte; Beendigung des traurigen Zu- 
Standes, in welchem sie a/s vernünftige und sittliche 
*Wesen schmachteten; Herbeyführiing. einer Ord-* 
nuDg der Dinge, in welcher sie sich durch einen er- 
leuchteten Geist und einen veredelten Sinn zufrieden 
und selig fühlten. . Das nannten nun seine Apostel 
^ie durdn ihn geschehene Erlösung,'* Zugleich wird 
*kngedeutet, wie, nach Aeufserungen der Apostel, 
die Menschen durch ihn der beängstigenden Noth- 
vvendigk^it entrissen wurden, ihre Hoffnung auf 
*Vergebup^(tet Sünden und s^uf Gnade bey, Gott auf 
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die eitle Sohnkraft Ihrer bisherigen Opfer ' o<|er auf 
die mtpeydeu^mn Werke ihrer ifi|kehoHeto ^^g^^ ' 
\fx s^tz^n-uodTsodinmer Frieäe fOr ihr Gewissen zu' 
finden, b) »«Hat Christus die Erlösung seines. 6?-: 
scblechts auch wirklich vollbracht?'^ — Allerdings 
seiner Seits — aber leider verwandelte sich ^diese 
Etlösungsanstalt mit der Zeit in eine Mue F'crk^fich'' 
tungsanstalt , welche alle die geistigen Uebel, von 
we&hen J^sus die Menschen befrejen wallte, aufs 
tNeiie Ober sie brachte. 13ey dieser ty^rflbefnden Ge- 
wifsheit haben wir dann um so diringedderii AY)Ia% 
einen prflfenden Blick auf uns zu werfen und ttx 
fragen : c) „Welche Fröchte hat die Erlösung Christi 
an uns selbst getragen?* Alles wird nSit trefflicher 
Benutzung der hieher gehörenden Bibelstetlen erör- 
tert. Die 14te Pr. , am Osterfest aber Mark 16^, (nicht 
'S y wie unrichtig gesetzt ist) 1 — 8 gebalten , stellt 
',,das Auferstdiungsfest unseres Herrn als ein Fest 
der Vorsehung Gottes im Menschenleben" dar; in 
ivie fem sie das Wirken tind Walten «eines weisen 
-Gottes in der Auferstehung Jesu, seine Allmacht, 
unendliche 'Gfite und die Gerechtigkeit des höchsten 
Vergelters in diesem grofsen Ereignifs aufs einlevch« 
tendste iind fruchtbarste nachweiset. Yor anderm 
innsterhaft ist die Darstellung, wie Zweck und Mit- 
tel bey diesem Ereignisse in dei* wunderbarsten 
TJebereinstimmung standen, ohne dafs das eigentlich 
^underhafte Element, den einfachen evangelischeti 
Berichten zuwider , dabev hervorgehoben wird« 
'Wir bedauern , dafs der Kaum dieser Blattter uns 
nicht gestattet, auch jene Stelle unsern Lesern noch 
tnitzutheilen , und data' wir uns darauf beschranken 
-mQssen, von den fibrigen Predigten nur noch die 
'ThemIHA hier anzufahren. Die beiden folgendisn 
Dsterpredigten , fib. Hatth. 28, 1— 7 und Matk. 16, 
*! — 10, bandeln (die ISte) von dem .,, unendlichen 
Gewinn, welchen die Auferstehung Jesu der christl. 
*Welt brachte'* und (diel6t€ davon, „wie freundlich 
durch das neue Leben uriseres Herrn sich auch fQr 
»uns die Zukonfk nach dem Tode gestalte. "* Die 17te 
f>r.. Ober Luk. 7,11 — 17, zeigt, „wie Christus al- 
len seinen Gläubigen ein mächtiger Helfer im Tode 
«wurde. " Die 1 8te , über Mark. 16, 14 — 20 am Him- 
>nelfahrtsfeste gehaltene, entwickelt den Glauben an 
*den Himmel, in welchen Jesus einging, als unser ei- 

fencs kflnftlges Vaterland,** an den Buchstaben deir 
Irzäblung ceknOpft.^ Die IStePr., Ober Äpg, 2, 1 - 13 
am Pfingstreste gehalten , handelt „von der eigen- 
thümlicben Trefflichkeit der christl. Kirche. ** Den 
"Beschlufs macht, wiewohl sie als eine Weihnachts- 
predigt aber Luk. ^,1 — 14 liier weniger Sin' ihrek* 
*Stelle zu seyn scheinen mfrcbte, die SOstePr., deren 
Thema: „die Herrlichkeit der heuen Zelt, welch« 
mit Christi Geburt Ober die Wdt aufgien/,*' hiebet 
vnzweckmafsig den Schlul^ bildet. Mögen diese Vo^^ 
träge, welche keiner weitern Empfehiun^ bedflrfeij, 
«das ihrige dazu bertragecf, dafs der erhabene Stirer 
der Religion der Liebe imhier mehr ohne Hals und 
Hader auf die geeignetste und 'würdigste W^lse von 
aiien;seiiien Bdceimem «jkanriit und yerefcrt w^def 


THEOLOOlfi. 

LAA>ftiiijia a^d. W. iL Si^Luev^iU Ii..Endb:*Koini 
oder über du sbitiiclu Varsehwtg* Fflr gebildete 
Verehrer der Ileligion dfesu ,* von Priednch ftW- 
.ji^ann.;18Sa VIiru.244S. 8. (iRthlr.6gGr.] 

Der Vf. schrieb nicht, wie die Vorrede ausdrQck* 
lieh bemerkt, fair Gelehrte von Fach. Sonach 
kann es ihm nicht zum Vorwurfe gereichen , dals er 
keine neuetiÜntersuchttngeH Qber den ab wicbtigea 
als schwierigen Gegenstand, welchep er ie ob^er 
Schrift bebandelt, angestellt hat, g^Is^ef- hier .sieht 
tiefer In'das Einzelne* eingedrungen Ist ^Is es das Be- 
dflrfnifs der Leser erfordert, för welche er seinBudi 
beatlmmie : denn freyÜcfa ^Ordeo Gelehrte mit da 
Art» wie hier manche Einwenduneen gegen deo ge- 
wöhnlichen Begriff der gö^lichea Vorjehuog aufge- 
stellt und abg«ertigt ^rfcrden , z. B. Was ^tsber die 
Annahme eines so genannten fFtlimechanismus, die 
der Vf. nicht vollständig aufgefafi^bat, gesagt wird: 
.sich nicht zufiriedfen stellet lassen. Auch mochten 
*wir zweifeln, dafs er hier und in andern Stücken, 
z. B S. 52, wo von den Wundern die Rede ist, sol- 
chen Gebildeten völlig gekfoigön wirti, die, wie das 
gar nicht fehlen Icann, bekannter sind mit den nette- 
ren Ansichten der Theologen Ober das., was mao 
mittelbare und unmittelbare "Wirksamkeit Gottes 
nennt. ' Abgesehen aber von dergleichen Einzeinhei- 
Jen gebflhrt dem Vf. das Lob, dais er seinen Gegeo- 
stand auf eine hinlänglich erschdpfende Weise, and 
wenn gleich nicht in s vstematisctier , So doch in 
'leicht flberschanlicher \)rdnung abgehandelt bat. 
'Manches nur harten wir etwas ausführlicher ge* 
wflhscht , z. B. die Hinweisuns^tn aus der alten G^ 
schichte aufeitu höhere gbitli^e Leitung' der Vijitff» 
£r hat, wie es uns scheint, hi^r seinen Lesera zu 
viel selbst abferlassen. Gewlfs nicht wenige werden 
es ungern sehen, dafs ihnen zugemuthet wird, die 
hier fragmentarisch angeführten, allbelcannten That- 
Sachen selbst zu einem Uanzen zu verbinden undsidi 
ein deutliches Bild zu entwerfen Von der sich Aber 
alle Völker des Alteithünis gleich mifsi^ verbreiten- 
den, weisen und gütigen Vorsehung Gottes. Del 
Xte Abschnitt: allgemeine Benterkungem widFolg^ 
fungen aus den buherigeh geschichtlichen Aridevr 
iungen. so trefflich er Ist j so wichtige, noch lange 
nicht allgemein genujg 'eingestandene Wahrheiten er 
'beybringt, ' ersetzet jenen Mangel nicht ganz und 
wQrde noch mehr Ueberzeüaungskraft fflr den Leser 
haben,' wenn die früheren Absdinftte ibo gleichsam 
iiachdrflcklicher unterstützlen/ DieSprache des Vfs 
jstbldhend, fliefsendi, dein Gegetfstande. se|ir ange- 
mes^ep : nur scheint 6ie uns zuweilßii etw^s gesucot; 
^aucl; w^II'es^uhs nicht gefall^, dal^ sie mit einer 
Anzahl neiier, Wortbilciungen -dürphwe'bt ist, fö^ 
welche wir gröfstentheils alte', bekannte,, eben so 
'deutliche als richtige haben. tietVt brancht in der 
.lliat si(äi dieses in upsererZelt so verdachtigen Mit- 
i^ls nicht ^u bedienen^ 'lina seiner Darstellune Reiz 
und Schmuck tvt gebeai. ^, $chlief$lich ^ninreblea 


denWtf» unserer gewlhWl«MenlLeseh»«<rtb Ata, - ^^^^^^i^c^F J-^iÄl*^ I^^S^S* 
finden, «ODdemawffBeleteat.küfld'BertiblgnDg. jr,ä«»^,^^.^^*«^mhr«»Br.sh»^ JÄ2% 

. $ocjetati adscnpta«, 1830. 71 $.,;8. . - _ . irunffeben JM^'m^it^en.Piuikte. -Reo. iRrt'stek ib 

Es warelogrQfMtBetfMi&der laA] w«il%iid«ii 'Vbf-- 'dieset firwaftÖAg^^giMNlSlite ^utkt^A, Mt 'dtfg^^ 

sebofig, ddfs*&fIeMenl^A^iiftd>afi)^^^ %aFmaiiish«& SaMs'^#SMR^^ 



Die r&nllBolisCttrie MrdaMinttbja dt^ßj^stem «e» G^ 'dlirft MTltei 'tittf' iil «f riW aulil^ CMMiiMl^ Air af)^^ 

Jernicas iHd liat>1lnr V<rdanimutig9iirtlMr'em tdk- ^eiHde Wottdämtf biesttetitit^ ^chfift aüijgösteik 

arzetn *(18ßl) zurttckgenommen. Wohl hätte es ^ werdend * >. • ^ ^ 

ihr also geliogen kiS)nneii , dasselbe auf Jaoge Zeit zu ^ Nach «in«r*£ln4eltting (worin ohter andern dijs 

nnterdracken I wenn nicht die Reformation xias Behaii}}tuilg, dafs fHgföme; laMfne , Atherome, 

frere Fdr^cVen in'Wkn Wissenschaftdii anjkei^gt Sleät^me und'OfiftM^tVaton^e^ek^s ra^Öh behandeltet 

un^ gefordert hätte. ' '^j^nhn biertiach dieÄstro- «AbMis^n entdt«heD!)<nid^in«rfle(chtfff6e^t^Mnttbg 

nomie diär Itdfbrniatibn Viel Verdankte, so h4t sie rdtrt bekaMlfestiHi «bifti^ die Natur^ ^Vriacti^n'^ Üif 



festigt sie do^h den. Glauben an seine Vorsehung, 'OeiTnynig. (Es MlJ')«^glictlchrAb$cefs geöffnet werdeä; 

nährt sie docb.froinni^n Tügendsinn. Sie dienit also 'sobald FlUetvation vorhähdeih ist ;^ ^^ ]g^v<rlfi, so tfll^ 

derRelfgi^n, indem sie tu Gott fahrt und in Gott gebtitilliiigesielk, «in dehr^^ffiriirliclr^rRtKir,^ Ä. 

leben lind weben beifst. D^uin sollte einige K^eont*- 1>ey Ai^e^seb I& Ürflaen $ v^lrhärteteti Tb^l^n, #b 

'nifs von iW Nf^m^nded fehfeii ;' die« Elemente' der trotz- der-G^eMWbttmiüting deir Vfs'dife Ansammlung 

HhnmelsktrndesollreTiiii aUeri ToUe^chuleh vot'gl^ desl^ters^striistelmttel^Uf Sbhmel^iig^ 

trafen wettfee, ihxmt a^b die <}tHhgsten itii Volke Ist, rtideM'tf 6' eitlen «l^#isseo Gftfd von'fintzüntiung 

seelenVdUe BIjAe'genmfnmeltbiin<kdBnten. Diefe frregt, obnckwelcheiceäne Härte, auch nicht* einmsU 

sind die HauJ^fgedanken dieser ib 'efhein J^infc^ ihid die im UitlAingi! d«!S phifgtnonöseii Abscesst^s sit4i 

fiiefsenden Liatfciri gesebriebenen^ AefrlielpzigeTtheo^ sertheih.) '^ Dann werdlen die Einzelnen Methoden 

logischen FaciuHät bey £rhftgun^^e^'>tiieologischeii Tla^^^elltu^fid-Hirar l)eH^flttttng tter£!tergeschWiil^ 

DoctotWflt^e abeit^tebteil htiiu^iKdadhrift ; welche Veri^iltelsrt "dtep LMzet«r/ ^Bs ist' fbst nnbegreifltcfar, 

viele hnhterkitnjgeitfiii^ ^wf^ mH' yt^Mr ^ie d^f^K nloehjeftct ranCbto^inüm, io die gemachte 

sAoti htlkmmtenlMlIi^vth^t Ind G«lebteaiMceit des Oetfüttilg*e1n%öurddniier^n ste4*keb, d^Hlber einn^ft 

Verfassers rfibmlicb^^ugqifs geben. Gedadht wind trtigiretft. bUslUiL b^trletine^^fUfHaiac^a mitViefi^ 

hier auch S.''|9 der (Netr)evatigeTiscben ^ . ,'^^ui Vd x^ pflaster tu bcffestigen-, dSefS^ mit riiiei* 'und nr^hrerUl 

(TtWeiy To€: l^v^Qt^pihov tarn arcto sinsu nceipiunf, ^ompres^en t« d^ke» und -deA Verband -mit Anfe^ 
utnon täntufti Jßki "nmHä praecepui bitüica atme 



i)ä menbusin r€häA''ii^Ui^ :CÖkM^ / 

ms leemnhir. 4 OUs ;'ike»ihm^ ' jtßtTenda esürit ttell^zqnl Uebei'Aiit^wiedei^Mlt^'nnd ihn fn einÜt* 


prorsusitue äOiHi^l^ AkiyVOün BeySpieleti wird ge^ S^rift-ftfr arigdrtind<s Wundjtalii^nl^mpfeblen , >er^ 
zeigt, dafs" die 'JUtli>i^ng^sbh4p 'Merin •däcli,;)^«^ iHeift gewif^dri^sfii'k^Ängiä.^S) Ek'diTninig der'Ei- 
andern Glaubens Mteii , UM «eiVi^f Kt düfö hdihen t^ «t}t^t\fwu\kt ttük dett^ wstöun. S) Eröffnung der Ei^- 
lieh Spener die Bescfiäfti^nj; mit PhysTk untl Mathe^ tei^tfsdi wttlst rfA¥cb diis Aetzitiittel. (£s wird hier 
natikfOr besonders heilsam hielt, wHI fent ^ie Bth dqs Zjhcmh^mfiriaticum erwähnt. Welches gkicK 
heniornfs Gottes f&rdefe, diese'dennMäHdse^äljfH tfitn ÜAIltiisttfiM stark «ri'egt;^aber tieftr einWirk^, 
Spenem war also 4ii Naturr^gion und der V entan d^ wie das caustische Kali leicht zerfliefst und gleich die- 
lehr werth« ■■ " - "um appllcirt werdeb mufs.) 4) Eröffnung der Eiter^ 

gc- 


m 


4. UM^mmiil^ ^QVBAIBfiA 




Eescbwvlst inittektyd^ ^^e^ens. (Die Anzeigen 
ierffir sind nicht genau uncl sicher gentug bestimmt, 
das^Vj^fahVen ^Ibst fet gWr iiicM>eSchTi«btefr/^n- 
«Krh hittslchtUc5h d%6se)bei]^''ale^f Kn^f^ ArtIir6K^lco-- 
JogjW'V^^r^l^ekil dtr ^äAmAvtchr^i ist sdHf'öber** 
•fiäa^licli.V6)'£*ölfDurig d«f EitergescIVwulst vermit- 
telst desTroicars. (Uer Vf. z^fgt' hier ganz besonders 
4^^ hey 4wi Z\9f^kt4^ S^ittniclH i^^eiUithes 
S^w?£kef3L APM^Bostlmtwdg.d^riiodiQiitiOMn lar 
J^letnodeiu, Arn ; Sc^W^^^i ^cr Schrift »eiFifrlilft 


ße%si» ,ltir)n; s^beinr dtW^S. .Mwe: .V^rttriluiig^ S9 
Ji»a|>fn* 'die(:af)faMfv«/E^zaiidiingi we^ke ^ dadurch 
€rr#gt rwer^M. soll > »stgt dpr^Yf,, icdn^e auch durcli 
4fiettoiit(el epF^.fw^ftUa'9..die^j9. -aber :ihr^ Natai 
nach fiuppurfitii^:. J^nloMHiduM • tb^twirjgen roOsseo« 
Zu.m Seatusse.wird diase £rdffnmg9 weise ganz fer-^ 
werfen, was wohl nur Foice Toq Mangel an Erfah« 
rung Obet dieses, tiat^h' ricmigen Grubds^zen aiige- 
'^antftV^eh^ sbb^zeüksfwei'th^sn , w^ili^ gleich* in sei- 
ti^n«n mileii itidibirtto Afitteb^^eyti kani^. 
«ißl^jd^frtrrpkiffAfiaA;,;,^ deriti^ipltit^ "^' An« dem* Gesagten eirgiebt sich zur Genfige« ob 

^g^^ di^I^i|fl§ndt^fl9^f^ibey diNlMi$r(.1il|^;,4(4^ «dJftSc^'Schriftäl^ *» Gewinn ftt die cbimrgische Li- 
:n«lAy V Vcyrf#bi;eg>.49Hi' Vorzug glebt; lim vloirigefl Ab- tistalixi; zVbetrachtcfn'sery. Aih Tinehigst^n Icänn sie 
Mbi'itt ;«iF^UHDf dM Trok^rt t>ey ^tegöleokabsoessep -f&r angiehebdd 'Cbifärgen Von jWotzen slfn. {Jnotd^ 

nunfc f Unvollständigkeit in wichtigen , ermfl' 
dende Weitschweifigkeit in nnbedeut^den Punkten, 
S^h*«^jMi|(«a.>ii».di0 &stimiiHlliM0:5 wierwi^sen« and 
jrilige' fieh^ptongeiii bi^n (01^ <^ar^^ dieser 
JfonosrgpbW aber 4lneor:6egeiMtaiid« wiSkber ia 
,^9igli^.Cbelifis^ Gr^sbmnJk u#d fWea'^ancJltrn, io Je- 
deriM&9i» H^ddfi (>^aKUich«o.* Q^oh^i^ faü^fly^er, 
•richtiger iuhT g^O.ndlicber abgehimdelt isli' 
» ' Blasiut* 


^inweiide^t iA 4iesem gar bayil4eberabsees3eii I Itfaii 
ißndet hieif Bemerkmigeii 0beri47ieilQhkabsca$«ey ia. 
fdai^nhm^cb^rley zusaigqi^qgf^oirfefi^ niSt vielem 
.Säcaiuite^^niaQqli^.UQb^^l^m^ lri?ige (sotisf 

.von ^ege^i:a^9p,<^cir {/JraiSM ia d9f ^l^nkh^le die 
^i^de l) ,y ermisph t ;is| » t «i »d. ei#i# loJ^brtApordnuogidiis 
^yoirtr^j^ l^r^t^j MfLÄer inifeidfim jäfgMistaflde 
^luqht j^^x\reifjif^d Yieittrauta iitir.idaduroh «verwirrt 
werdenikann. £ey den Lendenabseessen ist c|er gat- 
«vfpl^li<;h -zum Qrunde liegftode^ Ciries dec Wirbel- 
^bj^^ mit. keineio^ A^'or^^ geda<fbt^ » , Am, Sphli^ssfi ;^s 
lA^scfanitts kpipmt di^ VLjf)oab|t)a]s) «nf die iQo;Kair- 
j«jB jffnd f tje^it als Arten :de?r$»ibfy« ^^ix )) 4if{)enige» 
^eich^. i^er äf r jG:if cf a ap^i^r9ticu ihacA Ursprung 
\iummU^(ij4h itief er .gelegnen Lfi^tei?r-.i¥»rl Schiip- 
iieldrQsen ^r^reift; 2) diejenige,. wdph^ 4as K»psel- 
.band und die Gelenkbänder einnimmt; 8) ^i«i Coxal- 
gie .der ^norpeliläcben und den Knpoheo^ubstanz 
jjpwohldes G^lenkkpp^., alsjd^^ Oarn^einsi C^tvpjrin 
.ÄejRteh5t sifi ?jrt- ^if: so4 nujp durgfeieine. ^IfengQ In^ 
I iwctipris^pr l^eilbar , ^^p) j 4) die: %c*>limo%st« * ' wel- 
che durpb^ ^flgel ^er,l£rnähcqr|g dw KajpoJ^en.entr 
jiteht und,eio aliwh%es:&qlnwi/idf$p, de^iGf^tenkr 
)^ppie§ ünd,,^^n^& kf^prplig^^ sU^ii^fuig«, b^vor*- 
bringt. B^y ihr ist der Schmerz n^Sfsig, 4er Kranke 


<i 


o 


PRAKTISCHE O'EOJfit'TKlK. 
. JDAÄMSTi^DT', b. Öeyery ^\fituAg zum SUuaüons^ 
Tflnchnenl, ir.ÖB L., tAincK^r, .Grolsh^zogl. Hess. 
ObefSt'eh iiodCommand^ur des Gener^lstabes u. 
^ S|lw. Mit fünfzehn Kupfert^feln. f7^r«^ji mit Be- 
willigung des Hh. Vfs,naupt$achncb nach dessen 
Vorträgen an der Grpfsberz, Mil. Schule omfic- 
arbeftete lind sehr vermehrte Auflage von Cnri" 
. ^stian fVilhelm Pabst, .Grofehe;^. (less. Premier- 
lieutepaot und L^rer ap ((er MÜitärschuIe zu 
,; . ^ ^rmstadt ^ 1929. X u. 1^$ S. 8. ' (S Rthlr.) 

Nach dem MiYprworte.d^. Herausgebers und Be^ 
ari>eite^s dari^^ei^ Auflage'' ersphian diefs Werk 
zuip ersten Male iimJahre Ißll, und. fand so^allge- 
meinen^Beyfall, dals bere^UimJalire 1819 die dritte 


rfcbeint den f ula beym Gebpn zi| >soboMP oder tritt^ Auflage desselben .iiöthig. , wurde, welche* ebenfalls 


^it.^den Zehep. auf^ ^uliserlich,.iat' anfangs nichts 
jwaHrzunehmep,' ^arX^fWk« klagt •neiFiüb^r^&ohw^«- 
che; der Fpß wir^d ^^^Iroablig karMj-yiphnei vp^repkt 
«ewesep, zui^^n U;]^ e^nempbedi^M^? äuCsar^ Be«- 
Jeic|igjing erzeurf.jin kuirzetÄeit pin:Pper,,|ron»J&ur 
iJllen, wei^ch&ale geöfste ji^labr :4as^(i^nk(»S und 
^e Ünheiibarkeit v^rkOndig^n. vAnchylo^^ ist bier- 
i^ey der glpcklicASt^ , Ausgang ♦/ ieiti^ge Anwendung 
4es £laheisen^ 4^$ einzige Hüjfsn4(jt:^ -r-, JElln n|i- 
Jberer Nad^weis^flif^scf. Jetz^eu- 4f t^YPP AwJgieif eli^t 
fßnzjf^chy dod^t wollte ^ieiRed^^ip^y-u^rwähpt laf« 

Sn); ,6J Eyp'ffpiunj.d^r jEi,t^gS^ii^wnlft;mittelf$^;dc 
aarseils,! (Statt 4ii{Tj^An,,eni§!etappun? 4l*Tohi A^x^ 
^sc^ss'et zu fühiiep,; wird Jiiipr,;.die,AppJkS^n ^l«>fi? 
Haaf Seils beachr^e^n|,. , wjfWties m^^ t \ una ^Eitefupg 
iu erregen, unter die Hant^ziph|^i^ igniel^ V^rfah- 
x^^ au/ da$ es hier piatüjuich.ankamy- n^^ beyläung 
erwähnt, '..yo'n d^f Artii^^r» d^s Eijei;^4,adf Ab- 


seit geraumer i^eit yergrjff^u ist; pnd sind bey der 
g^enw^rtigen iieu^. A^V?^die früberen Vorträge 
ides Vfs uttd.dq^.ffMijneu^fe!£rf9hiii(ng.en.updBe$tim' 

jvifprden, ;,.,;> .,• ^u ^^^i.*-''i-'v*;''v' ''•^/». n 
^ Obgleich nun das fragUWerlq, paoh desAec. 

W^ipi^ig, ^e(n Lehro;^w?'Sc^« Qjber denselben Ge- 

Sens^änd nic^t gleidtikommt , zuma) i^ Hinsicht der 
^iipfe?;, so' i^ü (^s 4pc^ tqphtJ^aHfl)^ und zu .em- 
pfehlen, pip; SQgen^pfte Tfr^raJ^^hre besteht m 
<)er Erklärung eipfer Jtt%i)ge if(^ Wörtern, vrelcbe 
fjiegen^ndie : be^?M:bn^9 ,^e euf* .Sij^iiationskartea 

^if^Mt.y^At^. JVw- MMS MW?«^,<^^;. dafssol- 
cheT^pr^er^i dfrenBed^ujunfe ieqer lertiancr wis- 
sen^njjD^Si w.eggflfssen, 'i^nd dafdr ;die seltener im 
gemeinem lieben vorkoö^upndex^^er^böpfender be- 

hapdelt wqrdeflnr$fW^ h 
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PROCesSREGHT. 

BiariovKA^ )o d. Hahn. Rofburhh« : Commeniar zur 
Proc^s " Ordnung für die Unter fferichu des Kö^ 
nigreiciu Hannover. #-* Erste Abth« 1829. XXX 
u. 454 S» Zuf^te Abth. 1850. 470 &. & (dRtblr. 
12 gGn) 

His mftg sich wohl Mtndies gegen das sofortige 
Cotnmentiren eines neuen Ges^etzes sagen und oie 
Grdndiicbkeit eSne^ solchen Uoternehmens bezwei- 
feln lassen , «weil die Erfabrung ibre Lehren noch 
nicht dazu gegeben bat: wenn indessen ein neues 
Gesetz sieb an das schon Bestehende so anscbllefst, 
wie die neue hamiöTerisobe Untergerichts- Ord- 
nung an den gemeinen deutschen und bisherigen 
Landes- Procefe, und ein so wohlerfahrener grOnd- 
licher Jurist, wieder Vf. ist, die wissenschaftlich 
praktische £infflbrnng des neuen Gesetzes Aber- 
nimmt, so fallen }ene Bedenklichkeiten von vorn 
berein weg und es-mufs sogar ein derartiges Unter- 
nehmen, selbst wenn es nur dem ersten äugen blick- 
iichen Bedfirfnifs abhilft^ sehr dankenswerth ge- 
funden werden. 

Mit dem' neuen Gesetz selbst ist es nicht erst 
nöthigbekannt'zu machen. Die Leser wissen, daßs 
die neue Procefs-Ordnung^ welche in einem ersten 
Theil allgeineine procefsrechtiiche Bestimmungen 
enthält, im zweyten von dem ordentlichen, im drit- 
ten von den summarischen Processen, inn vierten von 
den Rechtsmitteln, im fflnften von der Holfsvoll- 
streckung, im sechsten von dem Concursverfahren 
bandelt -^ atn Wesentlichen als eine specielle Ans* 
ffibrnag A^r Grundsätze des 'gemeinen deutschen 
Processes erscheint« Die gegenwärtige Kritik kann 
sich aber ni^bt auf das Gesetz selbst, sondern nur 
auf das bei^lehn , was der Vf. dabey geleistet hat« 
VVeil es' nun nicht wohl möglich seyn würde, 
das ganze , ziemlich voluminöse Werk einer etwas 
tiefer eingebenden Beurtheilung zu unterwerfen, so 
wird es erlaubt seyn, bey einer, und zwar bey der 
zweyten Äbtbeilnng welche die drey letzten: liieile 
des Gesetze"? umfalst, vornehmlich bey den sum-« 
manschen Proöesisen und den Reehtsmitteln, zu 
verweilen , um so mehr, da schon ein anderes Li-* 
teratorblatt — die Jen. A. L.' Z. *— von der ersten 
Abtheilung einen ziemlich ausführlichen, uns flbri- 
gens völlig fremden, Bericht gegeben hat. Wir 
werden unsrerseits hauptsächlich auf dasjenige 
Racksieht nehmen, vras gemeinrechtlich von'gröfse- 
rer Bedeutung erscheint. ^ 

A. L. Z, 18S0. Dritter Band. 


Sehr richtig hat wohl die Procefs- Ordnung, 
ohne eine theoretische . Classification der summ^ 
rischen Processe aufzustellen , sich vornebmiicb nur 
mit den einzelnen benannten Arten beschäftigt und 
namentlich Ober das Verfahren Bcv Arrestgesucben 
und Provisorien, in Executiv- Mandats,- Besitz- 
und Provocations - Sachen Verordnungen ertbeilt, 
wählend es den s. g. unbestimmten summarischen 
Procefs blofs als eine unter Umständen nacbgela»- 
aene Modification des gewSbHicben IVocefsganges 
im {. 50 behandelt. '(„Wenn der Gegenstand des 
Rechtsstreites nur von geringem Belange, oder die 
streitige Sache gleich Anfangs völlig klaf ist, so 
kann das ganze Instructionsverfahren auf zwecks 
mäfsige Art abgekdrzt und auf das Wesentlichste 
beschränkt werden.*') Wenn nun der Vf. nichts 
destoweniger die einzelnen. Fälle unter die von 
Manchen angenommene Eintbeilung des summari^ 
sehen Processes in den bestimmten, unbestimmten 
und gemischten, wogegen schon an sich Manches 
erinnert. werde» kann, zu ordnen sucht (S. 1 fg.), 
so dürfte diefs zwar nicht an sich verwerflich seyn, 
lecfoch jedenfalls aufserbalb des Gesetzes liegen, 
wichtiger wörde die Bemerkung (S. 2.) seyn, dafs 
das LetTtre in den bestimmten und gemischten 
summarischen Processen das Verfahren noch mehr 
beschränke, als man nach gemeinem l\echt zu- 
läfst, da es die Repliken und Dupliken', auch die 
Interlocute völlig verbannt, und far den Fall einer 
?ioth wendigkeit solcher procefsoalischer Acte, dier 
Sache in den unbestimmten oder sogar in den or- 
dentlichen^ Procefs timzuleiten befohlen habe; al- 
lein auch diese Bemerkung scheint uns durch die 
in Bezug genommenen Steilen des Gesetzes nicht 
genugsam gerechtfertigt oder doch zu generell zu 
seyn, gleichwie wir dfe Ansichten des Vfs in Abth. 
1, S. '258 fg. von der gewöhnlichen Entbehrlichkeit 
einer Replik und Duplik nicht billigen können. 
Denn es mufs doch jedenfalls dem Kläger ein Act 
vergöiyit seyn , womit er «eine eigentlichen Repli- 
cationen wider die Einreden des Bekl. voYzubrin- 
gen im Stande ist; und Letzterm mufs in ähnlicher 
Art zur Vorbringung wahrer Duplicationen Gele* 
genbeit gegeben ' werden , wenn man auch Qber den 
Grund der Klage und Einreden kein unnötbiges 
Disputiren gestatten will. Wir leugnen nicht, dafs 
aufserordentlich oft das ge\Vöhnliche Re- und Du- 

Eliciren unnöthig sey. -Jenes nämlich, wenn der 
»ekl.'gar keine wahren Einreden aufgestellt hat; 
dieses, wenn der Kläger keine eigentlionen Repli-* 
cationeti vorbringt: aber e$ nufs den Umständen 
Zz und 
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und der Unterscheidungsgabe des Richters die 
rechteMaarshaltung Oberlassen .werden, wie es aucl> 
im $. 49 des Gesetzes geschehen i;t, .und in der 
Thal kann ein gesetzliches Maafs im Allgemeinen 
hier nicht vorgeschrieben werden. Gleiches -nHifs 
freylich auch von den, ahrigens meist noch seltenern, 
wanren Tri- und QuadrupHcationenu.S. f. behauptet 
werden , und hierbey könnte es scheinen^ als ob das 
neue Gesetz solche Oberhaupt nicht zulassen wolle, 
da es §. dt. Tripliken und Quadrupliken selbst im 
ordentlichen Procefs nicht gestauet; allein es ^11 
die hin und wieder QblichenTri- und Qua«» 


nur 


drupliken/' d. h. als formelle Procefshandlungen 
nicht ferner gestatten, es will gewifs wahre selbst- 
ständige GegengrOnde wider die Vertheidigung des 
Andern bicht ausschliefsen ; es vertrauet dieserhalU 
der Discretion des Richters ; aufserdem ist schon die 
Form einer Protocollarverhandlung ihrer Natur nach 
dem abwechselnden Vorbringen neuer GrOnde bis zur 
Erschöpfung gOnstiser, ohne deshalb mit solchen Um- 
ständlichkeiten undHemmungen verbunden zu seyn, 
als in dem Schriftwechsel- Procefs der Fall ist. Was 
nun deq summarischen Procefs betrifft, so wird 
darin der Natur der Sachen nach das Bedfirfnifs zu 
eignen Procefsacten um Re - Du - oder Tripli- 
cationen u. s. w. vorzubringen, minder dringend 
seyn; wenn es sich aber in einzelnen Fällen mani- 
festirt, so darf die Gelegenheit dazu nach unserm 
i)afQrhalten in keinem l^alle abges,chnitten werden» 
Und wirklich ist diefs auch in dem neuen Procefs^e- 
setz nicht geschehp, ja auch die Interlocute sind 
nicht'so völlig verbannt, wie nun im Einzelnen hier 
kürzlich nachgewiesen werden soll. — Im Arrest- 
Verfahren ist nach $• 117 ausdrOcklich Re- und 
Duplik gestattet. Eher k/Snnten durch §. 118 pr. die 
Interlocute zur bessern Vollbringung der jfu^tincation . 
^ oder der Gegengründe wider den Arrest ausgeschlos^ 
sen scheinen, mit den Worten: „gleich nach been- 
digtem Justificationstermin mufs der Richter Ober 
die Statthaftigkeit und Fortdauer oder die Aufhe^ 
bung des Arrestes erkennen," da als Absicht des Ge* 
setzgebers anzunehmen ist, dafs jeder Theil sogleich 
im Justificationsterraia seine Bescheinigungsmittei 
zur Hand nehmen Und vorbringen solle. MerkwOr* 
djg ist aber, dafs in dem so analogen Fall provisori*» 
scher VerfOgungen der Richter nach §. 120. vorerst 
die Ergänzung der noch fehlenden. Bescheinigungen 
verordnen kann. — Beym Exekutiv * Procefs müssen 
vvir dem Vf. beystimmen, dafs- das Gesetz, durch 
eine sehr verständige Gleichstellung beideir Parteyen 
alle Illiquiden Repliken desKiagersund eine desfall-^ 
sige Beweisführung gegen liquide, oder durch I^des«- 
deLttion liquid gemachte Einreden ;des Bekl. zu ver« 
werfen scheint, obgleich es ausdrOcklich nicht ge- 
sagt ist. Doch wie » wenn der Kläger selbst wieder 
liquide Replicationen hat, sollte er damit nicht ge- 
hört werden? aus welchem ^vernflnfdgen Grunde 
könnte man ihn damit zurQck weisen? der Vf. be- 
rührt diesen Fall nicht , so wenig als das Gesetz. 
Uebrigens können wir dem Vf. darin nicht beitre- 


ten , dafs , wenn der Bekl. seine Einreden durch 
Privaturkunden beweisen will 9 die d»^ Gyetzdodi 
im $. U6. jci. $. 125. fOr hinreichend erkkrt, bey 
erfolgter Ableugnung derselben durch den Kläger, 
der Bekl. damit od separatum zu verweisen sey , es 
müfste denn der Vf. unter dem Ableugnen ,tint txA" 
liehe blffession des Klägers verstanden haben. Deno 
warum der Kläger nicht eben sovipohl zvr eidHcbeB 
Diffessioo der von ihm zu recognescirenden Privat« 
Urkunden fiberf die Einreden schuldig seyn solltei 
als der Bekl. seinerseits zur Oiffession der Klage- 
Urkunden, ist durchaus nicht abzusehn. Darüber 
hätten wir näher» Erläuterungen gewQnscht, was 
df s Gesetz in dem $. 125. u. 126 unter dem HloQbeiw 
leiten und HinBbei^ehn des Executiwerfahrens io 
den ordentlichen Procefs verständen haben wolle. 
Unseres Eracbtens kann darunter nichts aaderes 
gemeint seyn, als dafs nun der Kläger ffciit der Exe* 
cutiv- Klage abzuweisen und ihm die Anstellung 
einer ordentlichen Klage anheimzugeben sey > deao 
sonst würde ein ganz eignes ungeregeltes Verfah« 
ren hervorgehn. Wenn endlich der Vf. anninunts 
dafs f falls der Bekl. eine öffentliche Urkunde des 
Klägers als falsch ansreif^, nun die im ordeatli- 
eben Procefs vorgeschriebene (maestio falä auck 
im Executive Verfahren nachzuiassea sey (S. 95.)- 
so glauben wir nicht , dafs dieft im Geiste des Ge- 
setzes liege; vielmehr wird man zu anterscheideo 
haben, ob wirklich Spuren von VerfiLlschnng sidi 
finden und dann wird man den Kläger mit dem 
Exectttiv* Procefs abzuweisen haben — ^ weil esao 
klaren Briefen und Siegeln fehlt — : ^ oder ob sidi 
keine sichtbaren Sjpnren vob Verfälschung entde- 
cken lassen, und dann wird der Befcl^ obwohl mit 
Vorbehalt seiner noch illiquiden Einrede, zu ver« 
urtheilen seyn. Gelegentlich mOssen wir hier aber 
noch bemerken^ dafo wir noter det qmtesüo foÜ 
nicht, wie der Vf. gethan hat (Abth. 1, & ^^^^ 
immer eine Griminal * Untersuchung verstehn köD* 
neu, die ja oft gar^ nicht möglich ist^ z. B. veoo 
der Falsarius nicht mehr lebt , sondern auch eine 
Incident-* Untersuchung im Civil* Procefs, worüber 
das gemeine Hecht viele specieile tend hdcbst beaclh 
tenswerthe Vorschriften enthält. «^ 3«ym onbe- 
dingten Mandatsverfafaren , worüber das neue 6^ 
setz äufeerst trdPfende Bestimmungen giebt, fiodefl 
wir $. \&2 ausdrOcklich dem Impetraoten eine Er- 
klärung auf die Einreden des Inipetratea nacbg^ 
lassen. Aber mcht eine förmlicne Replik! ^ 
der Vf. S. 109, doch der Sache nach» was kano 
die Erklärung anders seyn? Nicht minder erlaubt 
das Gesetz die Einleitung eines schnellen Beweis* 
verfahrenSr Ober die noch nicht darsethanen £inre- 
den im $.,4S2L Gleiches dflrfttd denn doch wohl 
auch dem Isipetranten wegen der in ähnlicher Art 
sofort ^liquid zu machenden Replicationen zu ver- 
gönnen seyn, wofOr sich noch anfahren läfst, dals 
schon der $. 80 des J. ü. A. selbst in ucbediofiteo 
Mandatssacheo keioem Theile gänzlich die Mög- 
lichkeit einer Beweisführung abgesehnitten hatte. — 
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Bey bMtitglei»'Ka«Uatea*b«fcI^ dt^r VI. S: 114, dtfft 
die Vorbriojgung. v^ Eiplredtn dagegen itf j^eth 

bewirke, w&breod nach gemeiflefii Recht do«ih Aire- 
nigsUD^ die«illiguided unreden sofort rtirwotf^ 
inrerden kteoten. Erwägt man aber, datsr das Ge* 
sets' bedingte Mandate scfaoa bey bkfs'er Währ- 
scbeiolicbklul des irapetrantiseben «Vorbringens ge*- 
stattet, dafs'fibrigens iü vJeJen Fällen wenigsteifö ihr 
4. 60 des lieuen GeSetees oder der vdln Vf s. g. un*- 
bestimmte siimmariscbe Procefs Hatz gireifenwird; 
so läüst siob ^g^n di« getroffene 'Bestimmung 
schwerlich viel erlaiierii. ^ Auch nach dem gemei^ 
nen fiLecht sind ja im Wese/ntlichen die bedingtefi 
Mandate nichts. andres, als eine besondre Art der 
£ioieitung> des ordentlichen oder unbestimmten 
sarainafis«beo ProoesseSi statt des C^tation^-Pro* 
cesses. ^^ Sehen wir auf das Verfahren in possesso^ 
rio ^ummariis^imo und in SpoÜ^n-^ Sachen ($. ts4i 
1S5.X ^^ wild ancfa. dieses nicht sofort diit der Vei^^ 
Behmkssiing des^mploraten geschlossen , wenn er 
ige Einreden vorgebracht hat. Ferner ist dem 
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Richter(ali/». 6.) d^^^>Vi^5 ertheilt, auf nähere 
Bescheinigung des Besltses oder der Störung erst 
noch zuinterloquiren. lnl)eziehiing auf die Einreden 
des Imploratea wiU zwar der Vf. die Worte des Ge- 
setzes „Ober zulässige Einreden ist der Impioraikt 
sogleich -^' zu hören und dann das Verfahren zu 
s<Miefien*^ dabiä verstehn, -dafs nun entweder so- 
fort ein Mandat abzugehen , odier der Kläger zurück- 
zuweisen sey (Srf 124.)« Wir elauben aber, nach dem 
Princip der Rechtsgleichheit beider Thelk^ dafs 
auch dem BekK Torerst eine schnelle Bescheinigung 
seiner Einreden nachzulassen sey. Au^ den ange- 
fahrten Worten ISlst sich 'das' Gegehthell nictt 
Dothwendig folgern. — Dey den Bemerkungen aber 
die Spoliensacben mössen wir erinnern^ dafs sich 
aus der iFassong . des $• 135 zwar deduciren läfst, 
dafs das summarische Verfahren ^ wie in passessorio 
eummariissimo i biofii in dem Fall statt fihdeii solle, 
wenn man gege& den Spolianten selbst klagt, nicht 
aber dÜe aaoziiche Unzuiässigkeit der a^io spolü 
^ridar den dritten Besitzer Oberhaupt. Wenn fer- 
ner S ISO» nit Bei^ufung auf Böfamer's /. B. P. gesagt 
ist , dafs wider- die a€tw spoUi die Einrede eines 
spoia reciprooi mn der Saqhe zulässig sey, so 
wird das wenigslens durch das Citat nicht gerecht- 
fertigt, da üSbicr ausdeOcklich bemerkt: Qtmira 
actionem Mpoilü odmiitUur ^opceptio spolii, si actor 
in alia eauea reum spoHatäU — Aen Provo- 
catiooB- Proceis betrachtet da^^Gesetz $• 1S»9 offen- 
bar als ein bedingtes' Mandats - Verfahren ; es ge- 
stattet Ober die ILinredeo eine Vernehmung beiaer 
Theile; ein weiteres Beweisverfahren will zwar der 
Vf. auch hier nicht Ober die noch nnbesöheinigten 
Einreden zulassen , aber das Gesetz und die Natur 
der Sache schliefst sie nicht aus. So meinen wir 
denn, dafs der Vf. den Begriff eines $ununarif^ 
sehen Verfahrens 4)eynahe fiberall etwas zu streng, 
ohne in dem neuen Gesetz einen wahren Stütz- 
punlct nach weisen zu können , und gegen das Prin^ 


täp der C/«^». 2. de Kl S. atifgelafsf habe : non tarnen 
■^e judex liftfn abbreviet, quin probationes ne^ 
cetsariae et defensiön^s leBitimae admit" 
ianiur, ein Princip, welches 'wohl bey keiner Art 
des Summarisbben Verfahrens dus den Augen se^ 
setzt werdeb sollte. — Aufgefallen ist uns, dafs 
das Gesetz Ober den Kechnungs - und AuseinanfleH- 
setzungs- Procefs unter mehrern Theilnebmern an 
einer *jgemeinschaMicben Sache keine Verfflgungeu 
getroften ' h«. . Der Vf. gedenkt nur des ei'stei'n 
S;^20. mit der Anfahrung, dafs er der bisherigen 
Praxis zufolge dach den Vorschriften Ober den un- 
bestidimten Sumniarischen Procefs behandelt werden 
mösse. Der* richtigste Gesichtspunkt aber, aus 
welchem Kechnungs - uad Auseinandersetzungssaf- 
eben zu behandeih seyn würden, ist unstreitig 
der, dafs sie principaüter Zur frey willigen und nur 
inddenter zur coolentiösen Gerichtsbarkeit gehören, 
^ne Idee, die am Meisten in der französiscnen Ci- 
, vil - Procefs - Ordnung hinsichtlich jener Procefs*-' 
arten hervortrittl — * Schliefsiich sey unsf erlaubt, 
um nicht unsre Anzeige Ober die Gebühr auszudeh^ 
nen,' noch einiee Bemerkungen in Bezug auf den 
Commentar zu cfen Rechtsmitteln beyzufägen. Ge-* 
stattet wird durch das Gesetz Appellation und Sup«- 

Jlication. Bey beiden sindiViDi;a zulassig ($. 151. 154.}. 
led Umfang des Ij^griffs zulässiger Nova bestimmt 
/der* Commentar S. 209 fg. sehr richtig; dagegen 
sind wir nicht fiberzeugt, dafs die Bestimmungen 
des $. 164 Ober das auiserordentlicbe rem, R. f. J. 
C07I'. a ^ententias ex capiie Novorum, insofern dabey 
ein Rechtfertigungseid vorgeschrieben ist, auch auf 
das Vorbringen von Noins in der Instanz der ordent- 
lichen Rechtsmittel ausgedehnt werden mOfsten. 
Bey den Appellationen wird es freylich zunächst 
darauf ankommen , was die besondern Procefsord;- 
nungen der Appellationsgerichte hierüber enthalten ; 
was aber die Supplicationen bey den Untergerichten 
betrifft, so sagt der ^. 161 ganz einfach: es soll den 
Parteyen freystehen, durch die Supplication , wobey 
auch N^ova zulässig sind, ihre Beschwerden aus- 
zuführen, und man ist wohl nicht befugt, dasienige9 
was als formelle Bedingung eines aufserordentlichen ^ 
Rechtsmittels' festgesetzt ist , auf die ordentlichen 
Rechtsmittel überzutragen. Nur wenn den Notris 
schon eine Präclusioo entfegenstände, würde sich 
wegen der gleichzeitig nötfaigen R. /. J. die Anwen- 
dung eines Bosheiis- Eides vertheidigen lassen, — 
Wenn wegen falscher Zeugnisse die aufserordeiitli- 
che ß. /. f. gegen ein rechtskräftiges Unheil nach- 

Sesucht wird, so nimmt der Vf. S. 235 an, dafs 
arüber jederzeit^ eine Criminal-Untersuchung ein- 
geleitet werden müsse. Wir müssen hier eine 
ähnliche Erinnerung machen, wie oben zu S. 95 
geschebn ist. Das Gesetz sagt diefs nicht. Son- 
dern es heifst in $* 166 überhaupt so: „Bieten , 
die angeführten Thatsachen hinreichenden Grund 
zu einer Criminal* Untersuchung dar, so hat der 
Richter das Nöthige deshalb einzuleiten und das 
weitere Civil -Verfahren in der Sache einstweilen 
auszusetzen.'' Es wird also die Möglichkeit und 
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Zalbslgkeit einer Crlmlaal - Utttersnebtiiitf Tonvs« 
gesetzt. Wenn nun aber gegen das inculplrte Inälr 
vidttum selbst nicht mehr criminaUter verfabreo 
werden kann, z. B. wenn der falsche Zeoge gestor«- 
ben oder wahnsinnig^ geworden oder, die Verjabr 
rungszeit abgelaafen ist: sollte dann das Kecbtsznit-^ 
telder R.J.J. ausgeschlossen seyn? Aus dem Ge- 
setz und dem gemeinen Recht läfst es sich nicht fol^ 
fern» eben so wenie aus der Natur der Sache. Eiq 
Hades Criminal - Verfahren gegen Niemand » blofs 
über die Sache, -kann man ohne Widerspruch ni% 
den Grundsätzen des Strafrechts nicht annehmen. 
.Für die Ansicht des Vfs scheint freylich der Um- 
stand zusprechen, dafs nach $.155, Nr. S die Ii.J.Ji. 
wider einen geleisteten Entscheidungs - £id nur 
dann zugelassen wird, wenn der Gegner im Crimi- 
nal'Proceß eines Meineides vberfiäirt worden ist; 
.allein es bleibt bedenklich diese allerdings bestimmr 
te Verfügungauch auf die falschen Zeugen anziiwen«^ 
den , eines Theils ^ weil auch das gemeine Recht 
.viel schwieriger ist, eine R. J. /• wider Schieds*£ide 
zu gestatten, andern Theils auch, weil es möglich 
wäre, dafs der Gesetzgeber an die Fälle nicht ger 
dacht hätte, wo das /abum zwar nicht mehr crimi- 
Dell geahndet, wohl aber auf unzweydeutige Weise 
im Civilwcge nachgewiesen werden mag. -r. Auch 
,darin scheint der Vf, zu weit zu gehn, wenn er 

5. 235 behauptet, dafs wider einen Glaubens- oder 
Nicht- Wissens- Eid ein CriminaU Verfahren un- 
möglich sey, weil sich das Glauben oder Nichtwis- 
sen als subjectives Urtheil (bloCs Urtbeil?) nimmer 
ermitteln lassen werde, und daCs das Gesetz hi^r 
eine Lücke habe. Obgleich wir seinem Vorschlag 

6. 256, wegen der Schwierigkeit einer überzeugen- 
den Beweisfabrung in solchen Fallen beystimmen: 
•o läfst sich doch weqigstens die Möglichkeit joicht 

faoz bestreiten, dafs jemand des Wissens über einen 
Jmstand überführt werden kön^e, dessen Wissen- 
schaft er eidlich abgeleugnet' hat. 

Vielleicht ist es dem Hn. Vf. gefällig, bey einer ohne 
Zweifel zu erwartenden neuen Ausgabe seines in je- 
der Hinsicht verdienstlichen und nützlichen Com» 
mentars diese unsre Bemerkungen zu berücksichti«- 
gen, wobey uns eine Widerlegung. eben so willkom- 
men seyn wird, als eine beyfällige Aufnahme unsrer 
Ansichten. 

NEUERE SPRACHKÜNDE. 
Stralsund, b. Trinius: Tolhiändiges , auf die 
möglichste Erleichterung des Unterrichts ab- 
zweckendes grammatisches Lehrbuch der engli^ 
sehen Sprache. Für Schulen und zum Selbst- 
unterricht. Von Chr. H. Ple/sner. 1828. XU u- 
476 S. 8. (IRthlr. 12gGr.) 

Wir pflegen ähnliche Werke, welche die Wissen- 
schaft durchaus nicht fördern ^ gelassen an uns vorr 


Aber g^hpo m laseeD; da aber Hr. WIefuser mit gro* 
faeo Ansprachen auflritt, welche vielkicfat bey 
LeicbigISubigen Gehör finden, haken wir es fOr uo- 
aere Pflicht, seiner Schrift mit wenigen Worten la 

«denken. Vorerst will der Vf, eine „fafslicben 
ethode" angewendet haben. Wir sehen uns aber 
vernblich nach etwas^um, das diese Grammttik in 
^oher Beziehung vö» mehreren andern auszeichnete, 
der Vf. müfste denn gewisse Definitionen , welche er 
aufgestellt, farfafslicbcr haken, als die von sdaes 
Vorgängern gegebenen. So hei(st es z.B. S.71: ^dii 
BedetheOe in jeder Sprache werden in gewisse Klas- 
sen eingetheilt, die maLnRedetimUzti nennen pflegt' 
Gewifaliöchst fafslich! S.72: „der Artikel ist einn 
von jenen Bestimmungswöriem, welche chs Hauptwort 
näher be^timmen.^ DutoJ Hr.Ple/sner sagt ferner, er 
habe, bey allen in diesem Lehrbocdie vorkommendcD 
englischen Wörtern, die Aussprach durch dtntscbi 
Andeutungen erklärt und jfdesWort mit dem erfor* 
derlichen Aocente versehen, efaie höebst mühsame 
Arbeit, der sich bis jetzt noch kein Grammatiker tu- 
.terzogen^weilman. die Mähe scheute und an der Aus- 
führung verzweifelte; mir Kähne habe es versucht, 
den y^icar of IVakefield auf diese Art zu bearbeiten. 
IVec. hält diese Aadeiitungen\, welche die Aussprache 
-der englischen Wörter erklären- soll, farunzweck- 
mäfsig, da sie den Schaler jrre fahren (ein fieyspiri 
statt vieler: j,Hef6und ihe snöws so deep^ thüt thh 
wireförced tö dig their way throOgh thim '' soll nacb 
^•90 gelesen .werden : ifHi/uunddheßnohs seh dihpt 
dhal dheh uehr fohrßd tu digg dhehr uüh ihruh 
dJiemm.*' Wenn Hr. P^ Engländern diefs vorliefet, 
werden sie ihm ins Gesicht lachen), unnQtze Wie- 
derholungen veraolassen und zu viel Raum in eioeo 
Jjehrbuche wegnehmen. Die Bezeichnung durch Zah- 
len und Accente, wie sie in neuerer Zeit versucht 
worden» ist nichjt wenjger ,vm0b8am," erspart Rauio, 
bringt mehr X^aancen in die Erklärnngen und liEst 
bey dem Schaler den Dflnkel nicht autkommeo , er 
spreche Wörter richtig ans, deren Aussprache sich 
durchaus nur mflndlich lehren läfst. Der Vf. hH 
also auch, in dieser Hinsicht nichts Lobenswerthes 
geleist etr Aufserdem ist es nnwtfir, dais KiOme der 
einzige sey, der ein englisches^ Buch «tt Accentes 
versehen, herausgegeben bähe* ' Die Orthoepie hat 
.Hr. P. mit Einsicht undiFleils «behandelt; allein meh- 
rere seiner Vorgänger haben uns in dieser Beziehaii^ 
eben sosehr, vielleicht noch mdir. befriedigt. Die 
Verstöfse des Hn. Pleßneria diesem Abschnitt sind 
ziemlich zahlreich ; wir sehen jedoch, keinen No« 
tzen .vom Aufzählen derselbea <ab. Die Uebongeo 
endlich sind nicht besser und nicht schlechter ge* 
wählt^ als man diefs in andern Bachern der Art 
findet. Der Wiederholungen und Druckfehler 
(S. 8S steht i dreymal statt J, ich) sind nicht 
wenige. 
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iese dfey Werke bildet) in sö feril ein Ganzes, 
als das zweyte in gewissem Sinne wie eine Zugabe 
zum ersten betrachtet werden kann , das dritte aber 
zur Widerlegung des ersten gesehrieben wurde; wir 
h^ben daher vor Allem das erste Buch, als die Grutrd- 
\^g^ des Ganzen , näher ins Auge zu fassen. Es sind 
Briefe,, welche 1827 zu London , in zwey Auflagen 
nach einander, erschienen, aber angeblich als Bruch- 
stocke aus der Corre.<pondenz eines Advokaten am 
königlichen Gericfatsh^e zu Paris. Freylich mufsten 
die gründliche Kenntnifs englischer EtnrichtuAffen^ 
die persönlichen Details Aber die ersten Gerichts* 
beamten , namentlich Ober den Lordkanzler Eldon, 
den Master of the roHs Sir John Copley (jetzt Lord 
Lyndhurst) und den Vicekanzler Sir John Leach 
(den jetzigen Rollenmeister), manche Zweifel er- 
regen, ob- ein Ausländer solche MittheHuneen zu 
geben übig sey; aber die Leichtigkeit und Sicher- 
heit des Ausdrucks in französischer Sprache konnte 
wenigstens ein Gegengewicht far jene Zweifel ab** 
geben. Wirklich scheint man in Frankreich ge^ 
A. L. Z. 1880. DriUer Band, - 


täuscht worden zu seyn, denn noch im J. 1830 hat 
Hr. Royer --Collard (ein Neffe des bisherigen Prä- 
sidenten der Deputirtenkammer) in einer neuen Aus- 
gabe dievAutorschaft unbedenklich einem Franzosen 
zugesprochen. 

Dessen ungeachtet sind diese Zweifel schoh 
durch die vorstehende Ausgabe vom J. 1828, welche 
Hr. Royer - Collard gar nicht gekannt zu haben 
scheint , beseitigt worden. Hr. Cooper, Advokat in 
Lincolns -Inn, der bisher nur fflr den Herausgeber 
gelten wollte, hat sich hier sowohl auf dem Titel 
als in einer neuen Vorrede als Verfasser bekannt, 
und zu&Ieich ober die Entstehung des Buchs einige 
nähere Auskunft gegeben. Anfangs waren die Briefe 
Aber den - Kanzleigerichtshof bestimmt, in einer 
Zeitschrift zu erscheinen; als aber Lord Eldon sein 
Kanzler- Amt niederlegte, schien es anständiger, 
den Abdruck derselben zu verschieben ; so wurden 
inzwischen noch einige Briefe Ober Gesetzgebung 
im Allgemeinen hinzugefügt , und aus dem Ganzen 
ein eigenes Buch gebildet. 

.Das ganze Buch' besteht, ^ufser einigen am 
Schlüsse angehängten ausführlichen Noten, aus vier- 
zig Briefen , von welchen die ersten 22 vorzugs- 
weise die Mängel der Gerichtshöfe, die letzten 18 
die Vereinfachung des materiellen Rechts durch 
Sammlungen und Gesetzbücher betreffen. Der Vf. 
hält eine durchgreifende Reform des englischen Ge- 
richtswesens fflr unerläfslicb, während er in An- 
sehung des materiellen Rechts <fie von Savigny und 
JSUgo angestellten Grflnde fflr vorsichtige undall- 
mShlige Modifikationen entwickelt. Wir beschrän- 
ken uns fflr jetzt auf die erste Hälfte der Briefe, und 
ÄuPCoo^^* zweyte Schrift in englischer Sprache; 
fnderA wir uns vorbehalten, die zweyte Hälfte seiner 
Briefe zugleich mit dem Meyer^schen Werke künftig 
in eifiem besoiidern Artikel zu beleuchten. Hn. RoYer-- 
ColUxnTs Zusätze aber können hier ganz übergangen * 
werden, da sie sich grofsentheils auf das französi- 
sche Gerichtswesen beziehen, mithin uns nur von 
unserm eigentlichen Hauptgegenstande entfernen 
würden. 

' Der. Vf. beginnt in den ersten acht Briefen mit 
einer treffenden Schilderung der persönlichen Eigen- 
schaften der ersten Kanzleybeamten , zugleich aber 
auch mit allgemeineren Bemerkungen über die 
fehlerhafte Stellung dieser Personen. Sie sind die 
einz^en absetzbaren Richter, weil sie zugleich zum 
Ministerium und wohl gar zu den Hofleuten ge- 
hören; sie hängen mehr an den politischen Ver- 
handlungen, als eifi den gerichtlichen: besonders 
Aaa der 
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der TiOrdkanzIer, welcher zugleich Präsident des 
Oberiiauses ist. Die E|esoIdungea uad Nebenein- 
künfte dieser Personeq skid so ungeheuer, dafs 
Habsucht oder Luxus ihre gewöhnlichen Laster 
werden. Dessen ungeachtet ist der Kanzieyhof als 
Billigkejtsgericht mehr beschäftigiet, als irgendein 
Gerichtshof im Lande, auch setzt er ganz andere 
Grundsätze und Foriaalitälen voraus , als die, wel- 
/ che man in den andern Gerichten kennen zu lernen 
im Stande ist. ' 

In den folgenden Briefen werden einige allge- 
.meinere Mängel des Kanzley- Gerichtshofes gerflgt, 
namentlich die Anstellung derTOFallitenkommissare, 
welche sehr viel kosten, und doch bey ihrer gerin- 
gen Autorität sehr wenig nutzen können (S.54 — 59). 
lieber den Ursprung des Kanzleygerichts sind d^e 
wichtigsten Quellen die noch im Ttnvtr aufbewahr- 
'ten ältesten Ilecords, von denen bisher nur einige 
besonders wichtige gedruckt worden sind. S. ber 
sonders JehylVs Sscourse qf the judicidl authority of 
the masier of th€ rolls. Zweyte Ausgabe 1728. {jCoop^r 
3.61 — 63.) 

Das Kanzleygericht hatte lange bestanden, ehe 
es einen erofsen Geschäftskreis emielt ; Aer Rollen- 
meister {mcister of thif rolls) war ein gewöhnlicher 
.Reeist rator oder Archivar, der von dem Kanzler, 
und nicht wie jetzt vom Könige, ernannt wurde, well 
er gar nicht befugt war, eigene Entscheidungen vor- 
zunehmen. Auch jetzt pHegt er nur in Abwesen- 
heit des Kanzlers zu entscheiden, obwohl er eine 
selbstständige und weniger untergeordnete Behörde 
bildete, als der in neuerer Zeit eingesetzte Vice- 
Icanzler. 

Unter den Subalternen des Gerichts sind die 
Kanzleymeister (inasters in Chancery) besonders 
wichtig. Man pnegt sich ihrer zu Instruirung der 
Sachen und bey Depositalsachen zu bedienen; aber 
mit geringem Erfolge , weil ihre Stellen beynahe als 
Sinekuren an unfähige Günstlinge vergeben werden. 
Dazu kommt, -dafs sie zugleich dem Oberhauseals 
Staatsboten dienen müssen, mitunter auch Mit^ 
glieder des Unterhauses sind. Ihre Schreiber be- 
zieben so unverhäitnifsmäfsige Einnahmen, dafs 
sogar Lord Eldon darüber gescherzt haben soU 
(S. 84 — 86). 

Im sechzehnten Briefe geht der Vf. auf das 
.Verhältnifs des Kanzleyhofes zu den beiden andern 
Hauptgerichtshöfen, der Court qf Eaccheguer und der 
Court of common pleas, über. Beide sind sehr wenig 
beschärtigt, weil nur wenige privilegirte Anwalde 
{clerks in court bey dem ersten , und serJeanU at law 
bey dem zweyten Geriohtishofe) vor denselben auf- 
treten dürfen; überdies ist der Erste auch durch 
seine entfernte Lage sehr zeitraubend. Dessen 
ungeachtet ist die Court of Excbequer auch zugleich 
ein Billigkeitsgericht, und könnte in dieser Eigen- 
schaft dem Kanzleygerichte sehr viele Geschäfte ab-^ 
nehmen. Der Vf. hält daher ein grofsek Justiz«» 
gebaude, in welchem die verschiedenen Tribunale 
vereiniget würden , und in welchem yersciuedeaq 


Billigkeitsriohter zu gleieher Zeit Recht ^prkbeoi 
fflr ein Hauptmittel zur Verbesserung ^er ^gliscbca 
Justiz. Um SQ mehr bedauert er dea neuesten ebea 
so unpassenden als kostspieligen Bau der Gerichts- 
höfe zu VVestminster (S. 108. 109). Inzwischen hat 
doch der jetzige Lordkanzler Lyndhurst wenigstens 
die Zahl der 6erjeant8 «t law bedeutend vermehrt 
(?.1U) 

Ein sehr erhebliches Hindernifs für einen gleich- 
mäfsi^en Geschäftsgang der verschiedenen Gerichts- 
höfe ist die schlechte Abgrenzung ihrer Kompetenz, 
welche aber ohne Zweifel sehr nah& mit den poKti- 
schen Freyheiten Englands "Zusammenhangt. Wir 
kennen in Deutschland nur sehr wenige Fälle» wo 
den Parteyen gestattet ist, steh ihren Richter zu 
wählen oder zu verbitte : durch Perhorresziruog, 
durch Gesuche um Akttnverseaduneen, und in 
einigen wenigen Staaten durch die Wahl zwiscbea , 
der ersten und zweyten Kammer eines Gerichts. 
In England steht dem Kläger, wenn nicht direkt) 
doch wenigstens mit Holfe von Fictionen , die \S ahl 
unter den meisten Gerichtshöfen offen. Die Folge 
des Wahlrechts ist aber in England (^ie flberall], 
dals der berühmtere Gerichtshof sehr bald mit 
Arbeit; überladen wird (S. 115. 116), bis dieRfick- 
stände seinem Ruhme schaden, und so das Uebel 
durch sich selbst wieder gebessert wird. 

Der achtzehnte Brief geht zu den Appellationea 
an die Pairskammer Ober. Fast alle kommen ent- 
weder vom Kanzleyhofe oder von Schottland; allem 
immer ist es wieder der Lordkanzler, d%m die £nt- 
' Scheidung fa$t aliein Oberlaissen wird. £r ent- 
scheidet etwa mit einem . Freunde ( damals Lord 
Redesdäle) and einigen wenigen Pairs, die sich, um 
einer bedeutenden Geldstrafe zu entgehen, ab 
Statisten ablösen , aber von Aechtsfraeen gar nichts 
verstehen. 'Dazu kommt, dafs die Pairskammer, 
auch als Gerichtshof, sich nulr auf das Königs Be- 
fehl versammeln darf. Früher war die richterliche 
Autorität der: Pairskammer Oberhaupt .^reitia ge- 
wesen, und unter. CromweÜ ward sie hierin durdi 
ein t^esonderes Appellation^ericht ersetzt; jetzt 
dürften sich die Pairs selber einer Autorität wenig 
erfreuen , die mit so lästigen Geschäften verbuadea 
ist (S. 132— 135). 

Aus diesen Gründen entwickelt der Vf. im ziref 
und zwanzigsten Briefe ^seinen Vorschlag zur Er- 
richtung eines neuen höchsten Appellationsbofes für 
England , an welchen sowohl von den Büiigkeits- 
als von den Common - /au'V- Gerichten appellirt 
warde, und der überdies den königlichen Gebeimea- . 
Rath für die Appellationen au$ den Colonien ersetzte. 
Nur die gröfseren und entfernteren Colonien, na- 
mentlich Indien, sollten lieber mit eigenen Ober* 
höfen an Ort und Stelle versehen werden. Obwohl 
der V£ jenes Appeilationsgericht im Ganzen nach 
dem Mustec des französischen Cassationshofes ein- 

fericht;et wflnsöht, so will er sich doch denLord- 
anzler ials beständiges Mitglied desselben gefallea 
lassen, und der Pairskammer soll ihre vitl wicht i« 
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cere Befagülfift,' die AdnUhlstratiafi der ^Justiz zix 
beaufsichtigen, ungiücrankt verbleiben; zwey starke 
Beweise , wie weit Mch der Vf. von aDen Radikal - 
Reformatoren entfernt hält. * 

Wir kommen nnn za dem zweyten Werke des- 
selben Verfassers, dem In engiiscner Sprache ge-f 
schriebenen, welches im J. 1828 zum erstenmal er- 
schienen ist. Es enthält zunächst eine Zusammen- 
stellung der vdchtigiteh Pariamentsverhandlungen 
aas den letlBten zwanzig Jahren über den Kanzley- 
bof und die Appellationen an das Haus; zugleich 
aber auch eine Menge historischer Notizen , An- 
sichten bedeutender Rechtsgelehrten und Staats- 
männer und weitere AusfQhrungeii der ' eigenen 
Ansichten des Verfassers. Daher sind auch fünf 
Briefe aus dem ersten Werke hier in englischer 
Uebersetzung' wieder gegeben und einige Stellen 
desselben gegen spätere Gegner yertheidigt worden. 
Ohne alle Frage ist nun dies zwevte Buch iA eigent- 
lich thatsäehlichem Material sehr viel reicher, als 
das erste, weshalb es auch dem englischen Juristen 
und Staatsmann be'y Weitem wichtiger erscheinen 
dürfte; aliein fflr den Au^änder mufste eben deshalb 
die Anschaalichkeit der Haiiptresultate ;nehr zurück- 
treten, welche bey .jenem Buche so sehr dazu bey- 
getragen bat, demselben ein allgemeines Interesse 
in Europa tu uerleihen. Wir glauben also auch hier 
genug zur £mpfehlnng des zweyten gesagt zu haben, 
wenn wir dasselbe als eine unentbehrliche Materi»- 
iiensammlung für die Geschichte des Kanzleyhofs, 
des Oberhauses als Gerichtshofes, und der FalJiten- 
konimissionen bezeichnen. 

Zum Schlüsse nur noch eine Bemerkung. Auch 
diese Bücher sind ein Zeichen, dafs die Jurisprudenz 
der neueren europäischen Völker jetzt durch ein 
neoe$ Band zu einem gemeinsamen Gute erhoben 
wird. UrsprQnglich lag diese Gemeinsamkeit nur in 
der Identität des Stoffes: denn das römische Recht 
war das gemeine Recht nicht blös för die deutschen, 
sondern fast für alle europäische Juristen. Als aber 
dieses gegebene Material durch die. immer wachsen- 
den Massenr nationeller und provinzieller Rechte mehr 
zurückgedrängt wurde, glaubte man die Gemein- 
samkeit des Rechtes durch einen blofsen .Wechsel 
d^ Stoffes erhalten zu können: das JNaturrecht 
sollte in die Stelle des römischen treten. Jetzt end- 
lich , nachdem die meisten Juristen bey dem Natur- 
rechte entweder gar keine, oder doch nur eine sehr 
dürftige Befriedigung gefunden .haben , wird es mehr 
und mehr dahin kommen, dafs auch bey dem ver- 
schiedenartigsten Stoffe die Einheit der Rechts- 
wissenschaft bewahret werde durch Einheit in ' der 
Behandlung. Den Zusammenhang un4 die Ver- 
wandtschaft der Partikularrechte zu ermitteln und 
sie nach höheren Gesichtspunkten wieder zu «ver- 
einigen, das ist das Bestreben, in welchem sich 
jetzt die Juristen verschiedener Völker begegnen; 
und doppelt erfreulich bleibt. es, dafe gerade die 
Ansichten deutscher Juristen hiel>ey einen so ent- 
scheidenden Einflufs üben. Wie BlomUw, Jorn^, 


dan und terminUr in l^rankreich , sd^Äben Irbingi 
Reddie und Cooper ih England sich vorzugsweise an 
Savigny und Hugo gehalten , und deren Ansichten 
auf fremden Boden mit glücklichem Erfolge ver- 
pflanzt. Blume. 

DEUTSCHE RECHTS GESCHICHTE.' 

< 

Baxmkv, b. Heyse : Versuch ein^ Geschichte des 
Brendsehen Stadtrechtes, von Dr. Ferd. Danandt. 
185a 1. Th. XXI u. 846 S. U*.Th. IV u. S82 S. 
8. (S Rthlr. 16 gGr.) 

Es ist nicht zu verkcnneii, dafs unter den 
Deutschen jetzt ein allgemein deutscheres Interesse 
herrscht, als seit mehreren Jahrhunderten sich ge- 
zeigt liatte. Viele hemmende Schranken sind fOr 
die Annäherung Jm praktischen sowohl als im 
wissenschaftlichen Leben seit der Auflösung des 
ehemalige^ Reichsverbandes weggefallen. Alle bis- 
herigen Bestrebungen der deutschen Staaten zu ein- 
ander sind durch die Erkenntnifs der Einheit der 
Nation und des gemeinsamen Interesse geleitet und 
geföfdert. Die Wissenschaft eilt jedoch rascher 
und hat manche Resultate schon gereift, welche die 
allgemeine Richtung der geschichtlichen und geisti- 
gen Einheit , weiche mit dem Ge^ammtnamen 
Deutschland bezeichnet wird, stets deutlicher aa 
den Tag legt. Zu den Erscheinungen, welche diese 
Wahrnehmi^ng veranlassen und bestätigen , gehören 
die mannichfachen Arbeiten, welche der Geschichte 
und dem Reehtszustande einzelner deutschen Pro- 
vinzen und Städte gewidmet werden^ und die wohl- 
wollende Aufmerksamkeit, und oft das grOndlictie 
Studium, welche diesen Werken jn fernen Kreisen 
egönnt werden. Das hier näher anzuzeigende 
/Verk des Hn. Donandt aber die Geschichte des 
Bremer Stadtrechtes gehört zu der Reihe der besten 
dieser Arbeiten und darf für seinen Gegenstand, der 
dem deutschen Geschichtsfreunde so neu al» an- 
ziehend ist, bedeutender Theilnahme mit Recht 
entgegensehen. - ' 

Der Vf. von der sehr gesrCIndeten Ueberzeugusg 
durchdrilngen , dafs ohne die Geschichte der Ver- 
fassung diejenige eines selbststandig ausgebildeten « 
Privatrechtes nicht genügend dargestellt werden 
kann 9 hat die Einleitung oder den ersten Band 
seines Werkes der historischen Entwicklung der 
bremischen Verfassung bis z. J. 14SS gewidmet; die 
beiden folgenden, deren erster bereits erschienen ist^ 
sind der eigentlichen Geschichte des durch seine 
eigenthfimliche Entstehung aps altern germanischen 
und autohomischen Rechtsbegriffen und nicht ge- 
ringe Verbreitung merkwürdigen Stadtrechtes be- 
stimmt. Die Verdienste des Vfs. um die Geschichte 
der bremischen Verfassung sind desto bedeutender, 
da es ihm hier an brauchbaren Vorgängern (bis auf 
die von v. Post gesammelten Materialien) durchaus 
fehlte, «ind vielmehr die Geschichte Bremens durch 
ältere Streitschriften mehr verdunkelt als erhellt 
wfr «ad durch neuere Bearbeitungen weder an 
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Klarhält fl04b Inttfesse gewonnen hatte. Der Vf. 
bat dagegen, was wir nicht als das geriogste Ver- 
dienst betraebteo, auf die Grundlage allgemeiner 
Kund^ der Geschichte uod [fechte- unsres Volkes, 
ohne sich Ober dieselben zu sebr zu verbreiten und 
mit gleicher Umsicht und Beharrlichkeit alle ihm 
zu Gebote stehenden Mittel benutzt, um das {ligen- 
thOmliche der Geschichte und des Rechte^ seiner 
Vaterstadt zu ergründen. Nor scheint «er uns zu« 
v^eilen übersehen zu haben , dais zum genauen Ver- 
ständnisse einer Stadt- Geschichte auch eine spe- 
cielle Kenntnifs derjenigen der Nachbarstaaten ge- 
hört^ welche aufser den von der Natur gegebenen 
Verhältnissen, ini Mittelalter durch Gemeinschaft- 
lichkeit der weltlichen und geistlichen Oberherren, 
Bündnisse, Äbgabenverhältnisse und vielfache jener 
Zeit eigenthümliche Verhältnisse in engen, sich 
gegenseitig damals fördernden und jetzt noch er- 
läuternden Verhältnissen lebten. Indem wir durch 
-«inen kurzen Umrifs der Einleitung deren Umfang 
zu bezeichnen versuchen wollen ,. werden wir zu- 
sleich* einige Ergänzungen und Bemerkungen aus 
Quellen , welche dem Vf. nicht alle zugänglich 
Ovaren , .beyfügen , welche bey unserm ausge- 
sprochenen fiOnstigen Urtheile über das Werk, nur 
beweisen sollen, dafs es nach unsrer Meinung, 
durch die Nachweisung kleiner Mängel in seinem 
'wesentlichen und wahren bedeutenden Werthe nicht 
becinträphtigt wird. 

Die Geschichte der Entstehung und Fortbildung 
der bremischen Stadtverfassung bis z. J. 1433 wird 
•in drey Perioden getheilt, deren erste von der Stif- 
• tung aes brepiischen Bisthums bis zur Erwerbung 
.der Inmunität (788 -^966) kurz dargestellt ist. In, 
der Darstellung der gräflichen Rechte über Bremen 
kann dem V^ nur beygepflichtet werden. Un- 
nöthige Schwierigkeiten scheint derselbe S. 84 bey 
der Schenkung des Hofes Bal^e durch Kaiser Hein« 
rieh IV« an das bremische Kapitel gefunden zu 
haben, da dieser Hof in der Grafschaft Hoya und 
dem Amte Nienburg lag, wie aus dem von Rec. ab- 
gedruckten Register von den Einkünften des Bremer 
! Eomkapitels See. XIV S. 13 hervorgeht. Die Vice- 
domini, deren Adam von Bremen (im Gegensatz der 
Servi ducis) gedenkt, können wir jedoch nur für 
erzbischöfliche Beamte halten , wie denn der Vice- 
dominus Macio unter dem Erzbischofe Hetmahn 
. verrufen war (Adam 1. II. cap. 39). Unter den her- . 
möglichen Beamten ist dieser Titel uns, nicht vorge- 
kommen» wohl aber unter den erzbischöflichen. 
Auch in spätem Zeiten ward dieses Vicedominicat 
einem Mitgliede^cles bremischen Domkapitels ver- 
liehen. M. s. die Auszüge aus Erzbischof Rhode 
Werk bey Leibnitz] S. S. rer, Brunsv. T.IL p. 258, 
wo jedoch die verhiefsene nähere Nachricht Über die 
Jurisdiction des Vicedominus im bremischen Stifte 
vergeblich gesucht wird; wie' denn Jeider ein voU- 


Ständiger Abdrudc dlf8t$ W^kefi . nr iHisteUeiig 
wesentlicher Lücken in der Geschichte des Erz- 
stiftes bisher ohne Erfolg gewünscht ist. Oafs nicht 
Marchio für Maclo die richtige Lesart sey, ergiebt 
sich aus Albert von Stade, welcher. als Epitomator 
des Adam für den Text desselben von gspfsem 
Werthe ist. In der Untersuctuing über die Be- 
setzung Bremens durch Herzog Heinrich 4ef^ Löwen 
legt der Vf., wie auch an einigen andern Stellea 
YS..l04)j zu viel Gewicht auf die Ineerti auctoris 
Hisioria Archiepiscoporum Bremensium,, welche fflr 
diese Periode und bis 1256, wo Albert schliefst, 
lediglich ein dürrer Auszug aus derselben ist. Je- 
doch mu(s Reo. auch ip Albert von Stade, unter der 
Urbs, welche Herzog Heinrich bis zu seiner Achtung 
inne hatte, nicht Oldenburg, weldie schwerlich 
Urbs genannt werden luinn, sondern i Bremen ver- 
istehen. 

Üje zweyte Periode ist für die Zeit von der Er« 
Werbung derlnmunität bis zur Entstehung der Stadt- 
verfassung (966 bis 1200) abgegrenzt. Der Ueber« 
gang des Hofrechtes in das sich bildende Stadtrecbt 
ist, so weit die dürftigen Quellen es erlaubten, be- 
sonders in Beziehung auf die von <len deutschen 
llechtshistorikern gewöhnlich zu '..sehr vernach- 
lässigten Handwerker, gründlich erörtert. EinefOf 
die Verhältnisse der Kaufleute sehr interessante Ur- 
kunde des Erzbischofes von Bremen für die Stadt 
V. J. 1181, welche jetzt in Sartorius urkundl. Gesch. 
des Ursprunges der deutschen Hansa gedruckt er- 
schienen ist, war dem Verf. noch unbekannt; aus 
welcher Rec. als Herausgeber jenes Werkes in dem 
Vorworte Anlafs genommen hat, die Ansiebt zu 
entwickeln , dafs der bremische Hansegraf als der 
älteste selbst gewählte. Göldevorsteher per freyeren 
o^der kaufmännischen bremischcA Bürger zu be- 
trachten sey. Ueber die Schicksale des iierrscbaft- 
lichen Grundeigenthums und den Königszins ist das 
oben erwähnte .Register der Einkünfte des bremi' 
sehen Domes lehrreich. — IJeber den Vogt Aiardus 
haben wir nur zu bemerken, dafs er in der gedacb? 
ten Urkui^de v.J. 1181 und 1194 {Suhm Historie aj 
Vanrnark T. P^UI. 701) gleichfalls vorkommt. Diese 
ganzi°i Darstellung (ler ^rzbischöflichen Rechte auf 
die Stadt darf als sehr gelungen betrachtet und ver- 
dient sehr Ijervorgehoben zt^ werdeq. Wenn man 
in* manchen Aeufserungen den Bremer Patrioten mit 
Vergnügen wahrnimmt, so schadet diese GesißD^^S 
jdoch nie der richtigen Einsicht und dem Zttgestäod- 
nisse historischer Verhältnisse. Rücksichüich der 
Huldigung, w^phe abseiteo der Sfadt an den Erz- 
bischof. geschah, darf jedoch kein Gewicht darauf 
gelegt werden, dafs nicht die Bürgermeister, deren 
bleibende Würde neuer ist, sondern s^ie Kammer- 
herrn des Rathes sie verrichteten, welche in den 
Rath'scollegien die beiden ält/esten Mitglieder der- 
selben zu seyn pÜegtep* 
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DEUTSCHE RECHTSGESGHIGHTE. 

BaiMBv, b. Heyse: T^enuch einer GescJnchte des 
BremiscJken SiaäiredUes, voo Dn Ferd. Donandt 

QBesMufs der im vorigen Siäck ab^jßbroehenen Hetention,) 
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fir die Echtheit- des Privilegii der Stadt Bremen 
T. J. 118& IV« Kai. Oec. erlauben wir uns noch auf 
den, wie es scheint, bisher Qbersehenen Umstand 
aufmerksam zu machen , dafs untei^ den Zeugen der 
bremische Erzbischöf Hartwich und der erwählte 
lübecker Bischof Oietribh sich befinden. Beide 
waren dem Kaiser,. der zu Anfang des Winters aus 
Italien zurackkehrte, nach Gelnhausen, wa derselbe ' 
einen Reichstag hielt, entgegengegangen, wieder 
Zeitgenosse Arnold L IlL cap. IS berichtet. Der 
Kaiser war also auch, weder am ersten December 
d. J. zu Pavia (s«.y. Havitner Th. IL), noch ist der 
labecker Bischof im J. 1184 erwählt, wie gewöhn-- 
lieh angenommen wurde. Die Uebereinstimmtong 
dieses bi^emischen-mit einem Stader Privilegio v. X 
1209 spricht gleichfalls sehr für die Echtheit. 
Rflcksicntlich des angeblichen Privilegii des Kaisers 
Heinrich V. fflr Breijien v. J. liil ist noch die merk- 
würdige Erzählung der Chronik von Schene und 
Reynesberg zu berichten , nach welcher im J. 1S07 
dem Rathe zu Hamburg eine beglaubigte Abschrift 
desselben vorgelegt seyn solL . 

Ausfflhrlich und sehr grfindlich behandelt der 
Vf. die dritte Periode von Entstehung der Stadt- 
Terfassung bis zu deren vollendeter Frey bei t (1200«- 
14S3). Auffallend ist es, dafs Bremen Aber ^iele 
Gegenstande, wie es scheint, keine Urkunden auf- 
xa weisen bat, welche selten in einer Stadtgesphichte 
felilen , z« B. über die Begrenzung des Weichbildes, 
aber die in jenen Zeiten so sehr wichtigen Stadt- 
mOblen u. a. m. Selbst der Mangel der ältesten 
Stadtrecbte bleibt auffallend, während so manches 
andere seit d. J. 1186 sich im Originale erhalten hat. 
Aach In Bremen ist, wie in andern norddeutschen 
Städten (nicht Dörfern , wo dieselben sich zuweilen 
finden), der Name der Schöffen nicht nachzuweisen, 
und Rec. ist sehr geneigt, den der fFitti^sten schon 
frflher anzunehmen , wie er dankals in Colin und im 
ISten Jahrhundert in Bremen, Hamburg, Stade und 
andern benachbarten Städten als denjenigen einer 
alten Behörde gefunden wird. Am irrigsten würde 
es uns scheinen , mit dem Vf. S. 126 die Consules 
als eine den Schöffen untergeordnete Behörde zo 

A. L. Z. iSSO. Dritter ßand. 


betrachten, zu welcher Behauptung aller Beweis 
fehlt. Es ist vielleicht bey der Aehnllchkeit anderer 
Privilegien und Einrichtungen beider Städte bemer- 
kungswerth, dafs es das Jahr 1225 ist, wo in Bremen 
so wie in Stade (Bremen u. Verden Th. VI. S. 109) 
zuerst Consules genannt werden. In der lehrreichen 
Darstellung Ober die Jurisdiction ist es dem Vf. nicht 
entgangen, dals die Hist A. E.Brem. beyLlndenbrog 
Script, rer. septrentr. allein von der mit anderen 

S laubwürdigen Pfachrichten im Widerspruch stehen- 
en strengen Strafe des R. Brushaver berichtet. 
Beym JN achsehen der ältesten Ausgabe dieser Chro- 
nik durch Lindenbrog Lugd. Bat^v. 1595. 4. wird 
man finden, dafs selbst dieser erste Abdruck, dem 
eine ältere Handschrift v. J. 1S08 zum Grunde liegt, 
jene Stelle nicht hat, in welcher die Interpolation 
eines fQr die Privilegien seines Standes eifernden 
Geistlichen nicht zu verkennen ist.- Als sehr be» 
achtunffSwerth fOr die Stellung des Vogtes sowohl 
als des Käthes bleibt der Vertrag Brennens mit Ham- 
burg v.J. 1 259 enzuf Ohren (gedr. in Saml. Hbg. Verf.) 
den Advocatus BremensiS Consules ceterique burr' 
genses ausgestellt haben, der zugleich dmrch sein 
Alter sich vor dem vom Vf. S. SS7 ang^fohrten Ver«» 
trage; auszeichnet. Sehr treffend sind die Bemer-r 
kungen , welche auch hier Ober die Stellung der 
Handwerker zu dem Rathe gemacht sind, und mit 
Recht wird die von dem Vf. 5. 2S0 benutzte Chronik 
von Schene und, Rynsberg getadelt, welche b. J. 127S 
zwey besondere, dem Rathe und der Stadt^ eleistete' 
Eide unterscheidet; b. J. 1S66 aber diesesr Eides 
nicht gedenkt. Die treffliche hamburgische Hand* 
Schrift dieser Chronik aber thut letzteres und hat 
an jener Stelle die den richtigeren Sinn gebenden 
Vi^orte: „ufO die olden mestere die nyeen aUe jar 
tcolet to sweren Igten yo deme rade vn& der Stad io 
ereme rechtet Auch in dem Anfanee dieser Stejle 
ist der Vf. durch die Fehler der Handschrift irre 
gefobrt, welche nach seiner Anf&hrung lautet: 
^,lnne der tidi ward den ampten van deine Rade 
eegeuen ere egen gerichie, der de Radi nene ^nade 
Inne. doen mach* Jn der altern hamburgiscbeh 
Handschrift liest man aber: ,;Men acäl weten dat in 
der sitiuen tyt wart den jimpteji van deme raden 
geuen ere eshene gherichte vtesproken dar die 
red nene ghenade an don nemach*\ d. h. eigene 
Gerichte, ausgisnommen fOr diejenigen Fälle, wo 
dem Rathe wegen Rücksicht auf die mit dem Erz- 
bischofe zu theilende Brüche kein Recht der Be- 
gnadigung |und folglich auch nicht zur Uebertragung 
an andern IVichter zustand. Dieselben hier ange- 
Bbb fOhr^ 
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fahrten Worte werden b. J. 1366 von der gedachten 
Chronik wiederholt. Das Statut der Hanse ▼. J. 
1367 gegen Geistliche, welche ihre Mitbflrger t^r 
einem geistlichen Gerichte belangten (anrechtmafslg 
iiwiste gravari ) , gin£ ; und konnte wohl nach da* 
maligen Ansichten und Verhältnissen nicht unmittel- 
bar dahin gehen , solche Geistliche in ihrer Stadt 
nicht zu dulden, sondern dahin, dafs der Rath 
solche Geistliche nicht in seinen Schutz nehmen, 
auch gegen desfalls erlittene Anfechtungen ver* 
theidigen und rächen wolle« Wir müssen es auch 
dahin gestellt seyn lassen , ob Bremen , welches an 
den damaligen hanseschen Beschlüssen nicht Theil 
nahm , jenenernaeh angenommen habe. 

Die Verhältnisse im Innern haben sich in dem 
vorliegenden Werke besonders umsichtiger Behand- 
lung erfreut, die zu klaren Ueberslchten fährt, wel- 
che der Vf. den unzähligen verwirrt zerstreuten 
Docnmenten in Oelrichs und Cassels Sohriften ab- 
zugewinnen gewufst hat. Eis kann hier, wo alles 
von speciellem Interesse ist, welches der Vf. durch 
Hinblick auf gleichzeitise Begebenheiten in den be- 
nachbarten Städten vielleicht auf lehrreiche Weise 
h^tte erweitern können , von näherer Berichterstat- 
tung nicht dle'iRede seyn. Eine kleine Erläuterung > 
können wir um so weniger unterlassen hier noch zu 
S. 260 hinzuzufügen, da sie zugleich die. für die 
fragUcbe Periode der bremischen Geschichte wich- 
tigsten Jahrbücher, die des H. Schene und G. Byns^ 
berg betrifft. Diese erzählen von dem Enthusias- 
mus der bremcr Bürger bey der Beschlufsi^ahme 
wegen eines Krieges derselben gegen den Grafen 
von -Hoya« Jene sagten, jeder mögen nur eine 
Pfenning Rocken in die Schürzen -binden, darmit 
wollten sie die Grafen schon verjagen. Man fügt 
hinzu, sagt Hr. Donandi: aver de warmen cuwe, 
wo er denn das letzte Wort durch ^utterschaaf, 
Weichling erklärt und die Stelle für einen Ausruf 
und den aus dem Gefühle der überlegenen Kraft her-- 
vorgehenden gutmüthigen Spott, der in der alten 
Sprache der Hochdeutschen ganz unnachahmlich 
sey , erklärt. Die Stelle scheint uns jedoch viel ein- 
facher zu erklären. Die Bürger meinten in kurzer 
Zeit die Grafen zurückzutreiben über die Warmen- 
ouwe. Die Warmenauist, wie schon Gmpen Orig, 
German. T.IL p. 130, und später Hr. Mancka und 
Hr. V. Wersebe in Spangehberg^s vaterländ. Archiv 
1825 bemerkt haben, der Name eines in der Graf- 
schaft Hoya über Barenbur^g, Steyersberg und bey 
Liebenau m die Weser strömenden Flusses, jetzt 
die Aue genannt, welche die südliche Grenze jener 
Grafschaft war. Ueber die mit diesen Kriegen nicht 
entfernt verknüpfte Ausstofsung Bremens aus der 
Hansa im Jahr 1355 und dessen Wiederaufnahme 
ini Jahre 1S58 sind jetzt die ^fiher unter dc^m Jahre 
1908 schlecht gedruckten Urkunden und andern Do- 
cumente in dem hanseatischen Urkundenbuche zu 
lesen. Die AbschlieCsung des Friedens der Stadt mit 
den Grafen 1S59 April 30 kann jedoch eher als eine 
Folge der am vorhergehenden Sten August stattge- 


fundenen Wiederaufnahme in die deutsche Huue 
betrachtet werden. Auch könnte die Ansscblieisnog 
Bremens^ nicht drej Jahre gew<hrt haben, wenn n 
lediglich wegen der erst 1S58 Jan. 20. verboteoeo, 
von J. Hollman unternommenen Reise nach Flanden 
verursacht wäre, wie denn auch die bremischen 
Chronisten selbst zugeben , dafs der bremische Bor- 
ger J. HoUman auf und vor der Elbe grobe See* 
räubereyen begangen hatte , den wir später im Jahn 
1366 als einen Feind der Stadt Bremen unter den 
, erzbischöfiichen Kriegern wieder erkennen. — Der 
Titel der Proconsulee ist in tier Urlcuode Ki&nig 
Wühelms v.J. 1262 allerdings Jehr hadenklieh, da 
er in den in Deutschland ausgefertigten Urkanden 
bis in die Mitte des 14ten Jahrimnderts höchst sel- 
ten vorkommt; doch ist die Bfirgermeisterwflrde 
älter, ob sie eleich erst später an Anisehn gewoonei 
und daher frflner auch' nur selten genannt wird, dani 
jedoch unter dem Titel Magister civiumt oder Magi- 
ster consulunu Schene , der bald nach d^ Hoya- 
sehen Fehde schrieb, spricht auch schon b. J. lüO? 
von dem Bürgermeister Hilgendorp. 

In dem zwevten Bande dieses Werkes wird die 
Qeschichte des durch sein Älter, seine Mittbeiluog 
an viele andere Städte und eigenthfimliche Bestim- 
mungen merkwürdigen bremischen Stadtrechtes be- 
gonnen. In der allgemeinen äu&ernReofatsgescbicbtt 
wird nachgewiesen, wie in den ältesten vochaDdenea 
bremer Statuten , welche nur in der RÄlactioa r. J. 
1S05 uns aufbehalten sind, der Inhalt nicht nur akec 
Privilegien v. J. 1186, 1206 und 1248, sondern aadi 
die vor dem Jahre 1246 zu Bremen abgeMste Wil- 
lküren sich wieder finden, welche durch dieio dem 
eben gedachten Jahre auf Verlangen des £rzbischofes 
abgefafsten Reversales aufgehoben werden soUtea 
Nach der Reihefolge der Statuten v. J. 1503 werdeo 
die verschiedenen Materien behandelt, woroater 
viele den Germanisten höchst anziehende Abband- 
lungen über die eheliche Gütergemeioschaft, di* 
Erbfolge • Ordnung der „ IMbghen ", den Renteluaf, 
das Criminalrecht u. a. sich finden^ 2te den eine 

Senaue Durchsicht bedürfenden Theilen dieses Wtf- 
:es scheinen uns manche. SpFacherläoterui^gen n 
gehören , bey denen oft die gehörigen Bele^ge fehlea 
und eine gewisse Willkflrnohkeit nicht iß ver- 
kennen ist. So wird S. 127 der Satz In dkem Sutatd 
vrelches von den kleinen letzt willigen Gaben, welche 
Frauen verstattet sind, handelt, ^thessf gh^ 
mogh€t tughen BhtyitUkä lüde vmde lutf^ dabin 
erklärt, dafs Geisuicm^ jene Gebe erhalumi^bmM. 
Wäre dieser Gebrauch dieses Verbums neben i^ 
gewöhnlichen für: itfZtfi^«!!^ auch.gehörig nachge- 
wiesen , so würden wir dennoch zweifeln, da£s die 
Redactoren dieses Statutes hier ein doppelsinoiges 
Wort einwandt haben würden. 

Zar Erldäruns der auffallenden AehnJieUceit der 
bremischen Ordeele 65— HS mit den hamburgiscbea 
Statuten hat der Vf. die sinnreiche H jpothess aaf- 
gestellt» dafs einer der Redactoren ein HamboJ^ger 
gewesen und dieselben niedergesobrieben habe, wie 

sein 
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son 6ecUreb»i& sie ihm TorfOÄrte. Manche der Erdigen wissen , ein Bedörfhifs seyo mttfc»,**^^ 


.c-uw«..«»«««- des Vfe. gegen das Vorliegen eines -manniqhfacben Verdienste des^«"^«^" ^^Tl^^ 
hanborgisob«! Codieis bey Annahme dieser Artikel der Verfassungs- und Rechts -GescWohtewerow«» 

in ihrem ganzen Umfange danJAar^en-«^^^- 



schwinden jedoch bey näherer Erwägung. Es ist 
irrig, dafs das hamburger Statut v. J. 1270 nicht vor- 
li^en haben kann , weil in diesen die Quelle der 
leiSS nnd 80 fehlt, da wenigstens jenes in der 
s. g. bremenscben Handschrift des bamb« Statutes vi J. 
1270 sich findet. Jene bremensche Handschrift hat 
IX. 11 kein doppeltes dAe; liest X. 5 gleichfalls 
dochier; nnd so fallen manehe der vom Vf; aufge- 


GESCHICHTE. 
Breme», b. Heyse : Chromk der Jreyen Ba^estadt 
Bremen von iJarslen Misegaes. Ih, 1. /»^ö- ;"* 
u. 820 S. Th. U. ,1829. 378 S. 8. (4 Rthlr.) 

Die Geschichte der Städte hat grofse Voraöge vor 


steUten Belege flir seine Ansicht weg.* Die Ab- ^.w ^ „ :^^«c*^a*«n. 

wBlcbangen der hamburger Statuten vT J. 1270 und den Particular- Geschichten anderer WeiMnMaaw^^ 
1276 beruhen aber lediglich auf Mängeln der Hand- da in jenen aus leicht zu erachtenden l,r»c^^^^ 
Schriften. Auch das Statut v.J. 1292 ist im Wesent- für die allgemeine Geschichte erheblicnewa^^ 
liehen kein neues und^ind die neuen das Privatrecht richten Ober Recht,' Handel «n°.S?^i"][.?®r JV^ 

enthalten sind , als diese gewöhnhch darbieten Kön- 
nen. Unter den Städten , welche sich bisher k^ner 
gründlichen Geschichtsfortcbung tu erfreuen gehabt 
haben, ist Bremen als eine der beachtungswürdigsten 
hervorzuheben. Der Sitz des von Karl dem wolsen 
gestifteteten Bisthumes und. nacbherigen Erzbis- 
Üiumes, das uralte Emporium an der ^^^ J^^ 
einen bedeutenden See - und Binnen - Handel^ 


betreffenden Artikel in dem einzigen Codex des harn*« 
bnrgischen Batbes, welcher von demselben je vor- 
banden gewesen zu sv^n scheint, erst nach dem J. 
1292 hinzugesetzt. Die vom Vf. getadelte Sprache 
des Statutes XII. 8, welche auch nicht mit dem 
Sachsenspiegel ganz Qbereinstimmt, möchte sehr 
yte€)hl zu rechtfertigen seyn, da daselbst von den Zau- 
bexem und Vergiftern, welche mit d,er frischen That 


ergriffen wurden, die Rede ist, welcher Ausdruck auf der Mittelpunkt höchst bedeutungsvoller Stämme 
die JCetzer nicht hat angewandt werden sollen. Das Deutschlands, der Sassen, West- und V, ^"il 

- ' Friesen; diese Stadt noch beute im vollen Besitze 

seiner uralten Gerechtsame, für deren Erhallmig 
vielfache börgerliche und literarische Kampfe ge- 
führt sind, die treue Bewahrerin alter Sitten und 
Sprache reich an handschriftlichen Chroniken und 
andern Nachrichten, von deren interessanten Ur- 
kunden eine grofse Anzahl seit Jahren gedreckt, 
wenn gleich nicht gehörig .bearbeitet ist; diese Stadt^ 
wie sollte sie bey dem jetzigen allgemein sich ver- 
breitenden Eifer für die Geschichte der Städte eines 
tüchtigen Bearbeiters noch entbehren? Es würde 
freylich eine selten vereinigt gefundene Masse von 
Kenntnissen erfordert werden, um den Ansprüchen, 
welche jetzt an die Bearbeiter der Geschichte des 
Mittelalters gemacht werden müssen , in^ jedem 
Sinne zu genügen, vqn denen wir Kenntnisse des 
deutschen Rechtes besonders ungerne vermissen 
würden. Doch darf nicht verkannt werden, dals 
die Bearbeitung einer Stadtgeschichte manchen^ 
Schwierigkeiten unterliegt, welche eine. besondere 
Nachsicht mit Recht in Anspruch nehmeir dürften- 
Die anhaltende Beschäftigung mit dem Localen is^ 
wie die Erfahrung häufig gelehrt hat > ermüdend und 
abstumpfencf; so dafs die historische Kritik erlahmt, 
das Interesse erschlafft; andererseits wird häufig die 
Gefahr vorhanden seyn, dafs 4ur Belebung des 
Stoffes das ganz Fremdartige nicht nur kunstlos» 
sondern auch dpm Hauptzwecke der Darstellung 
schädlich, hineingezogen wird. 

Doch dürfen wir gewiCs von dem Herausgeber 
einer städtischen Geschichte ^ besonders wenn er 
nicht durch überwiegendes Talent der Darstellung 
oder in einzeinen Forschungen besonders sich aus- 
iteicbnet, erwarten, dafs er ein treues, wohlge- 

ord^ 


Ordeel 80 oder 1292 C. 25 findet sich daselbst unter 
den älttm Artikeln und wird wahrscheinlich sich 
scbon^in einer der Handschriften nachweisen lassen, 
welche die Jahrzahlen 1270 oder 1276 tragen. W^äre 
letzteres nicht der Fall, so müfste der Redacteur in 
Bremen denselben aus dem gedachten Originalcodex 
oder vielleicbt die erste Publication in einer Bur- 
sprake gekannt haben. 

Hie und da bemerken wir einige die Feder des 
praktische Advooaten verrathende Nachlässigkeiten 
der Darstellung und des Stils, so wie mehrere in 
Gitatcn , welcne z\x Mifs Verständnissen führen. 
Th. H. S. 69 wird von Access, ad justit. Lubec. 
o. 1 170 gesprochen. Diese Jahreszahl ist aber nur 
ein Ireylicn schon oft nachgeschriebener Druck- 
fehler in dem eitirten Werke des Kanzler IFest-- 
phaUnymie sich aus dem Texte ergiebt, da die 
rid:itige Zahl 1270 ist. Es ist bis jetzt keine Spur 
des Jdbschen Rechtes aufgefunden, welche über 
das Jahr li09 hinaufreicht. Dabin gehört auch, 
dafs zuweilen LdxnAedi crigines Hamburg, edit. 
lAndembrog angefahrt werden. Es ist dem Verf. 
scbinrerlich unbekannt, dafs jener viel jünger ist als 
dieser, nnd dafs erst Fabricius vom J. 1706 die Edi - 
tian des einen mit dem Werke des anderen in eineih 
Bande verieinigt heraufsgab« 

Doch nehmen wir Absthied von einem Werke, 
zo wekhem -baldt ^znrfidczukehren' die erwartete 
Fortsetzung uns verstatten^ möge. ' Wir werden 
boECentlich auch oft durch^ fernere Bearbeitungen 
der Geschichte und des Rechtes der Stadt Bremen, 
zu welchen diese treffliche und ausgedehnte Grund- 
lage derselben Anlafs geben, und welche schät^ens- 
Mrertben Mitbürgern , die diese gründliche Arbeit zu 
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ordnetest kcnntnifsvolles, cnrQDdlich durchdachtes 
Bild der Geschichte seiner 3udt gebe. Von dem 
Verfasser der vorliegenden Chronik möchte man 
Bach Berücksichtigung der Gegenstände, mit wel- 
chen er sich bereits in dieser Region der Geschichte 
beschäftigt hat, sich berechtigt glauben , Bedeuten- 
des zu erwarten. Sehr herabgestimmt, werden je- 
doch gewifs die frohen Erwartungen, wenn seine 
Uebersctzung des Adam von Bremen näher be- 
trachtet wird , bey welcher der Muth zu bewundern 



m 


Hisse ins Feld getreten , u xät u 

war. es freylich, wenn em solches Werk 
achtbaren kritischen Zeitschriften gelobt wurde. 
Nicht sehr wundersam möchte es dann scheinen, 
wenn dieses grölsere selbstständige Werk von den 
oben geforderten preiswürdiccn Eigenschaften eines 
Gescmditswerkes nicht viele aufzuweisen vermag, 
sondern vielmehr einer Musterkarte der verschiede- 
nen angedeuteten Fehler gleicht. 

Gehen wir jedoch rasch zu der nfteren Be- 
trachtung des Werkes selbst fiber, welche die Be- 
eründüng des vielleicht hart scheinenden Urtheiles 
darbieten wird. Der erste der drcy Bände dieser 
Chronik enthält zuerst auf 42 gelten eine Einleitung 
über die Kterarischen Quellen nnd Holfsmittel des 
Stadiums der Geschichte Bremens., und hernach in 
xwev Abschnitten das Geschichts werk selbst bis zum 
Jahre 9S7. In der Einleitung werden zuerst einige 
Nachweisungen über die für den bremischen Ge- 


ter, sondern die Mutterkirehe in Hambnrggemdntb^ 
8. Adam Brem. h IL c. 20. — matrem Hammaburg 
patemo fruit amore. Herbert SdSMTM wird in eijur 
Urkunde vpm Jahre. 1S67 mit seinem altern Bmder 
Gerd beneficiatus nerpetuos der bremensc^en Kirche 
genannt, s. Cassel nngedr. Urk; S. 589. Es ist also 
ungenügend mit dem vf . zu sagen , dals er zwischen 
iS82 und 1422 lebte. Gerdt Ryne$berg aber hat 
wenigstens schon in dem Jahre 1406 daran gesehnt 
ben und ist es daher unerldarlich, wie der Vidie 
Nachricht, wiederholt, dafs er 14 16 geboren sejs 
solle. Die hamburgische Stadtbibliotbek besitzt ein 
Exemplar dieser Chronik 4 welches bald nach 14S0 

feschrieben ist, in folio auf 121 Seiten, mit dem 
lindenbrogschen Wappen auf die innere Seite des 
Einbandes geklebt. Die Vorrede dieses Exemplars 
schliefst mit dem oben erwähnten Todesjahre, nicht 
mit dem von Cassel firemensia Th. IL S. 114 ange- 

f ebenen Datum Bremen Anno 1448. — Von der 
ortsetzung dieser Chronik durch uinuM Spann' 
her^, von welcher von Seelen ein bis 1532 gebendes 
Exemplar mit dem Datum Bremen 1560 kannte, hat 
der Vr. hier keine Notiz genommen. Ein bis 1583 

Sehendes Exemplar dieser Fortsetzung, welches auf 
er herzoglich Oldenburgischen Bibliothek vor* 
banden ist, wird von G. A. v. Halem Geschichte 
des Herzoeth. 01denbur|r Tb. L S. 282 angefahrt ood 
benutzt, in einer Bibhothek zu Hamburg befindet 
sich gleichfalls ein ähnliches bis 158S Joi^esetzteS 
Exemplar, lieber die vom Vf. S. 196 i^nffefohrte auf 
der bremer Stadtbibliothek befindliche Schene- 
und Reynesbergische benannte (wahrscheinlicher 


schichtsforscher wichtigen Urkundensammluhgen - Ballersche) Chronik von 788 — 1658, lehlen die 

eeeeben ; wobey unter andern 'Häberün Anatecta niheren Angaben. 

n^ä am. wegen der seltenen Sammlung kostbarer Unter den ungedrjuckUn Schriften werden vod 


en 


..^w-^awi, wegen 

Urkunden des fünfzehnten (!) Jahrhunderts anc 
föbrt werden — die daselbst enthaltenen Urkundi 
ffehen bekannüich v. J. 974—1680. — Hernach 
lebt der Vf. zu tien ungedruckten Schriften 4iber. 
Unter diesen steht billig voran: die Jeider unge- 
druckte Chronik Bremens des Kellners- am Dom und 
Kanonicus zu St,^ Anscharii , Herbert Schene, und 
des Vicarius am Dome Gherd (nicht wie S . • • Dethard) 
Rvneaberg, welche mit dem Jahre 1480 schliefst. 
Diese ursprünglich lateinisch geschriebene Chronik 
ist wie hynesberß in der Vorrede berichtet, von 
ihm selbst in das Deutsche ttbersetzt und wOrde der 
correcte Abdruck mit kritischen Anmerkungen für 
Sprachforscher und für bremische Geschichtsfreunde 
ein erheblicher Dienst sevn. Die Darstellung der 
alteren Geschichte des Bistbumes Bremen ist daselbst 
ffröfetentheils aus dem Adam von Bremen entnom- 
men, oft überseUt, wo zuweilen eine Hinweisung 
auf die Quellen erforderlich wird. So sagt Schene 
vom hamburgischen Erzbischof eLibentius dem ersten 
(988 — 1018), einem Italiener von Geburt: he vodede 
sine Müder binnenHambcrch, womit nicht seine Mnt- 


dem Vf. die verschiedenen gedruckten Auszug voo 
Renner*8 Chronik angeführt; eine in der IV. ^mmL 
der Herzogthflmer Bremen und Verden abgedruckte 
bremische Chronik;^ Daniel Angehcratere Lebeos- 
beschreibnngen der' bremischen Erzbiscböfe, too 
W. JVessel zu Cassel deutsch und lateinisch (viä 
1617. 4.) herausgegeben ; Joh. Ottonis Luneburgenm 
Catalogus Episcop. Bremens,, gedruckt bey Menckefl; 
Script. Rer. Germ. T. III. und dessen I^ortsetzuDg 
durch /• Kelp in der II. Samml. der Herzogth. BremeD 
nnd Verden; zuletzt so gar noch die bey Oelreidtf 
gedruckten Statuten v.J. ISOSu^dgL Dagegen ver* 
missen wir über die wirldicb noc4i ungeorncktefl 
Schriften oft nähere JNachrichten. Wo ist das & 18 
angeführte Adel <- Chronicon Erpold Lmdenbrogsf 
dem Rec. ist ein Concept derselben auf der baxD« 
burger Sudtbibliothek bekannt. Daselbst ist afl(^ 
des Syndicus Rollwagen Chronik von Bremen v. J* 
1560 vorhanden , wie bereits S. Chr. Lappenberg i» 
Bremen und Verden Th. I. S. 291 anführte, voo 
Erp. Lmdenbrogs Hand geschrieben , und vom Re& 
neuerlich wieder aufgefunden. / 


{Der Bgtehluft /•Igt.) 
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GESCHICHTE. 

BaimbV) b. Heyse: Chronik der freien Hans^a(Ü 
Bremen Ton Carsten Misegäes u. s. w. 

{BesMu/s der im vorigen Siüek abgebrochenen Reunsion,) 

J\\s «in ungednicktes Manitscript, dessen Ab- 
druck vom Rec. neuerlich besorgt ist, Icann hier 
taoch angefahrt jnrerden ein Register Ober die £in- 
kflnfte des Bremer Domkapitels aus dem vierzehnten 
Jahrlninderte. 

Unter den gedruckten Schriften» vrelche vi^eder 
chronologisdi , noch nach den Gegenständen, 
wie Kirche und Stadt, eeordnet, bunt «nter ein- 
ander gevTorfen sind, (wie z« B, die Biograffhie 
Willbads, Anscharis und Remberts später als Gudas 
Nachrichten v. d. Stadt Bremen aufgeführt- vrerden, 
des Schoüasten zum Adam von Bremen dagegen gar 
keine Erwähnung geschieht), hätte flie Aufiührung 
von manchem die bremische Geschichte nur sehr ent- 
fernt berflfarefadeir Werke, wieder Schriften Hirer^ii^j 
Martens und Klubers füglich hier unterbleiben kön- 
nen ; dagegen vrürde eine genaue Nacbweisung der 
unter Casseis Namen herausgekommenen zahlreichen 
kleineren Schriften über die bremische Geschichte 
durchaus an ihrer Stelle gewesen seyn. \on Hüll- 
mann ist die Geschichte des Ursprungs der Stände, 
Aiöht aber das dem Forscfaef des Stämewesens un- 
entbehrliche n6ue Werk angefahrt. Sehr merk- 
würdig ist die vom Vf. gegebene Belehrting Ober die 
sechs Ausgaben einer Hauptquelle der älteren bre- 
tiiischen iGesdiicUte, die Chronik des Abtes von 
Stade Albert. Die beiden ältesten Ausgaben des 
R. R^necchis v. J. 1687 (zu Helmstedt) und 1608 zu 
Wittenberg werden richtig angeführt, darauf der 
dritte Abdruck in /. G. Kuq^isü rolwh, rer, german. 
jlrgentor. 1665 höchst undeutlich als besondere Aus- 
gabe au&ezählt. Als. viette Ausgabe wird genannt 
eine zu Helmstedt 1687 erschienene, was offenbar 
eine Vet'wechseltang mit derjenigen, welche daselbst 
ein Jahrhundert früher erschienen ist« Dann wird 
als angeblich fflnfte Ausgabe, det vierte Abdruck in 
Schüter SS. rer. German. Argentor. 1702 richtis; 
aufgefßhrt; und dann eine sechste Ausgabe in Culpu 
Acneas Sävius, ütiter dem Titel Her: Germ. Scripior. 
zu Strasburg 1702, unter welcher angeblich neuen 
Ausgabe wiederum eine oben angefahrte enthalten 
ist. -^ Bey der ältesten Ausgabe der Hisioria aroM" 
episcoporum Bretrienüam^ iMgd. Baiav. 1694 wird 
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der Herausgeber, Erpold lindenbrog, nicht genannt, 
dessen Abdruck dieses Werkes in den von demselben 
redigirten Script, rer. germ. septentrional. 1609 nicht 
äufgefahrt, dagegen aber dieses Werkes in der Aus- 
gabe V. J. 1706 gedacht, welche letzte aber nicht 
mehr, wie nach &s Wer^ssers Worten anzunehmen 
sejn würde, von dem danqials längst verstorbenen 
Luidenbrog^ sondern von dem bekannten ßabriciua 
besorgt ist^ Wiederum wird Th. I. S. 255 von 
diesem Werke auf solche Weise gesprochen, als ob 
Lindenhrog det Verfasser war. 

Der. erste Abschnitt des Werkes ist über- 
schrieben : Von der ältesten ^eschichtlicben Kunde 
dieser Gegend , bis zu der Stiftung^ des Bremischen 
fiistbums durch Karl den Groisen (J. C 788). 
5. 43 — 148. Hier sind viele Nachrichten über das 
ältere Deutschland zusammen gestellt aus den be- 
kannten ältesten Quellen und neueren Gescbichts- 
forscherii, wobey einige G^enstände mit grofser 
Vorliebe im Texte und in den Noten abgehanddt 
werden, welche bey genauer Bearbeitung den Stoff 
zu guten Abhandlungen hätten geben 'können, doch 
in einer Chronik der Stadt Bremen in dieser Breite 
schwerlich einen Platz finden sollten : z. B. S« 66 von 
den Bäumen , bey welchen- Gericht gehalten wurde 
(wobey übrigens dieselbe Urkunde von 1248 > in 
welcher der Staleke ffedaqbt wird, zweymal seht 
ausführlich , «uerst als Urkunde des Grafen .Gar- 
bert von Stotel, und hernach als ein Brief über die 
Vogtey Bramstedt angeführt wird), so wie den 
zu ähnlicheo>Zwecken bestinunten Stein, das» und 
S. 7 1 —77. An letzterer Stelle hätte bey den Wahl- 
steinen zu Upsala des Steines zu Soon^f auf welchem 
die Könige von Schottland gekrönt wurden und 
welchen £duard 111. von England, nach London 
brachte, gedacht werden sollen, Ueber diesen in 
diesem Umfimge gröfstentbeils , selbst wenn er neue 
Erörterungen,' oder auch ^eioe zweckmälsig zu- 
aammengeiafste Uebersicht der neuen Forschungen 
über die Geschichte Deutschlands in der angegebe-- 
Ben Periode enthielte, für den e^entlichen Zweck 
des Verfassers überflüssigen Abscäiitt, glaubt Rec. 
wenig sagen zu dürfen. Der Gelehrte weifs was er 
zu erwarten hat, wenn er Bemerkungen, wie die ' 
folgende findet : & 108 „Im Mittelalter (ohne Rück-- 
siebt auf Land und Zeit) betrug 4er silberne Denar 
so viel, als ungefähr 9| Kr. nach dem Conventions^ 
fufse.'* S» 12S finden wir eine ausführliche Hole 
flbefc dieSitte der Deutsehen nachNächt^ zu zahlen, 
wObey manoherley Citate gemacht werden, doch 
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nicht angedeutet wird, was in diesem Werke am 
2weckmSfsigsten seyn würde , dafs gerade das bre« 
mer Statut diesen Sprachgebrauch noch kenne. 
S.83 ndie Variner, wahrscheinlich Mecklenburgs 
alte Bewohner, haben dem Flusse die Warne ihren 
Namen gegeben!" Es wird wohl niemand das ent*- 
gegengesetzte Verhältnifs bezweifeln. 

Der zweyte und letzte Abschnitt des ersten 
Theiles handelt von der Stiftung des bremischen 
Bisthumes durch Karl den GroUen, bis iur be- 
ginnenden Herstellung der angestammten, in der 
fränkischen Periode besiihräakten Freyheit Bremens 
unter Otto dem Grofaen (788 — 9S7) S. 149—320. 
Wir erwarteten hier eine dem gegebenen Stoff ent- 
sprechende mehr zusammenhängende . Darstellung, 
doch findet sie sich nicht; es wird vielmehr jeder 
noch so unpassende Anlafs ergriffen, um Episoden 
einzuflechten, welche entweder gar nicht in dieses 
Werk, oder doch in eine andere Periode gehören. 
So wird in diesem Abschnitte, so wie in dem folgen- 
den Bande, welcher bis 1276 geht, bey Erwähnung 
der Gründung einer Anstalt oder eines Gebäudes 
sogleich dessen ganze Geschichte bis in die neuesten 
Zeiten herab, mitgetheilt, und sogar S. 194 ff. die 
Geschichte der erst viel später erbaueten Weser- 
bröcke. Bey der Erwähnung der vom Willehad der 
Stadt Bremen im J. 790 angeblich ertheilten Freyheit 
wird bereits die gante Untersuchung Ober das viel 
besprochene Privilegium Kaisers Heinrich V. v. J. 
IUI sehr ungeschickt hereingezogen und dabey 
Aber Fehmgerichte, den Roland ^ die Theilnahme 
der Bremer an deni ersten Kreuzzuge u. a. m» mit 
ausführlichster Breite gehandelt, daeegen wird dann 
später, wo Nachrichten ober jene Gegenstände und 
Begebenheiten dem chronologischen Zusammenhange 
gemäfs gesucht werden , ihrer nicht erwähnt , nicht 
einmal auf die frohere Ausfahrung verwiesen , und 
wir müssen daher deni Verfasser auf seinem ver- 
worrenen Pfade folgend auch schon hier bemerken, 
dafs für die Nachricht, dafs die Bremer dem ersten 
Kreuzzuge beygewohnt * haben und die Namen der 
sechs^ehn angesehensten Männer unter denselbm, 
eine viel beacntungswerthere Quelle sich anführen 
läfst, als der von ihm angeführte Schriftsteller des 
löten Jahrhunderts, Renner. Wir meinen die lange 
nicht genug beachtete Chronik des H. Scfiene und 
6. Reptesberg, die zum Jahre 1111 diese Namen, 
von denen drey als diejenigen bremenscher Rath- 
mannen bezeichnet werden und mit Ausnahme der 
angefochtenen Urkunden die älteste erzählende 
Nachricht Ober den Roland und das Privilegiuni des 
Käthes zu Bremen giebt, hernach aber in einer 
merkwürdigen Episode beym J. 1S07 das Wesent- 
liche dieser Nachrichten wiederholt und daher einen 
vTichtigern Beytrag Ober das Alter jener Sagen dar- 
bietet. Das Schweigen Arnolds von Lübeck, dessen 
Werk nur den Zeitraum der Jahre 1177 — 1208 um- 
fafst, oder der HUioria Archiepiscoporum Bremen-- 
dum, welche bis zum Jahr 12S6 nur ein Auszug 


aus Adam von Bremen und All^ert von Stade ist, 
oder des im Jahre 1617 verstorbenen Albert Crantz, 
kann daher über diesen Punkt von keinem Werthe 
seyn. Die Möglichkeit einer Reise der Nord* 
deutschen zur See dürfte aber derjenige, welcher 
den Adam von Bremen vor einigen Jahren übersetzte, 
nicht bezweifeln, da er sich des alten Scholiasten 
zur B. G. erinnern mufs, welcher den Weg, den 
norddeutsche Kreuzfahrer zu nehmen pflegten, ge- 
nau ansieht. Dagegen ergiebt sich die Unmöglich- 
keit I oafs das Privilegium Heinrich V. , so wie es 
jetzt vorhanden ist, am 14. May 1111 tu Mainz b^ 
willigt seyn kann, aus Raumans diplomatiscbeQ 
Nachweisungen über den Aufenthalt der deutscheo 
Könige und Kaiser von 1106 — 1271, worin roan- 
nichfaltig documentirt -ist, dafs Heinrich im g^ 
dachten Maymonate .sich stets in Italien befand. 
Der angeblich unbekannte Verfasser der Ckromca 
Hieros(3ymiiana ist übrigen« bekanntlich Albert, 
Canonicus zu Aix, dessen Geschichte des ersten 
Kreuzzuges zu den bedeutenderen Quellen der* 
selben gehört. So gewifs es ist, dafs das gedachte 
Privilegium ganz unecht oder vermischt ist, so 
wenig stnd wir geneigt die MögKchkeit der Theil- 
nahme bremischer Bürger an dem ersten Kreuzzuge 
zu bezweifeln. Dem iCreuzznge zur See im Jabire 
1147 hatten sich die Weseranwohner angescfalosseo, 
und 1159 wurden Bremer auf ihrer gewohnten Fahrt 
nach Wisby an die Küste Lieflands verschlagen. 
Für letzte folgenreiche Begebenheit werden Tb. II. 
S. 290 vom \L die Quellen nicht angeführt, nämlich 
Heinrich der Lette, in Orig. Livon. ed. Gruber lud 
H. Scheue z. J. 1159, welcher letztere jedoch die 
Ankunft der Bremer in Liefland mit der Stiftoog 
des Ordens vermengt. Vgl. VogCe Gesch. Preubeos 
Tb. L S. S82. Auch wollen wir hier noch des 
Kreuzzuges v. J. 1196 erwähnen, an dem 40010* 
becker, so wie viete Bremer Theil nahmen (s. An. 
Lub. I. V. c. 1 und Albert. Stad. ad a. 1197 et 1199» 
welche Stelle Th. II. S. S4l . der Yf . Qbersebeo 20 
haben scheint). 

Bey Erwähnung der angeblichen Stiftuog dtf 
deutschen Ordens ist gleiäifalls die wichtigst 
Quelle für die Thatsache, dafs überhaupt Bremer 
ums J. 1190 nach dem gelobten Lande gezogen 
waren, Ali>ert von Stade o. d. J. übersehen. Ani 
diesem Zuge soll bekanntlich die Mildthätigkeü 
einiger breoier und lübecker Piker die erste Veras' 
lassung zur Stiftung des deutschen Ordens g^ebefl 
haben. Beachten» werth ist es jedoch ^ dafs weder 
die alten lübecker Chroniken des Rufna und dtf 
Detmar, noch die bremer Chroniken des Schenejm 
Rynesbergj geschweige denn filtere gleichzeitige 
Quellen , dieses Ereignisses gedenken (vgl. ffÜi^ 
Gesch. d. Kreuzzfige Th. IV. S. 517. F'ogt, Preufe 
Gesch. Th. II.) und also auph diese Sage einen neuen 
Ursprung verrath. Es kann indessen derselben eine 
innere Glaubwürdigkeit nicht e^adezu abgesproch^ 

werden, wenn gleich es als nicht minder möglicb 
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erscbeiflt} dafs die unleugbaren frfiheren Verdienste 
der Bremer um Liefland und die engen Verbältnisse, 
in welche die Lübecker zu dem deutseben Orden 
gleich nach seiner Ankunft in Preufsen traten, zu 
der Entstehung dieser sciiönen Sage Anlafs gegeben 
haben können. Der pagua Anguensis fflr pagus 
Aüga (S. 281), die Stiftung des Klosters auf dem 
Monte Gassino i. J. 1529 (S. 161), die Citirung der 
neueren Historia uirchiepiscoporum Bremensium, v^o 
diese den Adam von Bremen ausschrieb — dieseis 
und so vieles andere geben die Beweise der Nach- 
lässigkeit, mit welcher dieses Werk zusammen ge- 
tragen ist. Kaum traut man indessen seinen Augen, 
webn man S. 252 lieset, daf& eine Urkunde des Kaiser 
Friedrich 1. von Didrich Major, dem Dechanten zu 
Bremen unterschrieben sey. Wer je die zahllosen 
bremischen Kirchenurkunaen angesehen hat, weifs, 
dsiis das BeywoTt mawr praepositus^ decanus, sich 
auf das Domkapitel im Gegensatz der übrigen 
Collegiat - Stifte zu Bremen bezog. 

Der zweyte Band zeichnet sich leider nicht vor 
dem ersten aus. £r enthält den dritten Abschnitt, 
welcher handeln soll: von der beginnenden Her- 
stellung der angestammten, in der fränkischen 
Periode beschränkten Freyheit Bremens, unter Otto 
dem Grofsen, bis zum Beytritte dieser Stadt zu 
dem mädhtigen, seit 1241 unter dem Mamen der 
Hansa (!) schon bestandenen Städtebündiaisses 937 
bis 1280. üeber diese Ueberschrift mit dem Vf. 
rechten zu wollen, möchte um so vergeblicher seyn, 
da der vorliegende Band von dem Verheifsenen nur 
sehr wenig, namentlich nichts von Bremens Bey- 
tritte zur Hansa, über welche der Vf. das vor SO 
Jahren erschienene Werk- von Sarlorius zwar im 
Th. I. angefahrt, aber wie jene Zeilen beweisen, gar 
wenig verstanden hat *— sondern eigentlich nur eine 
Geschichte der J^rzbischOfe von Bremen bis zum 
Jahr 1236 enthält , mit weitläuftigen Einschaltungen 
fiber Gottesurtheile, Tbarme und Thore, die Ge- 
schichten einzelner Kirchen bis zum heutigen Tage 
herab. Bemerkens werth ist es, dafs der Vf., wel- 
cher in seiner 1825 erschienenen Uebersetzung des 
Adam von Bremen die Benutzung der wichtigen 
Wiener HandschiTlft, Ober welche Periz imSten 
Bande des Archivs der Gesellschaft for ältere deut«- 
sehe Geschichtsurkunde 1821 ausführliche Nachricht 
gab,' versäumt, hier den Werth derselben wiederholt 
anerkennt. Besondere Aufklärungen wird man von 
dem Vf. wohl nicht erwarten, doch suchten wir 
hier nicht weitJäuftIge , fiist wörtliche Auszüge aus 
fln. P» V. Kobbe Geschdchte von Bremen und Verden, 
wie sie sich z. B. hier S. 276 Ober die Geschichte des 
Grafen von Stade (aus Kobbe H. 136—149. S. 351 — 
854) über Erzbischof Gerhard IL (Kobbe II. 167—173) 
nacnlesen lassen. In Benutzung der altern Quelle 
ist wieder dieselbe Nachlässigkeit zu bemerken, wie 
im ersten Bande. ' S. 265 wird dieHisioria Archiv 
€piscoporum Bremensium über die Gründung Bre- 
mervördes citirt, wo diese dem Albert von Stade 


{ed. Reinecc. f. 164) nachschreibt; eben so S.298, 
wo Albert z. J. 1183, während oft beide neben ein- 
ander angeführt werden , wo dem Excerpte der 
ersteren aus diesem jeder fernere beglauoigende 
Werth abgesprochen werden mufs. Auch wiederum 
(S. 348) wird der viel neuere Wolter (bey Meibom. 
T. IL S. 348) citirt z. J. 1213 bey der Erbauung der 
Feste Schlüter, wo derselbe den Zeitgenossen jener 
Begebenheiten,^ Albert vpn Stade, vor sich hatte; 
dagegen wird S. 200 bey Erzbischof Adalberts 
Lebensbeschreibung auf Historia A, £ Bremen^ 
sium und Albert von Stade verwiesen , wo bey 
diesen jedes Wort aus Adam von Bremen aus- 

J beschrieben ist. Bey dem Verkaufe des Holler- 
andes an die Stadt Bremen im J. 1181 wird der 
Chronist Renner citirt, da wir doch die Verkaufs- 
urkunde selbst durch Gildemeister Beytr. zum Brem. 
"^ Recht 1. 134 kennen. Dafs die Nachrichten, zu 
denen der Vf. S. 360 u. 361 den Renner citirt, aus 
H, Schene und G. Reynesberg entlehnt sind , konnte 
ihm eher entgehen, da diese lehrreiche Chronik 
noch immer dem Abdrucke vergeblich entgegen 
sieht. 

Doch es sey genug dieses traurigen Kritiker- 
amtes, welches auf beynahe jeder Seite des Buches 
eine Aufforderung zu Erinnerungen finden würde, 
wenn die Anforderung an den Verf. hätte höber ge^ 
stellt werden dürfen. 

Ordnung, leichte Uebersicht, genaue Nach«- 
Weisung der Quellen, Vollständigkeit der Nach«- 
richten konnten eine solche Chronik auszeichnen 
und zu einem nützlichen , oft unentbehrlichen 
Werke machen , auch wenn keine neue Forschun* 
gen und nicht einmal der Versuch einer angenehmen 
Darstellung darin dargeboten sind. Hr. M. besitzt 
vielleicht den Umfang derjenigen Kenntnisse um 
jenes zu leisten , wenn- er Fleiß und Aufmerksam^ 
keit gehörig darauf hätte verwenden wollen. Doch 
so wie sein Werk vor uns liegt, ist es als keine Be- 
reicherung der vaterländischen Literatur anzusehen 
und wir ^müssen wünschen , dafs es nie erschienen 
wäre. Noch lieber hätten wir jedoch nicht ver- 
nommen, dafs das unzeitige Wohlwollen geschätz- 
ter kritischer Blätter auch dieses Machwerk em- 
pfohlen habe, anstatt sich zu erinnern, dafs grade 
in kleinern Staaten das Vorhandenseyn mittel- 
mäfsiger Arbeiten dieser Art den besseren mächtig 
entgegenwirkt. - /. M. Lappenberg. 

GARTENBAU. 

DsssAu, b. Fritsche u. Sohn: Umrisse Jiir Freunde 
der Gartenkunst ß von Ludwig Schock , Herzogl. 
Anhalt - Dessanischem Hofgärtner zu Wörlitz. 
1828. VIII u. 124 S. 8. (16 gGr.) 

Diese Umrisse enthalten hauptsächlreh ein ästhe- 
tisches ^Gemälde der Gartenkunst. In einer durch» 
gehends hohen Begeisterung hat der Vf. seine won- 
nigen Gefühle, in denen er bey dem Gedanken 
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an im engliscben Gescb^acRe angelegte^ärWn* 
sohwelett niedergeschrieben, und inm scheint der 

'er zumT'ben Selbst hlt ist, einen nicbt jgeringen 
ßeytrag zu der Jülle^einer Meen^elisf gi;t. AwitabtMliL . 
Zudem bat der Vf. seinen '"ätheüscbeaC^spliBiack 
in der Gartenkunst durch fleifsiges Lesia ttaAi* eili^ 

scblageAdex &Üuiftenj;ebiId^ j^qtpp^^ 6a.Qhli»(l<. 

in seiner grö&ern ersten Hälfte ein sprechender 

Bewis ist, Hier liest man vieje 9ft seitenlange 

.Gtate« hauptsächlich aus cnglischijn.Söhriftstellern 

iiiid Diol}tei-n^ welche den Zweck haben , die 

)^artenkunst als die gröfste der menschlichen 

. Konnte .^^iistellen , und man kann daSj was aus 

. Jßacq» Mii Ycjrulam S. 4 hingesteift ist, ^glefchs^m 

^jdß das i^9t^i/ö <jler H^pttendenz des Yfs. bey seiner 

Schrift ansehen, „dafs nämlich ^n Vergleicbupg 

(mit einen;» Gärten) die prächtigsten Gebäude Qur 

grpbe Hand^ybeit sind." 

• Die Ideen nun, weiche der Vf. Ober Anlegung 
^DD- Garten hier Tortragt , b^efaen sich nur auf 
'MSgedehntere.FiScIieni denn lauf« einen besebraoJC- 
ven *'BjUim^i6t es 'niebt anwendbar,, was Jiier als 
ideal ' der 'Veittdiöilerong mitgethtfh .wM, und 
TWir ilk 37 gteieh voranstehenden Rubriken , .jedoeb 
divscf alle an ehiander gereihet, wie in einem Gusse, 
oHne durch Ueberschmken gemachte Äbtheilnngen. 
In einer fortwahrenden Beeeialeruiig, die durch 
eittgasöbaltete Auszüge aus Masorfs Gediditet der 
^ ^Mische Garten, ans Hirschftbli Müton, Püpe, 
J7^> WfXÜam Tempie (niöfat Tempel a tA\ 
TTt^c^ iind^'&ni' gesteigert- wiikl, Veroreitet si6n 
der V^n-f. Ober die Anlegung der itasenpartien, 
des Gerten Wohnhauses, der Tempel, Haine, Grot- 
ten, Statoem, Slonumente, der Blumenpartien , der 
'Benuf tunff des Wassers (ohne einen Bach ^ oder 
ga^ ttnen Fhiffe erscheint dem Vf. ein GartM: todt), 
d^t* Ins^ri^ der Bracken und Gartenbatike. Und 
aiil den letzten 40 — 50 Seiten wird ebenfalls nur 
im Uitfirisse ^^cm der Anlegung ein^s Kücben^rteüs, 
Vtf m Brtun wesen , Von den '^ur Orangeiie erfordere 
IMheii Gebälideni von Wein und Feigen und Anf- 

. bewahrung der FrOchte gebandeln 

■ 

Und ein Garten, wie ihn. die Imagination des 
Vfs. und seiner Begeisterer hier geschaffen hat, 
mag wpbl „ein ircUscbes Paradies fiQF Menschen 
9eyn.'' ''^ .Die Auszüge aus engliscben Dichtern, 
womit der Vf. seine Schrift gescbmOekt hat, sind 
aber in der Uebersetzung oft schwülstig und 
daher kaum das reine GefOhl ansprechend. So 
unter andern S. 5- aus dem Anfange von Ma$Gn^$ 


dann am Iiebens- 
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iGedichte die Worte: .« .welchen IWg^o (fon du 
Natur abgezofi^n^-^.enUehnt' 
\i«enif s^^ die%rgfps|n Srjk^^ 
piehren wünschen '» und die 

^JKflPtJgStiaaLliod»>^wftnn deine^(der Natur) ang^- 

Izwungen^ Kunst das Kleid »des Frühlings jelenrt, 
tfbejf Ihre . Gestalt in weitere Falten zu. ffiefsn." 

Mü^ .«ÜKter ÄuJ^ä: j,0 , gr o fser J o na rt n I o Clau- 
dius , Liebling der Natur ! Wie« wenn eine rasdn 
und unheilige Uaod^ .von. ^urer Lemwand die 
schattenreichen Fichten wegfeiisen wollte , die 

. auf defn- Yocdergnuidn fiilster 'dtoiMeir -^ -^ hier 
leidet die Naiair üke glaiehe SohMieli; «ad be 
Wfint ninn vealorne iSdiönheit^ 'Wd^slM^^ Zttt 
erst spät wieder ersetzen kilnn»? i' 1 < / '* > 

'^ Im Etyrhbloglsireh ScKeint .dbtyt '^ht.staA 
S. 14. 15 giebt er eine %tkiSruti£yon poi^^ 
f Rasenpläne) und sägt: „Die Erfjpdnne dieses 


Wort BoüHnffrin aus dfem EngÜsched. Iiiej^stiuili^} 
.so giebt es ^a ih letzterer %racbe ^^^1n A^^ 
hüfw; und nach t^ddibr Form soUt^^fiBrigelß & 
ling daran gekommen seyit? — BoioUng' gNm 
ist bekanntlich ein grüner Rasenplatz^ wolraaf 
man in England kegelt {hqwl). Und ^o ist M(b 
einigemal das englische Wort Shrub^ O^eb'iU^ 
Gesträuch (S. 7 und \t) in Schrübst 7^^pui.$t^H 
worden^ S. 18 wii'd e^ endlich Schi'ulbs' g^^^Kfi^ 
ben. S. 55 und 5S scheint das ^^'Nw^m 
ausgezeichneten Bäumen — von TaxaS qnÜ .Sox* 
bäum — nicht technisch zu seyn«^ \/ 

S. 17 steht IMgras, tmd darcU wlrB imter 
andern gesagt: „dafe^ es fOr Baseldpläiie ititibt 
so empfeblenswerth sey, dS es gMdh deri{'"Fith 
nicht schade;^* warum tön 'ein&t'deV ♦ortög- 
Ifchsten t'btter^äs^f' «M solche^ ^ Bedenken «^ 
Hintertrunde? ^ Da dä^ -Bttöfaleitf 'tintef' Ses 
Vfs. Aug^n gedruckt \^rden ht , so faitt^ 
Errata, wie S. 8S ]^ef Idtntenum , GitficaiidmSi 
auch wohl Crataegus oxyacanta flor^ 'plena rbbit, 
und S. 9 Hidrangaera leicht verbessert werden 
können. 

Uebrigeaa wird > jeder G£rt«er^ ^em t es noch 
an Begeisterung fQr ß^ine. JKunat imd« Soköpfoegen 
fehlt, durch cUese jScbrift nineo Anftieb' dtea be- 
kommen, und auch an}> ^cfalnsse derselben ^ 
lesen, auf welche Schätzung von seiner Herrschaft 
ein guter Gärtner Ansprftcfae hat.> ' 
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l)BKRUT^b.Reliner: Grundxüge m9t Propädeutik 
zum Studitufi der Heilkunde , von Dr. Joh. lUich, 
Leupoldi, Professor d. Heilkundp in Erkogeo. 
182Ö. SVI u. 160 S. & (18 gGr.) 

2) LEirzia, b.L. Vofs: Anleihofg xu dem StudiMim 
der Medicin , TOn Dr. JLudwig Choulani, Pro« 
fessor u. t. w. 2a Dresden. 1829. X u. 201 S. 
8. (21 gGr.) , . 
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^le Ueberzeagnngy dafsfttr dieBIMnng angehen- 
der Aerzte nnd die Bearbeitung der- Medicln nichts 
erspriefslicb^sey, als eine wissenscbaftlicbe Propä- 
deutik derselben, theilt Reo. gewils mit allen ein- 
sichtsvollen Kennern seines Faches. Diese Ueber- 
zengung hat ibo seit lange veranlafst, alljährlich 
jungen Medioinern propSdentische Vorlesungen zu 
halten und ein Hancibucb dt instilutione ad ntedici-- 
no/rt herauszugeben, welchem das Glflck einer gOn- 
sligen Aufnahme Ton vielen Seiten zu Tbeil ward. 
Zu den in dieser Schrift niedergelegten Ansichten 
mufs Hec, von ihrer qbjectiven Wahrheit durch- 
drungen, dich noch lieiiiennen, wie er denn hofft 
und gUttbt^ aoch kaoftighin sich nie von ihnen los- 
sagen zu dftrfen^ sie sind es, di^ er hier bey Beur- 
theiJung zweyep verwandter, später erschienener 
Bücher za Grande legt. 

Zwey Aufgaben insonderheit erwarten ihre 
Lösung in jeder Vorscbule der Medicln. Die eine 
betrifft den Menschen, .die andere die Wissen-- 
schaft, oder die Bildung zum Arzte ist es, und die 
Auffassung und Entwlckelung der Medicin als Wis- 
senschaft und Kunst, welche hier in Betracht kom« 
men. In die Orgien der Wissenschaft , befiehlt schon 
das hippokratische Gesetz, sollen nur Geweihte {je^ 
Qoi dvd^dnot) aufgenommen werden, nicht aber Pro- 
fane. Dieser mystisch klingende Spruch enthält die 
grofse, einlache, leider aber meistens vernachlässigte 
Wahrheit ^ dafs du , wo die Saat der Wissenschaft 
gedeihn und Fnlchte tragen soll, der.Boden'eigends 
ausgesucht und zweokjrnäfsig vorbereitet werden 
müsse. Eine Präftsng- d«r- Geister thut hif^r mehr 
Nolh, als anderswo; diese sollte dem Studium der 
Medicin voransehen und bewirken^ dafs so viel als 
möglich* die Unberufenen von einer Wissenschaft 
zuräckgebaiten würden , zu welcher die Jflnger eine 
besondere Weihe milbringen mflssen. Worin diese 
bestehe, in welchen physischen und psychischen 
Gaben und Vollkommenheiten sie begründet sey^ 
mufs zuerst nachgewiesen werden; dann kann die 
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Angabe der Mittel und Wege folgen, auf welchen 
die Tor** und Ausbildung eum Arzte erreicht wird. 
Vielleicht dürften manchem die Forderungen , wel- 
che hier an den kOnftigen Arzt gemacht werden, et- 
was Cberspannt scheinen; sie sind es aber in der 
That nicht, denn gar vieles» was wir als Ideal 2tt 
betrachten gewohnt ^indj, konnte bey redlichem 
Willen verwirklicht werden. Das Ideal des Arztes 
angehenden Medicinern gleichsam an der Schwelle 
des Aesculap- Tempels vorzuhalten, scheint uns im 
höchsten Grade zweckmäfsig;* man lasse es hnmerhin 
in seinem reichsteh Farbenglanze erscheinen, um 
Blicke nnd Herzen der empfanglichen Jugend zu ge- 
winnen, und biete selbst die Macht der Rede auf, 
um die Gemflther fflr ihren hohen Beruf zu stimmen 
und zu erwärmen. GlQckKch, wenri die Begeiste- 
^rung des Lehrers dann auch dem Zuhörer sich tnit- 
theiit; das unter solchen Anspielen empfangene Bild 
der Vollkommenheit wird dannjiefier der ]ug>nd- 
'lichen Seele sich einprägen,* inniger mit ihr ver- 
wachsen, und weniger von der ausbleichenden Hand 
der Zeit zu befCIrchten haben. £s ist die schönste 
Mitgift aus den Hallen der Schule fflr die kflnftige 
'Laufbahn des Heilkflnstlers, dessen Blick mitten im 
Gewirre und Gedränge des Lebens sich oft g^nug 
wegwenden wird von den Aeriten, wiesle sin'd, hin 
zu dem Arzt, wie er seyn soll. Frejlich ist es nicht 
leicht ein solcher zu werden , denn vor die Tugend 
haben die Götter den Schweifs gestellt; aber kein 
Edler wird diesen sparen, sobald sich, und zwat 
schon in der Vorschule der Wissenschaft , die 
'Ueberzeugüng seiner bemächtigt hat, dafs nur da an 
-eine Jebendige Gestaltung der Medicin zu denken sey, 
wo der Geist schon frühe den Stärkungsbalsam hu- 
manistisch-philosophischer Pflejge genossen, vor al- 
len aber dasGemüth ein sittlich- reif giöse^ Funda- 
ment gewonnen hat. 

Neben dem Ideal des Arites fnuf$ das Ideal sei^ 
irer Wissenschaft und Kunst aufgestellt, und deren 
Ueb ertragung in das Leben entwickek werden. Be- 
griff und Wesen der Medicin, ihre Quellen, ihre 
-Ge^^taltung als Wissenschaft und Kunst, ihre Voll-*- 
endung durch e^ti glückliches BOndnifs ^on Snectt-i- 
laticn -und Empirie, ihre Eutwickelnng im Lauffe« 
der Zeit ; ihre Gliederung durch die einzelnen 
Doctririen zu einem organiscb'en Ganzen (Encyklo- 
pädie), und die fruchtbarste Art und Weise Ihre) 
Studiums (Methodologie) füllen den zweyten Theil 
der Propädeutik aus. Derselbe erfordert systemati- 
sche Abgeschlossenheit iind dogmatische^ Strenge, 
dabey aber' dennoch eine gewisse Hundung und le^ 
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bendige Folle^ vor wtleher die Starrheit, des For^ Ansiehtaus, in welche gewirs viele Verehrer des Vf$ 

.melii^ w^obefl^aTs. .Der StaQ(^puoktdes (iebrers, ^iiicht ein^iminen werdep; aber sie wUi «ucb nur 

jnuf^^i^r von d^r jlrtsibyn^ dafs wieder das blen^, als sojche betrachtet seyik . Hier haben wir es blob 

dende Licht aus fiberir<ilschen Höhen, noch der aus mit Hn. Us Propädeutik zu thun, in welcher wir die 

tiefen Thälern aufsteigende, feuchte Nebel dem ge- meisten seiner uns anderweitig bekannt gewordenen 

Sunden Auge Eintrag tnun. Dann wird er im Stande Ansichten und Gedanken, oder doch einen iUMang 

eeyn.) klar und unbefangen das ganze Gebiet der derselben , wiederfinden. £r bat sie diefsmal io eine 

"VVißseiiSGhaft zvl abersobauen und den .JQngern zu sehr oompendiar^scbe Form gebracht, und ^ wenn 

deuten, das Verbältnifs der Medlcin zum crolsen' wir da^rin Frische und Lebenswirme vermissen, so 

, Organismus der Wissenschaft überhaupt richtig zu müssen wir uns freyiieh S£^en, dafs der mOndiicbe 

würdi&en, dieGrenzen der einzelnen üoctri/ien mit Vartras des Lehrers es hauptsächlich ist, der die 

Sicherheit zu be^immen, die Fülle ihres InhaUs todte lorm beseejen so^ll. Ungeachtet Hr. L. in der 

znit tyeiser B^scbräakuBg anzugeben, das Ziel , wel* Vorrede dem* Buche des Rec. nicht gant seinen Bey- 

^bcs» j^<^^^ vorschwebt« und die Mangel und Binder- «fall versagt, so bat er doch geglaubt, dl^s ein gro* 

«juisse, 'Weiche s^uf dtm Wege zur Vpllkommenbeit fser TbeiT des Inhalts, „noch mandies zu wOnHchefl 

«oocb. zu. beseitigen sind, deutlich erkennen zu las- «fibzig lasset dafs namentlich dreGrandliegriffe von 

9en*. i}ftfs auf diese Weise der ^Igayi^kvoq am Ltbeo und Tod n. s. w. einer Darstellung in einem 

acbicklichsten zur.Aiischauung und Auffassung des .tieferen und festere^ , eigentlich wissetfiscbafÜicben 

.Geistes und Weseins der Medicin gelangt, bedarf Zusammenhange so bedürftigals fähig seyen" und 

kleiner weitern Auseinandersetzung; aber eben so 

.^ewi($ j^t es , dafs die ganze glOcklicI^e Fortbil^ui^ 

.diu* Medicin und Fruchtbarmachung für d^s Leben 

vo;i .dcuii Geiste bedingt wird , in weichem ihre £ler- 

iinente überliefert werden« Alles, wir wiederholen 

es» komrnt.hier auf den Standpunkt an, den man 


somit die^Erscheinung de$ eigenen Handbuchs 20 
rechtfertigen gesuohfi 'Ob. jener Tadel wahrhaft 
gegründet sry, will .liec«. hier nicht, unlersucbfo, 
ebenso wenig arber entscheiden^ ob die Bemfibiiogeo 
.des Vfs erfolgreicber geifesiBn sind* Hr. h. beginst 
im ersieu Buche mit einer Kritik derlieilkuDde and 


V wählt» um sich so viel als möglich der Wahrheit zu ,des ärztlichen Berufs an sich und ioi VerhältnissB zo 


isäbern, da diese Himmlische, wie wir glauben,, we^ 

^4cr allein .auf der, seh webe uden Höbe, noch i/i der 

.werktbatiften iSiederung sich gefällt, sondern sich 

. .lieber zu der bescheidenen Weisheit gesellt, welche 

in den mittleren i\egionen Mm Berge der Jt^kenntnÜLS 

ihren VVobnätz aufschlägt. 

Na,i;h diesen .kurzen Andeutungen wendet sich 

Rec^ zu beiden vorliegenden propädeutischen Schri^ 

,tep und zwar zuerst zu Nr. I. Seit mehrern Jahren 

.schoil is|t Hr. Leupoldt bemüht, die Literatur der 

theoretischen Medicin durch Schriften zu berei* 

obern, in welchen er mit unverkennbarem £rnst an 

.dem wissenschaftlichen Fundament unserer Kunst 

r^rbeitet. und dieses daoernc^er.zu befestigen strebt. 

.Sc^n in seinem » Paieon, oder Popularphilosophis 

^der Heilkunde und ihrer Geschiente , Erlangen, 

[l62&'\ hat er diefs mit ziemlicher AusführlicbKeit 


anderen' Wissenschaften untiBerulsartea, so vi^ 
der wesentlichen Erfordernisse .zum Arztwerden. 
Im ersten Kapitel wird sofort B^riffwid fKesen dir 
Heilkunde erörtert, und nach einer Definition der 
Heilkunde ,»eine nähere Erläuterung der einzeloei), 
den begriff der Heilkunde beiaeichnenden Aus- 
drücke" gegeben. JÜemnaob werden ^ie Begriffe 
JLebeo, lebendig, leblos, todt, Organismus, orga- 
.nisch , anorganisch erläutert; als »Gruadipmi des 
|;^enseitigen - Verhältnisses der .einen Organismus 
iniegrirenden Einzelheiten unter einandler selbst*' die 
Polariiat oder, den Gegens^z anerkannt;- physiscbei 
Axnd psychisches Leben, physischer und.fMiychischer 
Organismus, dann, der allgemine Typus der G^ 
£obichte des Lebens, der für Physisches^ und Psych)- 
sdies theils gemeinsam, tbeiis verschieden ist, be- 
trachtet, und die Relativität des Begriffs Organismus 
dtm Umfalle nach erwiesen. Hierauf wird unser 
Planet als ird^Proio^Organismms bezeichnet; die 
orgaiiischen Wesen kpmnien als Dmteni^ Organis' 


yersucbt , und neuerdings in einigen kleineren 
„Schriften („Rede über eigen thümliche Anforderun- 
gen der Gegenwart an die Uni versitStsbildung in ber 
jSq^deceJT Beziehung auf tmef^erma^isch-chrisilicfu'- mm m\% ihrem gegenseitigen VerhäJtnifa im *XlJge- 

ß^thrcj^fiim^chß Jwdicm$ Erlangen 18S0. und üb^r .m«ine^, dann, Makrokosmus and Mikrokosmus zur 
.da^ Verhältnif^ def Heilkunde zur Weisi^eit im hip«> 
jpokratiscben und phristlichen Sinne letzteren Wor*- 
jteff überhaupt n. $• w* Aus der Minerva medica be^ 
«pnders abgedruckt") seine Tendenz, die eine iatrp^ 


.sophis^be s^yn soll , auj^esprochen. - Sp viel uns 
jeaocb scheiat » ist Hr. Z. bey seinen philbsophi« 
sehen Studien und deren Anwendung noch nicht zu 

1*einer milden jEluhe t^ncl KlarheU.des Wesens ,gedi^* 
len, welche. io der MittheSlung sich abzusf!iegeln> 
iind auf den unwillkürlich .ergriffenen Hörer oder 
Leser überzeugend oder doch erhebend einzuwir** 
ken piegt» Rag. sp-icbt. hjkr; eine ganz subjective 


PelrachtunE* Wir werfen hiermit eniea flüchtigefl 
Blick auf die GesetzlichkeiL^ im Entstehen , Bene* 
hen und Vergehen, auf das^ versnhiedene Verlialted 
des Daseyenden au derselben, a»f JMotfawendigkeit, 
Willkür und Fr^ybeit, nad auf das Verbilmifs def 
Gesetzlichkeit im Physischen und , Psycbiscbea> 
jNacb Angabe der dreftacben. (mechanischen, cbe* 
mjschen, organischen oder vitale«) Betrachtungs- 
weise physischer Organisationen führt^uns Hr. Z^. 'U^ 
Wechselwirkung dec tbierisohen' und menschUchen 
Orgapisoius mit Aeufserem über, handelt von dem 

Allgemeinsten und Wesentlichsten über^'atur, ü^ 

dio- 
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dingungen' und' gegenseitiges Vcrh3ltnifs gesifncfir 
und krtnlcl^after' Zustände 'des ' thierischeh uAd 
mensch Hdierf Lfebeni', sowi> tfber Jhrfe- Erkennung, 
Beurtheilung tind Untei^scheicfung, und sfchliefst mit 
dem Wesentlichsten über Mittel und Wege, die Ge- 
sundheit xöerhialfen' und zu crKöhen und Krankhei- 
ten 2u heilen. - — 'Es S^ nicht -zu leugnen*; «♦afs in 
diesem K'api til> gleich yön ^orn herein die wichtig- 
sten, sich ffuf das Wesen der ftTedicito beziehen- 
den Punkte und Begriffe^or Sprache jgeBricht , und 
in ziemlich logischer' Ordming vorgetragen' sind, 
doch nach 'des iXec. oben apgedeütet*er*W^iriung nicht 
am re»diten Orte, da der Anfätigcr durch die Appel- 
lation an fbn selbst und durch 8ie 'Hinweisung auf 
das Ideal desKfJnstlers gewtfs kräft^jger angesprochen 
und inniger fair die' Wissensdhäft gewonnen ^wit'd, 
als durch <f>e in abstrakter, dogmätischer-^otVhda^- 
gereichten Grundzöge, Welche Ihm wedter einladend 
noch recht ehdedcbtend seyn können. — Das zivtyte 
Kapitel handelt roii der Kigenartigkeit dfes ärztlichen 
Wissens, *F(Jrschens und vVirkens sowohl an sich, 
ah im Verbältnissfe ^u Wissenschaft > Kunst ^nd Re» 
hgion Oberhaupt und ^u anderen Wissehscharften» 
Berufsarteä und mehscfhlichen Interessen insbeson- 
dere. Hier wferden elnig'e Haüptgfesichtspunkte aof-^ 
gestellt, nach d^nen sich der ärztliüh« Beruf Öb^er- 
naupc vortheilhaft von andern Berufsarfen unter- 
scheidet, die Medlcin ate Wissenschaft* und 'Kunst 
betrachtet, dfe gegen sie erhobenen Anliiagen ge- 
würdigt, und ihr Verhaltnifs zu andern Wissen- 
schaften, Berufsarten u. s. tv. ge2!eigt. — Das driiie 
Kapitel endlich handelt von dfen zbm Arztwerden 
vorzflgUch nothvvehdiged persönlichen Eigenschaften. 
Der Encyklopädie und Methodologie der Heil- 
kunde ist das iweyie pndc/ri/f^Buciige weiht. Auch 
hier wird man viel Gutes, dem Vf. EgfenthömÜches, 
aber auch Manches finden, dem man nicht' bey^ 
pflichten wird. Um nrir eins «u bemerken y- was 
den Studletiplan betrifft, so glaubt Rec nicht, dafs 
Torlesung^fi über- Cesöbichte tier Mediciti ^chon in 
das fönftfe Semestef gehören , wiewohl Hr. L. der 
Meinung ist, dafs dadurch „mancher Vereinseitlgung, 
allgemeioef Verseichtung uud der Gefahr, t>16fser 
Routinier zu werden, am Besten vorgebeugt wird.** 
Um diese Zeit ist der angehende MedicSner noch zu 
wenig mit den einzelnen Fächern der Heilkunde be«* 
kannt, als dafs die Geschichte derselben und d^r 
ganzen Wissenschaft für ihn wahrhaft nOtriich seyh 
könnte* Anch kann Ri^c. die iVorschrift hiebt gut 
heifsen, dafs der Studirend^ im fdnft^n Halbjahr ^e^ 
legentUch und jeweilig in den klinischen Anstalten 
auskultlren isolfe, im sechsten öj)er, im siebente^ 
anhaltender. Soli er einmal zu auskultiren anlangeit^ 
was am 2weckmä(sigsten im sechsten Seinester ge« 
schiebt, so geschehe diefs sofort anhaltend und mit 
unausgesetztem Fleifse. Jenes gelegentliche Kosten 
kann, wenn es auch nicht geradezu schadet t doch 

fewifs nicht den beabsichtigten Nutzen haben, 
)rinh deep ^ er tqsie noi i neifst es mit Recht 
auch hier. 


' jy^r Vf. 'von JS>. B lWri&<#en ' etwas ttnrfefn O^ttg 

fe wählt, aber seine Thema^mÄ bisstmderer Vorliebe 
earbeit^t.- &* föMt das«4IWörfnifs rtffcht, in diesem 
Handbuche die Grundwahrheiten der Medicin «ystej- 
matisch.zu entwickeln, da cr.)a nur eine „Anleitung 
zu dem Siudium der Medicin'*, nnd kehieEidl^ftung 
'in die Wissenschaft selbst verhfeifsen hat. Seinb 
SchVSfthal daher auch nicht dön Charakter der dog- 
madscheh Strenge, wie die vorige, aber auch nicht 
die Kürze und Trockenheit derselben; sie ist sub- 
stantieller und vgn der wohlthltigen Wärme eines 
schonen, derri Gemeinen» abholden Sinnes beseelt. 
Wenn sich daher das Leupoldt'sche Buch mehr zu 
einem Schul- und Lehrbuch eignet^ dessen^Parah- 
grapHen' der Lehrer^ welter ausfohren, erginzen und 
in das Lebendige fibersetzen mufs, SO eignet Sloh 
Choulant^s Schrift besonders zu einehi guten Lesto- 
büch, das jeder junge Arzt in der Stille des Studtf- 
zimmers lesen, und dadurc\i zu beilsantfen Gedan- 
ken und Entschlössen erweckt werden nJöge. Zu- 
nächst scheint Hr. CA. für ein weniger gebildetes ¥^^ 
blicumjron Studirenden geschrieben zu haben, was 
au^ seiner Stellung bey der chirurgisch- medicini- 
schen Akademie zu Dresden <!i-kiarli<^ und aiM^i 
diirch einen Anhang bewiesen wird, in wctehcraer 
die Etymologie mehrerer aus dem Griechischen ent- 
lehnter Kunstausdrücke der medicinisehen Ency- 
klopfdie erklärt. W^mi} er nns afber auch liefne 
Iteue Einsicht in das Wesen und den Oi^anismtts 
der Afedlcin eröfftiet, denn von den nicht Jedem zu- 
^nglichen Böhen der Philosophie bflt shdi Hr. Oh. 
wohlweislich entfernt, ^o stellt er dodh eine Sehr 
würdige , durchaus edel gehaltene Ansicht der Heil- 
kunde auf, welche ihre^ Beyfalis bey den efebiWet- 
sten Jüngern , wie bey den bewährtesten Heisterh 
der Kunst gewifs seyn'darf. — Das Buch zef fällt 
flbriffens in^die Encyklopädie und Methodologie det 
Heilkunde. Erstere giebt tnristens sehr guteOefini-^ 
tfonea der einzelnen Disciplinen mit beygcfögte? 
Icui^i^r Lfteratür, /wekhb Hr. f^üptSdi ans mehreren 
hl der Vorrede angegebeneVr'tjTflnaen, ihit* Aus»* 
hahihe eines Anhanges propädeutischer Schriften» 
ganz weggelassen hat. Dafs Hr. CA. bey der medici- 
nisehen Literatur (S« 62) mit besonderer Vorliebe 
verweilt und ihr eine ziemlich ausführliche Darstel- 
lung; widmet., wird keinen befremden, der des VBs 
menicinlscb*Iiterarisphe Arbeiten zu schätzen weifs. 
Sehr ausführlich ist: die Methodologie abgehandt'lt, 
lind hierdurch, hat das Buch einen Vorzug yot den 
meisten propädeutischen Schriften. Der Vf. handelt 
hier zwar auch, wie uns scheint, hiebt gdnz. ftm 
rechten Orte, von den Zweifeln gegen die Wcdicln 
als Wissenschaft und Kunst, von dem verschieden- 
artigen Antrieb Arzt*zu wferden, von dem Angeneh- 
men und Unangenehmen im ärztlichen Stande,) voqr 
den körperlichen und geistigen BHorderoissen zu 
demselben u. s. w., aber die specielle Methodologie» 
oder die für das Studium der Medidn im Ganzen 
wie im Einzelnen ertheilten und recht ausfbhrlichei| 
Vorschriften sind gewifs empfehlenswertb und ans 
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einer schatsbarei) Erfahrung geschöpft. Der bes^ 
Sern Urbersicht wegen ist noch eine Tabelle ange- 
hängt, riie den allgemeinen medicinischen Studien- 
plan enlbilt 

Gewifs haben beide Verfasfser das B)».ste gewollt; 
.indge ihr schöner Zweck, das Studium der Medicin 
für dereaBekenner, fOr die Wissenschaft und far die 
Menschheit recht erspriefsiich zu machen, so voll- 
ständig als möglich erreicht werden. Der einzelne 
Lehrer wird jedoch wenig hier ausrichten, wenn 
glicht von gleichem Streben und eleicher Ansicht 
auch seine Kollegen beseelt sind. Man ist gewohnt 
in propädeutischen Werken, an Junge Mediciner 
und angehende Aerzte Ansprache aller Art zu ma* 
eben und ihnen das Ideal, dem sie nacheifern solle», 
vorzuhalten; von Lehrern der Medicin, wiesieseyn 
sollen, ist nirgend die Rede. Rec. hat hierüber frü^ 
heihin in seinem Buche einige Winke fallen lassen, 
aber freylich nur Winke. Denn es ist nicht immer 
gerathen, seine deutsche Meinung, auch wenn man 
Inr ein lateinisches Gewand leibt, auszusprechen, 
und der IMinerva pinguis zu sagen , dafs sie die echte 
Weisbeitsgöttin nicht sey. Also manum de tabula! 

Hermann Priedländer* 


Berliw, b. Rflcker: TatcJienbuchfär gerichtUe^ 
Aerzle behufs der Obductionen, von Dr. C. P. L. 
Wildberg y Grofsh. Mecklenb. Strel. Ober- 
Medicinalrathc u. s. w. 1830. XXIV u. 262 S» 
Sed (1 Rthlr. 4 gGr.) 

Dieses Werk trägt den Stempel aller Arbeiten 
des hinlänglich bekannten Vfs. Es zeugt von Fleifs, 
sorgfältiger Zusammenstellung und ist zu einem gxo^ 
fsen Theilt für seinen Zweck brauchbar; es enthält 
aber andern Theils nicht unbedeutende Mängel, fal« 
5che Lehren und schiefe Ansichten, welche nameot«- 
lieh den angehenden Gericht$arzt, dessen .UrtheU 
noch nicht gereift ist,. und welchem die Mittel, feh-i 
Jen, sich in ande^rn Schriften ejnes Bessern bel^hrei) 
zu können, leicht irre fahren dürften. 

* f 

Das Taschenbubh ist in zwey Abschnitte ge- 
tbeilt, deren erster von den allgemeirien, ^er zweyte 
von den besondern hey gerichtlich medicinischen- 
tlntersuchungen todter Körper zu beobachtenden 
Regeln handelt. Geben wir die einzeihen ParaWa- 
phen durch, um die Belege zu der tadelnden Hälft^ 
unseres oben ausgesprochenen ürtheils zu Hammel n, 
so fitiden wir zunächst (wohl als einen Schreib- oder 
Drückfehler) unter den Requisiien zu Obductionen 


ein roth glühendes {F) KvifttMtA tol^efthn. f iO 
ist die schon mebrfach gerflgte Lehre wiederholt, 
dafs man die Oeffnung der einen oder der andern 
der drey Haupthöhlen unterlassen dQrfe, wenn du 
Untersuchung der übrigen schon hinreichendes Liebt 
gewähre, bas läfst sich aber a priori nicht mit 
Sicherheit schlielsen. §, 21 unterscheidet der \l 
einen widernatürlichen und .einen kranken Zustand 
$. 24 schreibt vor, dafs im Protokoll ^üe Kunstaus- 
drflcke zu vermeiden seven« $. 27 die Bescbreibuns 
solle kunstmSfsig und ofen Kunstausdrflcken allem^ 
ench die deutsche Benennung (welche von den oft?i»" 
len?) beygesetzt seyxL Unzweckmäfsv und leicht 
Gedäehtnifsfehler veranlassend ist die Methode des 
Vfs, das Protokoll nach Beendigung der Besichti- 
gung, der Oeffnung und Untersuchung JMier Höhle 
u. s. w. zu dictiren ($.24), weit sicherer giebtxnan 
jeden Punkt sogleich an. Falsch ist die in deznse^ 
ben $• enthaltene Behauptung,, in Criminalfäüeo 
jntlsse sieh der Physicns bey wm Obductionsproto- 
koUe alles Urtbeils enthalten , dasselbe aber in sei- 
nem yisQ reperio abgeben. Ein summarisches Ur- 
theil am Ende des Protokoll3 kann deoi Pbysicus in 
vielen Fällen gar nicht erlassen werden^ um so Jaoga 
als Anhalt ffir das richterliche Verfahren zu gelten, 
bis das häufig viele Zeit erfordernde ausführliche» 
Gutachten eingehet. Einzelne Crimioalordnungen 
schreiben diefs auch ausdrücklich vor. Üer ßlcmer 
soll nicht auf schnelle Ablieferung des Gutachtens 
dringen dQrfen, weil es nicht zu tibereilen sey($.26!) 
Die Forderung des Vfs, das Gutachten mflfste so 

festeilt werden, dafs kein Theil desselben einem 
lifsbrauche ausgesetzt werden könne, verjaogt das 
Unmögliche. „ Alles , was die Obducenten Ober den 
Todesrall von glaubwürdigen und unverdächtigen 
Personen erfahren haben" gehört keines wegsin das 
Obductionsprotokoll. Ganz unrichtig behauptet der 
Vf. $. 29, dafs Autoritäten nie anders als zur Be- 
stätigung der Thatsachen , nie als Beweise von Mei- 
nungen ange/öhrt werden dürften. Grade urogi- 
kehrt; der Vf. verwechselt Autoritäten mit Zeugen. 
Die Beschaffenheit des Muttermundes durch Touchi- 
ren der Leiche zu. bestimmen^ wie der Vf. verlangt 
(§.86), ist doch weniger zuverlässig, als wenn man 
?ich zu diesem Zwecke des ScalpelU- und der Augen 
bedient. Zur Abschälung der durch einen Kreuz- 
schnitt aus den allgemeinen Bedeckungen des Kopfes 
gebildeten Lapjpen empfiehlt der Vf. einen einfachen 
Baken; die Finger sind dazu jedenfalls bequemer. 
Sonst ist der specielle Theil des VVerkchens bey- 
falls würdig und sein durch sichonen IJruck, Papier 
und Format erleichterter Gebrauch gerichtJicheii 
Aerzten zu empfehlen. . 
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tut' Jrfoia no^-^.*^^ '^. 

". . - ..., .p . 'WRDIXJIW, , 

f) M^i^KMii j gedr: 1o der Coppenrattb. Bucbdr.: 

Ueb^ tdia ZwtB^^tierynedicimsch - chirutgücken 

* t^hPäHstMen^}^ Frißußiscken Staates Am AU*- 

' ^^ikriidfim^^ I4i»<f die 'Leiiütmg'en der ^ AnstäU 2» 

'9^^^y«iMl^o>M2rr9. Eiti« Rede gekalten aifh 

vöH' ei'. G >r, fFiOzer, otdeoxl. öffcntl. Prof. 
d^tr' (ihieur^le i:Awl Üireetor dts cfafrurgischeii 
&Ii%nkufi^s^ iti der mefKoinCschen Factiltät der 
' • IcfHflgK UrtW^itätzir Halle(zeitfaerig^ni Director 
der K&t^A chirorg; ^iiehraostalt zu MOaster). 
27Si>itv«f"(»görr 


liebe bpsprochen.^ Da, wie es Ai>fati^s die Absicht 
des hohen Ministerli war, das bOrgerlrche Kranken- 
haus zu i^ finster zum Unterricht für die' Im Jahre 
lB2i daselJ3St errichtete medicinisch « chirurgische 
Schule, nicht benutzt werden Jconntte, so* ^ard auf 
Kosten des S^taats eine neue Krankenanstalt errich« 
tejt^-mit der dann Spater ein Polikh'nikum ( AiöKt Po-» 
lyklinlkum, wie man halbjährig noch irrfmet in dert 
Lections verzeich Bissen vieler Cnlversitäten liest) ver-' 
bunden virurde. Durch diese Einrichtung utid durch 
eine unermQdete Thätigkeit von Seiten des Directory 
so vvie seines Assistenten {des Hn. Dr. Pellengahf') 
^lang es in den js^enannten Zeiträunlen mehrere 
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, u. p ^7 ' t 4j Xausende von Kranken zu pflegen. Tabeileo welche 

%y/Eb/ndaf.J,m €henA^^ die Uebersicht erleichtern, sind zu dieisem ßehufa 

:'äianfsth'^ dhlrur^i^V Rl^ik zu Münsiir fSt beygebracht, so wie der Vf. mit grofser Deutlichkeit 
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den Zeitraum vom Früh/ahr .1^25 bis dahin 1830. 

Ton Dr. C. tF. JFuizer, ordentl. öffentl. Prof; 

der-Chirurgte und Director des chirurg. Klirtl- 

kum$ Mi der medic Faculrfit der königl. Univer-> 
isixit halle u, •$. v^. 104 S. Mit 7 Taf elo und ci- 
'^r JSteiäanic^ta(el. (16 aGr.) 
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_^i» deiUScher 5pr^fh^ tVeden xnediclniscben Inhalte^ 
zu scliJ:eibeo ooer zu lialteo » ist eine der schwierig- 
steo Aofgah^p^ die noch gesteigert wird, wenn hi-» 
sto^is^e .Beziehiingen «leuerer 2eit niqht nmgan* 
gen werdto können« Rec. kennt keine Arbeit dei$ 
An^ <lia4hni ganz befriedigt hätte, obgleich sich 
dai;9B in,4e^ letztfso «Jajiren maoch^ Feder versucht 
hailv ' vVei^a., derselbe ein ähnUct^es Urtheil ober 
Kr; 1. ISXiu so findet, er die Gründe sein Ürtheil 
zu belegen 9 keineswegs in der Ausführung oder im 
Stile oder iei mangelnden Schw.unge der liede, als 
irlelmehr im l^heina, das sich aus dem Xitel ergiebt^ 
und besser for eine Abbandlang als eine Rede ge- 

£afst halben wflrd^^ 'G^'^®^ ^^^ ^^^ ^ber faierOber 
inap^,^ sp miU^seii wir idem V/. die Gerechtigkeit 
wiedeirfal^rejl lassein ,. dafs er aus dem Them^ aocb 
Alles nur Mögliche, gemacht hatl 

Was Nr. 2 betrifft , so ist dasselbe eine Re- 
chenschaft die derselbe Vf. bey seioeni Abgange von 
Slflnster als Professor der Chirurgie nach Halle aber 
sein fOnfjäbriges klinisches Directorium giebt. . Es 
erstreckt steh dieselbe fiber den Zeitraum v. Früh- 
jahr 1835 bis dabin 1890. Die Abtheilungen der 
äufsern Krankheiten bat der Bericfater^tte^ «ss^ 
föhrlicher behandelt, hingegen die der innern Krank- 
Meiten nur mit wenigen allgemeinen Bemerkungen 
▼ersehen. Unter den zuerst Genannten bdt dereelbe 
vorzüglich .di6 AugenkKankbeiten wiMer mk-Voc«- 
A. L. Z. 18dO. Dritter Band. 


und mit Lebendigkeit eine Sphilderung von der£in-* 
richtung und dem Lokale < der stehenden Klinik 
giebt, und dann einige sehr interessante Bemerkun-« 
gen aber die Poliidinik ondde» Kinflufs stehender 
und lambnlatorischer Kliniken -"anf Kananke n. *«. w. 
anreiht. Da die stehende Klinik «r$t seit Kurzem 
errioh'tetist, beschrankt sich .der: ¥L auf die* Re- 
sultate der poliklinischen Behandlung^ > erzaUt je- 
doch, dafs innerhalb vier Monaten in derselben fol«- 
gende Operationen verrichtet worden sind. 1) Am- 
putation des Oberschenkels dicht nnter den RollbS- 
geln (mit Erfolg); die Scleroriconyxis ' behufs dei^ 



Staars an beiden Augen eines* 50jährigen Mannes * 
(mit Erfolg); die Amputation einer skirrnösen Brnsl 
(mit Erfolg); die Exstirpation einer Fettgeschwulst 
auf der Schulter (mit Heilung) u. 8. w. Aufserdem 
mehr andere nicht unwichtige Operationen; von 
innern Krankheiten wurde eine Lungenentzündung, 
eine Herzentzündung, eine Leberentzündung) und 
ein rheumatisch -gastrisches Fieber höhern Grades 
geheilt. 

. Der zweyte Tbeil des Berichtes, welcher ärztli- 
che Bemerkungen über die in der ambulatorischen 
Klinik zu Münster vom Frühjahr 1825 bis dahin 
16S0 vorgekommenen äufsern und innern Krankheiten 
enthält, ist eine sehr gelungene und interessante Ar- 
beit. Sie beschäftigt sich vorzüglich mit Augenkrank- 
heiten' von denen 5l7 Fälle beobachtet wurden, die 
mehr als denGstenTheilsämmtLäufsererund innerer 
Krankheiten ausmachen. Rec. müfst^ den grofsten 
Tbeil der hier vorhandenen Excurse geraoezu ab- 
schreiben , wollte er das {Interessante vnd Lehrrei"« 
£ee che 
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che derselben heraoslieben. Er empfiehlt daher die 
LectQf e dieses Berichtes Allen » die sich ffir Oph» 
thalmtatrlk interesairen , ' und versichert dafs sie 
denselben (nicht ohne Erweiterung ihres Wissens 
ans der Hand legen werden , denn der, Vf, versteht 
es gar trefflich das Ermüdende summarischer Be^» 
richte zu entfernen und dieselben praktisch brauch« 
bar zu machen. Ophthalmia eMema Bimplex (hier- 
von wurden 24 Fälle beobachtet), von der Ophthalmia 
tatdrrhalis 27, von der rheumatica 69» von der acro-' 
phulosa 75, von der Ophthalmia arthritica 2, Oph» 
tfialmia impetiginosa 2. Die Bemerkungen welche 
der Vf. über diese AugenJeiden macht, verdienen 
die Berflcksichtigung der Praktiker; es wird hier 
nicht nur manches Zweifelhafte bestätigt, sondern 
a«ich Manches Neue,, vorzüglich in therapeutischer 
Hinsicht beygebracbt z. B. die Pra^cipitatsalbe des 
\k die er aus 2—10 Gran rothen Praecipitat 
und 2 Drachmen coosistenteo Gummischleims b^^ 
reitet, sodann die Behandlung der skrophulöseo 
Ophthalmie tt. 8. -w. Wichtig und neu ist die 
Beobachtung Ober eine durch Einstreichen einer 
verdOnnten Opiumtinctur in ein krankes Auge er- 
regte Schlafsucht. Zwanzig Fälle von Pannus wur* 
den meistens glQcklich mit BerOcksichtigung ihrer 
aetiologischen Momente gebeilt. Sublimatauflö^ 
sungen, Opiumtinctur, aalsamum titae Baff-^ 
maimi leisteten nichts. Ein verticales Pterygium 
ward glQcklich durch die Operation entfernt. Bey 
der . Behandlung von 22 Hornhautfleclcen wirkten 
die von Alters ner erprobten Mercurialoxyde« na«« 
xnentlich rother und abwechselnd weifser Praeci«- 

Eitat, in Salbenform und gradweise verstärkt , am 
esten. Immer aber gelang die Kur nur dann^ 
wenn die Kranken Ausdauer genug besafsen sie 
Monate lang ununterbrochen fortzusetzen. Von 7 
Cataractösen wurden 6 oper]i:t und zwar nach 
verschiedenen Metlipden. Ein Fall ist deshalb 
wichtig, weil eine Cömplication der Cataracte mit 
coloboma iridis stattfand. Dr. Wutzer operirte den 
Staar vermittelst der Reclination mit Glück. So 
viel Rea bekannt ist, dürfte dieses die erste Beob- 
achtung der Art seyn die bekannt gemacht wird» 
und diese Operationsgeschichte w»rd um so in- 
teressanter» wenn man die Resultate anatomischer 
iintersuchungen von mit Coloboma iridis behafte- 
te^ Augen, die Dr. v, Ammon (Zeitschrift für die 
Ophthalmologie 1. Bd. 1. Heft. S. äd) bekannt ge« 
macht hat, hiermit vergleicht. Die Bemerkungen 
Ober Amaurosis, Glaucoma und surditas bey Gele - 

fenbeit einiger Krankengeschichten dieser Art, sle- 
en dem Vorausgehenden nicht nach, während die 
Excurse ober otepharitis glandulosa simplecc, über 
lippitudo, psorophthalmia , blepharitis contagiosa^ 
Trichiasis, Entropium, Ectropium, Hypertrophia glan^ 
dulae lacrymalis, fistüla sacci lacrymalis, der Beacb- 
tungnicht unwerther sind. Unter den letztem 
zeichnet sich vorzüglich das durch seine Wichtig- 
keit aus, was über die blepharitis contagiosa .'ge- 
sagt wird. Von den chirurgiscfaeo Beobachtungen 


welche der Vf. ferner ndtlhellt ist vorefig^di Idk 
wenn auch nicht fi^z gehingene, doch auch nicht 
ganz mifslaogene Restauration einea defectus ra^ 
eis nasi o causa mfchanica durch Hautüberpflao» 
znng aus der Stime z:q erwShnen* . Zweymal schiea 
dem Verf. in den Monaten December und i^^- 
nuar das ' Panaridum epidemisch. vorznkommeB 
und das Uebel hierbey bösartiger aufzutreten 
als gewöhnlich, da bey der geringsten Veroachr 
lassi£ung Phalangen verloren gingen n. s. w. 

Kec thut es leid, wegen des heschrlokteren 
Raums dieser BlStter nicht noch mehreres ans Hu 
Prof. Wuiza^s Berichte mittheilen zu IcöaneiL 
Er Oberläfst es den kritischen Instituten fflr Me* 
dicin und Chiniif;ie Ober die Vorzüge dieser kieir 
oen Schrift weiter zn urtheilen! 


MuasTEA, im Verl. d. Coppenrath« Bnch- u. Eunsth.: 
Abhandlungen und Beobachtungen der ärztli- 
chen Gesellschaft zu Münster^ — Erster fiaod 
cartonirt in kL 8« 1829. ( 1 lUhlr. 20 gGr.) 

Seit dem Frflh jähre 1827 vrar in IQflnster, (ftm 
Hauptorte Westpnalens, die dauerhafte Verbindong 
einer Anzahl von Aerzten und Naturforschern m 
Stande gekommen ^ die das BedQrfnifs wechselse>> 
tiger wissenschaftlicher Mittheilung zur leichtern 
Fortbildung eigner und fremder Lehre rege em- 

E findend, den Zweck ihres Zusammentretens leb- 
aft und eifrig verfolgten, und durch die vorlie- 
gende Mittheilung aus ihren bisberigeo Arbeiten as 
den Tag legen , dafs es ihnen um die Annäbemng 
an ihr Ziel wirklich Ernst ist. Der Verein, wel« 
eher &ich den Namen der ärztliche^ Geseilschaft 
zu Monster gab, macht in der Vorrede seiner Ab- 
handlungen und Beobachtungen, deren erster vor- 
liegender Band unter der ftedaction dea Prof. IH; 
Wutzer zu Halle (vorher Director der chirur- 
gisch - medicinischen Schule zu Münster und Se- 
cretär der Gesellschaft) erschien, seiqe Statuten 
bekannt, die als Muster in ihrer Art gelten kön- 
nen« Da es aufser dem Zwecke dieser Blätter liegt, 
hieraber Bericht zu erstatten, wendet sich Rec. 
zu dem Inhalte des vorliegenden Bandes, wobey 
es jedoch nicht seine Absicht seyn kann und darf 
in eine Kritik der einzelnen Leietongen eia^o* 
gphen, als vielmehr nur. einzelne Andeutungen 
Cber den Werth derselben zu geben« 

Rec. verfallt keineswegs in das . epidemische 
Uebel der Lobfaudeley derjenigen, deren Scbiboleth 
ist „Loben und sich loben lassen," wenn er niit 
keinem aller der hier genannten Mitarbeiter in ir- 
gend einem amtlichen . oder coilegialischen Ver«* 
haltnisse stehend die Kritik abglebt, dafs der ror^ 
liegende Band nichts Schledbtes, -sehr viel Gutes 
und einiges VorzQgliches enthalt* Tarn summa 
premit vestigia rerum. tFutzer's „Blick auf die 
gegenwärtige Lage der Medicin,-' eine Rede ge« 
halten um 4. April 1827. 2ur Eröffnung der Ver- 

samm- 
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Sammlung der inllicllta GtMUschaft «o Mfhater, 

fewäbrt eine eben so aoziehende als belehreode 
lectflret wenn aocb der Redner daon und wann zu 
Stbr Hisioriker ist» und die Rolle vertauscht; sie 
ist ein Beweis fdr die grfindliche Bildaog des Vfs, 
und eine Borge, dafs derselbe sich des Wissenschaft- 
liehen und praktischen Standpunktes unsrer Zelt zu 
bemächtigen mit Sicherheit gewüfst hat. Diese Re* 
de steht oey weitem Aber der frflber erwähnten t 
Desselben Ikyträge zur Arzneymittellehre enthalten 
höchst wichtige Beobachtungen Ober /<rnim hydro^ 
cyanicumy rfuUa; oriMmisias vuJgaris, piperin und 
extractumpiperis mgri oUoso^ resinosum, chininu^ 
purum, duninum muriaiicum, dnchonium sulphwi^ 
ciwi, ferner Ober Jod, und Jodwasserstonsaures 
Kali, und endlich fiber SchwefelalkohoL Sie sind 
ein Masler für Arbeiten der Art und gewinnen dera 
Vf. unwillkflrlich die Achtung des Lesers wegen der 
Treue mit der sie verfafst, und wegen der GrOnd* 
lichkeit und pragmatischen KOrze, mit der sie dar- 
gestellt sind. Desselben Bemerkungen Ober stot«^ 
ternde Sprache und mechanische Hülfe gegen die* 
selbe sind zum Theil neu und ganz interessant. 
Der gut klingende Name. Tourtual steht an der Spi- 
tze von vier sehr schönen Aufsätzen« Tourtual sen» 
tbeilt seine Erfahrungen Ober die wohlthätige Wir^ 
kung der Kälte in Krankheiten des HerZefis mit^ 'die 
jeder praktische Arzt bey dem häufigen Vorkommen 
VOQ Herzleiden mit Gewinn lesen wird. Rec, der 
seit längerer Zeit nach Angabe des Rejgierungsrathes 
Bartz zu Berlin vermittelst einer sehmalen blecherr 
Den Kapsel die Kälte bey Leiden des Herzens an- 
wendet, bedauert, dafs T. Ober die Indlcation fflr 
dieses treffliche Mittel sich nicht bestimmter ausge- 
sprochen hat, denn es heifst hier allerdings. „Si 
meihodum nescis, cave.** — TöttrtuaTs jun, Bemer- 
kungen Ober die Bewegungen der Iris im menschli* 
eben Auge, und dessen Bemerkungen Ober den Be- 
griff und'd^e £inthe)lung der Gesichtstäuschungen, 
sind eben so originell in inrenResultaten, als grOnd- 
lich in ihrer Darstellung, und sichre Bürgen fflr 
künftige grofse Leistungen de$ Vfs auf dem Felde 
der höbern Physiologie des Auges. Derselbe er- 
zählt ferner die Erweichung des Magengrundes mit 
einer eingeklemmten hernia congenita in demselben 
lndividuo,^ein Fall der vorzQglich durch die hinzu- 
gefagte grandliche Epicrise noch wichtiger wird. 
Einen sehr dankenswerthen Beytrag zur Lehre von 
der Gastronialacia hat aufserdem der Medicinalas« 
sessor Dr. BuscA erzählt. Klövekorn*s Relation einer 
tbeilweisen Entzflndun^ und darauf folgenden 
Durchlöcherung des Alagens ist ebenfalls sehr' 
beachtungswerth! Nicht minder ist dieses der Fall 
mit V, Droste- Hülshoff' $ Betrachtungen über die 
abnorme Lage des Colon und daraus entstandener 
Tympanitism Sehr anziehend geschrieben und 
schlufsgerecbt dargestellt, nur zu aphoristisch und 
zu kurz ist Dr. Hfaindorf^s Aufsatz „die vorzOg-' 
liehe Ursache der Seelenkrankheiten und worauf 
es bey der Heilung derselben hauptsächlich anw 
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u^ Einen wichtigen Gegenstand bringen 
Bocifs Bemerkungen Ober den EinAufs der Diatne» 
seil auf die Wirkung der Arzneymittel zur Sprächet 
— Mögen dieselben den Zweck der Aorecnn^ die^ 
sen Gegenstand weiter zu verfolgen, erf flUen. 

Was die Epidemiologie betrifft^ so hat Bock 
sehr lesenswerthe Bemerkungen Ober die Pocken 
unserer Zeit mit besonderer BerQcksichtigong der 
Pockenepidemie, welche im Winter 1828 unter den 
Soldaten des ersten Garderegiments zu Potsdam 
herrschte, gegeben; auch sind Pellengahr^s Bc- • 
merkungen Ober die im Sommer und &*piit)ahre 
1827 zu Monster in Westphalen beobachtete pa- 
rotiiis epidemrca in dieser Hinsicht sehr wichtig; 
als Vorarbeiten zu einer kfinftieen medicinischen 
Topogriaphie Münsters sind Bodde fiber die Aa und 
die Wallgräben zu Münster und Roling's Nachricht 
von den zu Münster von 1818 — 182(> regelmäfsig 
angestellten meteorologischen Beobachtungen zu 
denen 10 Tafeln gehören, sehr dankenswertb, aber 
auch an und für sich sehr verdienstlich. In phar- 
maceutischer und chemischer Beziehung sind jiuU^ 
ke^s Analyse eines aus London bezogenen Ferrum 
carbonicum^ und Henkenius chemische Untersu- 
chung eines zur Vertilgung von Ratten und Mäusen 
verkauften Geheimmittels zu nennen. Die operative 
Chirurgie ist sehr wenig bedacht; denn aufser Hain* 
dorf^s fall von Radicalcur eines nicht eingeklemni- 
ten Leistenbruches durch den Schnitt, und Busch'a 
Fall einer Tracheotomie enthält der vorliegende er- 
ste Band nichts Operatives, dagegen in medico'«- 
chiri^rgischer Beziehung WemeUnek Über die Wir* 
kungen des Vipernbisses in Westphalen, Klove^ 
korn*s „unerwartete Heilung von Öaries, der Fufs- 
wurzelknochen '' Busch's Vorrichtung zur Heilung 
der Beinbrüche des Oberschenkels beachtungswerth 
erscheinen. Als praktischer Repräsentant der Ge* 
burtshülfe tritt in diesem Bande 7ohannknechi auf» 
der Lncina's schneidende Vorrichtungen in zwey 
Fällen von Sectio caesarea schildert, von denen die 
eine die Rettung von Mutter und Kind, die andere 
die Rettung des Kindes, aber den Tod der Mutter 
zur Folge hatte. Rec. hat die' Erzählung derselben 
mit Belehrung und steigendem Interesse gelesen. 
Branco's Notizen über den gegenwärtigen Zustand 
des Medicinalwesens in Aegypten verdienten durch 
Abdruck in der Zeitschrift ,,das Ausland" weitere 
Verbreitung. 

Möge es der Gesellschaft zu Münster gefallen^ 
wie es hier geschehen ist, von Zeit zu Zeit die Aerzte 
und Naturforscher I)eutschlands von ihren Arbeiten 
in Kenntnirs zu setzen. Kunst und Wissenschaft 
wird dabey gewinnen. 

MYTHOLOGIE. 

Lemgo, in d. Meyer, Hofbnchh.: Briefe über die My^^ 
thologie der tSricchen und Römer mit den vor«> 
zOgiichsten Darstellungen ihrer Dichter für 

Jung- 
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JSnelinge and MSdehen von S. F. B. i^i««»rw| 
Prediger zu Cappel im Lippisohea. 1829. X u. 
• 462 S. 8. (iKthlr. SgGr.) 

Die vorliegende^ Schrift über griechische und 
römische Mythologie will «ich von allen an- 
dern durch Form, Stoff und Zweck unterschei- 
den. In Briefen ist der Vortrag traulicher, offe- 
ner und angenelimerj doch möchten wir bezwei- 
feln , dafs gerade diese Wissenschaft durch ihn an 
Verständlicnkeit gewönne, besonders, wenn sie 
beiden Geschlechtern zugleich vorgetragen wird. 
Die Grande unsers Zweifels Jiegen in dem Stoffe 
und in dem Verhältnisse der Geschlechter zu ein- * 
ander und zum Lehrer. Nicht entfalten will unser 
Vf. den Mythos; aus den betreffenden Stellen der 
klassischen Dichter, sondern ihre Dichtungen 
selbst geben. Zu mifsbilligen wSre dieses nicht ^ 
wenn 'der Mythos auf diese VV^efse umfassend, mit- 
getheilt werden könnte. Wählt man aber hiezu . 
die ältesten -Dichter, Homer undTHesiod, so ent- 
hält er nur die Uranfänge, und will man dann die 
Darstellungen jedes Mythos, wie sie ^ich im Laufe 
der Jahrhunderte ausbildeten , nebeneinanderstel- 
len , so kann er leitrht sich selbst verwirren und^ 
dunkel werden, und' setzt Oberdiefs Leser voraus, 
welche mit der alten Dichter<:prache, auch i« 
deutschen üebersetzungen, vertraut sind. Schon 
die ältesten Dichter weichen in ihren Ansichten 
von einander ab, und die spätem spinnen aus ei- 
nem bezeichnenden Beyworte, einer Localsage, 
Legende, einen neuen Mythos. Die Darstellungen 
Jener fassen nicht das Ganze ^ und dieser können 
kaum in einen Band aufgenommen werden. Der Vf. 
indefs spricht von den Vortheilen seinei' Bearbei- 
tung in der Vorr. rühmend: „Die lieblich mythi- 
schen Gebilde der Alten erscheinen dann in einem 
höhern Glänze, prägen sich leichter dem Gedächt- 
nisse ein, und, was das Wichtigste ist, sie stellen 
sich dem Geistein ihrer wahren Gestalt und in ih«-' 
rer ursprünglichen Form lebendiger dar." In Be- 
ziehung auf diese wahre Gestalt und ursprüngliche 
Form heifst's am, Ende der Vorrede: „Keine neue 
Ansicht und keine philosophische Erklärung der 
Mythen soll diese Schrift enthalten, sondern nur 
das Wichtigste derselben in der gewählten Art des 
Vortrags wiedergeben." 
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Weder aber linsere ausgesprochene und wohl- 
erwogene Ueberzeuguhg von einer in dieser Art 
bearbeiteten Mythologie, noch des Vfs dagegen 
sprechende Vbrr. sollen fiber ihren Vorzug vor. an- 


dern entscheiden , sondern einzig d^e hier vor uns 
liegende ausgearbeitete. Aus Homet*s, Hesiois^ 
Virgits und Ouitts durch Vofs verdeutschten Dich- 
tungen sind meist die mythischen Stellen gewählt, 
Vielehe, wir, bisweilen durch ein Zwischen wort des 
Vfs verbunden, hier an einandergereihet finden. 
Die Zuthat vervollständigt aber nur , erläutert nicht. 
Auf die Wahl der Stellen kommt hier alles an; 
diese will uns hier nicht allemal glacklich getrof* 
fen danken. Einer aus den Quellen recht sorgßltig 
geschöpften Renntnifs jedes Mythos kann es nur 
gelingen, die treffenden Stellen zn wählen. Von 
der gewöhnlichen Ordnung, in welcher die mei- 
sten LehrbQcher die Mythen auf einander folgen 
lassen, weicht auch dieses |iicht ab, beginnt mit 
der Kosmo- und Theogonie und schliefst mit den 
Jleroen. Die Briefform und Ton ist kaum anders« 
wo, als im Anfange, zu « bemerken. Wozu auch 
das Spielende neben dem Ernsten!, Die Achtung 
för den Kreis, dem die A>beit geweiht ist, hat 
zuweifen genöthiget, die ursprflnglicbe Form des 
Mythos zu verscnleyern , 2. B. S. 4. den Körper 
des schlummernden Vaters von Kranos verstOm- 
mein zu lassen. Im alten Mythos ist kein Zug 
ohne Bedeutung, und jede an seiner Darstellung 
begangene Untreue ist ein Verlust an der Wahr- 
heit desselben. 

Wie so viele andere Schriften , wird indefs 
auch diese ihre Freunde finden und sie belehren. 
Neben den griechischen Namen der Gottheiten 
stehen auch die römischen; wit hätten die romi« 
sehen vorangestellt, weil sie bekannter und noch 
immer gebräuchlicher sind. Druckfehler ist es 
wohl nur, — wiewohl als solcher nicht bemerkt 
an seinem Orte — wenn S. 137 anstatt Dionysos 
— Dionjrsius in römischer Endung, 'die hier durch- 
aus griechisch seyn mufs, steht. Seltnen haben wir 
die Angabe der plastischen Bildung vermifst und 
sie wird einigermafsen den Mangel der Abbildung 
gen ersetzen. Treue den besten Denkmälern des 
Alt^rtliums entnommene Kopien bleiben abier ein 
Bedürfnifs und sind eine unentbehrliche seylage je- 
des mythologischen Lehrbuches, weil Kostüm, Ab- 
zeichen u. s. w. sich von dem unsrigen ganz entfer- 
nen und in der vollkomniensten Beschreibung der- 
selben nicht so kenntlich gemacht werden könneo, 
als im Bilde. Das Beschauen der alten Denkmaler 
und Erkennen des Gegenstandes enapfängt auch 
durch sie Reiz und Annehmlichkeit. Ein vollstän- 
diges Register der JNamen hinter der Vorr. läfst den 
Mythos leicht auffinden und ist willkommen. 
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Behux, b. Herbig: Von den Krankheiten desMen- 
schen. Allgemeiner Theil, oder "allgemeine Pa-^ 
thologie, yon hv. "Karl Georg Neumann. 1829. 
286 S. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) . 
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^er als geistreicher Schriftsteller rQbmllchst be- 
kannte Verfasser beginn^ mit diesem Werke die 
Herausgabe eines Systems der Klinik, das sich durch 
eine Sdjäbrige, in verschiedenen Ländern, und na- 
mentlich in grofsen Militär*. und Civillazarethen be- 
triebene, höchst reichhaltige Praxis, in ihm ent- 
wickelt hat. £ine solche Arbeit von einem solchen 
Manne unternommen, und auf eine solche Grundlage 
eestatzt, berechtigt zu gröfseren Erwartungen, und 
Kann von dem ärztlichen Publico nur mit Dank ent-^ 
gegen genommen werden. 

Der vorliegende ^^<e oder cdlgemeine Th^ii ent- 
hält die allgemeine Pathologie , bey deren Bearbei- 
tung der Vf. einen neu^n, zu gröfseren Aufklärungep 
fahrenden Weg eingeschlagen zu haben angiebt, in 
dem er nach Voranschickun^ einer Reihe aphoristi- 
scher Sätze Ober die allgemeinen Verhältnisse, For- 
men, Stufenfolgen, Gesetze, verschiedenen Rich- 
tungen nnd Entfaltungen des Lebens; ferner abef 
die Begriffe von Gesundheit und Krankheit und die 
Modificationen, welche letztere je nach den befalle-* 
nen Grundsystemen, Organen und Organensyste- 
men zeigt, die Pathologie in eine allgemeinste, all- 
gemeine, und specielle theilt, und in der ersteren 
die allgemeinsten Ansichten Aber die Erkrankung in 
den Grundfunctionen des Lebens, dem Bild ungs- 
Torganee und der Sensibilität; ferner aber. den Ver- 
lauf, die Ursachen und die Symptome der Krank- 
heit zur Erörterung bringt ;. in der zweyten von dem 
Erkranken der einzelnen Systeme handelt, lind zu- 
letzt eine Erörterung aber die belebted Krankheits- 
ursachen beyfagt; in die specielle Pathologie aber 
das Erkranken der componirten Organe verweiset. 

Seitdem die pathologische Anatomie Ihren Ein- 
flttfs auf die Bbieuchtung unserer pathologischen 
Grundlehren^ geltend gemacht hat, ist auch unter 
den Aerzten ein immer gröfseres und sorgsameres 
Streben rege geworden , die in der Natur ausgespro- 
chenen verschiedenartigen Krankheitsprncesse auf 
das Leiden bestimmter Organe und Systeme zurück- 
zufahren , und es konnte nicht ausbleiben, dafs 
auch die allgemeine Pathologie in Rackstcht auf die 
einfachen Elemente der zusammengesetzten Krank- 
heitsprocesse, auf gleiche Weise ihre Bearbeitung 
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finden würde. Seit Bichat sind auch in der That 
mehrfache Versuche dieser Art, wenn auch nipht in 
gleichet* Ausdehnung, wie von dem Verfasser un- 
ternommen worden , und in der neuesten Zeit I^afien 
Kreysig und Naumann sich diesem Wege sehr ange- 
nähert, aber keinesweges ganz hinbegeben. Wer^ 
fen wir überhaupt einen Blick auf aie jetzige Bear- ' 
beitung der IMtedicin in Deutschland, sa lassen sich 
zwey Hauptrichtungen erkennen, wovon die eine 
mit dem Einflüsse der pathologischen Anatomie und 
mit angeregt durch die neuere französische Schule 
alles Erkranken von einem Leiden bestimmter Sy- 
steme und Organe ausgelfen läfst, während die an- 
dere die Ausbeute der pathologischen Anatomie zwar 
nicht V^kennt, solche ^ber nur mit Vorsicht be-r 
nutzt, und neben dem örtlichen Erkranken, noch 
ein allgemeines durchzuf'ühren , ' und somit die äl- 
tere und neuere Schule zu verschmelzen sucht. 

' Wenn nun der Vf. in dem vorliegenden Werke 
4er ersteren Richtune gefolgt ist, und jsolcl^e allge- 
meiner djirchgeführt nat, so hat er sich dadurch un- 
bedenklich ein Verdienst erworben ; dafs eine solche 
Bearbeitung der allgemeinen Pathologie aber genü- 
gend sey, mufs Rec bezweifeln; ihm scheint viel- 
mehr die ältere Bearbeitung der Pathologie in der 
Richtung, wie! sie seit Ga^6ui5 fortgebildet worden 
ist, und wie sie endlich den vom Vf. eingeschlagenen 
Weg mit jener älteren I\ichti4ng zu verbinden ge- 
sucht hat, die einzig genügende zu seyn. 

Was die Ausführung der vorliegenden Arbeit 
anbetrifft, so bekennt der Rec. sehr gerne, dafs sie 
dem gebildeten Arzte vielfache Belehrung gewähren 
kann 9 für eine vollständige allgemeine Pathologie 
kann er dieselbe aber um so weniger erklären, als 
nicht blofs die ganze AetiologijB übergangen fst, son- 
dern das eanze Werk über diefs nur die individuelle 
Ansicht otes Vfs ausspricht , ohne dafs die Bereiche- 
rungen berücksichtigt worden wären,- welche diese 
Wissenschaft von anderen Seiten her gewonnen hat. 

Diefs Urtheil bezeichnet denn auch den Stand- 
punkt, von dem ans das vorliegende Werk ange«- 
sehen werden mufs. Der Les^r findet darin die in- 
dividuelle Ansicht des Vfs auf .eine geistreiche Weise 
in möglichster Kürze vorgetragen , und durch vieles 
Eigenthümliche und Originelle ausgezeichnet. Es 
ist nicht für einen Schüler geschrieben, dem ausge- 
bildeten Arzte aber wird eS vielfache Belehrung ge- 
währen können. 

Eine kurze Hervorhebung des in dem WerJce 
entwickelten Ideenganges mag das Gesagte be- 
stätigen. 
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In der Einleitung definirt der Vf. das Leben als 
Tkätiglieit (besser* wohl 'selb^tthStiges Daseyit llec.)- 
Die nach dem slöchiometrischen Gesetze nach be- 
stimmten Verhältnissen erfolgende Mischung der 
Körper betrachtet er als den einfachsten iind am nie- 
drigsten stehenden Lebensact, und die Krystatlisa- 
tion als einen höher gestellten. In beiden Fällen 
regt sich das Leben aber nair im Augenblicke der 
Stoffbildun^, nur im Uebergange zur bestimmten 
Form. . itöi^e'*» die fortdauernd leben sollen, nittssen 
reizbar feeyn. Sie nehmen ihre eigenthOmliche Form 
und Mischung ah und 'behaupten solche unter dem 
Einflüsse der öscillation , welcher zwey Grundkräfte, 
dieCxpansibilität undContractilität, zur Begründune 
dienen. Das einfachste Streben derselben geht auf 
Bildung. Esgiebt zwey Hauptklassen solcher Körper, 
Pflanzen und Thiere. Bey den letztern tritt zur Bil- 
. düng die Sensibilitätsätifserung. Der Hauptzweck des 
thierischen Lebens geht demnach auf Bildung und 
Sensibilitätsäurserung und in diesen Grundäufse- 
rungen des Lebens kann es auch nur Krankheiten 
geben u. s. w. 

Die erste Abtheilung des Werkes umfafst nun 
die allgemeinsten pathologischen Grundbegriffe und 
handelt im Uten Kapitel von dem Wesen und der 
verschiedenen Art des Erkrankens der Büduhg. Im 
2ien Kapitd kommt das Erkranken der Sensibilität 
zur Erörter^ung. Als Gesetze des sensiblen Lebens 
bestimmt der Vf. die Polarität, die Gewohnheit und 
die Sympathie , ans deren abweichenden Verhältnis- 
sen das Erkranken hervorgeht. Doch geben sich im 
Nerven zweyerley Krankheitserscheinungen zu er- 
kennen, nämlich splche, welche sich durch Vegeta- 
tionsfehler ausbilden, und solche, die er als Träger 
der Sensibilität haben kann.. Im ^ten Kapitel bandelt 
er vom Verlauf der Krankheiten. Manche eigenthOm- 
liche Absichten sind hier vorgetragen, auf die Rec. 
im Werke selbst verweisen mufs. Das 4f<? Kapitel 
giebt nur eine sehr kurze Erörterung von den Krank- 
heitsursachen und dasselbe läfst sich vom 5ten Kapitel 
sagen, welches die allgemeinsten Begriffe von den 
Symptomen der Krankneit einschliefst. 

Die zu;^yf^ Abtheilung bringt die allgemeine Pa- 
thologie der einzelnen Systeme zur Erörterung.' Der 
Vf. stellt Kapitel 6 dreyzehn Organensysteme auf, 
denen er drey Systeme von flüssigen TJieilen des 
Individuums zugesellt, deren Erkrankungsmög- 
lichkeit er in den folgenden Kapiteln näher zur 
Sprache bringt. 

Kap. 7. Fehler der auf dem Wege zur Verwand- 
lung in Blut begriffenen Theile. Kap. 8. Von den 
Fehlern des Blutes. Die wahre Plethora hält der Vf. 
für problematisch. Kap. 9. Von den Fehlern der 
aus dem Blute ausgeschiedenen Säfte. Kap. 10. Von 
den Krankheiten des Systems der Blutgefäfse. JHier 
kommt das Fieber und die Entzündung zur Sprache. 
Rec. bedauert, dafs der Raum es nicht gestattet, eine 
ausführlichere Darstellung der Theorie des Vfs wie- 
dergeben, noch wcnijger das unzureichende dersel- 
ben genügend erweisen zu können, er mufs sich 


vielmehr mit nachfolgenden kurzen* Bemerkungen 
•begnügen.« StQmng dfes Gltftfbfi^wiChtes der ex- 
^pandirenden und conträhirenden Kraft im Gefäfssy- 
stcm ist Fieber; ist die Contraction vorherrschend 
und dte'Expansion im Minus thätig, dann entsteht 
IVost, umgekehrt Fieberhitze. Der ionige Zusani- 
menhang des Nervensystems mit dem Gefäfssysteme 
macht es, dafs ein Mitleiden des Nervensystems an 
der nächsten Ursache der Fieber jrdes Mal Antbeil 
hat. Dieser Antheil ist aber doppelter Art. Ent- 
weder die Ursache des Fiebers liegt in- den vegetati- 
ven Nerven und das Gefäfssystem nimmt nur perio- 
disch Antheil) dann t)&faen wir ein WechselBeber; 
oder die Ursache des Fiebers liegt im Gefäfssystem, 
dann entsteht ein remittirendes tieber, wo dann das 
Nervensystem nur in kürzeren oder längeren, fa>t 
immer 24stündieen Fristen an der Erscheinungsreibe 
Theil nimmt. Die Eintbeilung der Fieber in Wech- 
selfieber und nachlassende Fieber findet ihren Grund 
also in dem Wesen des Krankheitsprocesses. Dem 
Charakter nach zerfallen alle Fieber, in Fieber mit 
vermehrter und verminderter Gefafskraft, also in 
erethische und. adynamische. Nach den die Fieber 
begleitenden topischen Zufallen zerfallen die Fieber 
a) itk Fieber mit krankhaften topisch^n Sekretionen, 
wohin das katarrhalische, gastrische, und rheuma- 
tische Fieber gerechnet werden ; 6) in Fieber mit to* 
pischen Entzündungen; c) in Fieber mit fremder 
Zeugung, wohin sämmtliche exanthematiscbe und 
ansteckende Fieber gehören; d) in Fieber mit topi- 
sehen Zerstörungen, die Hektischen Fieber. Die 
Symptomenerklärung und was der Vf. Ober die Aus- 
gange der Fieber vorgetragen hat, mufs Rec. über- 
gehen. Diese ganze Fiebertbeorie so wie die Ein- 
tneilung, die sich darauf gründet, hält Rec. für nicht 

fenügend. Zunächst erkennt der Vf. »n, dafs das 
ieber zugleich Krankheit des Nervensystems sey, 

" und doch handelt er es a-ls Krankheit des Gefäfssy- 
stems ab. Hier ergiebt sich schon , dafs der von ihm 
eingeschlagene V^'eg bey der Bearbeitung der a!Ig^ 
meinen Pathologie den Anforderungen der Wissen- 

^Schaft nicht genügt, wo noth wendiger weise von den 
Elementen des Krankheitsprocesses zur Krankheit?- 
gattung, bis zur speciellen Form der einzelnen Gat» 
tungen heraufgestiegen werden mufs, während der 
Vf. einfaches Itllement und den zusammengesetzten 
Krankheitsprocefs unter einander mischt. Ilec. mufs 
das Fieber ferner für einen Krankheitszustand des 
ganzen Organismus erklären, der zwar einen ver- 
schiedenen Anfangspunkt nehmen kann , * in seiner 
erlangten Ausbildung aber auf alle Theile (flüssige 
und feste) ausgedehnt ist. Der Raum gestattet es 
nicht, die Beweise für diese Ansicht darzulegen. 
Auch die Fiebereintheilung des Vfs ist nicht genü- 
gend; die Ursache, welche die Differenz des Wech- 
selfiebefs und des remittirenden Fiebers begründen 
soll, hypothetisch; bey der Klassification deranhal- 
tenden Fieber insbesondere, ist auf die wesentlicben 
Bildungsverhältnisse des Krankheitsprocesses, z.£' 
in Beziehung auf d^sNervenf^ und Faulfieber, Krank* 
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heits2ustande ) die .^ich doch nicht wegcßsputiren 

Jassei), 20 wenige Hacksfcbt g^nomm^n. 

Was der Vf. aber die Krankheiten der Arterien 
und Venen dnfObrt , flbergeht Reo. Die Krankheiten 
der kleinen Gefäfse aber bezeichnet der Vf. als Con- 
gestion, Blutung, Krampf und EntzCIndung. Ent 
zfiodung entsteht, wenn die Expansion in den klei- 
nen Gefäfsen so ober die'Contraction vorherrscht, 
dafs die Vegetation des kranken Organs qualitativ 
abweicht. Nach Hec. DafOrhalten ist diese Wesens- 
bestimmu&ig' der EntzOndung ungenflgend. Man 
mlSrde den Fungus haeniatodes hiernach als eine Ent- 
zündung ansprechen können. Der Vf. unterscheidet 
eloeactive und passive EntzOndung, erstere soll von 
Erhöhung der Expansibilität, letztere von Vermin- 
derung der Contractilität ausgehen. Der Form nach 
theilt er die Entzündungen in erysipelatoSe und 
phlegmonöse, wofflr er oberflächliche, und tiefer 
eingreifende EntzQndang als gleichbedeutend nimmt. 
Dem Verlaufe nach zerfallen sie in acute und chro- 
nische. Erstere tritt dann ein, wenn das veränderte 
Kräfteverhältnifs vor der Umbildung des Organs, 
letztere wenn die Umbildung des Organs vor dem 
veränderten Kräfteverhältnifs vorherrscht. Ausgänge 
der EntzOndung sind Genesung, Umwandlung der 
Organe, und der örtliche Tod. Als verschiedene 
Arten der Umwandlung sind die Eiterung, die Aus- 
scbwitzung nnd die Degeneration bezeichnet. Die' 
Eiterbildung bezieht der Vf. auf eine unvollständige' 
Umwandlung der Materie in der entzündeten Stelle, 
und besonders des Blutes in den kleinen Gefafsen, 
so dafs statt organischer Substanz in fester Form, 
nur Flüssigkeit aus dem nährenden Blute gebildet 
wird. Reo. bat hat sich mit der Entzündungstheorie 
des Vfs nicht i>efreunden können, *wfirde aber eine 
Abhandlung schreiben müssen, wenn er sich auf die 
Widerlegung derselben einlassen wollte. 

Wenn der Krampf als erhöhte Contraction in 
denkleinen Gefafsen bestimmt wird, so hat der Vf. 
sich selbst in einen Widerspruch verwickelt, wenn 
er später den Starrkrampf als JNervenkrankheit 
tuffülirt; . 

Kap. 11. Von den Krankheiten der Muskeln und 
Sehnen. Kap, 12 werden die Krankheitszüstände 
des Lympbsystems abgehandelt. Die Lymphgefafse 
nehmen fzst blofs mechanisch alles auf, was ihnen 
vorkommt, nnd haben den wichtigen Einflufs auf die 
Krankbeitsbildung nicht, den Ihnen die Pathologen 
beylegen. Kap, IS handelt von den Krankheiten der 
Scnleimbäute. Kap. 14 von den Krankheiten der 
serösen Haste. Kap. 15 von den Krankheiten der 
fibrösen Membranen. Kap, 16 von den Krankheiten 
der Häute und des Zellgewebes. Hier sind treffliche 
Bemerkungen Aber, die Verwandschaf^ des Hautsy- 
stems mit anderen Systemen gemacht. Die Aus* 
schlage werden meistens nur als Ausprägungen inne- 
rer Krankheiten betrachtet, ihr verschiedener Sitz 
wird erörtert; es wird die unlösbare Schwierigkeit 
nachgewiesen, dieselben nach ihrer Form einzuthei* 
lenj das gegenseitige Verhältnifs der beiden Hant- 


flachen; die verschiedenen Wirkungen der nnter- 
drückten Ausdünstung, je nacb den Modifieationen 
dieser Unterdrückung werden hier erörtert. Das 
Zellgewebe scheint dem Rec. nicht geni^end gewür- 
digt zu seyn. 

Kap. 17. Von den Krankheiten der Knochen und 
Knorpel. Kap. 18. Von den Krankheiten der Hörn- 
gebilde , der Oberhaut , der Haare und MageL 
Kap. 19. Von den Krankheiten des Nervensystems. 
Ji. Von den Vegetationskrankheiten des Nervensy- 
stems. B. Von den Krankheiten der Sensibilität, in 
dieser Abtheilung hat der Vf. manches Eigenthöm- 
liehe mitgetheilt, und Rec. hält diesen Abschnitt mit 
für den gelungensten im ganzen Werke, Der Idee»- 

fang des Vfs läfst sich hier jedoch nur genügend Im 
usammenhange erfassen,'und R^c. mufs deshalb den 
Leser auf das Werk selbst verweisen , dabey Jedoch 
zugleich bemerken, dafs er sich mit manchen aufge-* 
stellten Sätzen , insbesondere mit der Tempera- 
mentslehre des Vfs nicht einverstanden erklären 
kann. C. Verhältnifs der Sensibilitätskrankheiten 
zur Vegetation des Nervensystems. Hier wird auchv 
der Schmerz zur Erörterung gebracht, aber, wie es 
Rec. scheint, zu allgemein abgefertigt. 

Im 20sten Kap, ist endlich noch von den beleb- 
ten Krankheitsursachen die Rede, was hier unter den 
Krankheiten der Systeme gewiis am unrechten Orte 
gefunden werden mufs. 

Diese kurze Inhaltsanzeige wird das oben aus- 
gesprochene Urtheil bestätigen, dafs dafs vorliegende 
Werk zwar nicht als ein vdlständiges Handbucn der 
allgemeinen Pathologie betrachtet werden kann, dafs 
es sich aber dennoch durch vieles Eieenthümlicbe 
auszeichnet, was auf eine geistreiche Weise darge- 
stellt worden ist, und was znr Berücksichtigung 
desselben bey späteren Bearbeitungen der in Rede 
stehenden Wissenschaft dringend auffordern mufs. 
Gewifs läfst sich von der Bearbeitung des speciellen 
Theils des begonnenen Werkes sehr viel Ausbeute 
für die Wissenschaft erwarten, und darum wollen 
\vir der baldigen Fortsetzung mit freudiger Erwar- 
tung entgegensehen^ 

ASTRONOlvnE. 

• Stuttgart, b. Hoffmann: Dynamica sideruni uni-- 
. vcrsalh, sive legis arearum KepUrianac abro^ 
gatio. Auetore Analysta Sucvo. 18S0. 68 S. 
4. (iSgGr.) 

Seit dem Erscheinen der MAnoire sur le forces 
attractives absolues etc. haben auch die Astronomen 
sich daran-gewöhnen müssen, dafs mancher, durch 
mifsverstandene Rechnungen irre geleitet, der gol- 
denen Regel nonum prematur in annum nicht einge* 
denk , ihnen sein amicus Plaio, sed magis amica ve* 
riiaszuTutty um nun Männer, die er gröfsten theils 
nur von Hörensagen kennt, oder doch gewifs nicht 
verstanden hat, z.B. einen Kepler, Newien, Lat^lace 
u. A. mit grofssprechenden VVorten ad absurdum in 
fähren ! Ein neues Produkt dieser Art kann also im 
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GaoMB wctoig Hiffallen y und verdient höchstens nur 
defswegen. bemerkt m werden, um das Publicum 
vor dessen Aiikauf zu warnen. 

Der Vf. dieser sonderbaren Abhandlung, yveU 
eher sich der analytische Schwabe nennt y war, wie 
derselbe vei'sichert, auch der Urheber der 1827 er- 
schienenen algebraischen Kabbala ; wir zweifeln aber 
daran, dafs es ihm selbst im Besitze dieser Kabbala 
mehr als andern Talmudisten gelungen sey, den JNa-r 
menJfhova in seiner Urbedeutung zu entziffern» 
und sich hierdurch mindestens zum Meister einer 
JNadischdpfung zu machen« . 

Wir glauben also auch nicht, was der Vf. ernst- 
lich fürchtet, die französischen Analysten würden 
durch diesen unerwarteten Pseudo- Messlas in Er- 
staunen und Schrecken gesetzt werden, wenn sie 
durch ihn das Dalembert'sche Princip mit den La- 
grange'schen Variationsgleichungen gleichzeitig zu 
Grabe tragen sähen, während er in seiner X<eicnen- 
predigt, um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, den 
La Place beschuldigt, die Verwh*rung der Welt 
durch künstliche Sc^bismen^ also echt pharisäisch,, 
anauflösbar gemacht zu haben! Die Achtung, welche 
Kec. für jene Heroen der erhabensten Wissenschaft 
besitzt, verbietet ihm die Ironie eines Gleichnisses, 
zu welchem, er sich bey Lesung dieser Abhandlung 
hingerissen fühlte, weiter zu treiben; er will sich 
nur begnügen, mit wenig Worten anzuführen, was 
der Vf. zu leisten verspricht, aber zu leisten andern 
übrig läfst 

Bekanntlich ist das Kepler'sche Gesetz,' demzu- 
folge die Planeten in gleichen Z^ten gleich grofste 
FlSchen- Ausschnitte beschreiben, eine unmittelbare 
und geometrische Folge der Annahme von Central« 
kräften. Die beiden andern Kepler'schen Gesetze, 
ja die ganze physische Astronomie,, sind gewisser- 
mafsen nu!r als Folgerungen aus diesem Hauptsätze 
anztisehn. Kommen nur zwey Massen in Betracht, 
so ist ihr gemeinsamer Schwerpunkt das Centrum 
ihrer Bewegung, und bey der Bewegung ganzer Sy- 
steme mufs die Bahn der relativen Schwerpunkte, auf 
den absoluten, als Centrum, bezogen werden. Die 
Sonne , so vielfach die Masse aller Planeten überwie- 
gend, kann eben deswegen relativ als stillstehend 
angenommen werden ; eben so ist die Bewegung der- 
jenigen Planeten, welcheMonde haben , als elliptisch 
anzuSehn, wiewohl dieses eigentlich nur von dem 
Schwerpunkte ihres Syst.emes gilt. Nachdem man 
so die Rechnung eingeleitet hat, fügt man die Cor- 
recticmen unter der Benennung von Störungen bey, 
und cuese Verfahrungsart ist sowohl durch gTIa Natur 
unserer Beobachtungen , als auch dadurch voUkom- 
men gerechtfertigt, dafs sowohl die Massen, als die 
Coördisateh des relativen und gemeinsamen Schwer* 
Punktes nur approximativ, d. i. durch Grundlegung 
der berechneten Resultate zu neu anzustellenden 
fipobachluagen , gewonnen werden können. Dieses 
alles war laogst bekannt; Iai Place hat in seiner 31e^ 
caniquc Celeste selbst nur einige Sekunden betragende 
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Störungen theoretisch begrOadef , und Gaift/5, Ttm- 
ria motus vorporum, coeUaimm etc. , die Mittel ange- 
gebeq, wodurch Theqrie und Praxis verbnndeo 
werden, die Beobachtungen den Berechnangen, and 
diese jenen genau entsprechen. 

Dennoch meint der Vf. die Approximations* 
Methode sey mit einer fehJerhaften Unr zu verglei- 
chen, deren Gangsich immer mehr verschlechtert; 
die Seörungen eiqem versliromten Clavier äbnlichi 
denn Gott bände sich nicht an die Schranken eines 
^poUonius; dieses höchste Wesen wäre nicht anbe- 
tungswürdig, wenn es ihm, dem Vf. , nicht gestattete, 
den vollständigen Wirrwarr der Störungen, die ih- 
ren, Ursprung unserer Selbstsucht' und Kurzsicbtig- 
Ueit verdankt, in vollkommene Harmonie aufzulö- 
sen ; und was dergleichen mehr ist. 

Um nun aber uns nicht alles auf einmal zu gebeo, 
hat der Vf. für gut gefunden, nur fürs Erste dasGe- 
setz der Flächen für n Körper kosmologisch zu be^ 
gründen, annehmend, dafs ein jeder dieser i»Him* 
melskörper um jeden der n übrigen voUkommco« 
Ellipsen beschreiben würde, wenn wir von deo 
»~ 1 abstrahiren. Da aber diese Annahme grundr 
falsch ist, weil nur von der Bewegung um den g^ 
meinsamen Schwerpunkt sowohl bey zwey, als bey» 
zu einem System verbundenen Körpern die Hede sejo 
kann , so hat der Vf» auch nicht einmal dae Verdienst, 
ein directes Verfahren nur angedeutet zu haben, welp 
ches, wie Cousin sehr richtig sagt, von den Astro- 
nomen für unausführbar befunden worden , und zwar 
aus dem sehr einfachen Grunde, weil ^icb dieReantr 
lüfs der Massen und die Kenntnlfs der£ntferoocgeD 
gegenseitig voitu^etzen, $0 dafs selbst theorctisd) 
nur an Approximation zu denken ist. 

Wir mutben den Lesern nicht zu , die traorige 
Oede eines nichts bedeutenden Calculs zu durcfawao- 
dern, und begnügen uns, die Resu^ate mit des Vfs 
eigenen Worten auszuheben : S, 19 „Bochibitae legis 
enundatio haecflät: aream alicuius massae, ärca 

oemmune cehtrum gravitatis descriptam, aequan 
Omnibus massae eiusdem areis circa retiauas massof 
conjunctim (nämlich positis) ; seu massae alicuius aream 
V er am aequaH^mtnibus eiusdem r€spectivis{vv2^t' 
scbeinlich mossis):^ S.41 bijy Gelegenheit der Formel 

y~ 7Y » ^"^^ ^ ^*^ Tangential -Kraft einer Masse 
m, welche sich mit der Geschwindigkeit y in der 
Zeit t bewegt: „Jam in eo sum, ut Anatystas^ vA 
immortali spe eaccitem, vel horrcndo spectro ief 
ream. " S. 67 „ Ergo si Newtonus assent, potenHas 
P, <), R ügere invectorum directione ei quidem invera 
ut quadraium distantiae^ ideo Suevus Aruüysi^ 
eodem fundamento asserit, vigere angulares po- 
ientiasP, Q, R, item a^solutas, sedinversaut sim- 
plea: disiantia etc- " — Der Vf. beliebe die Manoires 
de r Acaddnkie Royale des Sciences von 1747 S. S48 
nachzulesen, um sich zu überzeugen, dafs der schwä- 
bische Analyst gar nichts mit Newton ^ aber um so 
mehr mit d^Arcy gemein hat.^ — 
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'en Eingang tiod Ausgang dieser Schrift bildet 
eine Polemik gegen Hn^ tranz von Baader in Mün- 
chen, dessen Vorlesungen Ober religiöse Philosophie 
der Vf. beywobnte. Kr bemerkt sehr richtig Ober 
den Zusammenhang der Naturphilosbphen und My- 
stiker, „dars die ersteren dabey nach religiöser, die 
tweyten nach wissenschaftlicher Autorität streben,** 
und Hr. v. B. als ein philosophischer Verfechter an- 

Sesehen werden kann. Der Vf. will zugleich drey 
LoUen dieses Vorfechters entdecken,, nämlich die* 
jenige eines ritterlichen Kämpen , dlnes polemischen 
Erlösers, und eines wissenschaftlichen Scharfrichters* 
Viel wird auf den Satz gebaut : die Philosophie sey 
aus der religiösen Tradition hervorgegangen , dieser 
aber bedeutet . nichts anders, als in der religiösen 
Tradition sey Alles, was sich in spätem Zeiten zur 
Wissenschaft oder zu irgend einem andern grofsen 
Werke des Geistes her vor bildete, wie in einem 
unbestimmten Wogenden der Urwelt zusammenge-^ 
flössen gewesen. Darum also hat die Philosophie 
noch nicht ursprflnglich religiösen Sinn und religiöse 
Bedeutung, weil sie mit der Religion in derselben 
W^iege gelegen und in jenem Zeitalter noch keine 
eigne Existenz gehabt. Ihr Sinn und ihre Bedeutung 
erhellen erst dann, als sie in eigner Gestalt wirklich 
hervorgetreten. Hn. v,- fiV. Absicht sey eigentlich, 
die Scholastik wieder in Ehren zu bringen , und 
mit katholischer Scholastik die {protestantischen 
Wissenschaft zu bekämpfen. Es Komme bey ihm 
zu dem Resultat: der Mensch habe keine Vernunft, 
sondern- müsse sie von einer höhern ukifehlbaren 
Weisheit empfangen, und hiefQr versetze er Fal- 
sches mit Wehrem, brauche viel unbestimmte Be- 
griffe, aus denen man machw kann was man will. 

boch, es i5t nicht unser Zweck, das Polemische 
dieser Schrift näher zu beleuchten, sondern\wie vom 
Vf. selber die Aufgabe der Philpsophle bestimmt 
werde. Er halt sich dabey an den urspranglichen 
Dualismus unsers Bewufstseyns zwischen Aeufserem 
und Innerem, womit alle menschliche Erkenntnifs 
beginnt, und dadurch %wey Sphären der wissen- 
schaftlichen TJntersuchung nildet, das Physische 
und das Ethisehe. Will man beide mit einander 
A. L. Z. 1880. Dritter Band. 


vermengen, das Reale mit dem Idealen und umge^ 
kehrt, Physisches aus dem Ethischen und umge- 
kehrt herleiten, so entspringt hieraus ein Spiel 
wechselnder Einfälle, phantastische Verwirrung, 
oder auch eine Nichtachtung des einen oder des 
andern Gebiets der Erkenntnifs, dessen Verschie- 
denheif eben eine besonnene Philosophie festhalten 
soll. In Griechenland beschäftigten sich die ältesten 
Philosophen blofs mit der Aufgabe der Physik, die 
Aufgabe der Ethik blieb ihmen unbekannt, da hin- 
gegen die letztere in späterer Zeit (schon bey Sokra« 
tes) oft fiberwiegend geworden. In wie fern Kant 
den Unterschied der doppelten Aufgabe festgehalten, 
erklärt sich der Vf. ffir ihn, nähert sich dadurch 
denjenigen seiner Nachfolger, welche Kants An- 
sichten weiter auszubilden strebten, und thut dies 
mit grofser Klarheit des Vortrags, die in unsrer Zeit 
ausgezdchnet zu werden verdient, im Grundis aber 
eine^ Folge davon ist, dafs der Schriftsteller sich 
innerhalb der Schranken desjenigen Gebiets hält, in 
Welchem Etwas klar gewufst werden kann, und sich 
nicht in ein angeblich höheres Ueberschwengliches 
verliert,' wo alle Begriffe ausgehen. 

Das Reale der Matur gilt dem Vf. als Gegenstand 
einer realen Wissenschaft, da sich keine Wissen- 
schaft ihren Gegenstand selbst geben kann, und die 
Physik, obgleich sie wie die Mathematik nur in 
Verhältnissen und formen ausgeführt wird, ist 
doch keine leere Form, eben ihres Gegenstandes 
wegen , sie will ein Gesetz unter welchem die Rea^ 
lität begriffen werden kann. Es ist ein Mifsver- 
ständniß der religiösen Speculation , wenn sie 
wähnt, in der Naturforschung müsse sich das Gött- 
liche offenbaren. Die Substanz können vrir nicht 
begreifen ; denn unter Substanz wird das Reale ver- 
standen, nachdem man Alles, wodurch es einer 
Construction fähig ist, davon hinweggedacht hat, 
und unter Begreifen wird das Auffassen durch Con- 
struction verstanden. Könnten wir die Substanzen 
hervorbringen — sie in Gedanken hervorbringen, hat 
eigentlich keinen Sinn — so gäbe es für uns keine 
VVissenschaft, weil Nichts mehr zu erforschen wäre, 
d.h. weil nichts mehr da wär^ worauf sich eine Con- 
'struction beziehen könnte. (Rec. hat sich gefreut, hier 
den Satz von Unmöglichkeit des Hervorbringens der 
'Substanzen, den erlangst vorgetragen, im Verhältnifs 
zur Wissenschaft erwähnt zu nnden, nur scheint doch 
nicht zu folgen, daf^ die Wissenschaft im entgegen 
gesetztenj'alle aufhöre, sie wäre ja alsdann eine recnte 
undi volikommne, eine Wissenschaft von der Her- 
vorbringung immer neuer Substanzen» eigentlich von 
(igg - Schö- 
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Schöpfungen aus dem Nicbts , aeaer Welten« Aber 
freylich nicht mehr eine Wissenschaft der Erfor- 
schung.) -^ jlndem Kant lehrte : wir erkennen die 
Dinge nicht so wie sie an sich sind, sondern wie sie 
uns erscheinen; bereitete er dem Idealismus und 
Skepticismus die Wege. Er hat aber immer einen 
Realismus vorausgesetzt. Nicht blofs Erscheinung 
wird lins in der Anslchauunff gegeben, sondern das 
Erscheinen einer realen Welt. Das Ding an sich 
sollen wir fähigen lassen , die Natur, wie wir sie in 
der Wahrnehmung kennen, ist unser Gegenstand; 
wir fassen mit dem Verstände nie die Realität der 
Natur, sondern mit dem Sinne. Die religiösen Phi- 
losopheme der neuesten Zeit besitzen darin ihren 
eigentlichen Rückhalt; dars sie durch das Vorgeben 
der Nichtigkeit der Naturerkenntnifs die Gedanken 
von der Natur ab und auf die sogenannten höhern 
Wahrheiten hinzulenken suchen, wodurch der Auf-- 
gäbe der speculativen Philosophie nach und nach 
ein ganz andres Problem untergeschoben wird. 
Jacobi unter andern scheint das Interesse der Natur- 
forschuBg nur von Seiten des Verstandes anerkannt 
zu haben , sein religiöses Interesse überwog. 

Nach den beiden Richtungen der Naturwissen- 
schaft, Anschauung durch den Sinn (Naturge- 
schichte) und durch Denken eingeleitete Forschung 
i Physik) erhält die Natur ihre Bedeutung für intel- 
igente Wesen, nicht erst durch ihre Beziehung auf 
Ideen oder Gegenstände der Humanität, sondern 
einzig ubd allein durch ihr Daseyn. Hieran hat sich 
die Speculation zu halten , und will sie auf den an- 
gebornen Trieb« Wesen und Ursprung der Dinge 
aus Gott zu begreifen , auf die alten Unternehmun- 
gen der Metaphysik Rücksicht nehmen , so thue sie 
es auf rem speculative Weise, nicht anders, als zum 
- «Begreife»: der sinnlichen Natur. Von Gott kann sie 


Gegenstand seyn, denn Gott ist nidit Natüf, ist 
nicht sinnlich gegenwärtig und ist auch oicbt gt- 
g^ben. 

Das Ghristenthum ruft den :Menschea aof zur 
Tugend der reinen Gesinnung und lehrt sie als eine 
Ofrenbarung des menschlichen Herzens. Es be- 
gründet dadurch einen neuen sittlichen Zustand, 
aber keine Sittenlehre. Das Bewufstseyn uasers 
Wesens, unsrer Fähigkeit und unsrer Bestimmung 
ist: das Princip der £thik, sie ist die Philosophie des 
mensohlichen Lebens. Man sollte diese und die 
Philosophie der Natur nicht als prakti^sche und theo- 
retisdhe PhUosopbie unterschieden haben, weil diesi 
Ausdrücke ein falsches Verhältnifs bezeichnen; 
Theorie und Praxis gehören zusammen und ergän- 
zen einander, nicht so die speculative Naturphilo- 
sophie und Ethik. Beide mit einander zu ver- 
scnmelzen, ist kelli Grund* da« das Verhältnis 
beider Aufgaben zu einander werde von dem Philo- 
sophen bestimmt. Vernunft giebt keinen Aufscbhis 
über die Dinge aufser uns, sondern sie ist die innen 
Offenbarung, in der sich der Mensch seines eignen 
Wesens bewufst wird, sie ist dadurch das Ver- 
mögen der ethischen Principien* Das etliisdie 
Interesse liegt dem Menschen näher als das speku- 
lative, denn es betrifft ihn selbst; daher die Nei- 
gung, diesem Interesse das speculative uoterzn- 
ordnen. Der speculative Üogmatiker macht das 
nicht gekannte ethische Princip zum Princip der 
Speculation, hofft dadurch einen hohem Stand- 
punkt zu gewinnen ,, man glaubt die wahrr Natur in 
dem eignen Geiste zu besitzen, und darum andi 
fähig zu sejn^ dieselbe aus dem eignen Geiste tn 
produciren. Das Absolute, durch welches die ge* 
sainmte Maturphilosophie begründet werden soUie, 
ist nichts anders als das etliische Princip , nacbdeffl 
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nur reden so weit sie an dem Leitfaden der Causa- * es über den Umfang menschlicher Individnaüiat 


lität fortgehend darauf hingewiesen würde, von 
einem höchsten Naturwesen oder von dem Urgrund 
der Natur. Von dem Gott der Religion, dem den- 
kenden und lenkenden, kann die speculative Philo- 
sophie gar nichts wissen. Umgekehrt, in der Reli- 
gion, in, der ursprünglichen Lehre des Ghristen- 
tbums, und in der spätern Tradition der Kirche 
liegt kein wissenschaftliches £lement, welches nicht 
wäre hineingetragen worden. Zwar stellt die Kunst 
religiöse Gegenstände dar, aber nur historisch und 
synmalisch, als Ausspruch der Sehnsucht nach dem 
Göttlichen, die in einem erhabenen Bilde Befriedir 
gung sucht, nicht eine Darstellung des Göttlichen 
selbst« Die Naturwissenschaft ist niemals ein Aus- 
sprechen , sondern ein Forschen , dessen Resultate 
nachher wohl können ausgesprochen werden. Es 
ist ein von der Theologie schon vor Jahrhunderten 
in die Metaphysik eingeführter Irrth um, dars es 
eine Aufgabe der Speculation se\\ von einem Wesen, 
welches gar nicht gegeben ist, dfie Gewifsheit seines 
Daseyns zu erdenken. Für die speculative Philo- 
sophie, welcher die sinnlich gegenwärtige Natur ala 
Gegenstand gegeben ist, kann Gott unmuglicb eia 


hinaus in den dunklen Begriff einer Urrealität aus-* 
gedehnt worden war. Der Theismus ist gar kein 
speculatives System, sondern eine ethische ße^ 
trachtung der Natur, ausgeführt in spekulativen 
Formen, weiches weder im Stande ist, die Ao- 
Sprüche der spekulativen Philosophie noch die der 
Ethik zu befriedigen« Idealismus und Uealismos 
sind die Glieder des Grun^lverhaJtnisses alier Er^ 
kenntnifs. In der speculativen Philosophie ist 
Realismus der Grundtop, in der £thik der Idealis- 
mus, in ihr ist das wahre Ideale auch das wahre 
lleale« 

Der yf. erläutert diese Hauptgedanken seiaer 
Sc)irift durch manchen Hinblick auf neuere Sätze 
der deutschen Philosophie, und aufser jener scboo 
erwähnten besondern Polemik auch unter andern 
durch eine scharfsinnige Nach Weisung des Ui* 
Sprungs und W^esens der Kantischen AntinomieOi 
worin wir ihm nicht weiter folgen können* ^Vie- 
wohl nun der Unterschied des Aeutserlichen und 
Innerlichen für unser Bewufstseyn beständig her' 
vortritt, sind beide doch einem und demselben Be* 
wufstseyn gegenwärtig» werden auf einander be- 
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zogen, und geben dadurch eine TOm V£. selbst ein- 
geräumte Veranlassmig des Strebens» beide in einer 
GesammterkenotniCs vollständig zu begreifen. In 
filteren Zeiten sprach man wohl von einer Kopf und 
Herz befriedigenden Philosophie » und am £nde ist 
jedem nur an einer solchen gelegen; in neuerer Zßit 
wird diese Sprache seltener^ da man oft beide bey 
rpanchen Philosophen nicht recht mehr ^u finden 
weife. Könnten b^de zusammen nicht befriedigt 
werden, so wSre es gut, man befriedigte vorab nur 
Kins von beiden, z.B. den Kopf« Wäre das Herz 
vollkommen befriedigt, jemand nähme dann wohl 
mit dem Kopftnangei es weniger genau. Viel Ge- 
schichte der Philosophie steckt in diesen wenigen 
Worten , and Mancher möchte sagen , ^ weil weder 
Kopf noch Herz einzeln oder zusammen genommen 
durch philosophische Lehre recht befriedigt worden, 
höre man immer noch' von Leuten , welche die alte 
Aufgabe geschickt zu lösen trachteten. Hr. S. ist 
nun freylich der Meinung^ dafs jede Richtung ffiJT 
sich selber fertig werden und sich zu vollenden 
suchen müsse. Wie aber ist anzufangen ^ dafs die 
lUchtungen sich einander nicht nähern? Gehören 
sie doch demselben Individuum ! So hat die dvna«- 
roische Naturphilosophie an den^ Begriffe der Kraft 
etwas nur als Analogon ethischer Kräfte dem Men- 
schen Erlcennbares , selbst die Atomen gehen als 
eine fiction Ober die Slnnenanschammg hinaus. 
Hierin entdeckt sich das Bemühen, den Grund des 
Sinnlichen im Unsinnlichen zu suchen, des Aeufsern 
]Q einem Innern. Umgeicehrt die materialistische 
Annahme, dafs ein aufserlich. Physisches Grund sey 
aller ethischen Erscheinung, kann zur Annahme 
eines höchsten ethischen Maturwesens führen,. wel- 
ches Gott heilst, und durch Naturevolution etwa all* 
inählig fertig würde, gleichwie der Mensch fertig 
geworden. Bas Absolute als solches hat gar keinen 
Halt und gewinnt, ihn erst durch eine Spaltimjg in 
Ideales und Keales, womit wir wieder in der Sphäre 
Bnsers dualistischen Bewufstseyns sind. Da könnte 
doch eine Art der Philosophie wohl religiöser seyn, 
als die andre. PF. 

Leipzig, b. Nauk: Unsterblichkeit. Ansicht mei- 
nes Innern Lebens ^für mein eigenes Verständ- 
nis, und für alle Menschen, welche in der 
Sehnsucht nach dem Ewigen, das Göttliche in 
sich zu erkennen wünschen. Von F. T. Uniu9. 
18S0. 6l S. 8. (8 gGr.) 

Keinen theoretischen Erweis will der V£ geben, 
sondern anregen « zum Machdenken erwecken, und 
den Leser dadurch erfahren lassen: „dafs sein Da« 
seyn aus dem Seyn des ewigen Geistes als heilige 
Flamme strömend, auch nach der Verwandlung 
dieses raumzeitlichen Lebens, ohne Aufhebung der 
Persönlichkeit des Menschen, im eigentlichen Sinne 
io diesem ewigen Geiste fortbestehen murs." Die 
Schwierigkeiten dieser Vorstellungsweise werden 
nicht berührt, da sonst bey Emanationstheorien die 
persönliche J^stenz aufgegeben ""zu werden pflegt. 


und nur als zeitliche Erscheinungsweise hervortritt. 
Es heifst: „das Sichselbstoffbp baren der ewigen 
Gottheit wird in seiner Hingebung (als Schöpfongs- 
akt) in die menschliche Individualität zum eignen 
Selbstbewufstseyn umgewandelt und als PersönEch- 
ke^t ^erkannt," Giebt dieses ein Verstau dnifs? Deic 
Vi. spricht in solcher Beziehung von einer ewigen 
Menschwerdung Gottes in uns. Es mufs aber durcli 
eine Verwandlung des Innern Lebens in die Selbst- 
offenbarung Gottes (die einzige wahre Trans- 
substaiitiation) die zweyte Schöpning des Menschen 
' ^chehen , wodurch er Sohn des ewigen Vaters und 
Gott" selbst' sein Etl>theil wird. Das führt zum 
Schauen Gottes , wobey alles Materielle verschwin- 
det. Die Erläuterung, welche wir S. 66 lesen: „das 
am gestirnten Himmel in seinen grenzenlosen Tiefen 
das aufser uns unendliche Angeschaute, ist dem 
VNTesen nach das Unendliche und Ewi« unsers 
Geistes, in so. ferne dieser Geist, die Selbstoffen- 
barung Gottes, sonach das ewige Schöpfüngswort 
selbst ist;" — giebt keine Erläuterung; und wir 
müssen sonach den Vf., was er in der Vorr. selbst - 
vermuthet, einen Mystiker nennen, d. h. einen 
solchen, der ein Unerklarbares erklart zu haben 
meynti Ganz richtig ist übrigens der in dieser 
Schrift öfter wiederkehrende Gedanke: alle Uebeo- 
Zeugung von Unsterblichkeit sey auf ein höheres als 
das blobe irdische, sinnliche, auch in den Thiered 
vorhanden^ Bewufstseyn gegründet. FF. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

DikHMSTADT, b. Leske: Almanäch Jür GescJdchtt 
des Zeitgeistes, von Wilhelm Schulz. 18S0. 
XIV u. 602 S.. 12. (1 Rthlr. 15 gGr.) 

Belesenheit des Vfs. in der neuesten Literatur 
des In- und Auslandes und e|ne fliefsende Schreib- 
art empfehlen diesen Almanach^ der hinsichtlich 
der Zeit die Begebenheiten umfalst, die sich in der 
Periode vom März 1828 bis zur Mitte 1829 zu- 
trugen. Den Stoff entlehnt Hr. S. nicht blofs aus 
dem Gebiete der politischen oder Staatengeschichte, 
im eingentlichsten Sinne, sondern er verbreitet sich 
auch, so viel der Raum *es ihm nur immerhin ge- 
stattete, über Religion und Kirche, SittUcbkeit 
und Sitten, geselliges Leben und Literatur. Da- 
neben stöfst man auch noch auf Schilderungen der 
Eigenthümlichkeiten einzelner Städte, so wie auf 
£inzelzOge und Anekdoten, insofern diese, nach 
seiner Ansicht, zur Veranschaulichung des Volks- 

Eeistes dienen konnten»^ — In topographischer 
linsicht, beginnt der V£ mit Deutschland und den 
ihm zunächst verwandten Ländern, Dänemark^ 
Schweden, Norwegen, die Schweiz und die Nie^ , 
derlande, weil hier, wie er sagt, »die S^mm- 
wurzel für alle frischtreibende Zweite europäischer 
Bildung ihren Grund und Boden hat;" eine Be- 
hauptung, die, dürfte sie sich auch nicht ganz 
durchfahren lassen , dem Hn* S. doch, um des 

E' atriotischen Motives willen, zu' gute zu halten ist. 
iiernächst kommen die von romanischen Nationen 

be- 
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bevölkerten LSnder, — Frankreich, Italien, Spanien 
und Portogal^ •— an die Reihe. Denn steht anch, wie 
bemerlu wird, der britische Volksgeist demdeutschen 
näher, als der jener Nationen, "so wird doch Grofs- 
britannien erst die darauf folgende Stelle eingeräumt» 

' „weil es den natürlichsten Uebergang zu der in Anie«> 
rika und Australien verbreiteten Kultur gewährt ;•• 
eine Kficksicht, der die Kritik nur in so fern Statt 
geben kann, als die Rede von den Vereinigten-Staaten 
Nordamerikas und den englischen Kolonieen ist, nicht 
aber in Beziehang auf Brasilien und die ehemaligen 
spanischen Besitzungen. Von diesen jQngern Welt- 
tneilen kehrt Hr. 5. zu den europäischen Länderii mit 
hauptsächlich slavischer Bevölkerung zurück, geht 
sodann auf Griechenland und die Türkei über und 
schliefst mit Afrika und Asien. — Erwägt man den 
bedeutenden Reichthum der modernen Literatur an 
historischen, geographischen und statistischen Hand- 
büchern, so haben wir um so weniger Grund die 
Richtigkeit der betreffenden Angaben in Zweifel zu 
ziehen, da die Vergleichungen, die wir hin und wieder 
anstellten, uns von der Genauigkeit des Vfs. hinläng- 
lich überzeugten, um daraus einen analogen Schlub 
auf das Ganze zu ziehen. Dafs aber Hr. 5. sein ency^ 
clopädisches Wissen nicht dnrch Citate zu belegen 
suchte, dies bedarf , nach unserm Bedflnken , keiner 
weitem Rechtfertigung, zumal da sein Almanach 
tiichts weniger als eine wissenschaftliche Controvers- 
schrift ist. Wir gehen daher um so leichter über diesen 
Theil des Inhalts hinweg, da eine Analyse desselben 
doch keinerley Anleitung geben würde , die Tendenz 
des Vfs. und seiner Arbeit näher kennen zu lernen. 
Eher führt noch zu diesem Ziele der räsonuircnde 
Theil des Buches ; denn möchten auch, wie wir es nicht 
in Abrede stellen wollen, die vonHn.S. bey Gelegen- 
heit angestellten Betrachtungen nicht überall aus 

• eigner Quelle fliefscn, so hat er sie doch gut mit 
seinen eignen Ansichten zu verschmelzen gewufst, 
dafs wir ihn deshalb eben keines Plaglars bezüchti- 
gen wollen. Ueberdies ist Almanachs- Leetüre 
gerade nicht Sache des Gelehrten von Beruf; unter 
diesen wird daher auch dieser Almanach sein Publi • 
kum nicht zu suchen haben. Diejenigen aber, die 
nicht gerade zu dieser Klasse von Lesern gehören, 
wird ebenfalls der blofs räsonnirende Theil des Buchs 
nicht ohne Befriedigung lassen, da man Un« S* 
wenigstens die Gerechtigkeit wiederfahren lassen 
mufs, dafs er sich da, wo sein Selbsturtheil nicht 
ausreichte, guter Führer zu bedienen wufste. Mit 
vorstehenden, freylich nur flüchtigen Andeutungen 
Über den Werth des vor uns liegenden Produktes 

glauben wir der Kritik* vollkommen genügt ztt 
aben.. Zu deren Beleg aber wollen wir jetzt noch 
einige Stellen aus dem Buche anführen. Wir wäh- 
len dazu den Abschnitt, wo Hr. S. über Deutsch- 
lands Literatur und Theater spricht und wo wir, 
stiefsen wir darin auch grorsentheils auf schon 
anderwärts Gesaates, doch nichts gefunden haben, 
dem wir unsre Beystinunung mit einigem Grunde 


verweigern köonleD»- Jene SteUen aber beziehen 
eich insbesondere auf die Htf^Tscbe Phiiosophie: 
ttSochen wir dieselben — heilst es in deren BetreO 
— nach der ewig leitenden Regel der christlicbea 
Lehre an ihren Früchten zu erkennen, so wirdaadi 
sie als ein Prodi^kt der neuesten Geschichte, and 
«war nur als ein Produkt eings Thmls derselben ans 
erscheineb. Nach Verstandes - Abstractionen aus 
dem gemeinen Leben hatte die französische Revolo« 
tion das Positive in Kirche und Staat vernichtet, 
um die aus einander gerissenen Glieder beliebig von 
neuem zu verbinden und zu formen« Auch Aber 
andere Völker verbrntete sich dieses Streben; aber 
die Folgen desselben regten iri jeder Nation die Kraft 
auf, welche das Zerstörte oder .Bedrohte erzeugt 
hatte. Ganz in Uebereinstimmung mit der Reactioo, 
die lueraus entsprang, sprach die HegePsche Philo* 
Sophie den Grundsatz aus: „Alles Wirkliche ist ver- 
nünftig und alles Vernünftige wirkiicb.'V Sie spricht 
wahr, wenn sie unter dem wesentliöh Wirklichen die 
dauernden, aller Natur- und Mensohengeschichte n 
Grunde liegenden fCräfte und nicht die einzelne Er- 
scheinung versteht, die vielmehr schon nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche als der blofse &!hä» 
desselben gelten kann. Um Jedoch in allen Fol- 
gerungen wahr zu bleiben, mfilste sie im Stande seyo» 
alle mit einander wirkenden Kräfte zugleich zu er* 
fassen und das Resultat ihrer Zusammenwirbmg für 
jetzt und alle Zukunft geistig fest zu halten,... Vo8 
ihrem Grundsätze getrieben, „das Wirkliche ist ver- 
nünftig," hat bereits die Hr^fsche Philosophie ifl 
mehrfachen Behauptungen ihre besondere Vorliebe 
für die absolute Monarchie zu erkennen gegeben 
Man mag solche Behauptungen immerhin für das&e* 
sultat reinen Denkens ausgeben, — es scheint dock 
deutlich genug, dafs die IndividualitSt ihrer eiozeliies 
Anhänger, ihm besondern Verhältnisse, die ihnen zu- 
sagenden Erscheinungen der gemeinen Wirklichkeit 
ihren gewissen Antheil «daran liaben. Während deut- 
sche Philosophen die absolute Vernunftmifsigkeitder 
reinen Monarchie dednciren, bilden steh in Ameiiki 
Keptibliken, die in raschem Gedeihen die UonarcbieeB 
Europas zurücklassen ; und so werden auch die neuern 
europäischen Repräsentativ - Monarchieen durch sol- 
che Käsonnements in keine absoluten verwandelt wer« 
den und noch lange zugleich wirklich und vernQoftig 
bleiben. — Man ersieht indessen hieraus, mit weUhff^ 
Theile der neuern Zeitgeschichte diese Philosophie 
innig zusammenhängt. Sie hat es auf eine Vertheidi^ 
gung des positiv Bestehenden abgesehen und nifliiAt 
Theil an der Einseitigkeit, mit welcher sich das uo- 
bedingte Nobilitätssystem in der Politik hat geltend 
machen wolleut Jene Philosophen, wie diese I<obi« 
len, können und werden die Uberaleri nur am fort« 
laufen, nicht am ForUchreiten hindern ; und nur das 
zusammengesetzte Resultat der stets widerstreiten' 
^den und zu einer Wirkung immer sich wieder ver- 
einenden Kräfte kann und darf uns als der Ausdruck 
der wahren Wirtüichkeit gelten." 
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1) Stüttqaht, b. Steinkopf : Die gelehrten Schulen 
nach den Gmndsälzen des wahren Hiimänisinu$ 
und den Anforde^unjEen der Zeit. Ein Versuch 
von F. IF. Klumpp, Prof. am K. Gymnasium in 
Stuttgart. £r5ftf Abtheilung. 1829. VUIu.248S. 
Zur^/^ AbtbeiJung. XII u. 327 S. 8. Nebst zwey 
Tabellen. (iRthlr. 16gGr.) 

2) TüniscETT, b. Lauppr Bemerkungen zu Hn. Profi 
Klumpp*s Schrift : Die gelehrten Schulen nach 
den Grundsätzen des wahren Humanismus und 
den Anforderungen der* Zeit. Von einem Freun- 
de der vaterländischen Schalen. 1829. 48 S. 8. 
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ir haben nur die Erscheinung der zweyten Ab* 
theilung, welche sich etwas. verzögert hat, abge- 
wartet, um unsern Lesern die im gegenwärtigen 
Kampfe Ober Gymnasialbildung besonders intercssi- 
rendfe Schrift eines denkenden,, mit seinem Gegen- 
stände wobl bekannten und dafür begeisterten Schul- 
mannes in JNr. 1 vorzulegen. Sie hat, wie diefs 
Dicht anders seyn konnte, Sensation gemacht, vor- 
taglich in ihrem nähern Kreise^ .wo man nur eben 
erst sich behaglich gefQhlt hatte in. dem Lobe, wel- 
ches Aex hochgeachtete Philolog Thiersch in seiner 
werthvoUeo Scnrift Ober gelehrte Schulen, Aber die 
Wartembergischen Schulanstalten, namentlich Ober 
die sogenannten lateinischen Schulen .und niedern 
theologischen Seminare, ausgesprochen Aitte, und 
fahlte sich aum Theii unangenehm berührt, als nun 
dieses Lob in seiner Geltung voii einem würtember- 
giscben Schulmanne, an der ersten Landes -Gym- 
nasial- Anstalt eerade in dem Unterricbtsabscbnitte 
der höbern Abtheilupg der lateinischen Schule tha- 
tig, (in der VL Abtheilung des Gymnasiums zu. 
Stuttgart oder dem sogenannten Mittlern - Gymna- 
sium), näher geprflft und obgleich mit gerechter 
Anerkennung des. Strebens nach Gründlichkeit in 
den wOrtembergiscben Schulen, doch* die Einsei- 
tigkeit zu der sie fahren, nachgewiesen und .so das 
Lob gewissermaßen in Tadd umgesetzt wurde.. 
Hr. Thiersch selbst hat diefs sehr übel empfunden, 
indem er In seiner Schrift: „Uaber die Universität 
Tübingen" sagt: „Eines, der heillosesten Gewerbe 
aber treiben diejenigen, die im Geheimen und nun 
auch in öffentlichen Schriften^ darauf ausgehen , .we- 
gen Unvollkommenheiten im'Ettozelnen öder Einsei-^ 
tigkeiten einzelner Lehrer die ganze Einrichtung* 
herabzusetzen, und ein vortrefÄicne^ Werk zu zer-^ 
A. L. Z. 18S0. Britt& Band. ''" 


stören u. s. w. ** Da nun Seit Kurzem keiner als der 
Vf. Ober die würtembcrgischen Schulen eesprocbea 
hatte, so konnte er nicht wohl anders als diefs auf 
sich beziehen, und erwiedert bescheiden in der 
Vorrede zur zweyten Abtheilung: „In dem redlichem 
Eifer für das Beste der Erziehung und insbesondere 
für das Gedeihen der vaterländischen Schulen darf 
er (der Vf.) sich , so gering auch seine Leistungen 
seyn mögen, kühn Jedem an die Seite stellen, und 
er kann defswegen solche verdeckte und offene An-* 
griffe auf die l\einheit seiner Bestrebuneen, wenn 
er sie mild beurtbeilen will, nur als unoillige Ue- 
bereilüngen, wo nicht als Ausbrüche der Leiden- 
schaft betrachten. — Wenn sich etwa ein Gegner 
des Humanismus irgendwo also öffentlich vernehmeo 
liefse: „der Begriff wahrhaft humaner Bildung so- 
wohl ^ als die Forderungen der Gegenwart verlan- 
gen dringend eine Umgestaltung des bisherigen Un- 
terrichts -Systems, und besonders eine Entbindung 
von der pedantischen Einseitigkeit der Philologie« 
Diesem Bedürfnisse zu entsprechen bot BaiernS 
hochherziger Monarch die schönste Gelegenheit 
durch den Auftrag zu Eötwerfung eines neuen 
Sobulplanes dar, und eine entsprechende Arbeit 
mufste der Stolz Baierns werden. Eines der heillo- 
sesten Gewerbe haben defswegen diejenigen getrie* 
ben, welche ihren grofsen Einflufs dazu benutzt 
haben, den alten Bann nur noch fester zu begrün- 
den, und statt vorwärts sogar rückwärts zu führen,'* 
so würde das Publicum einen so unwürdigen An- 
griff auf den Charakter des damit deutlich bezeich- 
neten Gelehrten gewifs nur mit Un^villen zurück-' 
weisen. Aliein wird es diefs auch bey einem ihm 
bis dahin Unbekannten, durch kein öffentliches. 
Verdienst Bewahrten thun, und ist es nicht unedel 
von dem Mächtigeren gebandelt, wenn erj statt 
blofs durch die Waffen der Wahrheit zu siegen, 
durch solche Verdächtigungen des Charakter^ und 
der Absicht, denen schon der geachtete und be- 
rühmte Namen des Anklägers sq leicht Glauben ver- 
schafft. Ober den Gegner, Ober welchen sich die 
öffentliche Stimme erst bilden soll, gewissermafsen ' 
zum Voraus den Stab bricht?" — Hr. Thiersch 
hätte vergessen^ dafs er von einem ganz andern 
Standpunkte au^ing als Rr.* Klumpp^f, nämlich von 
dem der nach ihm völlig zerrütteten Baierischen 
Scliulen^ dagegen Hr. Kl. es gottlob nicht mit 
Eerrüttung, sondern hur mit zu weit getriebener 
philolögiscner Einseitigkeit der Würt.embergisch.eo. 
belehrten Schulen zu thun .hatte.' Die^^^ Einseitig- 
keit ist allgemein axiQrkapnt, iwel| sie sich in ihren 
* Hhh ' "' ^* - ' Prücli- 
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Fruchten im Ällgemeiocii pberall aufdringt, and 
Niemand war so bef ligl diesen Mangel zu rOgen, 
und Niemanden konnte so viel daran liegen , dafs 
ihm abgeholfen werde » als einem WartembergU 
spben Gelehrten und zwar einem, der unmittelbar 
in diesem fache wirkt; aber es gehdrte die Kühn* 
heit d^r ipnern Ueberzeugung von einer uninteres«* 
sirten reinen Absicht dazu , mit einer solchen ROge 
aufzutreten, da gerade dieseftr Einseitigkeit von ei* 
jnem fremden berOhmten Schulmanne ein so girofses 
JLob gezollt worden war und sie dieses Lobes auch 
bey oenen, welche sie zu handhaben hatten, so 

§anz würdig scheinen mochte. Und doch war diefs 
eir beste Moment dafQr, damit nicht der Glaube 
^ich feststelle^ Wfirternberg habe bereits, in seinen 
Elementarschulen besonders, alles, was nur irgend 
zu verlangen sey. Wenn Hr. Thiersch von sei- 
nem Standpunkte aus nur vorzOglich erst da« 
hin zu wirken hatte, dafs die klassische Bildung in 
Ihrem Werthe erkannt und wieder zum Hauptstre^ 
J)en in den Baierischen Schulen, woraus^sie^fast 
yerschwunden war, erhoben wurde, und er daher 
den Blick einzig auf sie zu wenden suchte, so war 
diefs bey Hn. Klumpp auf seinem Standpunkte gar 
nicht nöthig, sondern er konnte von der altklassi* 
sehen Bildung aus seinen Blick frey umherwerfen* 
denn die Grundlage der altklassischen Bildung steht 
in Wfirtemberg fest, und diese wollte er, selbst 
durch diese Bildung gegangen, keineswegs er schütz 
iem; nur ob sie^erade eine solche'Breite, als ihr. 
gegönnt wird, nothwendig gebrauche, und nicht 
vielleicht andern eben so wichtigen Bildungsmitteln 
allen Raum zum Nachtheil wahrer humanistischer 
Bildung entziehe, diefs zu untersuchen war sein 
patriotischer Vorsatz, — 

Die Einleitung ist oberschrieben : Humanismus 
und Realismus, indem der Vf. vom Gegebenen aus- 
gehen und kein neues System aufstellen wollte, 
wobey er den Boden leicht zu verlieren fQrchtete. 
^Der erste will bekanhtlich," sagt er, „durch 
Sprachstudien und zwar namentlich durch das Stu- 
dium der klassischen Sprachen und des ganzen 
'klassischen Alterthums den Geist fflr das Ideale 
Leben anziehen, und Ihn dadurch mittelbar auch 
für das praktische voAereiten; der andere will die 
Jugend durch Sachkenntnisse unmittelbar für die 
Bedürfnisse des praktischen Lebens bilden. — Dafs 
der erste', wenigstens einigermafsen, in der Wahl' 
des Mittels, der zweyte in der Bestimmung seines 
Zweckes fehlgegriffen habe, springt beynahe von 
selbst in die Ausen" u. s. w. Eine gedrängte Ai- 
storische EntwicKelung der beiden Systeme zeigt, 
dafs der Humanismus, von einer gewissen zufaUU' 

Sen historischen Unterlage (das Latein war vor 
er Reformation Sprache des Cultus und der Ge-- 
lehrsamkeit, von Volks- Unterricht war beynahe. 
noch gar nicht die Rede ; beym Wiederaufleben der 
Wissenschaften durch das Studium des griechi- 
schen und römischen Altd^hums ging ein o^ueS 
Licht auf und bejerOndete die Herrschaft der aJten 

* • 4 • 


Spfachen noch enttöhiedener In den Schulen) aas« 
gehend, sich in einer starren "Einseitigkeft bi^zor 
mlfte des vorigen Jabthonderts immer mehr ver« 
knöcherte. Obgleich Spener und Pranke bereits 
beym Eintritt des Jabrhunderts^ fOr die driogenda 
Verbesserung des Schulwesens, doch vorzOglich 
nur in religiöser Hinsicht, eben so entschiedene als 
vfohlthitige Schritte thaten, und sich mehrere Ge- 
nien glänzend aifi literarischen Horizont erbobeo, 
so hatte diefs doch, mit einzelnen Ausnahmen, we* 
nig Einflufs auf die gelehrten Schulen; „die wahr- 
hafte humanistische Ansicht von der altklass]<;cheo 
Literatur blieb noch lange bey einer grofsen Menge 
von Lehrern in beschränkter Geistesärmuth ver- 
kannt, eqtstellt und (ge)mirsbraucht." — Eine notk- 
wendige Keaction war die Erscheinung des Philan- 
tropismus, der auf das andere Extrem aberging uml| 
die fiildungskraft der altklassischen Literatur ver- 
kennend. Abrichtung zur praktischen Brauchbar- 
keit für den 2 weck der Schule hielte dabev aber 
doch immer eine wirklich vernOnftigere und fauma- 
nere körperliche und sittliche Erziehung, die bey 
dem unseligen I^ennalismus der gelehrten Schulea 

Sänzlich war vernachlässigt, auch wohl gar uater« 
rückt worden, einfahrte. Der Humanismus sabe 
sich ernstlich in seiner Wirksamkeit bedroht und 
mufste sich zu Zugeständnissen verstehen, so daf$ 
er manche der ehemals so verachteten Realien all- 
mählig in seinen Kreis aufnahm, aber häufig ungern 
thaten diefs- selbst solche Schulmänner, die ibre 
Aufgabe höher fafsten. „Sie konnten sich mit dem 
meist trivialen Treiben des Realismus,' mit dem ge- 
meinen Nfltzlichkeits*- Princip, das er voranstellte» 
und Ober welchem alles eigentlich wissenschaftliche 
Leben, jeder edlere Aufschwung der Jugend untere 

Kihen mufste, unmöglich befreunden. Auch von 
nen wnrden deswe£;en die Realien als nng^bobrli- 
che Eindringlinge behandelt, und mit einem odipro^ 
fanum Aber sie der Stab gebrochen.*' So wurden 
sie also alj^remdartige Nebenwerke behandelt, wo- 
mit die Anhänger des Realismus nicht zufrieden seyn 
konnten. Es glimmte der Funke ,des Zwiespalts 
fort, bis er in unsern Tagen zur hellen Lohe eot« 
brannte. Thiersch und lioth traten nebst andern 
für den Humanismus in die Schranken und die 
Schulwelt ist im' heftigen Kampfe begriffen. Hr. 
Klumpp yrWl nun einen Vereinigungs- Versuch ai>- 
stellen. £r gesteht den wirklich hohen Werth und 
die geistig - bildende Kraft des Humanismus, sobald 
er,wflrdigäufgefafst Und behandelt wird', mit bober 
Anerkennung zu, fragt aber: „Sollte dadurch wirk- 
lich die Aufgabe der Jugendbildung in ihrem ganzen 
Umfange gelöst 9 sollten alle die Anforderungen er« 
füllt Werden können, "welche Wissenschaft ond 
Leben an den Menschen und Bffrger machen ?''*' 
und stellt zur Beantwortung' dieser Frage folgeode 
Sätze auf: „Ufisre moderne CulHir beruht nicht 
blofs auf der Basis der aiten; sie beruht auch a)zo! 
dem Fortschreiten des menschlichen G^istte, b) auf 
dfim Cbri&tl&nthttm und de'm germani^cheo Gruad- 
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karakter, c) auf der aufeerordaatlichea Bereicherung 
aller Wissen Schäften.*' Gegen die karze Ausfflh« 
ruDg dieser Sätze wird sich wohl nichts gegründetes 
einwenden lassen» als allei^falls» dafs der letztere 
wen^erbey der mehr formalen Bildung, wie sie 
der Schulunterricht bezweckt, in AnschHig kommen 
könne, denn die Schule kann und soll nicht alle^ 
lehren, sondern nur befähigen In die Wissenschaf-» 
ten einzudringen, da dann ßedOrfnifs und Neigunjg 
leicht weiterhelfen. Di^ Nachweisung der Einsei«« 
tigkeit aber, deren sich der Humanismus in unSera 
gelehrten Schulen bisher schuldig gemacht hat in 
dieser dreyfachen Beziehung, bringt den Vf. zu 
dem Resultate: „Dafs die Scnule das hnmanistischo 
Princlp tbeits durch Verfolgung jener doppelten 
l\icbtung, theils durch Beziehung, weiterer Unter- 
richts- Gegenstände erganzen und vervollständigen 
müsse.^^ — Was er in dieser Hinsicht von den 
Schulen fordert ist allerdings zweckmafsig; nur 
hätte es nicht so dargestellt werden sollen, als 
wenn diese Hflcksichten gar noch nicht in WQrtem-* 
bergs Schulen berOcksichtict wären, wenn ein Je- 
der auch zugeben mufs, dafs diese Berflcksichti- 
gung zum gröfsern Tbeile höchst beschrankt und 
nngenOgend ist und daher auch wenig FrOchte im 
Allgemeinen bringt: besonders ist dieS der Fall in 
nationaler Köcksicht mit der Muttersprache und der 
National^ Literatur, welche häufig, wenigstens was 
die letztere betrifft Inder Regel, noch gar nicht 
einmal unter die Unterrichtsgegenstände aufgenom- 
men worden sind. Da nun aber Hr. Kl, Lehrer am 
Stuttgarter Gymnasium ist, so hätte er billig an« 
fahren sollen , ( was er erst beyläufig in defr zweyten 
Abtheilung erwähnt), dafs in den vier Klassen des 
Ober -Gymnasiunis auf ausdrücklichen Befehl des 
verstorbenen Monarchen seit 1811 ein eigener Lehr- 
stuhl fOr deutsche Sprache und Sprachwissenschaft 
in weiterer Bedeutung, also für allgemeine Spraeh-- 
lehre , Rhetorik, Poetik und für Literatur bestimmt 
ist, so wie ^ dafs vaterländische Geschichte und Geo^ 
graphicy also Katerlandskunde zu den Gegenstän- 
den des Unterrichts gehören, damit es nicht den 
Anschein gewinnen könnte, als sey er nicht mit dem, 
bekannt, was wirklich in WOrtembereS Schu- 
len stattfindet, oder verschweige es wohl absieht«» 
lieh um sfch als Reformator um so höher zu he* 
ben. Wir sprechen ihn von diesem Verdachte 
völlig trejy denn er konnte föglich denken: Kine 
Schwalbe 'macht keinen Sommer; und mochte 
die diesem Unterrichte eingeräumte Zeit fflr zu 
inbedeutend für den Zweck halten. — In Flin- 
sieht der teissenschaftlichen Richtung verlangt er, 
lafs y da die alten Sprachen nicht alles allein ver- 
nögen zur Befriedigung der alten Forderung aller 
Erziehung und also gewifs vorzugsweise der Erzfe- 
lung zur Humanität, ,pformell: alle Kräfte und 
inlagen' desGeistes harmonisch anzuregen und ans« 
ubilden; nach Inhalt aber: den Geist durch Alles, 
vas dem Menschen als Menschen wichtig ist, zu 
lereichem^'* thcüs ffXx -etemeniarischg^ tbeils fBr 


höhere ipissenschaßUche Bildung die Natur-- Wi^scn^ 
schaß, Mathematik und Kunst ergänzend eintrete^ 
^Die formale Bildung des Geistes, wenn gleich die 
noth wendige Bedingung aller materiales, ist doch 
am £nde selbst nur wieder Mittel, um^den mannig» 
fachen Stoff, den das innere und äufsere Leben dar* 
bietet, zu erfassen, zu verarbeiten, und sich da-^ 
durch zur höchsten yVahrheit, zur rein menschli-r 
eben Bestimmung zu erheben. Wie wenig aber isf 
es, was uns die Alten von diesem Stoffe geben , der 
zur geistigen Nahrung, so noth wendig ist, als den) 
Körper (üe Speise? Wie beschränkt, verhältnifs- 
piäfsig war ihr Gesichtskreis, ' wie unendlich hat 
^ichder unsrige erweitert! Und die Schule soUti; 
ihre Bestimmung So sehr verkennen , dafs sie blo£| 
die Kraft des Geistes bilden , und es dann dem Zu^ 
falle aberlassen wollte , welchen Stoff dem jQneling 
und dem Manne später seine Verhältnisse zufahren^ 
welchen vorenthalten wollten? Und doch sollte diefs 
allgemeine, humane Geistesbildung heifsen?" — Ii| 
diesen Fräsen scheint uns der VlT, wenigstens in 
ihrem Ausc&ucke, nicht den rechten Gesichtspunkt 
fest im Auge behalten zu haben v denn es springt io 
die Augen , wie leicht die Antworten ganz ändert 
ausfallen könnten, als er es erwarten dflrfte. . £in^ 
mal könnte man sägen : der erwählte Beruf und be- 
stehende Verhältnisse seyen nicht Zufall, undf 
zweytens, dafs die gelehrte Schule keineswegs einQ 
allgemeine Geistesbildung in objectiver Hinsicht be-r 
Zwecke^ dOrfe, und dafs sie ja auch nicht die allge-^ 
n^eine , humane Bildung zu vollenden bestimmt sey^ 
sondern die Universität hier eintrete. «^ Dadurch 
soll aber keineswegs gesagt werden, dafs wirglau«^ 
ben, die alten iSprachen vermöchten wirklich füc 
die Befähigung zum Eindringen in die Wissenschaft 
altes ßllein, oder dais wir nicht die NcUurwissen-^ 
schaß, Mathematik und Kunst (nämlich Zeichnent 
und Gesang), wozu wir noch aus eigener vieljähri« 
ger Erfahrung die philosophische Sprachlehre in ih- 
rem reinen und angewandten Theile neben die Ma<* 
thematik setzen, /ür nothwendige geistbefähigendf^ 
Gegenstände, respective des äementarischen wii^ 
des höhern wissenschaftlichen Unterrichts , . a^nneb^t 
men sollten, — In Hinsicht der Ansprüche des Le^r 
bens, welche bey. der deutschen gelehrten Bildung, 
wie bey keinem der kultivirten Maohbarvölker , sq 

Sanz vernachlässigt werde, wodurch der Vorwurf 
es Unpraktischen unsrer Gelehrten hegrandet 
yrird, verlangt der Vf. auch — aufser der Natur- 
wissenschaft und Mathematik noch neuere Sprachen, 
besonders das Französische^ — Wenn nun der 
Vorschlag gemacht ist, um das vermeintliche fremd- 
artige Eingreifen dieser sogenannten Realien in das 
strenggeschlossene wissenschaftliche Gebäude des 
Humanismus zu verhindern , bey ihrer dringlichen 
Nothwendigkeit fQr Zwecke der Industrie Real- 
Gewerbe Kriegs -- Handelsschulen zu errichten, so 
scheint ihm mit Recht dadurch das BedOrfaifs der 
gelehrten Schute nicht erfallt ; die Gründe aber, die 
er von dem Mangel an Aussiebt bey dem abermäfsigen 
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igeflcir'fi€rwimmT,-9cneinen uits mer inemaoaergreiren , 'anintier«r^uxamfnenli)ng' 
bicbt passend, /Avenijstcns, wie jene Fragen obenj^ ergeben j^und dieser sich noch bestimn)ler aussprc- 
hiebt xwecktn^rsig gestellt und'aäsgeJrdckt, daBcy 'chen^ wen hller ganze Unterrichts- undBildungs- 
aer Schule nur die gröfsere oder mindert Wirkung Vha iiatthvdieser RQcksicht berechnet Ist (was hej 
für Geistesbildung in Betracht kommen kann. Er .^cn, einzelnen Fächern noch njh er nacbgewiesco 
erkürt sich aber aucVgegen jede Thellung der ge- ' wcircfen wTrä). — '("(Joldcne Worte' Ui Hinsicht Aet 
lehrten und der sogenannten ReaN Bildung bis zqr AöArrn Gymnasial -Klassen!) —.„Allein noch mehr 
inÖgllfcHcÄ' 'be^tfftimten 'Entsfchejdang .der Bernfs- wird jede Einwendung durch' 2>^ekmärs;ge Verthei- 
wapl, Hrelchfe nach Itim erst ifti I5ten Jahf e eiritrcteft lutkg derLehrgegenstande beseitigt werden, hej ml 

kahn, bis wohin er tftinn liucB (statt bisher dem 14ten) '* " 

die aügfemÄnc' wlssi/h^ebaftKche^ Vorbildung ausj 
ÄAnt wi^iri'S^i/ ^iErif AVenri die wissenschafl 



aient sie den Namen cincj^ allgcineinm J^orbirei^ 
tungs - 'Anstalt zur Humanität, welche, frey von 
iller ängstlichen 'Bei^echViung auf börgerliehen Bernf 
, Ütid^rot -Erwerb V ihre Schüler vor Allem andern 
iu Wc;n$chen'4i^'bllden 'und xu erziehen sucht, und 
d^adiirch/iirs^t. gegen JiJle gteich gerecht üt Man 
t^Vd dadn a^cn' nicHt fragen : wozu dera tcOnftiged 


ders In- dtn Wartembergiscfaen .Schulen , er mm 
itäher zu begründen sucht. — Er beginnt mit den 
Spr(idmnt€rricht , und zwar zunächst mk dejs Lo- 
tein, da dieses bisher (nebst dem Griechische^ 
doch vor diesem) vor^ug^xvci^e den ^Jb^j n^cifey 
wichtigsten ,und zum Xheil, j^eynahi^^u^chliel^^ 
chen Unterricbtsgegenstand di^. gelehrten ^Sdiuk^ 

iäflitär^* dem Kauf miin,*' dem Landwirthe u. s. w. Wfirtembergs von oem ersten Schuljahre Wsao i^ 

fateiQ und griechisch (das Latein und das Griechi* Grenze der tJmversitä|.* (also während fast .zwölf 

9clie) solle, das in dieser VoirschulQ .doqh vorkom- Jahren) — cebildet hat. VorzögJich wird es als 

tfien müsse? Der Schüler Ist ja eben noch für kei- Elementar-- Unierrichtsmitiel für ganz ,unenlbehrlich 

npo -Beruf bestln^mt,/— (aber in der |^raxis doch 

leiijer fast in^ Allgemeinen , und nach. unsern Ver- 
hältnissen kann^ a«ch nicht anders seyn) — son- 

^rn toll h)o(s , diejenige Geistesbilduag , diejenigen 

STenntpisse, erhalten, deren er in jedem — (aber 

AQq\x nicht zu- jedeihX künftigen Berufe bedarf. Dafs 

zu 'dieser geistigen Ausbildung aber die Sprachstu- 

dFeh einen sehr wichtigen Bey trag geben, das darf 

wohL ^Ts anerkannt 'betrachtet werden. — (Alier- 

^ligst ^.— .aber etwa nurdie alten Sprachen? =— So 

k^|]|Pt^'mäA einwekoi^en ;und h^t. eingewendet, wozu 

dexm 0f)ch,dUe.Fra^^^ dürfte,, was denn der 

B^nibe yomJGTieqmschen, das nach dem Vf. erst mit 


dfun iSten Jahre begonuen werden solle, b^s zpm 14ten 
oder Auch tSten.rwegbekqmmen. werde.) — . Den 
Eü^urf 4^9 bunten zettstreuenden Vielefley und des 
Mangels an Zeit sucht der Vf; dadurch zu beseitigen^ 
AsSs ep ^agt: „ AUe, Wissenschaften bilden, in ihrer 
hJ^steitPoteozaufgefafst, imr J^in grofses Ganzes. 
Wird iJe$w5Ejgei^l><?yiOoe^ verschiedenartigen l»ehr-. 
Cragensiäi^dea nur ihr wissenschaftlicher Charakter 
ffßaii^xi^ herÄjusgehoben und init U<»teroirdottng des 


«ehalten und daher denn auch der .nj^ii ^^^^ ^ 
(aiern eingeführte, Name lateinische /Schulen, die 
neben den deutschen *r- (so keiften die VolksVf"^ 
Idädcben - Schulen \-r }n jedem S^äclt^hen -Zu ^ß- 
den sind. Es wird damit schon io den Elemexitar« 
Klassen ( vom 6. bis 8. Jahre» -r wie diefs in (Um 
Hannoverischen Schulplane auch der Fall ist;. da« 
gegen im PreuCsischen mit dem 8.^. wo Thicnch 
auch mindestens dep Anfang verlangt)' begona^Oi 
und zwar in einer der Gymnasial- Aü^altei? b£rei^ 
mit 14 Stunden wöchentlich,, und 4ß^ ;T9na StaoÜl 
l4tenJn wöobeiitlicben 16 bis i20 Stunden i?prffi|e|^ 
ren. (Nach dem Stundenplan einer der jLao^clu»- 
len sind sogar 2 1 Stunden dem liateio, $ demiW 
Ifgionsunterrichte, 1 der Arithme.tik aad 1 Stuodl 
der. Geographie zugetheilt, welche letztere aber 
grofsentheils wieder dem. Latein t^latz D}ac^ea muts; 
in' andern ist noch etwas Geschichte aiigfisetztf soi^ 
der es aber wie mit der Geographie ge^ti ^^^^ 
auch denn mit Bern De^f sehen , von.dqin. ktM^n^dk 
Rede ist bis auf Lesen und Schreiben^ d^$^ ^^ 
XbeÜ mitgebracht werden mufs.) . 
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1) STiTTTGART/b. Steinkopf: Die gelehrten Schulen^ 
nach den Grnhdsützcn dts wahren Humanismus* 
und den jfnforderungen der Zeit, Ein Versuch 
von F. JF» Ktumpp u. s. ^'vl 

2) Ti^BivGEv, b. Laupp: Bemerkungen zu Herrn 
PraJ.Klumpp^s Schr\ft: Die gelehrten Schulen — 
Von eioem freunde der vaterländischen Schu- 
len u. s. \v. ^ 

{Fortsetzung der im vorijfen Stüc^ ahgebrocfunen RecensionJ) 

JLlie Ansicht von def Elementar -Bildungskraft der 
lateinischen Sprarhe hat in Würtemberg so .tief ge- 
wurzelt, dafs^'dagegen auftreten beynahe ein crinun 
hcsae maiestatis war, und um so mehr, da Hr. Kl^ 
diese Bildungskraft für den Elementar* Unterricht, 
den er vom t> — 10 Jahre annimmt^ gänzlich leugnet 
und das Latein aus ihm gänzlich ausschliefsen will. 
Diefs mufsle nothtvendig mehr als paradox erschei- 
nen, and' deswegen ist es besonders Pflicht ihn dar- 
über zu hören/ — Er stellt die Gründe auf, die ge- 
wöhnlich fnr das fr/the Lateinlernen angefflhrt wer- 
den : „ 1) Sprach bilduug, und zwar vorzüglich durch 
die alten klassischen Und unter diesen (durch) die lat. 
Sprache, ist das vorzüglichste Bildungsmittel Aes 
jogendlichen Geistes; 2) sie ist insbesondere das 
sicherste Mittel, ihm eine ideale Richtung zu geben, 
wahrend die reale von selbst frühe genug und nur zu 
frühe kommt, um ihn wieder at^s dem idealen Leben 
herabzuziehen; 3) die Schwierigkeiten, welche mit 
der Erlernung der fremden Sprachen verbunden sind, 
nehmen die Kraft des Schülers wohlthätig in An- 
spruch, und bewähren vor Spielerey, Oberflächlich- 
keit und Behaglichen Geistesschlummer; 4) während,' 
wenn umgekehrt mit dem Latein erst später, nach 
den anzienenderen aberleichteren, die Geisteskräfte 
weniger anstrengenden Realien angefangen würde, 
jenes eben deswegen dem Knaben schwieriger und 
widerlicher werden und der Erfolg darunter leiden 
mufste; S\ die Aufgabe ist überdiefs an sich schon so 
bedeutend 9 dafs frühe angefangen, vverdeo mufs, 
tVenn etwas Tüchtiges geleistet werden soll. Wie 
störend die Realien wirken, siebt man an der Erfah- 
rung, dafe seitdem diese sich den Zutritt in die Schu- 
len erzwungen haben, itf den Sprachen bereits we^ 
niger geleistet wird; 6\ da die Erlernung einer frem-, 
den Sprache das Gedäcntnifs sehr in Anspruch nimmt, 
so mufs die Zeit benutzt werden , in welcher dasselbe 
noch besonders frisch und vorherrschend ist; 7) Man 
A. Lu Z. 1880. Dritter Band. 


hätte ja überhaupt nicht einmal einen andern Unter- 
richtsgfgenstand , mft welchem man die Kinder in die- 
sen Jahren zwecKmäfsiger, ja überhanptnur zweck- 
mafsig zu bescbäfiiaen, und diese für. den Unterricht' 
so vorzüglich empfängliche Zelt auszufüllen wflfste; 
8) endlicn aber hat diQ bisherige Einrichtung ihre 
Zweckmäfsigkelt durch d\t Erfcthrung erprobt, und 
die trefflichsten Früchte gediegener Wissenschaft- 
lichkeit und geistiger Cultur getragen^* — Die drey , 
ersten Gründe giebt Hr. KU willig zu, und ihm als. 
Würtemberger mufste der zweyte VQrzflglich ein- 
leuchten, da er wohl an den sogenannten 5cArW6^/7r^ 
die ihren sehr realen Einflufs immer mehr auszubrei-* 
ten wissen, so dafs von einer /t/^ra/e:;» Richtung kaum 
m^hr die Rede ist, erkennen kann, was für Früchte' 
der blofse Realismus trägt. (Wir glauben in dieser' 
Würtemberg eigenthümlichen Erscheinung mit einen 
Grund zu ßnden, warum der Vf. keine getrennte, 
humanistische und realisti.sche Vorschule, sondern 
e\ne gemeinschaftliche wissenschaftliche für alle ge-* 
bildete Jugend dringend verlangt.) Nur beschränkt 
er diese drey Gründe dahin: „dafs der l^t. Sprach« 
Unterricht jenen wichtigen Einflufs keineswegs aus- 
schliefslich in Anspruch nehmen kann, sondern ihn^ 
auch noch mit andern (Jnterrichtsgegenständentheilt,. 
sobald die auch diesen inwphnende Bildungskraft 
nur gehörig benutzt wird; sodann aber, und diefs ist' 
,die Hauptsache: dafs jene Wirkungen nicht dem 
frühen Lateinlernen zugeschrieben werden dürfen, 
sondern erst Ergebnisse des spätem Unterrichts 
sind." — Nr. 4. 5 u. 6 beruht auf unrichtiger An- 
sicht von der Behandlung der sogenannten Realien 
und dem Elementar- Unterricht überhaupt, so wie' 
von der Behandlung des Latein und der zu seiner Er- 
lernung erforderlichen Zeit. — Die Verkennung der 
Gramdsätze eines richtigen Elementar- Unterrichts 
spricht sich in dem 7ten Grunde noch auffallender aus, 
sey aber freylich für den Schlendrian und dem Wür- 
temberg vorzüglich eigenen Beharren beym Ge- 
wohnten, sehr trifftig; und der letzte Grund, der 
blöfs den ersten als Erfahrungssatz ausspricht, be- 
ruhe offenbar auf einer Täuschung. „Es läfst sich 
leicht darthifti**, sagt der Vf,, ,;dafs das, was bey 
uns bisher für philologische Gelehrsamkeit im engern 
Sinne, und für Geistesbildung überhaupt gewonnen 
worden ist, theils dem humanistischen Unterrichte 
im AUgeminen, theils und besonders der dabey an- 
gewendeten Gründlichkeit Und dem Ernste der De-- 
nandlung zugeschrieben werden mufs , gewifs aber 
nicht dem frühen Anfange des Lateinischen" — 
(uhd, müssen wir hinzusetzen , die Erfahrtins m auf 
lii *^ weL 
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wcÄl im AllgefHeipen dem gr&fser n l^eHe nach ma^ 
rtde dfti Gegeatbeil aossagen, AVeno s^ aaek KiazeTna 
ab gliouDde Belege avftabren kaqn); und er atefll 
dapo die bekleo SäUe auf: i»!) Der Jo den ßlemea«' 
tar^ Jahren- acbon begjitaeDde» beynahe auaschUers^. 
liehe Jatei«iscb0 Unt^rlu^bt kann aohon seioer Natur 
naeb den Adforderungea an eine ndtfige naturge^ 
mafse Elevoantar n Qildutig, nicht ent^prechcan, und 
entspricht ihnea auch « so wie er gewöhnlich behan-^ 
delt wirdf so gar fiicbt, dafs er vielmehr höchst 
nachtheilig wirKt. i^ mufs also etwas Zweckroüfsi** 
gere^ an Keine Stelle gesetzt werden; 2) Alle we-*' 
^entlicbe Zwecke des Lateiblertiens können^ auch 
^ena diese Sprache er^ nax:h c^em elementariscben 
ÄUer begonnen; wird t n\obt nur ebe^ «6 got als bis^ 
her, sondern noch sicherer und erfolgreicber ge^ 
mdcht werden/* — Man s/bblofsalier: „der Unter- 
richt in den alten klassisplk^n Sprachen ist ein treff- 
lichei Bildungsmittel, oj^a ist er auch das vomOg- 
liebste Af^Ai^ii^ar -Bildungsmittel." «^ Die Aufgabe 
d.es FJementar- Unterrichte stellt er aber so auf{ 
^l) Er soll yQrzugsw!^afiJi)rmeU bildmd wirken^ 
d h* er soll- die Kräfte 4es Xindea naeh detQ..iiaiarn 
Kcbsten Entwicklungsgang^ anregeit» und z^ar nicht 
VhiU zum Auffassen, sondern auch zur Selbstthatig* 
keit anregen, sie harmonisch ausbilden, und fflr fje«* 
den Gebrauch, also namentlich für den spateren Un- 
terricht» gehörig vorbereiten; 2) er soll aber dena' 
Kinde zugleich auch diejenigen Kenntnisse und Fer- 
tigkeiten heybringen, deren Erwerbung ihmt theil$ 
an sich , theils wenig^ens wiederitra. als Einleitung; 
nnd Vorbereitung auf den Sparern Unterricht wich- 
tSgist«" Zu diesem Zweck verlangt er: 1) Uebung 
des Anschauungsv.ermögens (als des im Knabenalter 
empfänglichsten) durch das ganze Gebiet der sinn- 
liclien Wahrnehmungen, also vorzflglicb durch die 
itatur (för die TFir bloße Büchennenschen allerdings 
keinen Blick fiaben)i an diase schliefst «ich daan ein. 
t^eiterea Element des ersten Unterrichts an, /lärpr* 
Uch Form und Zahl j vnd in ersterer Hinsicht die 
durch die Natur sejbst gegebenen, der Anschauung 
klar und bestimmt ansprechenden Formen, an wel- 
eben die Geometrie am fruchtbarsten aufgefafst, der 
mathematische Qeist am beaten angeregt wird, vor- 
zflglicb in den Kry stallen. HaturhundU und Mäihe^, 
matik sind die zwey Wissenschaften, welche neben, 
der formellen Wichtigkeit zugleich far reales fFissen . 
ejnen unter nos b^ber (leider und unleugbar I) viel 
ZVL sehr vernachlässigten und doch 5to äufserst wich-^ 
(igen Beytrag, ßeben. (Der Einwendung, .daCs daf^r 
durch den v4er)ahrigeD Elementar • Unterricht wenig, 
gewonnen seyn werde » da nachher die Erlernung , 
der alten Sprachen haginna % und also der A,n«^ 
schauungs - Üoterricht ganz oder wenigstens bedeu- 
tend zurücktreten mfl^se, entgegneter: „Gerade 
hierin wird sich einer der vielen YorzQge dieses Bil- ; 
dungsmittels bewähren « nämlich dafi* innere reine*. 
Interesse, das die Naturkunde ihren SchQlern ün^ 
Böf^t. Wer vier Jahre lang und zwar vier der s<^a- 


AMdiHifd dafQr epipIKi^glMnteti J4hmi. in welchen 
erfahrtuigsviarsig' so bedeutande iTorlaehritte darin 
geiD&oht wardeolkönoen^ rSicb damit bekiant ^ 
macht und befreundet hat^ der wird, und das wer« 
den alle Freande der Natur bezeuge», der Natar ge* 
wjla nimmer (nie mehr) üuitreu; er wOrde diesi 
sch^Q» a^z^ebende BeschaftigMng Ja aeiaen Frey- 
siunden [wadi?& la.vqn Knabiea. seM>st ohne näheit 
Kenntniis und ein dureh diese noch Starker angerp^« 
tes Interefsse in Stein* ^ Schmetterlings** und andern 
IJaturproduktsaaiiölun^n.fa^ ahn« Äu^nbme ge- 
schiebt llec.] frpywjlljg fdirtsetzen» wenn sie ancb 
keinen Theü des pffeniliqben Unterri^teS mehr bil- 
dete. Um so mehr wird^acbher mil einigen weni- 
f|en wdcheatli^banXJiiitenrl/ihiS^luiKlen » inad wäreea 
auch nMr eine «iitai^a -^ genuggethaa werden kön« 
»en , nicht nur, um das bereits Erworbene zu er« 
halten und zu |befestigen , sondern avaliu aui es zo 
vermehren.)'* UeseUebungen sind denn auch das 
sieberste und naturgeniafseste Mittel^ den Knabea 
denken zn lehren: sie regen daa inji^rtf Interesse der 
Schaler an (ein HaupterforderniCs alles Unterrichts]^ 
und es wird atich der Weg .zur Anrcgitftg und Bä 
düng der SelhsUhutigkeii gef^kPt^ „welfHie auraol 
die^ Weise erreicht -viT^rden kann; und jene bekla- 
genswerthe, an nichts haftende, durch nichts mehr 
angezogene Zrrs//vi//A«i/ des Gifi^r/^i .abgeschnitten, 
vv^che ein >fahres KrebsObel unserer Schulen, die 
Plage aller l^ehrer i^t. Denn bey diesem Lehrstoffe 
hat der Knabe mit Gegenständen zu thnn, welcha 
eben ^q sehr s^eiu Interesse, aaspreelien {nnd rege er- 
halten, ab sie seinem Aiigefe^te Umrisse» bestimmte 
Forinan und Bilder darbieten» bey welchen alles 110* 
bestimmte und ^eblicbte» und - eben damit eine 
Hauptquelle jener gedankenioaen Zerstreutheit weg* 
fillt. " -r- Mit der llildnng des Anschauungsvermö- 
gena wird sich dann von selbst verbinden die Aas- 
bUdung das Spracbvermöffens., dexm nur was b^ 
stinnnt ^Wgefspeochen weräßB tißnn 9 davon hatmui 
aine bestimmte VorsteUurigj es kann sich aber ouf 
in der Muttersprache bilden, also Zf^raehunierriäd 
durch die Muttersprache, n Wie sehr aber dieses so 
wichtige Bildungsmittel bey unserer bisherigen Bil* 
dungs "- und Unterricbtsweise flhciraehen, ja gaoz 
versäumt worden ist, ist hinlänglich bekannt. Zwar 
wird e3 stark genug ausgesprochen (was?) seit die 
GrundsSt?:^ des Elementar -Unterrichts eine sO we- 
senthcbe Umgestaltung erfahren haben; Allein uaser» 
lat« Scbjulen sind dennoch ihrem bisheilgeh Gange 
gatreu geblieben, und was nicht etwa in den weoigefl 
neu eingerichteten £lementarr Schulen (vom 6ten — 
8len Jahre) dafür geschieht^ das geschiebt fortbin» 
man darf beynahe s^ge;i , nicht mehr.*^ -«-. DieMacb* 
theile dieser schreienden Vernaeblässtgttng zeigten sieb 
in W^firtemberg hinlänglich» denn sonwierB^iger ist 
nicht Jieicbt, ^in Volkssüimm iito Ai;tödtttGke us der 
WOrtemberi^.sch^ jn. seinen Gefaildeteo. Aber dea 
nothwendigen be^ndern Sprach-' Uninricht will 
er nach dem im. ^ bekannten (in diesen Blättern 
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musterbaft aufgestelltem Gange, der von <fe1r Sair-« 
hildung wnrfingt^ geleitet wissen. Dann 3)«i/rKcA rr^ 
/io^os^ Bildung., ,) weiche nirgend, am all^rwtin^- 
gten aber i» dein Elementar- Jalnren , ' fon 'dem gt^ 
sammten Unterrichts- tind Bildungsgänge' iSth tren^ 
Den, und init efi^fg^n ahmitl^lbar^rt Unterrichts« 
stunden abmaefaen lä^.''»-^ Da^tt wirkt nun unmit«; 
tclbar (aofser dem eifrenflicheA Religlons-Ünter^ 
rieht, wie sich Von selbst V(srsteht)i,gewifs 'am na-^ 
tarlichsipn, sichersten und Schönsten das gesaminte. 
Gebiet der Natur- und Menschenkunde; mittelbar 
aber alier formeller Unterricht, sobald er nur wirk-* 
lieh geistig -anregend und naturgemSfs- bildend be-< 
bandelt wird.*» — Der Vf. stellt tmri efhe Prüfung 
rferiateih. Spraehe in illrer fai5^berigen BesfimnMiti^ 
als £/^/tm/nr-BiIduhgsmittel an und zeigt: <iaTs bey 
dem lat; Elementar Unterricht, so wie er bisher be- 
trieben wurde, von Anschauungs-Uebung gar nicht 
die Kede seyn konnte, und also auch nicht von der 
dovos abhängigen Bildung desf Denk- und Sprach-^ 
vermögen^ , oder des Innern Interesses an Wissen 
undLerjien, oder von Befruchtung des kindlkheja 
Gemotfas fOr den hohem ^ittlieb-^rellgiö^n ^webk. 
„Der ganze Gewinn beschrankt si<^ ätsö auf einige 
Bildung des Sprach - F'ermögens, und die damit 
noihwendig immer verbundene j auf diesem Wege 
aber gewifg nursehr unvollkommene und einseitig er- 
reichte V^rstandesbildung , 'wotu Wfrdenn noch ei- 
nen, jedocfa v^rhältnirsmärslg höchst geringen Vor- 
rath maurUller Kefmtntß, der Iqtein. Spräche und)fci-'' 
nigcr gelegentlich envorbener Sachkenntnisse rech- 
nen können;*^ — üfwl nun stellt er eine Schilderung 
der in den Wtlrtembergisclien lateinischen Schulen 
gewöhnlicheh Methode auf, — die, so weit Reo. 
nach genauer und 4iäufig örtlicher Nachforschung 
sich 2u unterrichten im Stande gewesen ist, durch- 
aus als iraArAo/i sich Zeigt, wenn auch ausnahms- 
weise die Behandlung von wenigen denkenden , ma«* 
thematisöfa -« gebildeten und gewissenhaften Lehrern^ 
hier trnd da anders ist — l^hrstoff'und Lehrgang sind 
ihnen unabänderlieh zugewiesen , und' bliese Schil-' 
derung ist so, dafs man die in der That ausgezeich-r' 
nete geistige Organisation der WOrtemberger Kna-* 
ben bewundern mtifs, yenn nicht alle, -7 Vielö virer- 
den es wirklich, ^^ lateinische Simpel werden. Uhd 
diese Anstalteil konnte Hn Thiersch als Muster em* 
pfdilen ! — ^ DaS'sted denn doch (s. oben) ^keSheUn- 
Vollkommenheiten itti Einzelnen öder Eihseitigkei- 
ten eis zelner Lehrer.^ -^ Hr. Thiersch^^önixie sife 
unmöglich aus eigener Untersuchung in mehrern ge- 
kannt haben, als er sie tf^r Muster erklärte. ^ Al* 
lein eine falsche Methode beweiset noch gar tiichts 
f&r die ScbSdllchkeit des firahern Anfangt mit dem 
Latein 9 wenn diefs nur auf die rechte Wei<;e betrie« 
ben wird , und diefs wäre doch hier eigentlich der ' 
Hauptpun'kt gewesen« Daa Latein an sich wider- 
^richt doeh dem Elementar- Unterrichte nicht, und 
der Vf. bat selbst als zweyte Forderung für diesen 
festgesetzt: „Er soll dem Kinde dje)eaigeu Kennt-* 


^ 


lasse iind^l%rftjgft^bhfi«)rMn^ ^^BRerfai''fiiWtat# 
bung ihm, theilsan sich, «heSU tv^enigsteiis wieder^ 
um als SMdUmg und Vtxrb^eiifung mf den ^päürm 
Unterricht wichtig ist." -^ Bazu gehört mm, wcm» 
nigstens zur getehrtenBildvtng (die Vrir 'nodi vas^eii^ 
nefwissentfi^afilichen Bildilng untersüUtklen v^v^khi^ 
Wir bey gSozltnhem Ausschlui^se de9 Lateims thil tUM 
Vf. forsehr mdglich halten), notbwendi^tfasLatieio; 
Dieses widerspricht n ur der Elementar- Btiduög,^Ba|}li 
de^ Vfs eigener AusfOhrung, wenn es aussohneßlick ' 
als Mittel zu dieser Bildung, oder atich nur ala^ vor^ 
zu^üches Mittel dazu gebraucht und so fehlerhaft 
behandelt wird, als- der Vf. darlegt; dnm werden 
a^Ilerdings alle dieNachtheile daraus he^orgeheuj 
welche er angiebt^ imd weldhs'die'Brfehrtfng bestd'^ 
tigt: Gänzliche VemaehllasigUngdes Ausobatiungfeß 
vermöge»^,' Mangel an gehöriger Oebung der Uenk^ 
kraft, Versaumnirs der Ausbildung und Uebung dee' 
Sprachvermögens, Mangel «a realem Wissen , Maa-i 
el an KeuntnKs der kt. Sprache selbst („Nacbdedl 
dr diese S<— 4 Jahi>e bey na^ ausschüefslichen Un^* 
terrichtes! vlirwsndiet Worden^ sind', und zwar mif 
dMi uocbgauz fr}Sob«m\G«dficlitiit$i^i auf ^afe g^ 
rade voir den Vertbeldigern ^u' ganz' besonideres 6e^ 
wicht gei^ wird*, sö Sollte hiaO: ^ahrlicfh Mit Recht 
verlangen dürfen, dafs dieSchflIer darin, 'wenn aucW 
nicht sufserordentliche Fortschritte gemadit hlt^etf^ 
so doch tlas Erlernte mit ^ächerheit und Besiimnith^ 
itäfsten und lasteten^ Allein gerade dem wideri« 
spricht die Erfahrung^ r- die der Vf* vermöge sei*i 
ner Stellung am sichersten ^u machen ^legenbeill 
hatte), Abstumpfung des Irinern Ifiteresse' und statt 
dessen Gleichgültigkeit oder Widerwillbif gegen daijf 
Lernen, Einseitigkeit und Marigd an Anregung tmA 
Entwicklung des kindlichen GemOtfasnud besoi^ders 
seiner sittlich - religiösen Ausbildung*' Aber aÜesi 
diefs kommt nicht vom I^atein an sich her,' und ei 
möchte denn doch' wohl Vathsam seyn, das L'ateiii 
nicht bis zum Itten Jahne hinaioSMsohieben , son^ 
dern es mit demadA^^rJabre eintreten zu lasseil. tinif 
riur das bi^erige Verhältnifs däbey um^ttkenrto^*. 
d/h. die ihm bis jetzt zngetheilteki 16 — SOStundenp 
der bey ^feitem gt-öfseren Z^hl nach den Obrigeir 
elementar- Gegenständen' zfizuw^nden und ihm did 
(ibrigenp so dafs ^ danin nach Vollendung des lOtea 
Jahres fiberwiegend hervortrete; nur möchte aber 
dabey die unausbleibliche Bedingung seyn^ daüs es' 
rtchtig bebandelt werde, und cfiese richtige 'Beha^d-^* 
limgist, aufser den unentbehrlichen Vocabeln , dief 
dem frischen Gedäcfhtiiisse Jefcbter rfngeheh,' der 
Gang, der für den Unterricht in der Muttersprache' 
von titause eingeleitet ist, und wir freiie'n' uns der 
Anzeige ^S» 75), dafs der als nSdagogischer Schrift* 
steiler auch sonst bekannte Itr. Pfarrer Daniel ein 
nach diesen Grundsätzen bearbeitetes lateinisches 
Etementarbueh verCifst hat. Indem vom Satze aas* 
gegangen wird, so liefse sich auch recht gut dabey 
die lateinische Snrache })hraseologisch auffassen , da 
sie eine abgeschlossene Sprache ist, wie diese Auf- 
fassung auch bey dem Französischen, wenigstens 
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d£m noch geltenden der Akademie, zweckin$irs(g 
und erleichternd ist, — Wenn wir aber auch in 
dieser Hinsicl^t mit dem Vf. nicht ahefeiastimmen, 
^o gebdhrt ihm docjb in vollem Mafse eine dankbare 
^nerUennungy daf^ er auf das unselige Getreib^ mit 
dem Latein in den würtem bergischen lateinischen 
Schulen die Aufmerksamkeit hingelenkt hat, und es 
läfst sich nicht denken, dafs diels ohne segensreiche» 
Folgen seyn werde, da der K. Studlenrath , dem der 
Vf. sein vVerkchen gewidmet ^also die Walrrheit 
seiner Angaben gleichsaih unter dessen Garantie ge-^ 
Stellt) hat, bey diim gerechten Bestreben die alther^. 

«ebrachte Gründlichkeit des Unterrichts in Würiem- 
erg festzuhalten , doch keineswegs deh billigen An- 
forderungen der Zeit und einer tiefern Auffassung 
der Bedeutung echtmenschlicher'Bildung unzugäng* 
^ch ist 9 wofür schon die Männer bQrgen, die dabey 
hl Hingeht des Unterrichts die Hauptstimme fahren, 
und wofür au9h das zeugt, was sich zum Theil In 
den Anstalten in der Stille zu gestalten beginnt.-^ 

.Da wfr jetzt die Hauptpunkte de$ ISumpp^schen 
Werkes umstSndlich dargelegt haben, so können 
wir nns füglich eines nähern Eingehens In denStu« 
dienplan und die vorgeschlagene Methode überheben, 
da wir nach der bisherigen i)arlegung glauben, die 
"Wichtigkeit dieser vercfiensilichen Arbeit, die wir 
xnit Ueberzeugung dem hochverdienten Thierschea 
Werke gegenüber stellen, hinlänglich erwiesen zu 
haben, um die'Aufrnerksamkeit denkender Schul- 
männer und der leitenden Behörden darauf hinzu* 
gleiten. Wir wollen also nur noch im Allgemeinen 
dem Gange des Vfs folgen und «ns einzelne kuree 
Bemerkungen Über einen und den andern Punkt er- 
lauben. — Er verfolgt deq lat. Unterricht nach sei-^ 
ner Ansicht auf der ersten Sjtufe vom 10— '14 (eigent- 
lich ab(er nach der fr(lherh Bestimmung 15) Jahre^. 
vnd dann auf seiner hoberjp, die auch auf vier Jahre 
berechnet ist. Auf der er^fm.Stufe, und besonders 
auch im Elementar -Cursus, rügt er die Uebersfe* 
tzung mit Unterrichtsstunden, ^»Eia achtjähriger 
Scjiüler. eines würtemb. Gymnasiums hat S2 öfFent-«*' 
liehe Lehrstunden. ein eilij^ähriger mit Einrechnung 
der Zeichnenstunaen 40., und ein dreyzehnjähriger 
sogar 4S, wozu dann noch eine verhältnifsmäfsige 
Summe häuslicher Arbeiten: Vorbereitung, WieV 
derholung^ Memoriren, schriftliche Ausarbeitungen 
kommen, von. welchen besonders die zwey ersten iii 
demselben Mafse vi^achsen, in welchem die Ueber-^ 
zahl öffenflicheir Stunden mehr Stoff erfordert und 
verbraucht" — mit wenigstens 8^—4 Stunden tag- 
Bch , und oft bey Privatstunden weit darüber , ' wel* 


oh^s Reo. an d|e AeuCserung.eines |«in||eii AnsiSnders 
erinnert., der in eine würtemb. lateinische Schule 
^am, und als er sich so mit I^ehrstundeh überhäuft 
sähe, erklärte: ich bin nicht gemeint, mein Leben 
mit Lernpp zu verputzen (vergeuden). — Der Vf. 
dringt auf £rmäfs)gung und setzt cße Zahl des lat. 
Unterrichts auf 12 Stuoderi an. Indem er anführt, 
dkk Thiersch nur (aber freylich mit. Voraussetzung 
des Anfanges mit dem achten Jahre wenigstens. i\ec.) 
acht Stunden dafür fordert. — « Auf dc;r zwt)Ur\ 
Stufe, wo der eigentliche streng-^ wissenschaftliche 
höhere Unterricht beginnt,' verlangt er nun Abson- 
derung des Gymnasiums auf blofses gelehrtes Stu- 
dium, indem er mit Hecht auch hier' den Zudrairg 
künftiger Militalrs, Forstleute, Cameralisten u. s.w. 
rügt: -ein Zudrane, der aber in der allgemeinen ^v{)r' 
temb« Studienordnung mit seinen Grund hat, da der 
künftige Forstmann und Cameralist im 18ten Jahre, 
wenn er ein akademisches Studium antreten will, 
welches von ihm gefordert wird , der nämlichen 
Prüfung wie der Jurist und Mediciner unter- 
worfeh ist , nur mit Dispensation vom Griechi- 
schen für den Forstmann^ nicht aber für den Cam»- 
ralisten, deoi.es im Gegentheil vor einigen Jahren 
^rst ausdrücklich vorgeschrieben wurde. — Auf 
dieser Stufe mufS nun das Privatstudium, aber un- 
ter Aufsicht der JLehrer, wesentlich eintreten, und 
daher verlangt der Vf. eine Ermäfsigung der Lehir 
stunden im Verhältnisse zu der wachsenden Reif<i 
und Selbständigkeit des Jünglings bis auf 24 öffent- 
liche Stunden ; und besonders drinst er auf B^ 
echränkung der lat. Stilübungen , den^es m^s%t auf- 
hören, dais das h^teinschreioen Zweck und Ziel cle^ 
Latein/^rn^/ij sey , indem das Latein nicht mehr \s\Q 
ehemals zur gelehrten Mittheilung nothwendig st\> 
iDie Uebujiff im' Juateioschreiben müsse einen blcls 
formellen SSWeck habea. Wo FTiilalogie als eigent- 
liches Berufsstudium erforderlich sey, da mdsse das 
Weitere dem Privatstudium, allerdings mit Unter- 
stützung des öffentliqhen Unterrichtes durch Veran- 
lassung zu freyen lat Ausarbeitungen, Uebersetzpr»- 
gen 11«; s. w.. Überlassen bleiben. — Das Cm- 
chische soll mit denfi ISten Jahre erst eintreten» ^ 
dann aber auch alla Schüler, ohne Kücksicht auf 
Beruf, die auf dieser Stufe überhaiupt nicht eintre* 
ten darf,', mitnehmen werden« weil allein scbca 
wegen der Terminologie in Wissenschaft und Kua^^l 
einige Kenntnifs derselben noth\f endig sey. (Diefs 
würde denn doch wohl nur dann, seyn müssen 
wenn im ISten Jahre der Uebertritt. zur zweytei 
Stufe stattfände, denn, sonst würde ein einjähriger 
Unterricht wohl nicht viel nOtzeii.} 
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1) Stü TTttiaT ^ b, Steii^kppf : Üie gelehrten Schulen 


ISnglieh angedeutet VritA. Item, Wandet, vfenil wir 
nun dreist Debaupten können: Nirgends 'fiddet niail 
in der Regel ein schlechteres Deutsch, als unter dedf 
wissensc&fclich eebildeteVi Wart^rabereern. und 
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Vermlncteriifigder geoohrehden AchtBog hach deq 
einmal. besteheti den Verhältnissen, drdst das vot 
oos lie^nde Werk Selbst* als Beweis anFahf ei^ , in- 
den^ es der Barfoarismen genug aufzuweisen hat, und ^ 
diefs bey der geschärften ÄutmerksAnkeit d^s den«, 
keiiden und afnit der Sprache gBwi(s bekannten *Ver-* 
üassers; und' (SO Mrflrde es uüs auch .liiclit Schwer 

den terdieiistvollen t?ebersetzange'n 
t^nd griechischen Klassiker fb. M^tner 

,-^, -p...^^-^.^..- j^^. ... ^^,-,. ^ — . ^-- ^ ^ — . .-,, -.^..ß— -,, besonders aus den .ersten Bandchet»'^ 

keanun&twelcbesjeimPreufsißcbei|StudianpIape(^Q zahlreiche Belege dafQr beyzubriDgen: die höchst 
wjeim «^oi^Qyeir^chen^undpufl.aMch in <;iem neue- ehrenhaften Philologen, wie unser Vf. hier, büfsen 
ttfo BjHoifcbfUfiy findet), wo ihr 4n den untern KlgSr niir die frQbere Vel^nachläSsigung. Bey der Darl^ 
seo 9:^ iac&yQiObera. aber .'% Stunden wöcbentlicb zu-* gung der formellen und der materiellen Wtchtigkeit 
gemiescuD si^icL^, £r tvit,er$u.Qbt zuerst, woher den^i des Unterrichtes in- de«' IKIuttersprache ft)r die ge- 
die ^^füfS^UftO^f^Yei^^^ dibr$e|b^n in dei^» lehrte Schule heifst es }o fieser Hinsicht, Mnter ah^- 


CBesMuß dm- 1^' parieren Stüd ätge^roehentn 


Ti^iar^j^uMgTilt^tdfiit^^^ A^-r gebflbreode Stelle zu gewinnen und mit dem IStea 

9ici^tkai99kt 1^^ D^ifik lainß 4^ dmtsche ünabe am Jahre, also ein J^hr früher als- d^s Griechische ^ dsi-- 

B$eimpmJf^^ff^]^f)^ A^j^eiff^Fplge dieses Gxiiodi^ piit anzufangen: ja, der Vf/ist ungewifs Ober eipea 

•%^Q^V ^Mi^^^t^ IH^ Vt^bekßnntsch^n VorsohUg s^u ent^i^l^eiden» ob: sie nicht dem LateiJd 

^ * * [«^^J^^dM^^ Unterrichusegenstaade {\xxii yorangehem updrim fiteh Jahre beginnen sollte», be^ 


eio driltef wuna.i^; DieJhöchst beschränkte i4nd , sond^JCS wegen 'der .elementarisch r naturgejrnats^ 

wrichtig^iAi^iehi vor^ dem deuUchen Sprachunierr Coustructiop. des Satzes^ und zur frflhen Yerglei- 

ri^f«». w^gps d<A9 ^^^ Gegner in einem Zirkel«- chung des Deutschen mit einer andern Sprache, a^s 

scMlsse €t|W y9\9^ die pypbedeutsamkeit.iind jEqt«- .Vorbereitqng und Einleitung in die Sprachlehre. Im 

hebrllcU^^ffi 4ssselb^. dar^^utbun suchten.. Beyn^ Preufsischen Sdmlplaae ist sie ganz derh Prjvatfleif$e 

l*m4hArP9MI>9'.^Ae W^xXßm^trg ei|^athQmliche jQberla^sen. •—* Die ztiKyie stärkere Abtheilung be«- 

£i«Jfbtf««^.lY^*«tiflffW A'^^l^S^b^^inm handelt <|en, Unterricht in den Wissenschafien un4 

beo« Oi^ffti^^i^^An^pn^n w -("«».Amf^^ in die JRunsfen^ upd wijrd (oyit Ausschlufs d^w Phäosophi^ 

vedtiaajSimin9nBt«V^^'*^P^^«* ^^ ^^ '^^ .iSteb iwelcbe der- Vf.; nur mit ,/inihropriogie , Psychologie 

Jahre, in- 4er! ^aom^Udt erscheiiien,, und. dort vor pnd Logik ia deo beiden obersten Klassen zula&t» 

dem k. Studien ratW von den ProiPes^pren des Ober* .wogegen «ins der von Thierech laeisterhaft entwilcr- 

Gymnasiums exan^inirt werden, kömmt das Deut^ kelte Gang doch vorzüglicher dfinkt) ^Luliaturwissenr- 

sehe, und am wenigsten gramnutikaliscb. vor, und qchc^h^ l^^pthematik ^ Geschichte , Geographie, Ge^^ 

so ist auch, seit einigen Jahren (doch vorzflglicb aus «|in^ und ZficAn^n durchgeffihrt , und geht dann zur 

beschränkter Zeit, die aber leicht durch eine scbrift«» ^cfiristlich- religiösen Erziehung Ober, wozu der Vf. 

liebe Prüfung ergSazt . werden könnte) das Examen drey erziehende Kräfte aufführt , welche ein Ganzes 

zur Universität im Deutschen nur auf eilten Aufsatz bilden müssen, wenn die Erziehung, die verlangten 

beschränkt. Matdrlich fallt nun auch jedeBescbäfki* Früchte tragen soll : AaiMltüft« Erziehung, Erziehung 

gung mit der Grammatik völlig weg, besonders da des Staates durch Kirche und Schule, und Erziehung 

lader geringe Wertb, den m^n darauf setzt^ hin-:' durch die Macht^derijffeniUchenlUmming: alle drey 
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tnOssen im Christenthume ruhen und siod nur ab 
dre j yeracfaiedene Formen zu betrachten ^ in wel-* 
dien sich dasselbe- (das nämlidhe) Princip ausspricht. 
Aus Veranlassung der zweyten Kraft und zwar durch 
die Schule handelt der Vr. von dem bisherigen Sy- 
Sterne der Schulzucht, fflr die er £4^6^ als Basis ver- 
langt, welche d^n Ernst nicht ausschliefst, sondern 
nothW^ndig bedingt , und verwirft*d!6 In den niedem 
Schulen noch vorherrschende Stockzucht; dann aber 
eritlärt er auch dem' ganzen bisherigen Systeme nicht 
blofs in Wfirtemberg sondern der gelehrten Schulen 
überhaupt, den Krieg und sagt, indem er davon spricht, 
dafs die wahre Liebe, wie das Christenthum sie im 
weit höherm Grade predige als das Alterthum, un-* 
eigennützig und selbstvergessend sey: „Die Lieb« 
suchet nicht das Ihre, sie glaubet Alles « sie duldet 
Alles. Und damit sagin wir, stimmt unsere ge* 
wohnliche Schnizucht nicht Qberein. Denn, wie 
kann diese edle, selbst vergessende, zu jeder Auf- 
opferung fOr Andere bereitwillige Liebe erzeugt 
werden, wenn schon in dem zarten dafQr so em-* 
pfängllchen Kinder - Gremflthe durch unser Systein 
von Belohnungen und Strafen und Locationen, weU 
the^ mit' unserm ganzen öffentlichen Unterrichts* 
System so tief verwachsen sind, dafs die gewöhn-* 
liehe Meinung sie gar nicht von ihm zu trennen ver* 
vermag, die entschiedenste Selbstsucht wie absieht-* 
lieh genährt, und der Schüler von frühe an ge« 
vr^nt wird, nur (?) um einer zu erwartenden Se- 
löhnnng willen, nnci zwar der Belohnung vermittelst 
einer ohnediefs so gefährlichen Leidenschaft (als die) 
'des Ehrgeizes, oder aus Furcht vor Strafe, das 
■Gute ztt.thun und zu hissen, -wenn ihm so sein 
-eigenes Ich immer das entscheidende Moment seiner 
'Handlungen giebt, und er daran nicht blofs nicht 
f ehinderf, sondern durch die ganze Behandlungs- 
mreise (dazu) berechtigt und sogarr aufgefordert 
«wird?" und er zählt nun die schrecklichsten Folgeni 
fast alle geistige Unarten der Zeit, her, welche dar- 
aus entstehen sollen, und sagt dann: „Nun wissen 
^ir zwar wohl,, dafs jene Mängel und Fehler keines- 
Wegs allein oder nilcA nur vorzugsweise der Schule 
Zuzuschreiben sind u. s. w. — Mun, wozu denn 
soviel Aufhebens davon? ^ besonders wenn sich er- 
weisen läfst, dafs selche Mittel, «-^ selbst bis auf 
körperliche Strafen, die der Vf. In gewissen Fällen 
Zttgiebt, nicht entbehrt werden können, weil -* 
«ben die Jugend mit der blofsen Liebe in der Schule 
beyder öftern Lieblosigkeit oder auch Verhätschlung 
«uiser der Schule nicht zu ziehen ist, und wir denn 
auch nicht einsehen, wenn der Vf. selbst (L Abthr.. 
S, 151) das Universitäts - Examen als Sporn gebraii^ 
eben- will, warum denn (das Princip der Furcht vor 
unmittelbarer körperlicher Züchtigung verwerfen wir 
für das obere Gymnasium in der Kegel ganz) das td^ 
4ere Ehrgefühl durob Erwerbung gröfserer erworbe^ 
mer Fähigkeiten ond Fertigkeiten und dafäi» tu er-^ 
wartender öffentlicher Anerkennung in einetn blei- 
chenden Zeichen (Präinjiim> genannt^ aber deswegen 
nicht als ß^ohmmg^a bearaobten}» wenn dieC$ nur 


mit gehöriger Umsicht und Unparteyliehkeit ertbeilt 
wird , tiicä soll angerest werden dfU-fea« Öak po» 
sitiver Vnfleifs f der äcn nicht verliirgiMi kann, uitd 
sich in Mangel an gehöriger Vorbereitung und Wie- 
derhohmg, m Unordnung- «od Mangelbafkigkeit der 
, häuslichen Arbeiten leicht verräthf auch bey vorhan- 
denen Fertigkeiten nicht preiswürdig weraen kann, 
versteht sich ,• nnddieserwird auch , wo der TriA Jidk 
auszuzeichnen statt findet, nicht eintreten. könoes; 
aber ohne diesen Trieb isttioch wenig Grofses in der 
Weltgeschehen, und wenn die SchuTe auch vorzog» 
lieh die Mittclniäfsigkdt zu bilden trachte raiifs, so 
kann sie doch nie zur MittelmäyUgkeii bilden wollea 
Es kömmt nur -darauf an, warin man die Auszeich- 
nung sucht, und wodurch (freylich nicht durch eio 
grammatikalisch fehUrfrty€s lAStelu aUnn) man $ie 
zu gewinnen trachtet, und dieser Trieb kann mit 
Wohlwollen und Bescheidenheit se^r wohl besteheo. 
Eines besondern Gegengewichts geg^ das t/erUlh 
kende Beyspiel des Alterthums, dessen Haupthebel 
grofser 1 baten Ruhm war, welches der Vf. fflr notb- 
wendig erachtet, bedarf es nach unsern Verhältnis- 
sen wohl nicht. — Doch lassen wir dabin gestelki 
ob nicht im jöngern Alter bis zum 16ten Jahre, wo- 
für wir selbst in vieler RQcksicht stinmen wflrdeo» 
das Lociren , und selbst die Prämien , gerade des tie- 
fern und nicht zu berechnenden Eiodmeks wegeas 
den sie auf noch ganz junge Gemftt her mit schwi^ 
ehern Geisteskräften bekanntlich machen, wegfolleo 
sollten , besonders, da hier das noch kindfiche Ver- 
ihältnifs zwischen Lehrer und Zögling mehr geltend 
cemacht, und in diesem mit gehöriger Liebe undg^ 
hörigem Ernste die nöthigen Triebfedern zu Aastreo- 
gung und Fleiüs in Bewegung gesetzt werden kön- 
nen. •— Bey der sehr einleuchtenden Auseinander- 
setzung, warum die Aufsicht einer Lehranstalt asf 
ihre Schüler aufser derselben (z. B. durch das Verbot 
der Wirthsbäuser u. ähnl.) höchst unzureichend nid 
wohl selbst schädlich seyn mOsse , macht der Vf. defl 
Vorschlag, zu diesem Zwecke die öffihtlit^ HS/ir 
nung gdtend zu machen j und dieser Vorschlag 
scheint uns wohl der Beachtung weith. Er willel- 
viras, das eigenthch ganz in der Ordniuig ist und im 
Altertbii«! sich vorzüglich geltend machte: Ehr- 
furcht der Jugend -vor filteren Personen ; und dafs 
diese berechtigt seyn sollen , siean öffentlichen Ortes 
zurocht , und wo sie nicht hingehört selbst zorOck 
zu weisen, und darüber sagt er: ^Soll aber für den 
hier zunächst besprochenen Zvietit desi^eniüehe^ 
jZusammenwifikens wenigstens ein Schritt; gethan wer^ 
den, so kann er, da er sich nicht dtardb besetze be- 
fehlen läf^t , nur von der' Vereinigung Eftizeloer aas« 
geben. Maj^ einmal eine Anzahl kiUftiger Mäooer, 
vorzQglich C^milf enväter , sich dahiff vereinigen, die 
öffentliche Aufsicht über ihre Söhne gemeinscbaft- 
Hch, mit gleieben Hechten zu führen, so werdea 
Mch bald andere, die dasselbe Bedürfnis und din 
Wofalthätigkeit eines ^solchen Zusammenwirkens 
fühlen, änschliefsen : ein* solcher Privatverein wird 
sich in kurterZett durch tfie öffentliche Stimme Gel-« 
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den sieh verifrateav tind die Juceifct selbfSt wird sfch 
auf W9then so leichte und'sfcnere «als wohlthStige 
Yfdst beanlstekljfgt' uod geleitet findea, diese An-* 
siebt in üire eigenie bfirgerifv^e wid^sitf liebe Reife 
binaberaehvieo^ vod dMna ebenfalls ^ als sieb von 
selbst verstehend 9 bandhaben.'* Wenn den jungen 
Leuten bekannt vrflrde, dafs die im Vereine Befind^ 
Heben' das Hecht b^ben sie zö beairfisiehllgen (wel«« 
ebes abAr durchaus niebtrlnsICleinb'cb^ gehen morste); 
so wflrde iMe Jngeikl die Rechte einer solchen Aut^ 
steht bald eorkennenuMl sich ihr bescheiden fflgen.— 
In Hinsicbt der hehrtr nimitit'der Vf. dlas Klassen* 
Svstein gwen das Fach- System in Schutz, auch fOf 
m obere Abtfaeilung, fttr wdche sie nnsers Erach- 
tens gar nicht pafst, «schon weeen-tfer dann gar leicht 
sieh ergebenen Unterordnnng der Lehrer unter einan^ 
der, besonders der doch nicht ganz zu entbehrenden 
'Fachlehrer unter die Klassenlehrer, welches bey 
JOnglagen ron 14^-18 Jahren ein ^achfef^s Verhilt-- 
mk bewirkt; dann auch ans dem Grunde, dafs es^ 
gerade auf dieser Stufe natOrlich seyn wird, dafs der 
Gelehrte ii^gud eine Wissenschaft als sein Lieb- 
lingsstndi^m behandelt und 'auch im Unterrichte be^ 
vorzfiget; und auch wegen der Schwierigkeit der 
Correctnren , z. R bey der Verbindung , welche der 
Vf. im Unte^ritobte der deutschön Sprache und Lite« 
raturmtt dem elt-kfaissiscben , wenn auch in abge- 
sonderten* Stunden, in einem Lehrer verlang, da 
die Attlsf tse in der Muttersprache itnmer die häufig-^ 
sten seyn sollte» oÄd ihrer Natur nach als freye Ans^ 
arbeitungen aoeh immer die ausgedehntesten seytt 
werden« '— I» die Stellung und die Verhältnisse 
des gelehrten Seh uliehr erslandes in Wörtemberg 
läfst nns Hr. KL einen höchst unerfreulichen Blick 
Ihun, der uns mehr äuftleckt alsür. Kl: sagt, Vor 
kUem ist es gewib, wenn gute Lehrer, besonders 
ftr.die )lliig^ Jahre bis zum l4ten, nidit ganz'zi 
Hen Selfenneiten geboren, so— ist diefs einzig dem 
Wifarbaften Reichthum an Talenten , der sich in al-^ 
len Sweigen der Cultnr im Wtirtembercischen Volke 
darbietet (wovon nur zu viele durch fakche Behand^ 
lung und M Mgel an Aufmunterung verloren gehen), 
nicht abeir^ wenigstens bis in die jüngste Zeit, ir- 
gend einer v^rzOglicben Pflege zu verdanken. *Be-f 
stimmt st^t ^^ch die Noth wendigkeit heraus, daß 
wie fQr die Bildung der Lehrer der Volksschulen 
liueh für die der Lehrer der gelehrten Schulen voni 
Staatswegen gesorgt werden "mQsi$e. Der erste 
Schritt dazu wird freylich schon in einer bessern 
BegrOndting des Schulunlerrichtes bedingt: denn 
eine einseitige im allgemeinen wie sie getrieben wird, 
höchst beschrankte Bildung eines bloisen sogenann- 
ten Philologen kann auch nur elnselrlg^ 6esm?3iikte ' 
Lehrer bilden ; doch kann diefs nicht genflfen« Hr« 
JQ. macht dazu Vorschlage, die sich auf genauer 
Renntnifs der zum Theil voriiandenen Mittel grfln- 
den und wohl zu l>eherzigen sind; doch — beson*. 
ders was deA Vorschlag der praktischen Einleitung 
durch do» fortgesetzten plaomäJ^gen Besuch , ja 


seibat däroh Lebrvecsucbe 'unter Aufsicht desGym* 
nasial- Lehrers betrifft, so möchte dieser wohl in 
der Theorie ganz plausibel , in der Praxis aber 
höchst störend und nachtheiHg wirken , besonders 
bey der ungemessenen UeberfoUe der Klassen im 
Stuttgarter uymnasium, wohin^ er di^ese Besuche 
verweiset, und vorzflglicb im Ober - Gymnasium, 
wo es keine Parallelklassen giebt, sondern an 
SOSchfller in gröfserntbeiis höchst jytn^weckmafsigen 
Lehrzimmern Zusammengedrängt werden. — Wenn 
aber der Vf. den Lehrstand ganz aus Theologeh bil- 
den wiU , so gefällt uns ein solcher Zunftzwang an 
sich nicht; dann aber auch glauben wir mit Hn. 
Thiersch, dafs dadurch dem Scbulstande mit die be- 
deutendsten Talente entzogen würden, die ja nicht 
immer nothwendlg bey dep Theplogen sich finden 
werden. Die Gründe, womit Hr. KL seine Meinung 
unterstützt, sind die schon bekannten und dünken 
Uns nichts weniger als überzeugend. Der Staat 
gründe nur an seiner Universität auch. eine pädago^ 
gische Facultät mit gehör u;er Umsicht, so werdeii 
Isich schon Jünglinge, weim sie im Scbulstande pur 
eine andere Aussicht habeii als auf Hintcmietzung 
und Vernachlässigung im Amte und im Aiter, wie 
zu den üi)rigen Fächern des böbern Bedürfqisses.der 
GesellscHaft bilden. Der SchuUiand ist ein eigenem 
Stand, Wie der tbeologisclie, juridisches medicini-. 
sehe und cameralistiscne, der seine ganz eigenen 
Studien erfordert , und so bebandle man ihn auich.-rt 
Der schreiendste Uebelstancl, dafs die Lehrer de* 
gelehrten Schulen, die also unmittelbar für Staats-» 
zwecke wirken » noch nicht einmal als Staatsbürger 
und pensionsiahig für sich und ihre Hinterlassenen 
anerkannt sind, wird, — und wir hoffen doch ohne 
weitere unangemessene Forderungen r- auf dem 
letzten Landtage angeregt^ a^f deni nächsten wohl 
zur Erledigung kommen^ — Üebrigens,. .es ,mag 
seltsam klingen, allein es ist deswegen niclit minder 
wahr: im Staate Würtemberg^wird das Wissen (und 
noch mehr das oh höchst urrwissenschaftlicbe , ja 
anti - wissenschaftliche Können)^ aber nicht dielfls- 
^ems(^aji, wird vielleicht der einzelne Schulmann^ 
aber nicht der Schulstand geschätzt ««^ Exempla 
sunt odiasa! — 

Ais wir eben obige Anzeige geschlossen hatt^n^ 
fiel uns Nr. i in die Hände, dessen Vf. sich zum Ver* 
theidiger der Würtembergiscben lateinischen Schulen 
und zum Rächer der Vermeintlich von Nr. } erlitte« 
neu Unbill berufen glaubte, weil, — wie es scheint,, 
er mit jenen .als Visitator in unmittelbarer Berüb-^ 
riing^^ Steht; erbat sich aber nicht genaonf. Wenn' 
nun dieser Ungmannte gegen den Genannten mit 
Vorwürfen von iMcherUcMceiien u. ähnl. um sich 
wirft^ somüfsdas als höchst unangemessen auffal- 
len; und wenn ein Solcher vor sichtlichen Augen 
Behauptungen von der Vortrefflichkeit der Wür- 
tembergiscben Schuleinricbtung aufstellt, welche die 
tägliche Erfahrung widerlegt, so mufs man sich über 
ein solches Verfahren billig wundern. Fast in j»- 
dem Zuge ist y wie sich leicht darlegen iiefse, seine 
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ScIuldeniDg aorlchtigt «nd bey einigen. Angaben« 
^ie z. £. bey dem Bilde eirt^s lateinischen SchOlerSf 
kdhn man sieb des Lächelns nicht erwehren. CJebri<!f 

Sens ist das ganze Scfariftchen allgemein fflr unbe-r 
eutend erkannt und bedarf daher Keiner beeondern 
Beachtung« 

# ■ 

NATURGE9C RICHTE. 

^NlfRVBVRo, b. Schräg: Tentamen ßorulaetichmwn 
Wffliaca€ sive Enumeratio Lichenum in Eifflla 
provenientium. Auetore C. A. Finggrhuihp Dr« 
1829. IVu. lOaS. gr. 8. (12gGr.) 

In der Vorrede wird versichert, die EifFel sey 
eine an Pflanzen überaus reiche Gegend. Da nun 
bis jet2t keine Eiffelflora erschienen ist, so entschlofs 
sich der Vf. diesen Vorläufer dem Drucke ta Über* 

Sehen. Er bitte besser gethan diefs zu unterlassen, 
a^as Schriftchen nicht eine einzige Angabe eothalt| 
die man als eine Bereicherung der Flechtenkunde 
ansehen kann, es mOfete denn die Gewifsheit seyn, 
dat^ diese oder jene Art 'auch in der Eiffel wachse. 
Das Genze gleicht einem Auszuge aus Acharius 
Schriften- mit AnfOhrung . des speciellen Standorts 
d^ aufgefobften 296 Arten. S. 91 beginnt das al- 
phabetische Verzeicbnlfs der nach ihren Kennzeichen 
angedeuteten Gattungen , Arten und Abarten und 
S. 98 folgen die Addenda et Bmendanda* Wir zwei-^ 
fein keinen Augenblick daran, dafs sich dem Vf, 
cahlreiche Veranlassungen darbieten werden , diese. 
Letzten noch beträchtlich zu ir^rmehren« E^ mufs 
iiber in der That gar keinen Begriff Ton der wissen- 
sebaftliehen Bedeutung der allgemeinen Kennzeichen 
der Arten (Diagnose) haben» da er ausdrücklich sagt: 
^,specierum numerum comparavimus , plures diagno^ 
$es secundum specimina eiffliaca muta^ 

SGHONE LITERATUR. 

St^itttoaet^ b. Gebr. Frankh; Maosrosen. ErzSh-^ 
- lungen und Novellen, von C Spimdkr. 1890. 
S Bdchen. 12. (4 f^tblr. 6 gGr.} 

Es ist vor Kurzem in den Wiener Jahrbaphern 
fflr Literatur ein strenges, aber gerechtes. Gericht 
Aber die gröfsern Arbeiten dieses Schriftstellers, der. 
fffcfa seit einigen Jahren der Gunst der Lesewelt, 
freylich in einer gewissen Beschränkung, zu er« 
fireuen hatte, gehalten worden. Man bat ihn dort, 
der UnSittlichkeit flberf Ohr l, man bat, namentlich 


seinen Bosiatd vnd t^oeo Juden ah Prodokte bt* 
zeichnet, die, durc|» Rohbeit «od VerhAhnitog der 
edlern Gefablet unare schöne Liieritor eben aidit 
ehrten. Meo mag recht liaben In Hiiisieht auf diese 
Romane, man darf auch noch den neuem Xfynitf» 
desselben Verfessers als eine Mlfsgebort verdanimeo, 
die Kopf und Leib\ von einem Menscheo, die ontem 
Theile ab<ef von einem sademerikamsehen Affen hit: 
den vorliegenden Novellen kann jedoch der Vorwon 
einer Verktznng des Schidüicbei» in den Verhält« 
nlssen ond der Darstellung nicht genaaoht werden, 
wenn sie schon weit enUertot sind, fOr poetische 
Kunstwerke gelte« zu könne«« Wir glauben ahcli 
gern , dafs m. Spindl^r auf «Ue l£lire , ein Dichtet 
zu seyn, keinen Anspruch maobt. Ex will unter- 
halten und. zerstreuen , er will* spannen «nd abspan» 
nen, er ist wie ein Schauspieler, der nach Effecten 
hascht, gleichviel, ob sie aan rechten Orte stehen, 
ob; die Eigenschaften der handelnden Personen ihnen 
ansprechen, ob sie im Zusammenhange mit demGiö"* 
ten stehen oder, wie vo«i Zufalle hineingeweht, die- 
sen zerr^iss^n und sein Interesse iSbmen. Um die? 
sen Zweck zu- erreichen , braucht er auch nicht be« 
denklich in der VV^ahl seiner Erfindungen zu seyn» 
er nimmt, was ihm grade einfällt, er leimt.daDDx>« 
eii;nisse, di9 ihm n^^fsetvoU" scheinen, zusammen, 
wie es gehen will, er Ufst seine jungen Leute einan- 
der lieben, nach altherkömitiüchem Gebrauche; Ton 
einer Charakteristik » die nur weaige Linien outet 
die Oberfläche dränge, vo« eiMr fdgerechten Est- 
Wickelung derSeelenzustände^ von einem Henrorge- 
ben des Ganzen aus den Eigentbamlidikeilen dar einr 
zelnen Mitwirkenden, ist keine Rede. Wozu nach 
das ? OafOr hat Hr. Spindler seine BnigniBse, oie ec 
eintreten läfst, wie er will, und zuletstzu eiaem 
erfreulichen Schlüsse: zu livas anderm, als eintf 
Hochzeit? zusammen wflrf elt . Qewa«dheit in der 
Behandlung der Sprache« wenn euch nioht Correct« 
heit oder gar Volleodung, der Form, .mub hiebey 
Hn. & zugestanden werden,, eine Leichtigkeit dc^ 
Ueberganges aus den gegenwärtigen Verbältnissen in 
beteroeene, ohne welche Lekfatigkeit es' ihm nicht 
möglich wäre, die Gebrechen im Zuaaaamenhaiige 
seiner Erzählungen, die Schwächen und piöüsen der 
Conception nur einigermafsen zu verdecken« Alle 
in diesen drey Bändcheo entbaltenen Klittheilun« 
gen — ^ es sind «deren acht — geben Belege zu dem 
Obengesagten , alle , wiewonl willkommen den 
Leibbibliotheken , sind fremd der sebaflenden und 
ordnenden Kuns^ ejnes guten Erzählers , fremd dea 
belebenden Geiste der f^e^ie. 
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L1TBRABLISGHE REISEN. 

BsiiLfV u« SrcTTiir, in d. Nicolai. Buchh. : Itesf 
ItaHcum* Von Dr, Friedrich Jilume, Prof. der 
. Rechte zu Haile« £r*/^Band. Archive» iJiblio- 
tbeken und Inschrifren in den sardinischen 
und östernpichiccHen Provinzen. 1824« XXX u. 
272 S. 8. (imblr. 12gGr.) 

> Hü LLK, b. Anton: Üer ItoHcwn e%e. ZwgyterHA. 
Parma» Modena, Massa, Lucea, Toskana, tier 
Kirchenstaat und S. Marino. 1827. VI u« 249 S. 
8. DHtfrr Band« Die S^dt Rom. 1830. IV u. 
250 S. 8. (2Rth]r. l4gGr.) 

JLIas Buch, welches den Gegenstand dieser Anzei- 
ge ausmaolity hat^mit der IVeise, von weicheres 
bandelt , in einer fieziehang sehr gleiche Schicksale 
gehabt: Beide ^ind mehr das Krgebnifs zufälliger 
Umstände, als eines strenge vorbereiteten Planes 
gewesen. Durch P^ivatverhältnisse nach Toskana 
gezogen, hatte der Vf. anfangs nur eine Revision 
der Veroneser Handschrift desGajns im Auge; di^fs 
fahrte ihn «u der« übrigen vorjustinianischen Rechte, 
dann zur juristischen Literargeschicbte, zum ju- 
stinianischen, 'kanonischen und l^angofoardenrechle, 
endlich vo allen Quellen deutscher Geschichte, Tili: 
welche ebeci damals auch Ptriz in Italien verweilte. 
Das Material, welches auf diese Weise in drit- 
tshalb Jabrengewonnen wurde, raufste jedoch nolh^« 
wencfig in zwey Hälften zerfallen. Was auf baldige 
abgescnlossene Verarbeitung,* durch eigeoe oder 
Freundes^ Hand, zu hoffen hatte, durfte eben fQr 
diesen Zweclfi zorfickgrl^t werden; und dahin ge- 
hörten die ATbeiten fi&r die zweyte Ausgabe des^ 
Ga)us, für «die iegum Romamiffum et Mosaicarum 
coUaiio und Schrader^s Corptis Joris dvUis, für 
die- Agrimensoreo, dasLangobardenrecbt, Savigny^s 
Rechtsgescbichte , und sSmmtiiche die Periz^scaen 
Monumenia Germaniae betreffende Resultate. W^as^ 
hingegen nur als Spur und Anbahnung für weitere 
N^achrorscbungen gelten konnte, das mufste in ei- 
ner genereiiei» Uebersicbt, oipem iReiaebericbte ^ 
jargelegt -«verden* 

Inde^tenitiuf^e aticfa dieser fieiseberiebt mdir^« 
jAifassen*, als eine blö(aeiZnsamme0Stellung> eigener 
Erfahrungen und Anschauungen. Mag sich auch 
lie zahllose Schaar neuerer Reisenden immerbin ^ 
iarin gefallen^- das •Klioaa, die Meoschea, die 
iCunstwerke Italiens von • JNeueni und wieder von- 
feuern zu sdüldem ,^ to lange die allgenieine Sehn- 
acht nach dem schönen Hespeeiee et aockJ^ey dem 
X## Zn 18 SO. Dritter Band. 


Allerbekanntesten an Lesern und Hdrem nicbi feh- 
len läfst; wissenschaftliche Forschungen werden 
auf diesem Wege nicht gefördert, und hier ist es 
Zeit, dafs eine grOndljcfaere W^eise beginne. . 3choA 
mancher namhafte Rersende wollte in Italien iite^ 
rariscfae £otdeckuogen gemacht haben, weil er 
mehr fand, als ihm in seinem Guide des Voyageurs 
vtrheifsen war; aber finden unX entdecken sind 
nicht £ins und dasselbe. 

. Um nun diesem sehr weit eingerissenen Uebel' 
ein Ziel zu setzen , 'bedtirfte es vor Allem einer bi-i» 
storischen Uebersicht allef' bisher bekannt gewor« 
denen Archiv^.» Bibliotheken' und Insphrifteusamin-; 
lungen Italiens, und zwar nicht biofs der noch be- 
stehenden, sondern auch der bereits unt erge^nge- 
nen: theils weif der Untergang mancher älteren 
Samnüung noch zweifelhaft ist, tbeiis weil zwischeÄ 
dem vergangenen und dem neuentstandeaen fast im- 
mer ein Zusammenhang besteht, auch da wo wir) 
deaselbeo' far jetzt noch .nicht kennen. Der Vf. hat 
also gesucht, seine eigenen Erfahrengen möglichst 
an die Berichte früherer grOndlicher Heisender und, 
an alle jhm sonat zu Gebote stehende Notizen ober 
Italiens literarische Sammlungen anzuknüpfen; und 
genade das hat.itMaauch nach der entgegengesetzten! 
Seite hin einen wesentlichen Vortheil gebracht. Er 
istnämiSch, besondere seit dem Ersicheinen des er*.^ 
Sien Bandes^ nicht. nur vxm deutschen Gelehrten, 
namentlich von'Unn..Geheiroe}astizratJififen£r^*. Hof- 
raih Mb'eHy und i^eh; Qberregierungsrath Schultz^ 
npit wichtigen Beiträgen u,nterstOtzt worden ; son- 
dern es sind ihm auch die Erfahrungen derjeni- 
gen zu Gute: gekommen, die nach ihm in italiea- 
verweilten, und die ihn ihres Beystandes wertb 
hielten. Die Silknka Bansen , Gerhard, GoUling^ 
Hänel,9 HlentM,, Maier ^ Rdsi^y Rösteil, Savigny 
und fFiile mögen hier vor Allen dankbar genannt 
seyn. Haider Ist 'fedooh:^£iner von diesen I}&yträ- 

iren, und ein sehr bedeutender, grofseniheils ver- 
6ren> gegangen : Die Ausbeute der im J. 1826 unter-, 
nommenen Reise des Hn. Prof. Witte, da in Florenz 
dessen Schreibtafel abhanden kam^ doch ist auch.': 
davon mohtwenig mit Hülfe des Gedäehtbisses wie- 
der gegeben worden. ' " .*^ • . . J 

Auf die^e Weise dürfte datier der dritte Band, 
obwohl er beynahe sieben Jabre ^ach des Vfs Rück- 
ktfa^ aus Itabee erscheint ji» un^erd^pi 'Zeitverinste/- 
nichis an Neuheit verloren , wohl aber an Vollstän- 
digkeit gewonnen haben. (Jm so- mehr haben sioh 
fceyiicbaoch die Nachtrage zu< den irfthenee, und 
ganz besonders zum «tttea Aaade aehäeftb i CM>wekI 
LH hier 
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hier tiieht der Ort seyn kann, dieselben vöUvÜlndig 
rnitzotbeilen, somöge es doch erlaubt seyn, vor- 
xagswelse diejenigen Orte za nennen, deren in dem 
Buche gar nicht g«^dacht worden ist, in welchen 
aber literarische Sammlungen bestehen oder bestHit-» 
den haben; zum dritten"^ Bande hingegen dflrfen alle 
Machträge geliefert werden , dt ihrer j bis jetzt we» 
nigstens ^ nur sehr wenige sind. 

Zum ersten nnd zweyten Banda 

Königreich Sardinien. 

Aosta, angebb'ch mit einer Bibliothek. 

(Asti. 1) Karmeiiterbibliothek, 2) Bibliothek derFa^ 

milie Scarampi, im iSten nnd 16ten Jahrhun-» 

derte.) 
Bttsca, auf dem fischten Ufer des Po: Fundort ei- 

ner etruskischen Inschrift. Lanzi II, 649. 
Chahibery, Stadt- und Universitätsbibliothek. 
C h i e r i (C a r i u m) bey Turin. Wichtige Urkunden 

hat Cipario 1827 drucket^ lassen. 
(Turin. DrovettVs Sammlung ägyptischer AlterthM 
.mer, 182S angekauft.) 

Oeßterreichische Pre^vinxen^ 

Bassano. Urkunden stehn. wahrscheinlich intf^^rf- 

- ci^s cedex diplomaticusEccelinianus. 

(Belluno. 1) Bibliotheca L(^Uana , von DoUeonius 
bey Calogerä IV, 143 — 170 yerzeichnet. 2) In-- 
Schriften, von Pierius VaUriamu hinter seinem 
Werke de intelidtaie literatorum gesammelt. 

Bergamo^ Handschriftendes Dante bey ^üani 
. und GrumellL 

Brescia. Museum Mazucchelliunum. F'enet, iJSi. 
65. fol.) 

Casalmaggiore, beyCremona. Bibh'otheken der 
Franziskaner, Serviten , Kapuziner und Barnabi- 
ten. s.HoinoniV Topographie, 1828. 29. 

Catajo, zwischen Padua und Rovigo. Schlots mit 

SrachtvoUem Museum, jetzt dem Herzog von 
lodena gehörig. Thiersch I, 802—11. 
Ceneda. Urkunden bey UgheUi V, 17S sq., aber 

zum Theil unächt. 
Chiari, zwischen Mailand und Brescia. Kleine 

Komunalbibliothek , eine Stiftung des Sief. An^ 

ionio MorceUi. 
Este, dreyfsig Blillien von Padna: AusgrabungeD» 

Lanzi 11, 65i5. 
Feltre: Dombibliothek nnd Museum Galvanh 

Tomasini bibl Patatmae p. 6. 7. 105. 106. 
Sermione, am Gardä - See. oieben Urkunden aus 

den J. 1220 — 1405 enthalten die vom Kaiser ?er« 

liehenen PriTilegien des Ortes. 


Toskana. 

Cbianciano* Verschiedene Besitzer etruskisdieir 
Inschriften erwähnt ^Lanxi im zweyten Bande. 

Colle. Eine Inschrift bey Lanzi Uj 612. Die Ur« 
liunden des ganz neue« Bistliums sind dnrchaoi 
' wltedeateod. VgJiM lU, SOS. 


Montaicino. Urnen, die in dem beoachbvtea 
.CaMel tfuovo -deiPAhaie- gefunden iNtorden , • bey 
der Familie Ganali. Lanzi li, 8€8. 

Pienza, bey Siena. UshelH I, 1174. Urneo 
der Familie 5oiif t erwunt Lanzi 11 , 878. 

Kirchenstaate 

AI bau o. Inschriften hat Marini gesauMnelb 

Amelia, zwischen Viterbo und Temi. Eine in 
der Nähe der Stadt gefundene etruslüscht in» 
Schrift steht bey T^nzi II , 467. 

Basta: alte etruskiscbe Inschrift Lanzi II, 621. 

Bagna cavaTlo, bey Ravenna. Urkunden in Co* 
leti noiizie istoriche deüa chiesa di S. Pietro oi 
Sylvis di BagnacavaUo. Paniuzzi num. fi<K 
venn. VI, 70. 

Civitk Lavinia. Im J. 1816 wurde auf demLan« 

■ de der Hn.. Frezza eine Verordnung BadriaiCt 
nebst mehren anderen AlterthQmern ausgegraben. 
s. RaiiCs Abhandlung in den Denkschriften der 
arcliaologisclien Akademto zuAomi Bd. II,182S. 
S. 487 ^ 64. 

Cori. Lateinische Inschrift des Berkulesteopeli» 
F'olpi IV, 189. Lanzi 1, 165. 

Corneto, Piano di F^e, Ponte Badia, Montalto 
Monteroniß Kulci und Canino haben durcb die 
neuesten höchst wichtigen Ausgrabungen ein« 
allgemeine Berflhratheit erbalten. S. die Dericbto 
von Gerhard, Siackelberg^ Rcu>id^Rochette ü.i, 

Genzano, wahrscheinlich Urkunden. S. Storia 
di Genzaho con note e documenii. Roma 1627. i 

JesL Sammlungen des (Moiius, s«Roni. 

Zum dritten Bande. 

S« 6 w8re noch Theod, Gaza zu^erwlhnen gewe* 

' sen, der in Rom sehr vieje Abschriften fQrdea 
Kauf besorgte. . Ebert Handscbriftenkande 1, 95. 

S. 11. AringhVs Werk ist nur eine Uebersetzaog 
Ton Ant. Bosio Roma sotterranea. Rom. 163^ 
und flberdiefs mit schlechten Kupfern. Eid 
neueres hieher gehöriges Werk ist Boldttii 
osservazioni sopra i dmiterj di Roma. 

S. 15 konnte noch der Sage des Mittelalters wi- 
dersprochen werden , als hätte Gregor d. 6^* 
viele astrologische VVerke , und flberdiefs dea 
Cicero und Livius verbrennen lassen. Die Zeii^ 
nisse fflr diese Sage sin<l wenigstens erst aits 
dem zwölften und fünfzehnten Jahrhunderte {Jo, 
Sarisberiensis Polycrat II, 26. VllI, ». Edictum 
Ludovici XI a. 1479. S. Antonini summa thsal 
P« IV lit. 11 I. 4 ), und mithin höchst unzufet* 
ISssig. 

8% 41. Ein paar eigenhindige Abschriften d^ Vrtl^' 
mu befinden sich in der königUcheo Bibliothek 
zu Neapel. 

S. 42. Auch die wichtige Handschrift der Jangobar# 
diseben Gesetze , welche frflher einem Theodor t^ 
Malsen aus Utrecht angehört hatte ( Cod. Vatic 
6869^ 8. Pertz Archiv V, S40) seheint sa Orw^s 
JNadUafii ztt geh^ten» 

5.6& 


i&$ 


tUnmu Ur. NQYSSfiEa 1880^ 


*M^ 


& 68. CkrUtIma h«l nfchts vod .den Zei€hbttiigtii dt$ 
Fyrrhus Ligcrims gekauft ^ sondern mir einige Bän-» 
de Behufs eintr projectlrten Ausgabe kopiren 

. lassen, B förnstäU l^ iS7. 

S. 94. 97. , Aocb G^Hach im zweytma Bande edner 

., Ausgabe des Sallust stimmt in die Klagen der 
meisten Reisenden aber die Unzugänglichkeit der 


1816. Vom General tFilhetm v. ITatidmtiGurt. 
Aus dem Französischen flbersetzt uqd mit An-* 
merkui\gen von L. G. Förster. — J&sf^rBand. 
1827. 266 S.S. (1 Rthlr. 8 gGr.) 


Der Vf. wird vpn den Franzosen allgemein für ei-» 

nen der besten Geschichtserzäbler jener merkwOr-* 

Vatikan« >etn Desto mehr freuet es mich, auf dat« digen £poche gehalten , bey d^r £r mit zu den bau*- 

Zeugnifs des Hn« Dr. JSösf^tf versichern zu dürfen^ delnden Personen gehörte. £r hat .seine Geschichte 

in fQnf Bücher getheiiet, die sich jedoch nicht ein-. 


dafs Mens. Mai in der neuesten Zeit viel bereit- 
williger gegen die Fremden geworden, was auch 
aus öffentlichen Berichten über die Arbeiten des 
englischen Obersten Fitz Clarence, des eifrigen 
•Mitgliedes der orientalischen Uebersetzungsge- 
Seilschaft, bervorzugebn scheint, s. Blätter f. lir 
terar. Unterbahung 1850 Nr. 162. 

S. 113. Theologische Handschriften der Vatikana 
verzeichnet i>pizel Sacra 6i6i. arcana p. 232 
bis 89. 

S. 105« Das Kloster 5. Giouanm $ Paolo fand Hänel 
mit einer dürftigen theologischen Bibliothek von 
1500 — 2000 Bänden ausgestattet ; wahrscbein- 
lieh ohne Handschriften; ^ 

S. 167. Viele Urkunden des Klosters S. Gregorio lie- 
gen, wie man £fäM2 sagte ^ 'noch un verzeichnet 
in Koffern, In der neueren , vom Kard. Zurta in 
Venedig^ gesammelten Bibliothek des Klosters 
sah Hänel von griechischen Handschriften einen 
Chrysosiennui und PtoUmaeus. 

S. 164. S. Ono/no, ilurch Tasso's Grab und Tod- 
tenmaske berühmt, besitzt 62 von Hänel unier-. 
suchte Handschriften. Mit Ausnahme eines 
Gratiäin ans dem 15ten Jahrhunderte, und voa 
vier ganz nenen 'Abschriften des altem PliniuSv 
Quioctillan, Sueton und Lucretius, sind aber alle 
theologisch • liturgischen Inhaltes. 

S. 169, Meueren Reisenden sind in der Prapaganda 
einige koptische Handschriften und eine mexika- 
nische Rolle aus der Zeit der spanischen Erobe- 
rung .gezeigt worden. ' . ' 

& 174. Auch in die Boy^r'sche Bibliothek zu Valen^"- 
cia sind Handschrinen des jini. Augustinus ge* 
kommen. Hänel catalogi mss./p. 999. 

S. 183. Dafs ein kleiner Theil der Bembo'schen 
Sammhingen nach IMlodena gekommen, ist Bd. IL 
S. 13 bemerkt worden. 

S. 225. Nach neueren, in England geSufserten Ver- 
muthungen soll ein Theil der htuart'schen Pa- 
piere durch die Grifin Albany in die Hände dt% 
Turiner Hofes gefiillen seyn. Ausland 1880. 
Nr. 77. 
Die Beschreibung des Königreichs beider Si- 
zilien, so wie die Katuoge und Register, welebe noch 
zur Vollendung des ganzen Werks fehlen, wefden im 
o^cbs^en Jahre znsamaian erscheinen. fifamr« 

0E8CHIGHTE. 

Qqstftuwmme n, Lairsie» b. Basse; Geiehiekie det 
P€ldxMg€ in Pfonkresehp in dm Jahnß i814 o« 


zeln mit den Operationen der besondern Armee- 
korps, des Nordens, de^ Südens, der spanischen 
Grenze, und der erofsen Armee beschäftigen, son- 
dern deren erstes die gegenseitigen Verhältnisse der 
kriegführenden Armeen darstellt, und die Ope- 
rationsplane beurtheilet; das zweyte die Vorgänge 
vom 10. Decbr. 1813 bis zum Sl. Januar 1814; das 
dritte die folgenden Ereignisse bis zum 26. Februar; 
das vierte und fünfte aber die Rriegsbegebenhei- 
ten bis zur Pacification (den 17. März) mit Ein- 
schlufs der in dieser Zeit geführten Belagerungen 
enthält. Rec. kann sich nicht. enthalten, hier ei- 
ne Stelle auszuheben, mit welcher der, Vf. seine 
Darstellung beginnt, und die zugleich als eine 
Probe dienen mag, wie der Uebersetzer das gut- 
geschriebene Werk übertragen hat: „Die Gestalt 
von Europa hatte. sich verändert; das Föderativ- 
reich Napoleons ging seiner Auflösung entgegen, 
und Frankreich selbst stand auf dem Punkte, sich 
in seiner Existenz nicht weniger, als in seiner 
Unabhängigkeit bedrohet zu sehen. Die verschie- 
denartigen Elemente aus' welchen Napoleon ein 
dauerhaf^s Ganzes zu bilden gehofft, und wel* 
che seine gewaltige Hand seit mehrern Jahreh zu«- 
sammengehalten hatte, trennten sich allmählich 
und kehrten sich gegen ihn selbst. Die Staaten, 
welche er vergröfsert und befestigt hatte, um aus 
ihnen für das Nationalreich eine äufsere Hülle zu 
bilden, suchten in den Reichen des Siegers die 
Gewährleistung ihres Waohsthums , und die Er- 
eignisse, welche, wie er vorauszusehen nicht er- 
mangeln konnte,. bey seinem Tode, dessen unver- 
meidliche Folgen sie waren, eintreten mufsten. 
Standen auf dem Punkte, eich bey seinem Leben 
zu realisiren;. er sah durch ein eben so drohendes, 
als merkwürdiges Beyspiel zwey Ursätze sich be- 
stätigen , die ein mächtiger l^rst nie aus den Aü- 
fen verlieren sollte und die den Sturz vieler Ero- 
erer verursacht haben. Wenn inan 'nämlich ei« 
nen besiegten Feind halb auspluiideit , dann zer- 
sehmilzt die demütbigende Dankbarkeit für eine 
theil weise Wiedereinsetzung in dem* Hasse, wel- 
chen die Beraubung erzengt, und vermehret den-, 
selben vielleicht noch, denn unter der gewöhnli- 
chen Klasse von Menschen, und vorzüglidi in (bey) 
den Regierungen , hat die Dankbarkeit keine -an- 
dern Grenzen, als diejenigen, welche das. persön- 
liche Interesse ihr giebt." Bey Napoleons uner- 
eittlicher Begier nach Kriegsrubro mufste er noth- 
wendig alle Staatskräfte seiner Verbündeten ia 

An- 
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Afitproch nrfimen ond ihre .HoUsqu^llen bis^ auf 
den letzten Tropfen erschöpfen« Konnte da wohl 
von Dankbarkeii noch die Rede «eyn, konnte wohl 
persönliche Anhänglichkeit der .rQrsteu an ihren 
Treiber statt finden? Nachdem. erst der Russiscbe 
FelViziig« dann die blutigen Schlachten in Sachsen 
u\le disponible Streitkräfte erschöjpft hatteo, mufs-. 
ten jene. nur darauf denken: sieb durch balUigeo. 
Ucbertritt zur Sache der AUiirten ihre eigne J£:iU 
stenz zu sichern^ die durch das Festhalten an der 
entgegengesetzten Partey äufserst gefährdet - war. 
Hieraus erklären sich alle Erscheinungen dieses 
Krieges, wie des darauf folgenden Friedens von 

selbst. 

Sehr gut sind S. 88 fg. die Vertheidigun^smlt- 
tel dargestellt, die einer Seits Napoleon zu Gebote 
standen, und die, welche andern Theils von ihm. 
wirklich angewendet wurden. Die Trennung zwi-, 
sehen dem Regenten und der Nation wurde dadurch 
verstärkt -^ nicht erzeuget; sie war schon längst- 
vorhanden, und wurde nur zum offenbaren Aus- 
bruch gebracht. Diese Trennung lähmte alle Kräfte, 
imd machte es den Verbündeten möglich: durch «n-. 
unterbrochne Angriffe in das Herz von Frankreich 
h\i zur Hauptstadt vorzudringen; das einzige Mittel-: 
eine so ehrgeizige* leicht bewegliche Nation zu be- 
zwingen, wie die französische. Schoji P/o/Aa, wohl 
^ner der Ersten Gescbichtschreiber des Krieges, 
; von 1818 ^ 15, hat dieses bemerkllcb gemacht, und 
dieses, mit vieler Genauigkeit 1816 geschriebene 
Werk stimmt sehr mit Vaudoncoun überein,, des- 
sen Geschichte Zehen Jahre später erschien und bey 
der jenes erstere Werk unstreitig benutzt wor- 

den ist. 

£in weitläufiger Auszug wQrde hier Oberfldssig 
S07n. Rea begnüget sich , hinzuzufügen : dafs die . 
Ijebersetzung das Original nicht vermissen läfst. 
Die Anmerkungen sind nur unbedeutend. 

NATURWISSENSCHAFTEN. 

'MÜRaBSüG, b. Schräg: Ueber die Wichtigkeit des 
Studiums der Natuntdssenschqften in Ijehran'» 
stalten für allgemeine Geistesbilduvg , nebst 

• Bestimmung einer genetischen Lehrmethode der* 
selben, vonJBr* A. R. /. König, zwcytem Leh- 
rer an der höheren Bürgerschule in JNürnberg. 
1828. 54 S. 8. (6gGr.) 

' Wir würden dieser höchst unbedeutenden Schrift 
in unserer A. L.Z. nicht erwähnen, wenn sie nicht 
einen neuerlicb wieder, namentlich im Lande des 
Vfs, lebhaft zar Sprache gekommenen Gegenstand 
berührte, die £mpfelilung eipes umfassenden Un- 
terrichts der. Naturgeschichte auf niederen Schu« 
len. Der Yf.^ selbst Lehrer, zeigt aber in diesen 


Bcf^cn niebt aowobi, ^monnf ea fakdirj ankom- 
ne, sondern wie unklar bej ihm scU>st die Vor- 
stellungen hierflber noch sind; denn nach einer 
höchst flachen, ans der Lectfire daraof Bezug ha- 
hMder äobrifleih ohne weitere cigrne Ansichten, 
zntammeogesehri^benen Rinleilvng, empfiehlt er 
den Unterricht in ]eder einzelnen Natorvrissen* 
8chaft von der* Minerelogte an' Her t\<$the nach, 
ganz mechanisch, und dabey auf eine so onerbort 
triviale MlVeise, dafs rnan sieb quilt, beraosza- 
bringen, welche Klasse von Lesern er dabey ei- 
gentnob vor sich zn haben claubi. Denn er er- 
zählt in allem Ernst, das Thierreicfa habe nadi 
linni sechs Klassen, nach Dümeril neun, die 
Sängthiere haben rotbes warmes Blut u. s. w. nod 
recommandirt diese Conspectns, in den anderi 
Zweigen eben so dargelegt, zur Lebrgrundlage. 
Durchweg zeigt sich Hr. a. als einen sehr schwa- 
chen Kopf, der wenigstens nicht durch sein Bey- 
giiel beiweist,, dafs das Studium der Natur seinen 
eist erhoben habe. £s wQrde in der That das 
gröfste Unghlck seyn, wenn ein fio seichter Co- 
terricht in Astronomie, Physik, Chemie, Mioera- 
legie tt. $. w. wie hier empfohlen wird , sieb un- 
serer Schulen bemächtigte , die, wie schon von 
tiefdenkenden Männern zor GenOge gezeigt wor- 
den ist, zwar ohne Uebertreibung, aber doch mit 
aller Kraft, den jugendlichen Geist zunächst ia 
Erkenntnifs rtes Sittiieb - Wabren und Sch&nen, in 
den Begriffsent Wickelungen, welche die Sprache lehrt, 
und den Fundamenten alies klaren Denkens, der 
Mathematik und der Logik^ zuerst aus%Ubiidefl 
haben, ehe er zu wirklich kräftigem, aber cfanfl 
auch tief zu fassenden Natumnterricbt hingeführt 
werden kann, iin K. aber, von alle dem Nichts 
deutliches wissend, fallt den Aest seiner Seireo 
mit allerley aufgefafsten Sätzen, deren Vortrag 
für die Jugen<i er besonders empBehlt, und trorun- 
ter z. ß. Nr. 20 lautet: „Je mehr ein Thier gereizt 
ist zur fiegattuBg, desto kflrzer ist seine Lebeos- 
datier.** r- We/cA^r Klasse von Sohöfern diefs wohl 
rridtticrt werden mag, wissen wir nicht.^ 

« 

PÄDAGOGIK. 

* Hülle , b. Anton : JFandßhel zum Lesenlcmai Jef 
Druckschriß, — Ein Hülfsmittel fDr zahlreiche 
Schulen. Entworfen von Chr. G. Scholz, iVector 
in Neifse. 1829. 14 Bogen- C12gGr.) 

Diese Lesetafeln übertreffen dje Stephaoischeii an 
Zweckmäfsigkeit und vermeiden glQckiich mehrere 
Fehler derselben. Dennoch, zieht Rec. da, wo die 
Schulen vermögend sind sie anzuschaffen , oder die 
Lehrer geschickt genug, sie selbst ansnfiertigen, Le- 
seQiaachinen mit beweglicbeii Lettern, auswekheo 
die Worte zusammengesetzt werden können , vor. 
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8tAATiWXSdEN9CRAPTEN. 

Stüwvaat u^TüBiv^iv^lo derCoitMcbcn Bacbb«: 
DoM Münzw0$en in, Teutsehlctnd nßch stinem 
jfetzige» Zustand, näi Grundlagen xu einem 
Münzvereine ieutecher Bundesstaaten. Von 
Johann Ludwig Klüber. 1828. VI u. 296 S. & 
(tRtblr.lOgGr.) 


B 


\t vor QM liegende SehiKt behandelt einen f&r 
alte devtsdie Staaten äufs^st wicbtigen Gesen- 
staad; einen Pankt, von welchem das Band ihrer 
innigen Verkettung, und der Wohlstand aller Länder 
eben so sehr abhängt, ab von einem grofsen Tbeile 
ihrer übrigen zu dem Ende geschaffenen und noch 
im yVerden begriffenen politischen Institutionen, 
wie z. B. die mancberley Handels- und Zollverein!« 
güngSverträM, mit welchen wir sie zum Theil jetzt be- 
schäh%et sehen« Nit Recht verdient sie daher dieAuf<^ 
«nerksamkeit Alier, welchen der allgemeine deutsche 
Wohlstand^ nnd dessen Gedeihen und Wachsthum 
am Herzen liegt. Dem för Gemeiiiwohl Besorgten 
kann, wie der Vf. (S. II) sehr richtig bemerkt, nicht 
gieichgOhig seyn, dafs man auch hier, wie so häufig, 
die Hälfe erst von dem Uei>erniaafse des Uebels er^ 
warten lasse. £s ist kein Opf^K nur l^flicbterf oUung, 
weon je eher je lieher, und zwar durch gemeinsames 
Zusammengreifen und Znsammenwirken — weil 
tbeilweise und partikuläre Bestrebungen hier nie 
genfleen können, «— das Monzwesen alif ^ne Weise 

äeorddet wird^ welche der Gerechtigkeit, der Ehre 
er Regierangen, unddem aligemeinen Besten zusiagt, 
und die grc>f8e Masse des Volks vor den mancherley 
bedeutenden Verlusten bewahrt, mit welchen die A^v^ 
malige Lage unseres Mflnzwesens dieselbe bedroht: 
so wob) sich auch dabey das Heer der GeMmikler und 
Agioteurs befinden, mag, das sich durch mancherley 
Künste nicbt blofs gegen die Folgen des dermaligen 
abtiormen Znstandes zu schätzen vermag, sondern 
selbst daraus! auf Kosten ihrer Mitbürger «bedeuten-* 
den Gewinn zieht. 

Die vor uns liegende, auf den jingedenteten Zweck 
berechnete Schrift zerfällt, wie schon der Titel zeigte 
nach einer vorausgeschickten Einleitung (S; 1 — 19), 
worin die linarläfsiicbe Nöthwendigkeit eines tichti- 
gen und festen MOnzsystems mit überwiegendeA 
Grflnden gezeigt wird, in zwey Hauptpartieen 1) eine 
Darstellung des jetzigen Zustandes des Münzwesens in 
DeutscJdaHd (S. 20-^85) Und 2) einere Plan zu einem 
Münzuereine deutscher Bundesstaaten [S.96^ 267) mit 
QrundzMgen tu einem solchen Vereine (S. 2#8^270)i 
^ L. Z. 18S0. Dritter Band. 


welchem als Anhang {S. 271 — 88A noch einige Be- 
merkungen Aber verschiedene bey der noth wendigen 
MOnzreform zu beachtende Punkte folgen. Ui6 
Brauchbarkeit des Ganzen erhöht ein ziemlich aus^ 
fübrliches Register (S. 285 — 296). \ 

' Zu einemgrOndlichen MQnzsysteme gehören, wie 
der Vf. (S. 15) sehr treffend bemerkt, eine sictfere 
Grundlage, Einfachheit, Vollständigkeit, folgerichtf- 

Ser Zusammenhang, und gesicherte Beständigkeit« 
Jlein leider fehlt es dem Mflnzwesen in unserm deut«r 
sehen Vaterlande an diesen Vorbedingungen beynahe 
Oberall und allesammt. Mangel an Einheit und 
Gleichförmigkeit d^s Mfinzsystems ist (S. 20|) ein 
Hauptgebrechen in dem jetzigen Zustande des Manz-» 
Wesens in Deutschland; Zwey wesentlich verschie- 
dene Hauptsysteme theiien sich in die deutsfchen 
Gauen, sich hie und da sogar durchkreuzend : das 
ConveritlonsmänzsYstem und das Preu/sische.- Dem 
Ersten ist seine Wirksamkeit vielfältig beschränkt 
und'verkfimmert, bald durch Partikular- und Neben- 
systeme^ bald durch Einschwärzung von Fremdlingen 
und Bastardmflnzen, bald durch flberm^fsige Einfälle 
von Scheidemflnzen in sein Mflnzgebiet; nicht ge* 
rechnet das grofse Unheil, welches aus zu niederem 
Gehalte, und Obergrofeer Menge bey weitem > des 
gröfsten Theils der Scheidemfinze hervorgeht; «^ 
einer Määzart, die ihren ursprQnglichen Charakter 

fanz abwerfen, und statt als Ausgreichungsmittel in 
rahlungen, wozu gröbere MOnzsorten fehlen, zii 
dienen, die Stelle der groben und eigentlichen Manze 
sich aneignen-zu wollen strebt; auch, was leider nicht 
zu verkennen ist, bey diesem Streben auf mancherley 
Weise begOnstiget wird; besonders dadurch, data 
gerade die Fabrikation dieser-MOnze am leichtesten 
nazu hinfahren mag, die Betreibung derMflnigerech- 
tigkeit zu einer Merkanzey zu erheben , so eindring-* 
lieh auch sebon^ähere Reichsgesetze die Inhaber dieser 
(jerechtigkeit vor deren Miisbrauche verwarnen, mit 
der Weisung (R. A. v. J. 1570. $. 152): „das Münz- 
regale nicht zu ihrem selbst gesuchten Vortheile za 
gebrauchen, sondern nur dem heiligen Reiche zur, 
Ehre und WoJdfahrt,^ i , ) 

Die neuesten und ernstlichsten Schritte, um unser 
MOnz Wesen iii Ordnung zu erhalten, hstPreufseng'^^^ 
thbn. Abeir abgesehen auch von den oben vorgetrage«* 
nen Bemerkungen über den Stand des MOnzwesens in 
Deutschland flberhaupt, möchte es noch eine grofse 
Frage seyn, ob es in Begehung äni die eben an-, 
gedeuteten Erfordernisse eines aUgemeinen Münz^' 
^Sterns vortbeilhaft gewesen sey, dafsdaspreufisische 
Gouvernement den seit d J. 17^ oder eigentlich 1750j 
Mmm an«» 
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angenommenen Grdumanr? sehen Mdnzfurs so be«> das jetzt in Prenfsen Qblieha und geseUUeli angeoom« 

Sstiget und ausgebildet h.aVwie dieses dcrrgh das Gp-. jn^ 4nfg£ldTQ9 zehn jxn^ n^^r P.C0q^tei^uLßqld 

tZiVpn* kOsten^eptcraher «2l'gescheh^n lÄ. PfX^ izuglei#i J^klär^\uiid r|cbtfei$||et.:^-^ AUl^S Iktti 

Vf. macht gegen die Bestinimungen dieses Gesetzes erwogen» fragt wohl der Vf. (S.26): War es nöthig, 

in mancher Beziehung (S«2&4alg*) auMHi he, wie -— m%m — n a f ii e h wn d re l hsem i« jener aftfaern Werths« 

uns scheint, ernstlich zu erwägende Crinoerungen. ,— bestimmnng des Friedricbsd'or bey dem altern Hfloz« 

Üer Hauptgrund, der Friedrich IL zur Annahme des gesetzesteben zubleiben, undeinesogroCse Verschie- 

Graumannscben Manzfufeee bestimmte, warcierr die- d eahe it wk C e ldre e hnungcB awiscben SHfaer nnd Gold 

Silbermünzen mit den Goldmünzen in ein richtiges Ver^ fernerhin besteben zu lassen ? Wäre es etwa rathsamer 

hältnijs ZU' bringen; indem das bey dem Leipziger gewesen in |eii«r.äii(sern Wert^|>eetimmapg, die tod 

JBlQnzfufse vom Jahr 1690 angenomniene VerbältoiCs dem gangbaren Werthe der preufsischen GoldmOote 

zwischen Gold und Silber {\ == 15yV) damals nicht mebr allzusehr ▼ersobiedeu ist, den tMtttigeii Mün^vertiilN 

jcicbtig war. Denn in Holland, Spanien und Frank* nissen so tiahe zu rücken , als es die Mfinzpoiltik 

reich standdamalsdasCo/dgegen6'ü6<r/* nur zulssi4; gestattet? wäre eirauch nur,^ um das Handluna uod 

. oder, mit andern Worten, das Silber war damals in Gewerbe nicht treibende Publikum nicht der Gefahr 

Deutschland zu wohlfeil, und das Gold zu theuen weit grOfsererW^llkar und UebervortfaeituDgaasza- 

Während man in Holland, Spanien und Frankreich setzen, als selbst bey einem gesetzlich bestimmteB 

Min Pfund Gold nur mit vierzehn Pfunden Silber Werthe des Friedricbsd'or zu 6\ Thaler noch m^* 

kaufen konnte, mufste man in Deutschland dafür liohrbleiben 'warder; i;|ad wofcu aii^c^iAgs^soheii em 

15/t Pfunde Silber geben. Diesem Preisverhähnisse sehr bedeutender AnjreizdaduEobgegebenist^ dafsdie 

des Goldes und Silbers gegen einandernäherte sich der |Jifferenz zwischen der gesetam^^igeu undderwirk* 

Graumannische MOnzf ufs am meisten ; und richtiger, l|chen Geltung des Goldee und SUt>ers eigentlich oock 

als der zwanzig Gulden Fufs, zu dem man sich damals über zehn Proceot steht «^ Auch laust sich dem Vi 

in Oestreich hingeneigt hatte. Die Mark fein Silber wohl nicbtunbediogt widersprechen, wenn er (S.S2f.) 

zu ein -und zwanzig Gulden oder vierzehn Thalem, die den Wunsch hegt, Preuise^ möchte bey seinen oeuen 

Mark feines Gold in Priedrichsd^or von fünf Thalem^ BfOnzeinrichtungen auf ein feineres Korn seiner Sil* 

zu i93j.| Thalern ausgeprägt^ gab das Verhältnifszwi-« bermOnzen mehr Rflcksiobt genonmiefi haben i alf 

sehen Gold und Silber wie i=8lS||; aisoein Verhält- dieses wirklich nach fienBestimmungea des mehr er- 

nifs, den inHolland, Spanien und Frankreich bestehen« wähnten Gesetzes geschehen soll. Die BestiniiDUD|^ 

denSilberpreisenmöglichstnahegebracht, und näher dafs zehn und ein hcdb^ pref^isehe. Thalerstüciii 

insbesondere, als bey dem zvifaAzig- Gulden Fufse, in wie bisher, eine {rtHihe) iUarib wi^en, und zivtff 

dem das Verhältnifs zwischen Gold und Silber zu hundert und sechszehn -Grän feines Silber eat|iiltea 

iss 1411 angenommen ist. — Allein diese Argumente, sollen, deutet an, dafs die preufsischen Silbermflozefl 

die Friedricn iL sehr wohl bestimmen konnten, den in ihrer gröbern Art nur zwölf Loih fein, die Marki 

ein und zwanzig Gulden Fufs dem zwanzig Guldeo ausgeprägt sind. Dieses Korn ist offenjbar etwas zs 

Fufse vorzuziehen, weil dadurch dem deutschen Silber sering, und kann keine andere Folge habeOt alsdieför 

sein angemessener Preis gegen Gold unverkennbar den preufsischen auswärtigen Handelsverkehr, Bfld 

bey weitem näehr gesichert wurde, als beym zwanzig überhaupt fflr jeden auswärtigen Handelsverkehr, def 

Gulden Fufs, — diese Argumente haben im Laufe der mit preufsischem Gelde betrieben wird , sehr un- 

Zeit ihre Wichtigkeit sehr verloren: das Gold ist gOnstifre, dafs Preulseo und solche Länder in ibrefl 

eeitdem wieder bedeutend im Preise gestiegen, und Handelsverhiltnissen gegen, diejenigen Länder ztn 

namentlicb hat es Oesfr^ich im Edicte vom 12ten Januar rflckstcben , die ihren Mflnzen einen gnQisern f eia-* 

1786 gegen Silber wie 1 ss 15}|| angenommen. Wie aehalt gegeben haben* Denn das Attsknil<acliätsldM 

denn dermahlen der Stand des Gok& gegenSilber so AlOnzen eines Ütaates,aiit dessen AngehOrigen^es iiB 

ziemlich allgemein zu 1 = iS^ angenoiiimen werden Handelsverkehr steht, und die faiebey «ur Zahkog 

kann ; oder mit andern Worten, man mufs jetzt £io gebraucht werden, um sogeringer, jemehrdieSilbeN 

Pfund reines Gold mit fünfzehn und einem Viertel^ geltung, aus welcher sie geprägt sind,<g^ea die voll-* 

pfunde feinemSilber bezahlen. Mit diesem dermali** ständige Feinheit des Silbers zurflclc$|ebt, und di<M 

gen Goldpreise aber ist die von der preufsischen Re* Schätzung gehOrt zu den EUementeUf afcb wekbemefi 

fierung in dem Gesetze vom SOsten September 1821 die Course oder Wecbselpreise jenem Stfiate«g^iea* 

eybehaltene frühere Bestimmnng des Verhältnisses pber bestimmt. Scbe)«i| iÜesw in der Natur der 

zwischen Gold und Silber zu 1 » 154{ noch immer Sache gegrOndeten Behauptung^ der dermalig beb 

nicht wohl zu vereinigen« Während man im ge* Stand der preafsisehen gröbern SilbefjmQaze ia 

meinen Leben, nach dem dermali^en Stande der unser« niebt preulsiaebto deutschen Xindwn ^ad 

Gold- und Silberpreise (1=15}} ifit eine Mark feinen fiandelsplätzen entgegen zu stehen, so ^ebt dieses 

6a/<itf$ 214} Thaler preufs. Cour, oder nach den neue*^ doch keine wirkliche 'Widerlegung. Der uj)g0* 

ften Goldpreisen gar 21S— i2l4 Thaler im z\iMnz|g wohnlich -bobe Stand der .preuijsischenJSilbermQoaefl 

Gulden Fulse zu zahlen hat, sci^Hzt und bes^imn^t das ^anfser Preubei» xubt nuf eigenen GrOndea» auf ä^t 

Gesetz die Mark Gokl nur a^if li)S|( TlpiUer preufs« wir in der Fo]ge konapaen werden^ .Jü% dahin bitteo 


Courant» also wsxim Tlial. v^pX%4fig% .wodoMbticl^ wir unsere Leser ihr Urtheil zususpendiceo. 
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Silbergro^cden < anaenomineo^n Mrufft zu ae^suh^ 
Jbalern diQ filwtk ^n -^ wobey map dam* Vorgat^ 
yoaO est reich, das Q^h-dtttn Patente vom. Istefl Apirn 
il8Q2d«Q Au^prägiuiigsfufs fftr aeind SolMkleriiilfitea«f 
98 Gulden tfttf diritfark setzte (S.7S), gefolgt mseyn 
scbeiat,~häitdef Vfi vS.29).far etwas bedenkiicb, weil 
bey derdaztt-bestimmten sehr oiedeiiMltigen Silber» 
g«ttting vonSjJQtbigen Silber, und den sonst aus d^ 
tertigoeg dieser Mflozen «ta ervrarteoden nieht onbe- 
devtenden Vprtb^len ,. AlQozbetrtaer unddas Aus- 
laodsicb io-dcHii Stand |[esetzt selienj die Silber^ 

Sosohen mit gfofseln Probt nachzuprägenv mnd^mit 
rem Profit den preufsiscben Steat sa dberf allen, brechen liegt nicht so wohl' in der allerdings nicht an^ 


9b wenden steh ftucti -dacttirofc die Konten der Ans»» 
^ägang/di^ kleftiern Stoeke bedeotend ^^rmlndern*; 
twpdurch'der treritieintliebe Verlust beym Abreiben 
6idi xlebkt, ffirdi^o man sich duroh die stärkere 
iiegtiung der gerrn^erii -ManzstOcke wahren will. . 

^ inzwischen Preufsen möchte aoch seinem MDnx^ 
eystemc' eine dien eben angedeuteten Erinnerungeil 
nocbso sehr annähernde Gestaltung gegeben, ja — wie 
der Vf. (S. 85) wOnscbt — so gar den zwanzig Gulden^ 
fufs angenommen haben, immer wfirde dadurch den 
Gebrechen nitht abzuhelfen gewesen seyn, an wels- 
chen unsere deutscbe MOnzverfassung oben bemerktec 
'Mafseo dermalen leidet. Der Grund dieser Ga^ 


lodeis diese Bedenklicbkeit ist offenbar zu weit 
getrieben. Die Fabrikation dtr Scheidemdnzstücke 
ist bey weitem kostspieliger « als die der grobem 
Münzen. Nach den .von dem Vf. selbst (S* 104) roit-^- 

fstbeilten Notizen hatmaii soicbe /frflherhin bey der 
erabfassttog de&£e6eblft88es dar drey obern Kreise^ 
Frankes^ ,Baiero ui^d SQbwabea,irom etenMay 17^^ 
fAr GroichßnUücte a^f €in4n GuUUn fünfzehn Kreuzer 
auf die Mark fein angenommen, also zu 6} Procent. 
Nun beträgt z.wardiei>ifferenz zwischen den groben 

;reufsi5cben Münzsorten, diese letztem zasemszehn 
'baler die Mark ausgeprägt, nicht blofa 6|, sondern 
14| Procent, also etwas Aber ocAf Procent mehr,und es 
mögen sich allardiMS bey der Inder neneraZeit sehr 
verbesserten Milazfobrikations weise jene Kosten unl 
etwas vermindert haben. Allein von einiger JBedeu* 
tung.wird diese Verminderung wohl nicht seym 
Jedenfalls aber mochte der l\eiz vjon (Mcht Procent 
Gewinn bey der Nachprägung von Silbergroseben im- 
mer nicht stark, genug eeyn, um sonderlich zum Nach-* 
münzen hinzutreiben ; um so mehr^ da es genug ehr-» 
lißbe und redliche Geschäfte giebt^ die ohne <yefahr 
fOr den Unternehmer dieselben -Gewinnste^ erwarten 
lassen* -r- Doch darin sihd wir mit dem Vf. einver- 
standen,^ dafs es nicht ganz zweckmäfsig seyn mag^ 
die geringste Conrantmfinze, so wie es das angeführte 
preufsische Gesetz gethanhat, ^nlViergrasckensiücke 
tu bestimmen. Dadurch wird der Bedarf der Scheide- 
mönze zu grofs« ihr Umlauf zu ausjgedehnt, und ihr 
nacbtheiligafi Eindringen in den Kreis der grobem 
MfiBzen zu ^r begenatiget und 'befördert Eine 
ZwischenmOnze zwischen den Viergroschenstficken 
und den Silbergrosclien, und zwar diese nach dem 


nachtheiligen Verschiedenheit des Conventions- und 
A%s preufsisohen HtOnzfufses, sondern er liegt tiefei*; 
**- darin, dafs man in den nicht preufsischen Staaten 
den Conventionsfufs in der Stille factisch auf^ 
«geben hat, durch die factisch erfolgte Annahme 
aes KronenihdUrfüfses, der sich eben sio wenig 
mit dem preursischen verträgt, als mit dem Con« 
VenrtiensfnTse, nnd der wenn auch der preufsische für 
die Aufrechterhaltung der practischen Realität des 
Gonventionsfufses nicht ohne nachtheiligen Einflufs 
seyn mag, immer die Hauptschuld trägt, dafs dem so 
ist. — Das HeuptQbel in tinserm deutschen MOnz^ 
Wesen besteht, wie der Vf. (S. 45) sehr richtig be-> 
merkt: 1) in der Bestimmung eines, gegen Conven- 
tionsgeld, zu hohen äufsern VTerthes, welcher i^ 
J. 179S, aus Gefälligkeit gegen Oestreich, von den da- 
maligen Reichskreisen XtfT- und Oherrhein, den bra- 
banter oder östreichisch - niederländischen Kronen-« 
thaler temporär und jiusnakmsweise bewilliget ward, 
aber in einem grofsen Theile der jetzigen deutschen 
Bondesstaaten, aech jetzt in Uebungist; 2) in der 
nach Auflösung der deutschen Reichsverbindung 
auch in andern deutschen Staaten, des Finanzvor-*- 
tbeils wegen, erfolgter Ausmflnzung von Kronen- 
thalem, jenen an innerm Gehalte so gar nachstehend^ 
und dennoch in dem äufsern Werthe gleich gestellt; 
S) in der jetzigen Ueberfüliung eines grofsen Tfaeilf 
der deutschen Staaten mit östreichisch - nieder-; 
ländische« und andern Kronenthalern, einer Geld* 
Sorte, die gegen den ConventionsmQnzfufs um mehr 
als zwey rrocent* (ungefähr 2f Procent) in dem 
Umlaufe zu hoch geachtet wird; 4) in der Aus^ 
mfinzung von geringern Silbergeldsorteo — Ein 


Fufse der CooraAtmfloae ausgeprägt, scheint darum^ und ZweyBuldenstikken — ^ nach solchem Kronen- 


dringend notb wendig und sehr wOnsebenawerth. 
Auch möchte, den Viergroschenstflckeo ei'n feineres 
Korn zu wünschen, seyn, als das fflr sie gesetzlich an** 
genommene, zu 8^ Lothi« . Das Verfahren der Fran- 
zosen, die ihren SilbermQnzen vom FQn/franken- 
Thaler bis zum Einvierteis«* Frankenstacke, herab, 
ein und dasselbe Korn geben , verdient vor unserer 
deutschen Sitte, das geringere Courant geringhaltiger 
auszuprägen, unverkennbar den Vorzue. filcht ge- 
rechnet, dafs jenes Verfahren auch den kleinem Mfln* 
zeo ihren Umlauf und ihreGeltung im Auslande eben 
so vollkommen sichert, wie den gröbernMünzsorten^ 


thaler- oder 21^^ Fufs, welche^eit etlichf^n Jahren 
in etlichen Bundesstaaten stattgehabt hat. -* Darauf 
allein hervorgegangen sind, und darauf allein ruhen 
die dermaligen, die tiinie des Conventionsgelde^ 
flberschreitenden, hohen Preise, des rohen Silbers ; — 
nach den frankfurter Courszeddelp vom 5ten August 
d. J. -- zu 20 Gulden 18 Xr. (im Zwanzig Gulden- 
fufse) far hochhaltiges und 20 Gulden 16 Xr. ffir 
niederhaltiges Silber, die man als ein Haupthindernifs 
far die Autrechterhaltung des zwanzfg Guidenfufses 
anzuführen pflegt, wie wohl diese Preiserhöhung nur 
vom böbernFufse der Münzen herrührt, mit weichen 

man 
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.iMii das rohe Silber betafalt, also hiaslobtUeh dee 
ConTeiitionsfttdses gar keim BeaiebtuiMr verdieoL ««^ 
X)afln ruht darauf der liohe Stand der mnx5siecbeii 
Laubtbaler zo 2 fl. 43 Xr,, der französischen fünf 
FrankeostQcke zu 2 fl. 21 Xr. tund der hohe Goare der 

Ereufsischen Tbaler zu i fl« 44| Xr. auf der Bdr«e und 
ey WechselzahluAgen und 1 &• 45 Xr« Im gemeinen 
lueb^n; --r . so wie das allipibljge-Vecsebwiiide» der 
con^entipnsmäfsig ausgeprägten gröbern Silberman- 
zen, welche niemand ohne Verlust fOr ihren fieonpr eis 
ausgehen kann , und die sich nur im Oestreichischen 
•iobne Gefahr für Verlust bewegen kennen, also bey« 
aiahe notbgedrungen dorthin hinströme«, wenn auch 
4lie dstreichische Finanz- und MOnzpoHtik ^ nicht 
:sttchte. Aufser Oestreich sind eieentlloh unsere^rö- 
bern ConventioDsmQnzsorten » als Geid und Müfu^ 
nanz aus dem Verkehr verdrängt, upd blofszur Waare 
geworden ; blofs zu rphefn Silber ; weshalb denn auch 
•Oir Preis den der Obrigen Münzen nie erreiche» kani^ 
pnd loigeweis ihre Geltung im Umlaufe immer etwas 
aiiedriger stehen wird, als solche nach dem Verhält- 
nisse ihres Blanzfufses zu dem Preufsischea und 
Kronenthalerf u£se stehen sollte. Wahrend das preu- 
isische Courant bey ^ Procent gewinnt, steht das Auf- 

feld auf Species nur siebenAciUel oder höchstens £m 
Irocent; was {ich nicht anders als aus der Herab^ 
.Würdigung der letztern zur Waare erklären läfst» 
Zwar nat es die königlich sächsische Regierung in 
ihrer neuesten Valvatjonstabelle v. 7ten Aprii 18S0 
versucht, den conventionsmäfsigen Mt&nzsorten ihren 
Charakter und ihre Geltung als Geld und Münze za 
sichern. Allein es fräst sich sehr, ob und wie dieser 
Versuch gelingen wird. Die Kaufieute und Banquiers 
lassen sich ihre diciatoria auctoritOB, deren der Vf. 
(S. 54) erwähnt, nicht so leicht nehmen, als viel^ 
leicht manche Beamte glauben. Gegeu das Ansehen 
dieser über das Geldwesen der Länder gebieteodea 
Herren vermögen gewohnlich die Valvationstabellen 
der Regiei^ungen wenig, oder gar nichts. Während die 
angeführte königl. sächsische Valvationstabelle den 
preufsischen Thaler nur zu 22 Groschen 6 Pf. oder 
100 =^ 93|f im Conventionsfufse stellt, notiren die 
leipziger Conrszeddel preußisch Courant zu 103 und 
102|, also bedeutend höher, und Speciesthaler^ die 
nach dem Verhältnisso^des preufsischea Fufses zum 
Conventionsfufse . geaen preufsisch Courant zum 
wenigsten ein Aufgeld vpn fünf Procent gewähren 
sollten, unter dem Sten April d* J. nur zu 1|, unter 
dem 26sten April nur zu ^, und unier dem 26sten Julius 
nur zu 1 Procent; also bey weitem niedriger, als es 
nach seineni ursprünglichen Fufse, oder iiaon der Val*- 
vationstabell^ stehen soUte,. Dir Grund von allen dem 


liegt ioT d^r seit d. S; tl99 uigj^tMimmm «ndnodi 
immer tiaybebalteDedT^rtfining derKrpnenthaleru 
£fl. 4SXr., odetr 1 Tbaler If Gn siebsiseh, oogeachut 
sie ihrem innem Werth nach nicht hüber geschim 
werden 'Mimm, ^s mrtt; 98f Xr. nedi dem vier nod 
swanaigGuldenfafse, und «ngeHbrl HthL 11 Gr. 2 PL 
eäohsisch ; — die netteste königl. eächsische Valv^ 
tfoMtabell^een« sfemfrittfl Rtlil.ntjr. «- DasEin- 
zige was die Kronenthaler empfiehlt, aber auch aller« 
dings zurUerabdrOekimg des Oonventioiisgeldes oiui 
oamentlich der Speciesthaler mitwirkt, ist deren bes- 
seres Korn. Sie sind von etwas feinerem Silber autge 
prä^ als die$peoiestbaler ; eu 18 Loth 17 6r.twKireiid 
die letztem nur zu 13 Loth 6 6r. ausgemünzt werden. 
Doch dieser grdftere Feingehalt bearfindet ihre n 
iiohe Gekoog auf Iteine Weise ; unadrMigend noth^ 
wendig wäre darum ihre Herabsetzong, auf den Betrt; 
dessen, was sie eigentlioh werth sind. Dieses nrnfscfie | 
Ghindlage je<fcr vorzunehmenden Hanzreferm bil* | 
den. Doch gletohen Schritt mit den Kronentbalern ^ 
wird dabey halten missen das Korn der coa▼eDtioo^ 
nibfgen HOnzsorteii. Geschieht dieses iiicht,eower' 
den, bey Zahlungen ins Anstand die Kronentbalct 
noch immer die SMciestbaler OberfiOgeln. Denn aaf 
den hohem Cours der Kronenthaler wirkt alierdinp 
Ihr feineres Korn etwas^nlt; nndnebenbeymagauä 
der Umstand hiefOr etwas wirkm, dafs die französi- 
sdien Laabthaler, angeachtet ste in Frankreich nur zq 
6 Fr« 80 Cent« gesetclieh cTaivlrt sind^ und eigeotlidi 
.ihrem Silbergehalte nach nurzn&Fr.70Cent.evalvirt 
seyn solhen, }n den westlichen Departements von 
Frankreich, zu ToUen sedis Franken eoursiren; wie 
denn die französischen Laubthaler eigentlich 6k 
MOnze sind, die den eben bemerkten hohen Coors 
der Kronenthaler verankfst haben. 

Die Kronenthaler als die eigentliche Urquelle 
unsrer derroaligeu Manzverwinrnng betrachtet, gebt 
denn auch die -prenfsisobeGesetzgebung in derCabi- 
netsordre vom lOten May 1828 mit l\ecbt darauf t^% 
sie aufser Cours zu bringen; und mitJlecbt hat der Vf. 
in seinen Grundzt^n (S. 262 Art« VU.) es b\s eine 
Hauptbestimmilng - des von ihm vorgesehlageoeo 
Ittünzvereins aufgenommeif: „Kronenthaler, wie <&• 
brabanter oder östretseh4.nieclerIändisolven, nnd an- 
dere ganze), 'kalbe und viertel, werden fortan von 
keinem darMOnzrerelnstaaten aefs^mtlnzt; eben so 
wenig andere Silbergeldsorten zu eilaem solchen 
äulsem Werthe, welcher nach dem erböheten l'reise 
der Kronenthaler zo zwey GukUn xwey und vierzig 
Krtuxem des segenaniiteo vier nnd fewaneig Gulden* 
fttfseä verhältnißml&i^^ das heiist, niach einem 84^?: 
Gnldenfnls, festgesetzt wäre/' ^ 


(Dir ßeiehlufi f^lgu) 
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STAATSWlßSENSCHAFTfiK. 

. STOTTßAHTu.TüsisGKsr, 10 der CoUa*schenBucbh.: 
1 Da$ Blfünzwesen in Teuisü^and nach seinem 

Jetzigen Zustcmd voq Johann Ludwig 

Klüber u. $* w. 

4 

(BuMuJk der im vorigen SüUh «bgtbroihegen tUeenshn*) 

Uocb schefnt es utis nicht ganz folgerecht zu seyri) 
wenn der Vf. hieran did wehere Bestimmung (S.26S) 
reiht: ,, Den bis jetzt geprägten KronenthaTern , so 
wohl den Brabantefn als auch den von einer diesem 
Mflnzvereine beygetretenen Regierung gemünzten, in 
ihrer vollkommenen Beschaffenheit, wird der Umlauf 
in denjenigen filOnzvereinstaaten, wo s\t ihn zeitber 
gehabt haben, einstweiten fernerweit gestattet; doch 
auf das Wenigste zu keinem h&hern Preise, als den 
ganzen Kronenthaler zu 3 Gtilden 42 Xr. des soge- 
nannten vier tind zwanzig Gulddnfufses, oder zu ein 
' Thaler zwölf G fischen des zwanzig Guldenfufses, den 
halben Kronenthaler zu der Hälfte dieser Summen. 
Der einstweilig fortgesetzte Umlauf und Gelrungs- 

werth wird vom tsten des Monats dieses (oder 

'desDäcb!$tkttnftigen) Jahresan, hür-denjenigen ganzep 
oder halben Kronenthaferstücken der genannten Art 
'nachgesehen, welche, {durch Aufdrückung des unter 
gemeinschaftlicher Autorität sämmtlicher Mflnzver- 
[einstaaten festzusetzenden Bey- oder Stempelzei- 
chens> zu derii vorgenannten Preise tariiirt, und Zu dem 
Umlaufe beglaubiget sind. Die Vierteis -Kronenthaler 

sind vom tsten des Monats des nächstkflnftigen 

Jahres an, in allen Münzvereinigtenstaaten durch 
landesherrlirfie Edicte fdr verräfcn zu ferkjärenj; -^ 
iJttrch diese schonende Nachsicht wird offenbar die 
ganze M^aferegel paralysirt, und jedenfalls in ihrer 
Wirkung zu senr gesch wacht, als cfafs diese Wirkung 
von einiger Bedeutung sejn könnte. Halbe Maafs- 
Tegeln taugen überhaupt nichts, undam wenigsten im 
'Münzwesen; und doch bleibt das Verbot der Aus- 
münzung von Kvonenthulern nur eine halbe Maafs- 
regel, wenn man nadi wie vor «ocH Krdttenthäler zu 
der zu hoben O^kiiog omlanfen läfst, diesig dermahlen 
haben. Die Furcht vor den Nachtheiien eines Verrüfe 
der Kronenthaler, weiche den Vf. zu diesem Vorschlag 
hingeleitet bat (S/l68), mag all«*din^s nicht ohne 
Grund S0yn. Wollte mun-die Kronentbaler auf ein- 
mal in einem Lande verrufen, wo sie zeitber gesetzlich 
oder faorisohfiourt^ hatten, ^o ktente eshier leicht an 
groben Mtlnzsorteii gan« feMen. Aber ist denn auch 
ifar gänzlMierV^wr^^thvfendig'f Word« es nicht 
scboo g«i»g seyuv aletiufr Ms iofnireft angemessenen 
A. L. Z. iSSO. Dritter Band. 


"Preis, oder, wie es die königlich sächsische Regieruog 
gethan hat, etwas weniges unter diesen, nuf zwey GüC- 
den S8Xr. im vier und zwanzig Guldenfufse, oder £ine& 
> Thaler 1 1 Groschen im zwanzig Guldenfufse zu deval- 
viren? Freylich ständen sie hier noch in den Ländern 
des sogenannten vier und zwanzig Guldenfufses um 
einen halben Kreuzer höhei;» dis in den Ländern de$ 
zwanzig Guldenfufses. Allein diese Differenz würde 
gewifs nicht dazu geeignet seyn, grofse Verwirrungen 
in das Münzwesen der ersten Lande zu bringen, und 
jedenfalls könnte es dabey diesen Ländern an den 
nothwendigen gröbern Münzsorten nie fehlen« Das 
Aufdrücken des Bey * oder Stempeizeichens, etwa so 
wie die RepublikBem die dort für vollgültig anerkann^- 
ten französischen Laubthaier bezeichnet, — dieses 
( Aufdrücken kann unmöglich etwas helfen. DasUebd 
liegt nichtin einer Geringhaltigkeit einzelner Kronen«> 
thalerstücke; also nicht blofs durch die Devalvirung 
oder Verrufung dieser kann geholfen werden ;' sondern 
das Uebel liegt in der angenommenen zu hohen Gel^ 
Xnng Aller; also tst auch nur durch eine Herabsetzunfer 
jiller auf ihren eigentlichen Werth zu helfen. Auf 
eine Herabsetzung des Silberpreises, um das zu der 
Ausmünzung n^ch dem zwanzig Guldenfufs nöthige 
Silber ohne Aufopferungen für unsere Münzstätten 
zu gewinnen, kann die vom Vf. vorgescbl^ene 
Maafsregel auf keinen Fall von einem mtr einiger- ' 
mafsen bedeutenden Einflufs seyn. Gegen KroneiW / 
thaler zu Sfl. 42 Xr. wird keine Münzstätte die Mark 
fein Silber zu 29 Gulden 40 Kreuzer — wie die Wiener 
(S, 104) und die Berliner (S. 41) — kaufen und tJ^ 
zahlen können, um welchen Preis sie nach dem zwan^ 
zigGuIdenfufs stehen mufs, wenn in diesem Fufse 
nicht ohne Aufopferung und Nachtheil für die Münz- 
stätten geprägt werden soll. Auch dürfte bey einer 
solchen Herabsetzung des Kronenthalerge)ries, virfe 
Sie von uns vorgeschlagen ist, dessen Umprägen gar 
nicht nöthig seyn, wenigstens nur sehr langsam b»-' 
trieben werden können. Denn in die Berecbnungs«- 
und Verrechnungsweiseder Kronenthaler zu 2.fl. 88 Xr. 
oder 1 l^thlr. 11 Gr. wird sich das Publikum eben %o 
leicht finden,' als inihreBerechnungand Vpr^echnunjg 
zu 2fl. 42 Xr. oder 1 Rihl. 12Gr.; undder Verlust, deto 
die Besitzer von Kronenthalervorräthen durch diß 
Herabsetzung erleiden mögen, kann nie in Betracht 
kommen; aulserdem wäre wohl die ganze Maafsregel 
unausführbar. Verluste zu ersetzen, die der^ang des 
Verkehrs Einzelnen verursacht, -— wie dieses hier 
der^Fall ist — ? hiit keine Regierung die Verblndlidl^ 
keit; «nch eind die Angehörigen 'unserer iLäuder 
sobou längst en eolcbe Verloste gewöhnt« . . ' j 
Man Der 
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Der Baaptstrebepankt des von dem Vf. vorge- 
•jchlagenen rKlanzvereiii^ — zu. desseo Hefstelluni; 
^orzi^Iiob die königlich. säehsiscbe ftegleruog vririi;^ 
sam seynsoll, — soll Qbrigens die Wiederherstellung 
des Cqnventionsfufses in seine reine Gestalt, nnd mög* 
liehst sichere, stete und feste Aufrecfathaitung dieser 
Gestalt seyn (S. 260 Art. V). Eine Abweichung von der 


fcer gewAbnliehen, Uervom Vf. wieder emproUeoen, 

Tcrtragt, zeige^die %eitd. J. 1920 voa ganz feinem Sil- 
ber ausgenrägM k^nigUch JiannöversiAeZitrwWid. 
od^T GQden^ Stüch^ IS. 145). desgleiiieii die oeueo 
aus 14|lothjgem Silber ausgepägten Mßnzea des 
lombardisch. IT venetianischen Königreichs (S. 1441' 
und wenn der Vf. (S. tSO) behauptet: dieSilbergaUoÄi 


in diesem Systeme zur Grundlage genommenen Aus- gen für die. vex^cbledenen Gddaorten des zwanzi* 

mttnzune und Valvirung nach dem zwanzig Gulden- Guldenfiifses, scyen ausgewählt mit kluger Rücksidii 

iiifse, soll, doch nur so weit solche durch unvermeid- auf die Gebrauqbsart derselben, und che Lebhafte 

lieb höhere MQnzkosten sich rechtfertigen lafst, allein keit ihres Umlaufs und die Verschiedenartiakcit der 


beyScheidemOnzen in Silber gestattet seyn, d.h. bey 
MOnzstflcken, denen ein Zahlungswerth bestimmt ist, 
welcher weniger beträgt als ein S^chszehntheü , oder 
als ein KUr und Zwanzigstel ,Conventionsthaler 

i2 Groschen- und 6 oder 6 Ereuzer- Stacken), also 
»ey Groschen- und Sechspfemigstüchen, und dr^ 
Kreuzer '^ und an Kreuzerstüchen. In Silber soll fdr 
die Hauptgeldsorten die Conventions - oder Species^ 
thaler die Normalmanze seyn , enthaltend an feinem 
Silber tVMark cölnischen Gewichtes; die Münzeui-' 
heit Aber der fialbe Conventionsthaler oder Conventions- 
gülden. Als Abstufungen der nach dem Conventions- 
münzfufse geprägten Haupüsorten sollen nur zulässig 
Mtjtii Ganze, Halbe, VierteU-, Sechstels-, Achtels^, 
Zwölftels-, Sechszehntels " und f^ier und Zwanzigstels^ 
Conventions - Thaler, Die Silbergattungen aus wel- 
chen diese Mflnzsorten zu prägen sind, sollen seyq: 
a) {(ir.sanze, halbe und J^iertels- Cooventions-Thaler 
iSfldtnlges Silber; b) iar Sechstels- oder die soge- 
nannten Kopf stücke , desgleichen die Achtels » oder 
yiergroschenstücke , 9jlöthiges; c) für Zwölßels'- 
oder halbe Kopfstücke, desgleichen Zweygroschen- 
isiüake, 8 löthiges ; d) fQr Kiertelkopfstücke oderFünf- 


Metallmischunc bey den verschiedenen Slaozab- 
stufungen des ConventJonsfufses gehöre unter dessen 
Vorzöge (S. 160); so möchte sich gegen diese Bt- 
hauptungen wohl eines und das Andere, nicht ohoe 
Grund, erinnern lassen; und ylelleicht roöcbteadii 
Grande für eine feinere Ausmönzung, undBeybeh«i' 
tung des Korns, der gröbcrn far die geringern MOni- 
sorten, so wie man es in Frankreich — und auch woU 
.nicht ohne reifliche Ucberlegung gethan hat, uni 
noch thut, wohl die Gründe fürdasGegentheil öbcf- 

^^^^>!^s.T, ^^^l '"^e ®? "^'^^^e ^«y«» dafsMischu« 
der Metalle (Legirung) ihre Härte ycrmehrt, dafs ans 

femischtem Metalle, geprägte Münzen eine hessen 
ohtur annehmen^ eincs.^kunstrc^chern G^rägö 
fähig, und der Abnutzung weniger unterworfen sind, 
dafs also MOnzen aus genaischtem Silber yor den aas 

«anz reinem Silber den Vorzug haben mögen (S. 159). 
iur fragt es sich, welches das richtige, undinsbesoo- 
dere dem Verkehr und dem Umlaufe und.der Geltuo« 
der Münzen am angemessen,ste Miscbungsverhältniis 
sey ; und ob die eben angedeuteten BedingungeD der 
Mischung die bey flen Conventionsmünzen übKdw 
Mischungsart so unerläfsüch nothwendig machen, dals 
von dieser früher bejliebteoJVrischuhgsart nicht ab« 


oder Sechskreuzerstucke, 7löthiges. Ein sogenanntes ^„.. -^'•"''^•'^'^'^tuungsarx nicnt ZH^ 

Remedium, weder am Korn noch am Schrot soll nir- gangen werden könnte, sondern solche auch fffrdii 
gends gestattet werden (S. 258); und nächstdem sollen Zukunft beybehalten werden müfste Die ir^ti» lU^ 


<S.2S9 Art. IV) alle Münzsttlcke einer jeden Sorte in 
allen Mdnzvereinsstaaten nach gleichem Cirkel- 
DArthmesserj die ganzen und halben Speciesthaler 
aber (S. 2$2 Art. VI) mit Ringgepräge gemünzt werden. 
Von allen Münzen soll weiter nichts, als der eigent- 
•Hphe Schlagschatz (der Betrag der Ausmünzungs- 
kosten) genommen werden; nie aber irgend ein 
^Finanzgewlnn (S. 257 Art. I u. II). 

In der Häuptsache lafst sich diesen Vorschlägen 
wobi keineswegs der vollste Beyfall versagen, und 
ein grofsesGlücK für den'Verkehr unserer deutschen 


diiigung ist doch wohl, dafs man zur Sicherune der 
vollen Geltung unserer .Münzen im Auslande den Ge- 
brauch anderer Nationen hinsichtlich des Mischoocs- 
verhältnisses beachte-' Die meisten Nationen aber, 
mit welchen unsere deutschen Länder ini Verkehi 
stehen, haben ein geringeres Mischungsverhältnils, 
Wahrend unsere Species- und halben Speciesthaler 
ein Sechstel ^\s Zusatz haben, haben die Albertslhakr 
|, die spanischen Piaster zwischen i iind^, die fran- 
zösischen fünf Frankenthaler ^ oder eiogehtlich^li 

T--:i «j f . u n ^^^^'"'■^"^ösischen Münzen T^,dieeoglischen Silber- 

Lander würde es gewifs seyn, wenn un er ihren Rer «önzen^.pnd nicht mehr auä die nifderjaodisieo, 
'gierungen. ein Verein auf diese Grundsätze zu Stande atahenisch^n. und portwgisisehen- Also in aSaü^ 
;käme. Uns ganz aus der Seele geschrieben, ist lot- die erste und Hauptbed^ngung istdes firfiiniff der 
besondere das, was der Vf. überdfcn zuletzt ange- Beybehalti^ig des ßröbernKd^s bw ««^^ 
deuteten Gegenstand (S. 89-.98) sagt. - Nur l^n- tionsmünzen^nichtSoS. ^^ 
Sichtlich des vorgeschlagenen Korns der Vereins- Münzen durch AhJelbSS^^ den zw^^ 
münzen können wir dem V f. nicht ganz beyircten Die für das gröbere. Korn jinddewen Beyhehaknnc 1 aa- 
ÄufrechterhaltuM des Conventionsmanzf^ «eht, so ist der Veriu.^^ wirJilichio.grt>fs nliht, s\s 

dert gewifs auf keine Weise, dafs man hinsichtlich ffian «ich ihn ' vielleicht denk* »nH «-kl^kl^^ *ik 
^le9esWktesdasAlteso.beybi.haJte,.wie:esderVf. durch I^ie/i^ äSozm ^^^ 
•ewilh Dafs das Conv^ntionsnittWßV^fcem olw Nach- Aande, m3 iieurdiqSsft^^^ 
theileineAttsmttnaunffnÄtfeiiiei!mKaün?^dem.hiV y^rluste.sdir. nwklJÄ w bipf^oea. VViennbedeo" 

*•*''' "^ -^ ^ .. tciid 
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teod im GtüsM dar Terlitst durch Abrdbeo beyte 
Umlaufe sej» teU(eo ^verschiedene neoerdings in 
Frankreicb geinacbte Untersuehongen. An zwey- 
boiidert ätflok vor mehr als vierzig Jahren zu fünf 
Kilogrammen und 896 Grammen ansgemtinzten Laub* 
tbaiern zeigte er sich im Jahre 1829 nur zu 144 
Grammen, und von gleichfalls zweyhundert Laub^ 
tbaiern, deren Gewicht uJ. 18l6auf fünf Kilogrammep 
«ii4 782 Grammen aosgemittelt worden war» zeigte 
sich i. J. 1829 noch ein Gewicht von 75S Grammen ; 
also nicht mehr als ein Verlust von 29 Grammen ; oder 
Im ersten Fall ein Verlust von ^V oder etwa 2} Procent» 
tmzweyten Falle aber von j^^ oder etwa | Procent ; — 
ein Verlust der mit der von dem grobem Korn unserer 
deutschen MOnzeo herrührenden geringem Geltfing 
derselben im Auslande in gar Iceinem Verhältnisse 
steht, vielmehr von dem letztern bedeutend flberwo- 
)o wird, also auf jeden Fall kein Moment sevn kann, 
IS uns bestimmen könnte, das bisher gebrauchte 
gröbere Korn beyzubebalten ; um so weniger, da dieses 
doch nie fQr Verlust durch Abreibungen schützt, son- 
dern etwa nur das bewirken kann, dafs dieser Verlust 
vielleicht et wjbs geringer ausfallen mag. 

Die Gddvuinzm sieht der Vf. (S. 182) bev uns in 
De^atschland blofsals Neb^ngeldsLn^ meinend DucaUn^ 
einfaehe, doppelte und vierfache, mächten die pas« 
seadste GoldmOnze des Münzvereins seyn. Ausge- 
prägt sollen sie werden zu 23 Karat 8 Gran fein zu 
tieben und sechszig Stück auf die rauhe Mark, und 67| { 
auf die feine (S. 264). Doch soll (S. 188) niemand ver- 
pflichtet seyn, ohne eine desfalls bestehende besondere 
Vertragsbestimmung in Goldeelde Zahlung zu geben 
oder anzunehmen. Nur für r^älle, wo Zahlungen in 
Goldgelde durch ein Gesetz oder Gedinge besonders 
festgesetzt sind, aber uqbestimmt gelassen ist, in 
welchem Preise die Goldmünze zu geben oder anzu« 
nehmen sey, soll das Mün^esetz den äufsern gemeinen 
Werth der Goldmünzen bestimmen. Uebrigens soll 
dieÄusmünzung anderer Goldstücke alsDucaten auf- 
hören, jedoch den in den Vereinsstaaten geprägten 
andern Goldmünzarten der bisherige Umlauf gestattet 
seyn. Fremde sollen blofs nach ihrem Courspreise und 
Handelswerth den Umlauf haben (S. 189 -- 191). — 
Da, wieder Vf. sehr richtig bemerkt, Gold und Silber 
Dicht zugleich und neben einander Münzmetall seyn 
können, so scheint uns eine Bestimmung des Vereins 
fiber Goldmünzen gar nicht nöthig zu seyn, sondern 
jedem Staate mag in dieser Beziehung überlassen wer- 
den, was er für sich zu thun für gut findet. Die Gold- 
preise liegen aufser dem Bereiche der Münzgesetz« 
gebung, so lange man nicht Gold zum Münzmetalle 
erhebt, und dagegen Silber zur Handelswaare macht« 
Da nun unser deutsches Mfinzwesen auf Silber ge^ 
gründet ist, so kann unbedenklich dasGoldausmünzen, 
und der Betrag der Goldmünzen gegen Silber in einem 
Uanzge^etze ganz übergangen werden. So unbe- 
stimmte Wertbb^stimmungen des Goldes, wie die der 
sachsischen Valvatiohstabdle, können selbst für den 
Fall des Gedinges einer Siatäung in Cold nichts from-, 
men. Wer in Gold zu zahlen versprochen hat^ mufs in 
Gdde zahlen, ein Drittes giebt es nicht, wenn sich die * 


Parteien nicht unter' sieh darflber tereinigen. Wcnr 
Gold zu zahlen versprochen hat, kann eben so wenig 
dafür in Silber zahlen , als sich eine Lieferung yon 
Weizen in Roggen machen läfst. 

Aufserdem versteht es sich aber wohl von selbst, 
dafs w^nn einmal der Conventionsmünzfufs der all- 
gemeine Münzfufs seyn soll, er auch bey Wechsel- 
zahlungen überall in den Vereinsländern als Norip . 
f;elten mufs, und solche Anomalien, wie sie inFrankr 
urt (S. 215— 22S) bestehen , nicht weiter statt findefi 
können. Denn (S. 234) jede Ausnahme oder Abr 
weichung voä der allgemeinen Münznorm, die gering- 
ste Isolirung auch in dem kleinsten Punkte, jede err 
"Weiternde oder modißcirende Usanz, welche einer der 
Vereinsstaaten bey sich allgemein oder örtlich, über- 
haupt oder nur für einzelne Fälle gesetzlich bey Sich 
feststellen, herkömmlich zugeben, oder einer Privat- 
'willkür nachsehen wollte, wäre gegen das allgemeinp 
Interesse, und die ersten Elemente der Handelspolitik. 
Darum ist denn auch in den Grundzügen (S.26ä Art.X) 
mit Rec^t auf Abschaffung des frankfurter Wechsel« 
geldes und des augsburger Girogeldes angetragen. 

Würde ein Verein in der vom Vf. beantragten Art 
Zustandekommen, — woran er jedoch selbst, und wir, 
mit ihm, sehr zweifeln müssen, — so würde die Hand- 
habung und Aufrechterhaltung der Vereinsstatuten 
wohl einer dler Haupt-, aber auch einer der schwierig- 
sten Punkte seyn. Zu dem Ende, und zur Führung der 
nöthieen Controle über die vertragsmäfsige Ausübung 
des SlÜnzregals in sämmtlichen Vereinsstaaten^ 
wünscht der Vf. die Anstellung eines Generalmünzr 
wardeins^des Vereins, „als gemeinschaftlichen Gegen* ' 
aufseher Aller über die Ausmünzungen jedes Einzel- 
nen" (S. 238); an welchen von allen in den Münzstätten 
der Vereinsländer geprägten Münzen jeder Art, so- 
gleich nach ihrem Erscheinen, und auch von den vor 
Errichtung des Vereins geprägten, noch im Umlaufe 
befindlichen, Münzen eine bestimmte Anzahl, zur 
kunst- und gesetzmäfsigenPrüfuirg eingesendet wer- 
den sollen (S. 240). Der Metallwerth der bey dem 
Generalmünzwardein eingebenden Lieferungen soll 
diesem auf Rechnung angewiesen werden, zu An- 
schaffung und Unterhaltung des l'robirap parat es, au 
Anschaffung einer MünzbiUiothek, zu dem Ankaufa 
ausländischer Münzen, um solche zu probiren und in 
seinem periodischen Münzberichte zu valvJren,und zu 
den Druckkosten dieser Münzbülletins(S. 241). Diese 
MünzbüUetins sollen die gröfstmöiglichste Publicirät 
erhalten, ihr Inhalt aber in tabelGiriscber Form die 
Resultate der pflichtmäfsigen Mflnzprüfungen des 
Wardeins gewähren. „Es soll darin das Wertbver- 
hältnifs der von ihm probirten Münzen nachdem von 
dem Verein angenommenen Conventionsmünzsyste-> 
me, durchaus unparteyisch, auf das Genaueste be- 
stimmt werden, nach dem zwanzig Guldeofufs sowohl 
ini Thalern und Groschen , als auch in Gulden und 
Kreuzern , und zugleich auch nach derjenigen Zah- 
lungsweise, welche der vier und zwanzig Gnldenfufs 
genannt wird" (S. 244). . Das Gute, das diese Berichte 
bewirken sollen , aber soll (S. 246) darin besteben, 
„tfai& die Münzfinstemils und die Werke ihrer Diener 

dem 
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dem Liölite weichen, w«ftcife M«fizverscbkcbterttflg 
verscheochen^ und als Zeugnisse der Wahrheit wir- 
ken. Ober welchemit Anstand, sieb niemand bescfafwe« 
renkann." — AllerdfoesvicleS.Gute;'do,chmehrinder 
Idee, als in der Wirklichkeit. Früherhin hatten die 
deutschen Mönzwardeine denReichsßscal im Hinter- 
gründe. Ob ohne eine solche Reserve dieMÜnzwar^ 
^eine und IhreBülletiBS alle das wirken werden, w^ 
man sich davon verspricht, — das lassen wir an seinen 
Ort gestellt seyn. Dnrch blofse Publicitat der Berichte 
lies Generalmanzwardeins möchte nicht überall und 
nicht immer zu helfen seyn. Selbst die vorgeschlage- 
nen jährlicheji Münzconvente(S.255) werden, beson- 
ders von gröfsern Staaten unter Aommen^ Abweichun- 
gen nicht überall mit Erfolg zu begegnen wissen. Ob 
»licht mitunter wechselseitige Connivenzen und Ge-^ 
-fölligkeitcn vorkommen dürften, wie die bey der Tari- 
ürungderbrabantet-KronenthalerimJ.lTQö?— Kurz 
derMünzverein magleichter zuSunde^u bringen seyn, 
als Oberall fest und mitM achdruck aufr^tcbt zu erhalten. 
In dem Anhange (S;272f.) gedenkt der Vf. noch 
eines Vorschlags , das deutsche Münzwesen auf Ge- 
-Wichtsverhältnisse nach Pfunden, Lothen und Theilen 
«2U basiren, und fünf Kreuzerstücke zu Einem Gran fein 
Silber, als die geringste Münzeinheit für Silberniünrei^ 
«n^unehmen; wornach sich die Abstufungen die feini? 
Mark - so wie sie nach dem vier und zwanzijg Gulden^ 
f ufse in 1440 Kreuzer vertheilt ist — zu 1440 Theile an- 
genommen, so bilden würden : 1) Thaler, oder zwey 
Gu^ldenstücke zu tV/ö 2" 24 Gran fein ; 2) Ein Gulden- 
ytücke zu TÜtr "^^ ^2 Gran fein ; 3) Dreyfsig Kreuzer- 
stöcke zu ii%z zu 6 Gran fein; 4] Zwanzig Kreuzer- 
^Stöcke zu YiU ^u ^ ^^' f^io; ^) ^^^n Kreuzerslücke 
*u ,|f? zu 2 Gr. fein, und b) Fünf Kreuzerstücke zu 
Y^^/^^^zu i Gr. fein. — Vereinfacht würde auf solche 
"Weise die Zählungs^, Rechnungs - und Ausmün- 
iungsart des Geldes allerdings, und mit der, den feinen 
Silbergehalt eines jeden Geldstückes bezeichnenden 
Benennung wäre zugleich dessen wahrer Geltungs- 
"werth jedem kund gethan. Sehr leicht wäre auch die 
. l\eduction oder Valvirung einer jeden nach einem 
andern System ausgemünzten Geldsorte auf ihr \ er* 
hältnifs zu dem inländischen Gelde, $0 bald man nur 
dessen Gewicht und Feingehalt erforscht hätte. In- 
zwischen bey alledem erklärt sich der Vf. (8. 275), und 
wie es uns scheint, mit Recht, gegen die Annahme 
dieses Vorschlags. Er würde eine sehr bedeutende 
Reform in unserm ganzen Zählupgs- und Verkehrs- 
wesen und in dem ganzen desfalisigen Ideenkreise 
unserer Volksklassen, nöthig machen. Aber in Din- 
^n, welche die gemeine Meinupg beherrscht, sind 
solche Reformen meist äufserst schwierig. Ist der vom 
\ f» mehrmals angeführte Üenkspruch : opmis mutaiio 
e$i pericuiosa, irgendwo wahr und. zu beachten, so ist 
es gewifs bey Müozrcformen. Die Gewohnheit übt 
ihre Tyranney nirgends mphr, als gerade, hier. 

• . • * 
' • • • 

Bl^y der hohen und allgemeinen Wichtigkeit des 

m vorstehender Recendion bespifocheneh Gegenstan- 
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des ihö« es Bf nem der Redaetöfm erlüibt «cyn, noA 
cini^ Wmte hinzuzofflgt» , ui|id zwar zuoächstin 
Beziehung auf Preofsen «hd Baieni , >«eil zwisdiea 
diesen beiden Staaten eine kanfUgeMOtizvereiniguog 
sohoa ansdfOckliüh verabredet -let. - Auch darf man 
init Zuversicht hoffen, dafs so gut wie jetzt in 
Sachsen und Hannover ein AnschlDis an den prcufsi- 
«ehen Münzfufs gewünscht wird, ebensowenig «nige 
süddeutsche Staaten anstehen werden, sich mit 
Baiern zu vereinigen, sobald dadurch ein einziger 
Münzfufs für de« gröfsten Theil von Deutschland 
tbe wirkt werden kiinn. 

' Jeder Mtozveränderung stehen besonders zvvej 
Schwierigkeiten im Wege: 

1) die Verluste, welche durch CJmschmelzen ODd 
Ausfuhr des alten Geldes verursacht werden. 

2) die Abneigung des niedern Volkes, wenn es sich 
einer neuen Rechnungswetse unterwerfen scdl. 

Beide Hindernisse können aber auf einem Wege, 
und auf diesem Wege allein, beynahe ganz Umganges 
werden , und das ist folgender: Preufsen bleibt bej 
seinem bisherigen Münzfufse^, und Baiern bey der 
Kechnung nach Gulden wid Kreuzern , führt aber 
statt des 24 Guldenfufses den28GuldenfDfs ein. Mit 
andern Worten : Es setzt den preubischen Thaier auf 
«vey Gulden , das österrekhische 20 Krcuzerstöck 
(den s. g. Zwanziger) auf 28 Kreuzer, die bisherigen 
Sechskreuzerstaoke auf 7 Kreuzer, und den preulsi- 
sehen Silbergroschen auf 4 Kreuzer; dann gilt In 
Preufsender s.g.Zwanziger 7 Silbergroschen und der 
baiersche Kreuzer 8 Pfennige. Wo man aber den 
preufsiscben Thaler nicht in dreyfsig, sondern in vier 
wnd zwanzig Groschen einthellen wollte, da würde 
der Groschen genau fCTnf Kreuzer werth seyn. 

Es liegt am Tage, dafs auf diese Weise gar kein 
ümschmelzen des Geldes nöthig seyn würde, unddafs 
in Baiern nuran derallerkleinsteiibcheidemflnze,d.h. 
an den Ein- und Üreykreuzerstücken, die doch in un- 
endlich viele Hände vertheilt sind, ein Verlust vou Iß! 
Procent eintreten würde, da man diese nicht'fOglichsü 
wie die grdfseren MOnzsorlen um ein Sechstel ihres 
bisherigenTNominalwertheS erhöhen könnte. Ande- 
rerseits würde sieh in Preufsen der augenblickliche 
Verlust darauf reduciren , dafs nach dem bisherigen 
Course des Convenilonsgeldes der s. g. Zwanziger ia 
Preufsen 6| Silbergroschen gilt, in Zukunft aber 
Zu 7 Sgr. angenommen werden müfste, denen er 
auch nach dem Mimzfufse genau entspricht. Dali 
diese Veränderung des süddeutschen Mönzfiifses 
überhaupt dem jetzigen hohen Course des preufsi- 
Sehen Geldes nicht günstig seyn würde, ist leicht vor- 
auszusehen. 

Was übrigens der Vf., und selbst unser Rec, 
an dem preufsiscben MOnzsysteme zu tadeln finden, 
davon ist wenigstens innerhalb der preufsiscben 
Grenzen noch kein erheWicher Nachtheil verspürt 
Mr^^rden: dn Grund mehr für kleinere* Staaten, sieb 
den gröfsern Mflnzgebietcn mit weniger VorurtheK 
anzuschliefsen. Blume. 


. I 


» V.J 


-^«*-v«»< 


4»- 


220 


' t 


T • 


474 




* «' 


»• t 


. »: 


» ■ 


ALLGEMEINE L1TERA.TÜR - ZEITUNG 


•«•■««M«"^>^w««iVWi»^a««»M 


♦ •• 


mmmmtrm^m^m^mmmmmtmammmH^ 


^tm 


i^>i*W*< 


ma*a 


November 1830. 


'^T^ 


mmtmmmmmarmm 


] 


P H T 9 1 K« 


' 1) Lcirzie, b. Göschen : y oiißesungen. über, die Na^ 
turlehre zur BelehrUr^ derer, aen€n es an mar 
thematischen Vorkenntnissen fehlt* Von Hein^ 
rieh JFUhtlm Brandes. — Erster Theil. 1830. 
858 3. 8. Iflit ^ tLapfert. (2 KMiIr. 8&OrO 

' 2) WinftM, im TcrL d« Landes- Ind. -Comptir 
Siehtdinte dtfif^Physik oder Naturlehre, dargestellt 
Cime HOlFe der Mathematik. Von Neil Amott: 
Naeh der di^tten Aoflage auä dem Engliscbeii 
Oberscfjat. JSrsI^ Lieferang, ^ogenl. — 17 und' 

^ Abbildnngen Tafel i -— 6. Zweyte LiefeniDg. 
Bogen 18 -^ 86 ond Abbildungen Tafel 7 — 9. 
1829. (2&thlr. 18gGr.) 


Di 


Kr. 1, X>ieses vortreffliche Werk kann mit Recht 
den astronomischen firiefen desselben Vfs an die. 
Seite gestellt werden, ja es Qbertrifft diese ^ inso- 
fern die Aufgabe, die Naturgesetze aus den Er$c{iei* 
oungen aligemein f^ifslich zu erklären, viel mehr 
Schwierigkeiten darbieten mufste, als die Verwi- 
ckelungen aufzulösen , welche die Bewegung der 
äimmeiskdrper dem oberflächlichen Beobapbter zu 
enthalten scheinen« Auch war hier, wo weder von. 
einer strengen Demonstration , noch iron Begegnung 
irrtbfimlicher Absichten dieKedeist, sondern es sich 
nur um Belehrung und Bekanntmaebung mehr oder 
weniger verborgener Geget^stäode handelte, die 
Form der Vorlesungen am angemessensten, und der 
Vortrag ist, wie sich erwarten liefs,, eben so kiar» 
als Obejrsichtlicb. und angenehm« 

Reo. erlaubt sieh auf Einigen aufmerksam zu' 
machen.: Seite IS erklärt der Vf. die Attractiv- und' 
RepolsiT^ Kraft, ^nd sagt gaox recht, es sey elne^ 
mQfsige Speculatiou, aus ihnen das Daseyn der Ma- 
terie erkJiären zu wollen. Wir wOnscbten, der 
Vf. hätte noch hinzugesetzt: In der Natur erschei'- 
neo jet»e Kräfte, keioeswi^s ab nothwendig den' 
Körpero umflwobntad,. und ■ die Materia erscheint 
vielmebff« er/mknmgsmäßig , voa allen Kräften ab-^ 
bäogig» iJbr Obiject zu seyn,. ohne: irgend eine Krafk 
weseotliob zu besitzen, oln der Thaf ,' als Läbhitz 
auerstdaff Wort Dynamik. ei nfohrte 4 erklärte main 
die Schwere und die Elastioität fOr die höchsten und 
tUgemeifisten Potenzen derNatnrwirksaaikeit; aber' 
man kaonM dfunals dielmjponderabilien, die Polaris 
tat noch- oi^ht;* und es i^ )etzt den Physikern selbst 
nicht mehr erlaubt, den Begriff der Materie von der 
Gravitation ^bbän^g ztt machen. ' 

^. U. Z. 18S0. DrUter Band. 


S. 16 hafte auch von der chemischen Theilbar-^ 
keit die Rede seyn können, welche mit der mpcha- 
nischen Theilbarkeit enger verwandt ist, als es den 
Anschein bat Beym Schmelzen oder Erstarren, 
oder wenn sich aus FlQssigkeiten DOnstr oder Gase 
erzeugen, oder wenn Gase in die flnsstge Form ge-' 
prefst werden; dann- wird das Aggregat- Verhält- 
nii^ in der Materie verändert, und die Theilbärkeit 
ist ja nichts ilrei^i^, als Vorstellung des Aggregat- 
Verhältnisses» Theile, die nicht Aggregat sind^ riei- 
fsen Atomen, und Theile, die ein zusammengesetzt' 
tes Aggregat bilden, Elemente, £s scheint wesent- 
lich diese Begriffe gleich Anfangs zu entwickeln, 
weil sie erfahrungsmäfsig sind, und mindestens mit 
eben dem i\e<^bte als die Undurchdrrnglichkeit fär 
Akiomen der Naturlehre gehen können. 

Die Porosität und der Znstand der Festigkeit 
und Flfissigkeit sind Gegenstände, welche bis jetzt 
in der Naturlehre noch keinesweges zur Genüge er«^' 
örtert worden sind. Molecnle, Lamellen, Mem** 
brauen und Fasern sind sehr verschiedene Potenzen 
des Aggregatzustandes, weiche durcb diePolarität' 
des Wärmestoffe, der MoIecnlarkräFte ' und der 
l^lächenanziebung im Acte der Crystallisation be«** 
dingt werden. Um aber Ober den Uebergang aus* 
Fest in FlOssig uiid umgekehrt zu nrthellen, mdssen 
wir zuvor das Verhältmfs genauer kennen, welches' 
Iwischen der Wärme und Electricität stattfindet. 
Die Elasticität und der Gaszustand sind gleichfalls 
Aeufserungen dter Mblecvlarkräfte^ und wirgewin^' 
nen eben so wenig damit, wenn wir diese Erschei-. 
nungen durch ein Bestreben nach der Beybehaltung 
einer gewissen Gestalt, oder der Entfernung zu«* 
sammengeprefster Theile erklären, als der soge- 
nannte.Bildungstrieb der Erkenntnifs des Organis*-' 
mus Nützen gebracht hat. Deswegen konnte der 
Vf alle diese Gegenstände nur historisch anfOhren,^ 
indem derselbe in den näc^ist folgenden Vorlesungen' 
um so einleuchtender und ausfOhrlicher von den' 
verschiedenen Arte^i'der Bewegung^ den mechani-- 
sehen Potenzen utid der 'Wirkung d^' Schwerkraft 
bandelt. ' • ' ' . t. , :, . 

' ^ Die^ eigettthfimliche Dafstelhing^gabe des \f^ 
fHtt bey dergllelbhen abstracten uhd fOr alle, welch^ 
in inathematiscfaen Untersuchungen nicht gefibt"^ 
sind,' gewissermafsen trockenen Gegenständen^ ganz' 
besonders durcii eine allmällge Entwickelung aus 
dem Anschaubar^n , durch HQife trefflich* gewählter 
Be^spf ele, hervor. £s ist zu bewundern , mit weW 
ober fast spielenden Leichtigkeit der Vf. die wich«*; 
tigsten und schwierigsten Sitze, zur Darstellung 
O o o bringt. 


m 


▲LLG. LITER ATira « ZBITUR6 


m 


bringt, z. B. S. 46 den Gnindsata aller Maschinen, lungenen Vorlesungen elnedmmen, recht bald durch 

ÖV^rhältniCs )»w^bea Kraft ^d Goficbwindif« . ^inpii a weiten Tbeil efflrnnft nt* werden) -^ ^ 
t; S. 60 die Anwenäung* dieses Satzes aiif das . . Nr. 8; AocbidiesestW#rk*kaiH» mit Recbf dea 
Gesetz des Hebels; S.61 die Erklärung des Schwer- Liebhabern der Naturkunde 9 und besonders zum 
Punkts, und S. 98 des Afame«>t6-d4if^T^gbek, »rS»^- tt eb p au e b b e y Vortf e e e n Irtwrdteseibe anempfohlea' 


h. 161, wovon der specifischen Schwere die H^de werd<^9- Wir erbliekeo hier zwar nicht jene sv« 
ist, hätte vielleicht auch etwas von Atonf^engewicht stematische Wissenschaf tlicbkeit, mit welcher die 
beygebra«ht werden können , weit -jefte gar wt rtkt^ - m eeh enio e h e Physik -TorzdgKch in Oeutechland aus 


tiv ist. S. 164 wind gesagt, dafs der Baliast dipht 
4m Kiele des Schiffes. liegeamflsse; alleiii diie$ü? ist 
nur bedin§t der Fall; auch in d^r zweyten AkcW 
^epkrecht von der durch den Kiel laufenden Verti*. 
cal&äcbe, und möglichst fern von ihr, m||fs aioh eii| 


gebildet wurde, und die sich auch In den eben an* 
geführten Vorlesungen; qidglicbft* aussprach; aber 
eine grofse Zahl von. Versuchen muj ^^obachtux^o 
adrairenTheilen der Erde niA! deq, zwackmäfelgstco 
HQlfsmittelii ttnd klarem Auge' angestellt., zwar ob- 


bedeutender Theu der Last befinden, . wenn dS3j ne innefft Zusammenhang, doch leicht und nalür- 
Schiff märsige Schwingungen machen und leicht und lieh geordnet. Das ganze Werk zerßllt in fQnf 
tasch. beweglich s^yn soll, if^n, a/^^^r/asligvf/ Schiff KapItH^ von denen die beiden vorliegenden Lfefe« 
kann nie umscblageja, selbst wenn es 4lle Sege) im. rjungen <j|er U|^bc^aetziRig,die^d?ey ersi^ep #olbakaa, 
Stiirme aufsetzt: entweder gehn dai\o die Masteo. Q^amliqh: Ersiig^ Ks^pitej, <i(J« i^ imii^<te#4«, wor- 
Qber Bord, oder das Scl^ff ^c&m^rf^ d« h« wird unter der Vjf. die Atomenth^orJe, <die4^elire von der 
durch die überschlagenden Wellen» denea ea>ntoht. 4Aziehung (AjLtra^tioaim Allgemeinen},., die Lehre 
zu entweiclien vermag ^ in die Tiefe gedrückt. Eine- von der Abstofsung (z.B. .Attflösang'dmcb Wärme- 
längst bekannte merkwürdige Crf ah jfung bleibt bej Stoff, Bildung der Dämpfe^ HotwiokeliiQg von Ga»- 
dieser Gelegenheit (n.ämlich in der Hydrodynamik) arten )iuul das Prinoip der Trägheit versiebt Zwey 
noch immer au erklären (\brig: Wie es doch kommt,, tes Kapitel: die Lehre von 4^nfa9t€n und stqrr^ 
dafs ein Wenig Oel die stärkste Brandung br« Körpern, nämlich Statik und Mechanik, Britta 
aehwdrt, und einem Bote die sichere Durchfahrt ge- Kapitel: die Lehre, von deß flussigeff Körpern, ' ÜJ*^ 

iger englischen Physi--.' drostatik; Aerometrie, ÄKüstik. Viertes Kapitel: 


stattet? (Die Erklärung einiger 
ker: dafs dqr danne Oeldberzug die fleibung zwi- 
ei^hep Luft und Walser aufhebe,! scheint wohl we«- 
i^g befriedigend, da die WeUen nicht durch Bei-, 
bungi sondera durch den $io/s der Luft erzeugt 
werden^ und die Wellen* Bewegung des Meeres, 
auch dann noch fortdauert, nachdem. sich der Wind 
berieits lange gelegt hat.) Auch das Kielwasser, d. L 
die scheinbare Spur des Schiffes, ist eine merkwür- 
. dige Ersciiei^uogi weil eine napihafte Zeit; dar£kbe]r 
hingeht > bevor sie die, immer nea afisir^eoden 
Wellen verschwinden lassen, da sich' doch da3 
Gleichcewicht bey einfetauchten Körpera fast au« 
genblicklich herstellt. 

Was der Vi. hierauf aber dea Stofs des Wasr 
aers, und abef den Widerstand und Drucke der 
Luft beybriogt, i^t ebenfalls im höchsten Grade go- 
m^oversjtändiich zu nennen; die f^klärüngen der» 
I^öbenmessung durch das, Barometer > und des Gen 
br^uchs dieses ^Instruments, zur Beurtbeilung def 
verschiedenen Zustände der Atr|>osphäre {&. 220),, 
tierdienen in dieser Hinsicht besonders namhaft ge*> 
macht zu werden. Die letzten viejp yof;lesu|igen.be-r 
Sfibäftigen siehst der AA^vyti^, mid.dafsau^h hier 


die Lehre von din univägbaren Stoff en . Wärmestof^ 
Lieht, Khktncität, Magnetismus. Funfies Kapitel: 
dU Phänomene des Hiinmels , oder die Astrooomie. 
Allen diesen Abschnitten sind anatonlische undphy* 
siologiscbe Bemerkungen beygefOgt, die alleraings 
eben so sehr als die Erscheinungen der onorganK 
sehenf Natar eine Forderung sind, ohne welche sich 
niemand wesentliche und allgemeine Bildung zi>- 
schreiben* darf* 

So l9chwierig es nun auch ist , und so wenig es 
der Raum dieser Blätter gestattet, über eine reiche 
Saimmlung einzelner Erfahrungssätze^ ein mehr all 
dberlächliches und summarisches. Urthell. zu fälleo, 
a6 wetten* wir uns dotii erhüben , die Zv^eckmäfsig^ 
keit in der getroffenen Auswahl anerkennend , bey 
diesem iMkI jenem Hauptpankt^ eihe^ Bemerkung 
0iniiusQbalten» welche vteUeicbt beyrnGebr^ucb dof 
lla(idl^iiw>hs elAzelsea Lesern van Mutzen äeyn kOnin 
tq«. — > Die Wirkung der^Anzieboogskraft^vergteicfa» 
der Vi. S^ 88 durchaus richtig mit der Erleuehtuog^ 
fäihigkeit des Liobis ; und es lAfet sicl^ nur durck 
dJ#ae ParaJlelisining pönaler amebaolieH macbef>9 
weshalb di^ Scbwerkrbtt mit 69m Quadrato dei 


nichts zu wQnscheni übrig geblieben, liefs sich unii Efilfefnung abnimoit« . Hagegeo «oheint MS das 


^a eher erwarten,, als Aumsicb sejjt iaiiger Zeil ber- 

mahte, dieL^bre vqi^ im ^cbwißgung^n ciLasti^eft 

ClOssi^aiten , , in sofern dadi^röb articulirte Xönei 

bervurgebradU werden, und die naUIrJicben Veir*- 

baltnisse ihres Rhythmiis zur deutlichen Einsicht zu 

b/cingen — unterdessen i^ben hl^r^dxe physiologische) giie^.t es auf der Erde Iftce^eniBer^, noob hat sioh ja«* 

^örterung sieb fast tho^h iq ipr^r ejrste,n KiadHeit< ifialseip l^^bilU sO'boeh .etliobeli,''ttdi)etiie ^fkhe 

befindet ^{Vir. siphliefsen un^fr^ Anzöge n^it . dem^ b(^flt^^eJ>iff^iieoz wabmebbitAL at»laseen; dana 

W unsobci^ jwprin gftwjfe 41© i-« W/ fli^jsef. Wcb^t.gen hat die Schwu ngkralt Einflulranf .das Gewicht« nad 


fpiys^iel nicht gut gewählt? i,Was 1000 Pfued am 
lleeteMfer Mri^v wiegt '5 Wund weniger auf dtf 
Sptilze eiffies Berges von eiiier gewisse» Hdbe, odo 
im eifteea Luftballon «erhoben» wie duvob Versuche 
mat einer Ciwleirwage gezeigt wird; '^ ditnn einmal 


c -» 


m 
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Moahmeitof debwtff*e'eifie M6d}Bratiöfi ^rldded*' satjon der Luft durch, Wärme tind;K:ä^te'On<l 4en^ 
^ V6f^^hic4gaerMeii Awder HHotr«; um mit*" Eli^uft der'Geütfm^; allein »0%» {:^nhisfürical 
tek4 eltler ktdnmBet^Mhlftthg;- Ün'lhrfcf die Ät>nab-^ Jh€oün9 of the trade mnds and MMstiöHs) ,^ desser/ 
m» der Seh wer^i ^terMthtm"; so wie ixmgekehW/We Theorie selbst n^efc geeön wfirtig ' fi^ ati^sjehlieftlich 

»th die Äbttalihie' d>5r toiyde» Erigfoeherh Phygfkern^beäclWet'ffcrij^d, har 


Brfahrotig tftr^CM» 'uAd'fltttK 
Sdiorere vMi Moiid» aus kenü^ lehrt. 

8.W ifeftnefftt der Vf/ die, üi^bfedlnigte ÄbiEK; 
wendij^eit 'der chemiscHco Vroportfönin (deren- et 


ittrkAt der Atümtn zu erlclfiren: 

öen des elne'i)r Stöfües Y0rhafndeh';^ii1dV; ^o sind ge-, 

naa zehn, od^r zwänz% W- s: f. ' Vom andern vor- 


nur di& Son>ne\ind die Axendrehimg djer Erde zur- 
SrklSrviig der ilierkwOrcKgsten periddhrched 'Windo^ 
ai>ge%«^andt» ilM DaHent^ert {Tßi/öHedks^venti)^ deif 
tetgegeiigieseizt^il' Weg* betretendy stellw mittdsl' 
einer sehr scharfsinnigen Anaijse*9f^^l^i4feAtf€^^ 
der Sonne und des Mondes, welche nach ihm eine 
der Ebbe und Flutb ähnllclie Erscheinung in der 
Atmosphäre hervorbringen, als die eigentliche causa 
mblirurauC Die grofsen : Anomalien , weldie "dii^r 
Tbearie -toDtfeif i^fi^livun^ en^gegedgehelt^n ' wiir-^» 


b*artden;*nÄiÄil^äh6rerned&twi^cfhen liegende ZahL' ^bee , « . *f ^ «« 

als 18 baef* 2W;^'d*htf WhVi vKürUe fein T^eilcfiep det^ <*««> «nd die Berechnungen de» La 'Ff o^ «ndiLo- 

Vferbindoiife AiÄ'Wrterfi Atorä'rfes ^qen und aiis^^i- ^ro^^fi^^j^^f ekhe IcOuiea, dafe die anz^^^^ 

lieni und dÄV «^Ifntei; cAJer^Wey und drev zehntef ^^r die Oberffaöhe, abfernfcht die nntern Schichten 

des zweyteo SWrffes Vefsfeh^n, \tai Widersinnig wäre. ^'"^^^L^^^Jl^^i!^®? ?^S5 elastischen Flössigkeft vorf 

da AtomeA^^firtieJlbarsind;* * Hat'?iellei6hVder Vf^ !?*^""'^^i*^ ^j^*? i" ^^'^^J"? 

geradenichtd^ran gedacht, ' da fs es auch noch an- «"en fenfe Ansicht gleichfalls 


imhafter Tiefe ih Bewegung zu setzen 'v^rmc^e». 

' ^ Is längst als 'eiQSeiti^ 

3er7v^'rÄndungenrir¥/im V von 2 zu> ??^ß!^^f,i**LJ^!fJ'u^!"T?A"^^^ ^\^^?^?^^Z 

Siebt ,'Z.B.'bey; dem Basischschwefel^urem' Kupfer- * " " 
xyde? Hier ntfHVte doch, nach, derselben Schlufs^ 
weise, einA'tbri^Schwefl^lsäuremit 1| AtomKupfei-r 
Oxyd verbutitfeik^ seyn. In. der Thal al^r scheinen* 
der Stdcbiom'et)^le!sdlche Princ^pieb zi^m Grunde tvt 
liegen, w^che mehr dynamlsdber Natur sind,, als 
dafs sie die Endlichkeit der Atomen voraussetzen. 


sehen ah-praktischeh Untersuchungen', scheint es^ 
wdhl ausgemacht zu $eyn, , rfafs man vier aVge^' 
meine Ursachen fat die EVitstehung^ ÜeJ- 'Winde; 
annahmen müsse 1) dIfe'Rttatlört der Erde, *) die 
Cöhdensation und üfUtat^on d'er'Atmospb^re durchs 
SbnfnenWärme, S)' eine aftjgemeine Bewegung desr 
Meeres, und 4) die Gravitation des Mondes üpd 
der Sonne, welche deständig wirkende Ürsacheir 
durch Elektricitäi und Erdwär'me modificrrt wer*-- 
den m&gei). Es war unsefe 'Absicht, einen G^ 
genstand, Welcher al§ tife Basis c|er gesanimtirfrf 
M ^teorofog^e ' angesebn .Werden muTs, nut aöft 
Neue in Anreeung zu birio^en»,''öhne uns hreriijr 
tf ne. tiefere ' üntersttchtiiir dess^lf^en ei ixlasseh^ fdf 

• S,4»bft5(»bandeltdefVr. votnBlötumlaufr; 
als Anwendung l;iydtostatis<?he'r Gesetze, Es läfst 
g\th ttrcht-leugnen , d^s'ej[n,ieijfer Theil tter ]Pbysil< 
io*' nh^iolbgisbhen ^BrklärdWen '^ Briitich1)ar; sey^ 
tind^lafs ^evi^ aHen«lfcl> vterii^i^r t^jigefelmt^Hf 
^thescfii \n Oir MetfidJn atifoesteHt Syn^ wtfrdel ^ 
vtenn'ihre V^. mit der N'atürJehr^ genaueir begannt 
^evifeslin ' wä^en. Dessen angeäcHtet scheint dief 
nvechanUehk Phy$lk nur e^en klfein^h Eittflufe 'au* 
die Theorie der Le^ensersiiheinuDgen zr* haben/ ^ 
ond' iti,»GBte'^cH>rf ühsfe?re'.Sftö(ft|oimetrie ütidEl^ 
trodynaWlk' «icKt WnrÄichenv '"^W /ft* 'M\ bei^ 
d^h g«>ßeb.Wd»r*ichetr pdtfeüzeo./Wfe -IrVitälüfitä» 
uiid 'S*risib?lit», aoftef Ki-aftl^sö^ *^IH Vr^hrheit; 
ditt /'WifksÄlkeit di?r Häärgbfäfeir und der fcere 
Zustand der Arterien nach dem Tode, sind Er- 

- scheinui^n, welche unser \;f,, so lehnreich der 

mit der Axendrehung der Erde, fOr dfe äireTnige'"Äußaf2' übrigens ist, vergeblich durch ehie Ana- 
Ursache der Passatwinde angegeben; allein diese logie mit dei\ Pumpen aufzuklären sucht; so we- 
Ansicht ist wohl etwas zu bescnränkt. Bekanntlich nig als Bicherant's Gleicbnils vom Blumen be- 
hsLi bereits Baco {Historia naturalis ef ea:perimenta- giefsenden Gärtner, oder Döllinger^s Instinkt 
iiidcv^nf^^) c^*^ Ursachen fttr die Entstehung der der filutkücheicben in Aufiindung und Bahnung 

' der 


S. 203 bis 226 ist von 4fF medjßifHsehe» Meaha<-^ 
iijk die Hede: ^^Zwff .'W^blf^finitaa 4er. hflhrtroi 
Thierkla^e. (f^so;^uch d^MNeifs^tien)? ist jUebilPC^ 
so Döthig,. als, ihpe .Nab/ung^^ m^d» wmA difa$e;Uttrv 
buBg ihnen aiji^s irgend ein^'.LIi^l|e.;W^reiKi. den 
Zeit iliTes'Wi^chatbi^s j^n^zpg^l^ w^ so^hieibideis 
Korper auf immer verlcrd|ipeU » oder er Ja ng^. zun» 
wenigsten nie seine rfscbte Formapd •Vevfailtaisse»'^ 
Dieser Gegenstand ist y^u Ae^t^eriii und*S6Mt .niebfe 
genu^zu bfher;(igefi, tufift.fyrnQl^'seilie UebnuMea 
sind ]nngeQ^K\^dfr9u^)^zyf.e^^Uß^rQdsi u^dKSir^, 
per nOtzJicber^ aj^ ver^chrfv^bt^ iftaDiereQ^ unck.Afn 
£ßa-Weis^i|U' . ,^J, ^:/. / ,.-... 

. S. 30S wtf 4>das SftUglefter (xleakeo sieb l^ und 
wieder die/ Kipaben at^ Sfieißwig b«dic»en); vom 
deB:i Vf«\^nejiiniiafeisdbier>Txaotor, goitmjit, als eki im 
■Mnebeat ITiUto zimectiditnliehcs cbtfbrgteeLv^* Iiw 
9truriieCit.e0i4^ObliMi£;^9iKl'.wiiikiiehs tmtihiardi^p 
Btndfc deir>Liilfhau| dier eiAlml|rei^8ttzfteb Selteiäu^ 
leerst. «iD{t tindldla^.aeWikrftf^vwärkt^. jikidrdi«) 
iaik sefer cl^nkbart, Jn^w^tdbft^«!!» A>]clieFMeclNM 
nismus jeder andern Gewalt vorzut|BiaeadwiKi0u-n.v wi 

S. S78 wird die Ausdehnung der atmosphäri-» 
sehen Luft durcb die Sonnenwärme, verbunden 


#Tf 


AL. Ä. Rh». «»., ,NQV]RllBEnyil8S0, 


480. 


GegensUnd verbreiten» . 

Aai^E^iP.di^T. zweyteo Lieferung handfeltj der; 
Vf. noch von der Stimme uqd Sprache, voq der_ 
Verdauoog u. s* i., welche Gegeostände wir» so 
wie das ganze Werk, vielleicht selbst manchem, 
Arzte als nützlich zum Machlesen empfehlen dOr- 
Sen^i Wir werden mit Vergnügen die. folgenden 
Jrfieferasgen dieser im Ganzen gut geriathenen, je«-, 
doch, hin und wieder etwas steife^ Uebersetzung 

WtgegphneM««P* - . i : . 

STATISTIK. 


> a M 


NsocnATiKis5 b. Wolfrath : Almanach de Neuchd^ 
- ,Ul^€n &$isse, pour Tan de grace i^SO*. Deeembrö 
182». 107 S. kl.& ( 

' '. « 
Zu den unvermeidlichen ünvollkomraenheiten aj« 
1er schweizerischen sogenannten Regiments-^ JSQchli 
gehört es, dafs sie In dem 4^ugenbl)cke, wo s|e fr- 
scheinen, unrichtige Angaben enthalten mOssen. 
Diefs kommt zunächst daher weil sie nicht. auf einen 
vergangenen^ sondern auf (einen zukOnltigen Zeit-^ 
abschnitt sich beziehen«. Der vorliegende.^leuenbur- 
gier Staats * Kalender auf das Jahr 18S0 begehet deur^ 
selben Fehler: denn anstatt am Isten Januar 18Si zu 
erscheinen, hat er, wie schon der Titel darauf deu«^. 
tet, bereits im December I82d die Presse verlassen«' 
Es darf mithin nicht befremden, wenn auch dieser 
Jahrgang Unrichtigkeiten der oben iamgedeuteten 
Art enthält; wovon als Beysniele nicht nur der als 
Gonverjieur genannte kOnigl. preufs« General der 
Infanterie und Staats -»Minister Fr.fK ypn Zasirow, 
sondern auch das Alitglied disr Audiences^Gen^ch^ 
1^5^ künigL HoFpfecIiger^ Stadtbibliothekar u. 5,.w. 

' iac9tt<^-Lpi4i^ btf i^Oif^uz^r dienen «.köpnen^ desseiv 
iName im Kalender nicht weniger als zwölf Mal vor- 

. kommt. Der Erste ^ von viäcjthem die preulsische 
Staatszeitung 1830 $. 1661 einen Nekrolog . liefert^ 
starb am 22sten Julius d. J., und der am 22st,fn feng 
6ruar d. J. erfolgte Tod^ dei[ Zweyten bat , wie wir 
^us einer im Sphweizer Boten, Aarau 1830 S. f6 
abgedruckten Kptiz ent^ehmen^ -sein ,Va|terljmci( ia 
Trauei^ versetzt^ sp allgemein war dje H9cha^btungy 
die seine Verdienste und seine thätige Mensc^eniiebf 
ihm erworbep ^at^n. , . Uebi:Jge;p8. bietet auch dig-* 
ser Jahrgang ' Zeugnisse fflr cue. fie^trepung/en der 
K^da^ tipn^ dar ^ ihn imm^er mehr und ,m^r zu y^r^ 
yoUkommneA, pl)£)eict)^eser Kalepdqr^^^s; jStast^ 
lMndbuch';nQp^'lxraj}p^ %ü wpnsche|i (IbrAs ^^^ 
Vefgleicht'man 'ihn. mit dem in! diesen B|ät^^ {^ 
li. Z. firg. ßL.lÖ^K'^^ 618,) angezjdgicq Vprg^ing^F 


. . ) 4 ( 

1 -T «» I ^ 


'I 


■ 


fard^ JAr IBM., «o argriien Hl«» . Mbtr.debikiw 
vermeidiicbeu Per^onalveräjnderavged', Mcb mehre* 
re neue Behtedeo als ein». Conums^hn dt» Gharitci 
besteheod aus dri^j Staatfratheo;; ,Smmhfh du^ kw^ 
reaude DomfOB^nunt du UeU H de ia Chaux de 
^^i^Y,^Pf^^ awv bmreauae pemp ta-emepit^n dm 
droit federal, des jdi^es ei des droiis.d'emtr^e eur le» 
vi^ djrangere, ein JSiat^Ma/ar-gdndffU, ein Cor- 
de-- Arsenal und encfllch einf mitreist' königlicher 
Cabinets -Ordre d. d- Berlin, den rt^enOcIober 1829 
ernannte Cpmmissijun d'ßducat^ zur peförd^qing 
eines bessern Üoterri<iit$ ^pf dein Lande^ ^ Als eine 
vollkommen zweckm^slge Zugabe kann man die 
AuseinanderseUuog.der im FOrstentbum gebräuch- 
lichen Maalse und Gewichte und ihre Vergleichnng 
mit dem J^erner und waadlandifcheari^^e^iarsen be- 
Jif achten^ Die Stelle* ein^ Qpover^^n^ ift \n die- 
sem Augenbficke unbesetzt Dar vorleUte Staats- 
rath George de Chaillet ist 1757, sei« Vordermann 
dagegen 1787 geboren. t>ieser^ JNapMns MguiU 
Charles Franfois de Perroi , Dadeur en dnnl, be- 
kleidet aucfar die wichtigen Stellen eines Moire de 
Neüchatel und eines. Amcai ginerat, Auffallend 
bleibt es, dafs er. wie sein Vorgänger im Amte ei- 
nes Stadtmaires das Oftlcierkreuz des französischen 
Ordens der Ehrenlecion besitzt. . Der Staatsrath 
Philippe Aususte de Pierre stehet als Präsident an 
der Spitze der Sociite d'Bmukatitm patrioiique^ de- 
ren iOngstes Mitglied der durch sein Werk über das 
tingiflckliche Parga bekannte Obrist von Basiei ist. 
Die Comnäsnon liitcraire zählt unter ihren Mitglie- 
der» mehrere Schriftsteller, aii^rh den jungen Stadt- 
Mth Loiää OouioHj dem inao djft systematische An- 
Ordatog <dfes Mbr bedeutenden Näturalienkabinets 
verdankb Ihm -gebMrt denn andb mit Recht der 
ihm beygelegte Thel eines Diretfeur du cabinet <f Ai- 
siöire naturelle. Auch düeF^nAtfbl^Classe hat 
mi^hrere Sdhriftst\eller aufzuweisen, wie das wohl 
nicht anders -s^känrn, da Wian g«radi dIefs bcy 
der Geistlichkeit zu erwarten' berechtiget ist. 
Dt^yen ist der 1786 ^bdrn* jibruni E*w* f^ust, 
d^ älteste Mitglied' abef dei*l?40 geborne Stadt- 
pffarrer^zU' Neuenburg Do^d' Dardei,der schon 
1763 ordinirt ward. Als das jÖngsteaülVenomme- 
te Mitglied eranlaBlnl dir ^'tTWP g^börne Henri Pen- 
mveyre^, emtien peufUM'frm^is ä-Nkw^YerdSy 
dMeur an thdoiogie , : sumuire^ lUnaruire, Die zwar 
ordiniileu, dennoch als. Mitglied' der reformirtea 
Synode nioht b0traehteten«<Gci9titdienistnd funf- 
ltt# Zahi^ ^ ' D«^^ xeihk die katholische 
^i^lliicrhajiipt nw siebeii» liitglied^, wo- 
va«i:^ih^ey7idsl Kapaziaer das' Hospiz in Oir Stadt 
I^nocranr* lieeoc^ea; ' • > . 
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Verfeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit« und den Erganzungsblättem reeenfirten 

Jnnu Die esfte Ziffer seigt die Numer» die sweyte die Seite an. Dttt hejüitz EB. l>eteieliiiet die Evgtesuiigtblfltter. 

Cicero, M.T., ?on dem Redner. jGespricb«; übert» 
u. erUut. VQ^ F. R. H^oiff. ae nea «earb. AmlU EB. 
127» ioi6. 

Coinnie'ntar zqr Proo^is- Ordnung fftr die Umerge- 
richte des Kgrs Hannorer. (Von E* Sp^ngenbera^ 
1 u. 2e Abtfa. 206, 361. 


Abfaandlongen a« Beobachtt. der arztl. Oelellscbaft zu 
Munster, ir Bd. (unter C« W. Wut%ef*s Redaction.) 
an, 404. 

Almanach de Neucfaitel en 9uisse| poar l*an 'de grace 
1830. Decb. aaO) 479. 


V. Ammon , Cb- F., Handbuch der christl. Sittenlehre. Cooper^ C P.> a bvicf account of some of the möst Ina- 


3rBd I u. ae Al^th. EB. 127, 1009. 

Annales des Sciences naturelles par MM. AudouU^ Ad« 
Brongniart et Dumaj^ Journ. compleoaenture des 
Ann. de Cbin. et de Physique. Tdm. VUr-^ XVIII« 

Jahrg. i836«~a9< EB« laii 961« 

Arwttf Neil, Elemente der Physik od» Natur lehre; 
aus dem Engl, nach der Jtien Aufl. 1 u« ae'Ltefr« 
flaOf473. 

'Audouiüi s. Annales äts Sdenc. naturelles * 

— $• Re? ua bibliographique — 

Bauer f K. Oo die rechte Jubelfreude der Augsburg« 
Cotifeslions^erwandten» dargestellt und empfohlen 


portant proceedings in parliament, relatire to the 
defectS in the administration of iustice — 2Ö71 369. 

— — Lettres sur la cour de la chancellerie et quel- 
<^ues points de la iurisprudence aqgloise* Nout. 
edit. rerue. 207, 369. 

-^-*- Lettrcs surla cour de la chancell.d*Angleterr§ — 
* enrichies de notes et append. — publikes atcc une 

introduet.TpaMW; P. /?oyer-Ca//arrf. 307, 369. 
•-^.— • •• «ttcb*.* 'J. D. Meyer y de 1« oodificatiea — • 

•^« 
pieterUhs^ J. F. C.^Ha^db. d^ angeiii^''u. besonder», 
sowohl theoret. als prakt.^ ArZK^eyodlt^lebr« für 
Thierärzte u« Lahdvrirthe. ae verm. AqfJ. EB. laT, 
1016. 


in a Predigten am 2$ u« 27 Jun. 1830 zu Leipziff« r»^- j* 1? «r - t_ • ^ «. • , J 
aoa 25^ Dona/irf^, F., Versuch einer Geschichte des Bremi- 

* ^^^* •. sehen Stadtrechtes« l u. 2r Th. 20?, 374. 

Bemerkaagenzu^li(mp|i*jScAr«l Die gelehr. Schule*, n— ^. • ä.*«^i j c^ « . 

nach d^^^undsMiwn des wabren Hi^ntsmus ^•"'^'^ ^ ^«"^^^ '^^ S^- naturelles- 

von einem Freunde der TaterU^d« Sphuleq« 214, """ <• Rerue bibliographique ^p- 
425. 

Blume 9 Fr.j Iter Italicuro. Ir Bd. Archive, Bibliothe- 
ken a. Inschriften* 2r Bd. Parma, Modena» Alassa, 
Luccaj Toscana, Kirchenstaat u* Su Marino* 3rBd. 
Stadt Rom. 217« 449- 

Brandes^ H. W., Vorlesungen üb. die Naturlehre zur ?fldmaun^ Fr., Moira od. Ok di« gfifd. Vorsehung; 
Belehrnng derer, denen es an mathemar. Vorrkennt- ^^^ gebild. Verehrer der Relig. Jesa. 205, 3S^* 


Dynamica siderum unirersalis si? e legis arearum Kep« 
lerianae abrogatio; auotore Amalystm Sueüo. aia, 
414- 


F. 


nissen fehlt, ir Th. 220, 473« 

Brongniart^ A«, s. Annales des Sc* naturelles« 

« 

— «.• a. Rame bibliographique -^ 

Chbmiantf L», Anlaitiittg zo« Stpidtun der Medicin. 
210, 391* 


Fingerhut h^ CA., Tentamen floralae Lichenum Eiffii- 
*acae — 2X6, 447. 

Foerster , L. 6« , $.W, v. Vaudonoeurt^ 

Frnnklins Tagebuch. £iA Mittel durch moral. Voll« 
kommeigiheit glück], zu werden; entworfen 1730» 
u. als Denkmaf 1830 für die Nachweh ans Uchi ge- 
ttdit. EB. 126 f löoSf 


Grimm ^ Jak.» denUdia RechualterÜiümeYii EB. I39> 
1029. 

Croskeüm , G. C. , Ober Pfl«g6 und Anwendojig der 
Stimm«» EB. ia6| I005# 

Hameke , J. W. » fth. Erößhang der Eitergeschwillste 
»ach Terscbiedenan Metbodan« 2051 358* 

H§igeiin » K« M« > {«abf buch dar höharen Biukunsi ffir 
Deuttebe. 2r Bd, EB* 131, 1048. 

H^rgMr^jther^ J. B., Erziehungslehra im Geiste des 
Christantbums. aa rerb. Äufl, ' EB, 130, 104a 

Harmes od. Stimmen aus Ölysium üb. die gegenwär- 
tige Zeit auf Erden. EB. 1 94 , 991 . 

f/aa&iier, H. L, , s, F. V. Reinkar<es Versuch — 

HtiTnagei^ C. F. u« C» F. SaheurUm^ die Gericbtsrer» 
fassungen der deutschen Bundesstaaten , dargestellt 
Ton Geschäftsmännern der einzehien Staaten. irBd. 
EB. j^a, 1055, 

Kiu€b€r^ J. L, das Manzmresen in Teutschland nach 
seinem jetzigen Zustand, mit Grundzugan zu einem 
MtazTereine teutsob. Bundesstaaten. aj8y 457* 

Klumpj^y F. W., die gelahrten . Schulen nach den 
Grundsätzen des wahren Humanismus n. den An» 
fordarangen der Zeit. I n. ae Abth. ai4, 425. 

— — s. Bemerkungen eines Ungenannten zo dessen 
Schrift: die geh Schulen. 

Körnig ^ A.R. X, üb. die Wichtigkeit des Studiums der 
Naturwiss. in Lehranstalten für allgem: GeistasbiU 
dnng — ai7, 455. 

Ä>/v>, O. L. G» die kathol. Kirche im I9ten Jahrb. 
n. die zeitgemäfse Umgestaltung ihrer äulsern Var« 
fassong -^ EB. 129, xoas. 


Uning^ CaroKoe, Stgbrit; bistor. Nobile. EB. lao. 
103a. t ^ 

Lempoldtf J. M#, Grnndzüge einer Propaedeotik zum 
Studium der Heilhunde, aia» 393. 

LMeneker^ L, Anleitung zum Situalionszeichnen. 4te 
umgaarU Aufl. jou Chr. W. Pabjt. 005, 360. 


Mey§m^ J. D. , de Ja 'codifieation cn ginhal ^ et de 
ealle da TAngleterre en particulier, en une s^rie 
de latue^ adressfaa i ÄL G P. Caajper. ao? , ,369. 


Mis9gmt^ Carst., Chronik der fr eyen Hansestadt Bra> 
men. x u. ar Tb. ao8 1 38a. 

MQMord, Cb«, $. H.[ZsckokJu^ Histoira — 

Neumanm^ K, G., Ton den Krankheiten des Menschen, 
Allgemein. Tb. od. allgem. Pathologie, aia, 409. 

P. 

Pabst^ Chr. W., s. L Uencker. 

Pierre^ J. M. , s. W. Shakespeare. 

Plefsner, Ch. H., Tollständigas, auf die m(SgIichste 
Erleichterung des Uoterrichu abzweckendes gram- 
mat. Lehrbuch der engl. Sprache. ao6, 367. 

Proselyten» die. Eine unbefangene Darstellung der 
kathol. u. Protestant. Kirche, ae verb. Aufl. EB. 
1^3 • 984- 

i / 

Jl. 

Reif/ 9 J« Jm der schlaf ende Räuber od. die Räuber« 
braut. Oper. EB. 124, 991. 

Reinharä't, F. V., Versuch üb. den .vom Stifter der 
cbrutL.Relig. »im Bebten der Menschen entworfe- 
nen Plan, sta, mit Zusätzen ?ersebene Aufl. von U* 
L. Heubmer. EB. 134, 993« 

Rerue bibliographiqoe pour servir de complement aus 
Ann. des Soieno. nat. par MM. Amdomn , A. firaaMr- 
«ff etDmmoi. Annee I8a9. EB* ia6^ 2005. 

JRmät, J. Fr.t cbristolog. Predigten, od. geistl. Reden 
üb. das Leben > den Wandel, die Lehre o. die Vai» 
dienste Jesu Christi. a04, 345. 

Royer ^CQlUurd^ P./s. C. P. Cooper^ Lettree — 

S. 

.Sekeurien^ C F., i. C F. Hu/mmgeh die Geriehttm« 

fassungen -— 

Schneider^ J.Jak.» methodischer Leitfaden der Aridi* 
metik. ae verb. AufL EB. lay, 2016. 

Schock, L, Umrisse far Freunde der Gartenkunst, aoa 
390. ^ 

Schdz f Ch. G. , WandAbel zum Lesenlernen der 
^ Druckschrift, 317, 456. 

Schtati^ W., Almanach fttr Geschichte ies Zeitgeistes. 
ai3>, 4aa. ® 

Schulze, G. L., Astronomie per Nie. Copewiicum in- 
staurata relig. pietatis christ. per M. Lütherum ad 
Script, sacrae normam rcpurgatae egregia adiutrix. 
Coroment* astr. theol. 505, 357, 

Seeboid, K., Philosophie u. religiöse Philosophen. 
Pruiung des neuen ProWemt einar Re«uuratioÄ der 
Philosophie durch die Religion, 'aij, 417. 

Shm- 


SiAspear^^ Wm tbeJPIays, withhisi.ingramm.iiO' o* Vejr(«g» Jos», Heilart der Skrophelkrankheit» EB. 
US in Germ* by J« M. Pierre» Vol« L cont« the Bier- 135 > 999« 
ohanü of Venice. 303 ^ 344. 

Spangiaberg^ E«^ €• Commentar zur Hasm5T« Proced-t H^^ 

Ordnung ^^ . .,%.*. 

5^i/er, C Moosrosem Ersahlongen «. NofeUea. «^'^.^^ ^- ^-^ ang««eine Kirchengeschichte, aoj, 
jBdchen. ai6, 447. 337« 

Stivarius, S. F. B.,» Briefe üb. die Mythologie der Grie- ^i^dberg^ G F. L., Taschenbuch für gerichtl Aerzt« 


oben u. Römer mit Darstellungen ihrer Dichter -<— 
211, 406. 

Vümann^ K»» Gregorius Ton Naananst der Theologe; 
^ ein Beytr. zur Kirchen- u. Dogmengesch* des 4ten 
Jahrb. 20I9 32 !• 

UiiiKi^ F. T., Unsterblichkeit« Ansicht meines innem 
Lebens für mein eigenes VerstSndnifs» u« für allci 
das Göttl. in sich zu erkennen wünschende Men- 
schen. 213 1 431. 

y. 

v.yaudoncöMTt^ W.« Geschichte der Feldzüge in Frank- 
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'le, im August- und September- Monate dieses 

Jahrs in Deutschland vorgefallenen , unruhigen Auf- 
tritte sind in politischer, geschichtlicher, psycho- 
iogiscfaer und mannigfacher andrer Beziehung be- 
merkenswerth genug, um in näherer Darstellung 
auch der Geschichte flberliiffert zu werden. Die 
Darstellung der verschiedenen Aufstände und der sie 
betreffenden' Materialien und der darüber gesammel- 
ten Bemerkungen und Beobachtungen sind daher 
wOnscbenswerth. Wenn sie auch nur auf äufsere 
Thatsachen sich beschränken , so werden sie doch, 
mit einander und mit andren Ereignissen gleicher 
IVatur sorgsam verglichen, bedeutende Blicke auf 
die Quellen , aus welchen diese nicht genug zu be- 
dauernden Auftritte hervorgingen, auf die Fäden, 
Welche sie zusammenhielten, und auf die Hinter- 
gründe aus welchen sie geleitet wurden, gewähren; 
so wird auch das gröfsere Publicum diese gehäuften 
Verbrechen aus dem wahren Gesichtspunkte über- 
sehen und iNTÜrdigen, so wird die Geschichte sie in 
dem wahren Lichte in ihren Annalen verzeichnen, 
und so wird der Widerspruch und das Räthselhafte. 
dieser uns eben so überraschenden, als mit Indigna- 
tion erffllJenden Scenen des wilden Vandalismus auf 
unsrem glflcklicheD, friedlichen Boden verschwin- 
den« Deutschland befand sich noch vor wenigen 
Monaten in einem Zustande des Friedens , der Rune, 
der Ordnung) der Zufriedenheit, des Wohlstandes, 
wie ihn -die Geschichte seit Jahrhunderten, man 
darf behaupten, in dem Maafse vereinigt nie anfwei- 
j£. tu Z^ 1880. Dritter Band. 


sen kann : man hätte sich an den Pforten des ewigen 
Friedens und des goldenen Zeitalters wähnen mögen. 
Die Wunden der frühem Zeiten sowohl einer 
schmachvollen fremden Dictatur, als ewfg ruhm- 
voller Befreyuiigskriege waren, wie tief sie auch ge- 
wesen und wie unheilbar sie auch gehalten waren, 
bis auf die letzte Spur vernarbt. Alle Güter, die für 
den Menschen, wie für den Bürger Werth und Ge- 
wicht haben, waren jenen Zeiten rasch gefolgt,. in 
filüthe , jm Gedeihen oder im Fortschreiten. Glaube 
und Kirche sind fester begründet und mit ihnen 
Duldsamkeit ^nd wahre Gewissens -Freyheit; Sitt- 
lichkeit, Wissenschaften und Künste blühen, wie 
nie vorher; Gewerbsamkeit, Handel, Akerbau, 
Gewerbe jeder Art stehen höher als*)e; Gesetzge- 
bung, wahre bürgerliche Frey heit, Rechtspflege sind 
Muster für andre Staaten geworden; die Sicherheit 
der Personen und des Eigenthums ist gröfser, als in 
irgend einem Abschnitte der deutschen Vorzeit und 
noch jetzt in irgend einem andren Lande unsres Welt- 
theils ; eine nützliche und wohlthätige Anstalt folgte 
der andren; alle Regenten Deutschlands, die beiden 
Heroen unter ihnen, im Nordeh und Süden dieses 
Landes mit ihrer von Gott gesegneten Regierung glSn- 
zend vorleüchtend, wetteiferten um den Preis, Väter 
ihres jjandes und ihres Volks zu seyn. Gehen wir 
weiter in diese Betrachtungen und in die Regionen 
ein, in 'welchen diejenigen, welche weder Welt, 
nocfh Geschichte kennen» das Ganze des bürger- 
lichen Glücks wähnen; so stellt der Zustand Deutsch- 
lands aiich in dieser Beziehung sich nicht minder 
glücklich und befriedigend dar. Der Wunsch nach 
Volksvertretung war erfüllt, sowohl durch Land- 
stände aus erwählten Vertretern aller Volksklassen, 
als durch Communal- Verfassungen, durch welche 
alle Mitglieder der Gemeinheiten an deren Verwal- 
tung Antheil haben, der den Antheil, welchen 
fremde Gesetzgebungen und namentlich die franzö- 
sische ihnen gewährt , tausendfach übersteigt. Die 
Vorrechte des priyilegirten Standes gehören seit lan- 
ger Zeit der Geschichte der Vorzeit an , und stehen 
den bürgerlichen Rechten der übrigen Stände in kei- 
ner Beziehung und namentlich nicht in Rücksicht 
auf Staatsämter entgegen; nur das Verdienst allein 
wird dabev berücksicnti^ ; die Steuerbefreyungea 
«sind aufgenoben und die 6teuern lasteii vielleicht am 
mehrsten auf denjenigen, die früher davon befrejt 
waren. Der Bürger ist von den Fesseln der Gewerbe 
in einem Umhange gelöst, dafs er selbst den letztem 
für zu grofs hält; der Wohlstand der Städte und ih- 
rer Bewohner verkündigt sich allenthalben. Der 
Ppp Bauer 
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Bauer ist nicht allein persönlich frey geworden, 
sondern hat freyes Grundeigenthum und eigenen 
Heerd, ersterer wiederum in einem Umfange, dessen 
Gröfse zweifelhaft geworden ist, erhalten; von 
Diensten, grundherrlichen Lasten, JagdbedrCfckungen 
und andern Bedrflckungen seiner Vorältern ist er be- 
freyt und steht ehrenvoll und geachtet neben seinem 
Gutsherrn unter den Ständen des Landes, so wie 
.seine Söhne mit denen seines Gutsherrn in einem 
Reihe und Gliede unter den Vaterlandsvertheidigern. 
So hat die Lage der Klassen des stimmfähigen Volks 
in den letzten Jahrzehnten sich gestaltet; der privi- 
legirte Stand dürfte dabey vielleicht allein Opfer ge- 
bracht und, wie die Krfahrung lehrt, seinen Fürsten 
und seinen Mitbürgern gern gebracht haben. Aber 
auch der Zustand der untern Volksklassen ist von 
UDSren väterlichen Regenten so verbessert, dafs er 
höher steht, als in irgend ei(iem andren Lande fiuro^ 
pas und unter einer jeden andren Verfassung: auch sie 
sind persönlich frey geworden, avch .sie drQcken)(eine 
'Zwangsdienste mehr, auch sie können, so weit ihr 
'Vermögen reicht , Grundeigenthum erwerben, auch 
ihnen steht, wenn deren Kenntnisse es gestatten, 
der Weg zu allen öffentlichen Aemtern offen. Mit 
einer Sorgfalt und mit Kosten , wie in keinem Lande 
aufserhalb Deutschland, sorgen die Regierungen für 
diese Kenntnisse und für ihre Religiosität und Sitt- 
lichkeit, für ihre Gesundheit, und für ihre Arbeit- 
samkeit, so wie für sie, wenn sie arbeits - oder 
hülfslos sind. Das deutsche Volk erkennt diesen 
glücklichen Zustand, ist mit ihm und seinen Fürsten 
zufrieden, so wie diese mit ihm. Daher nirgend 
solche Beschwerden und Klagen, wie aus frühern 
Zeiten die Jahrbücher der Reichsgerichte und der 
'Landstände sie aufzuweisen hatten; daher 'allenthal- 
ben zwischen Fürst und Volk gegenseitige Zufrie« 
denheit und Anhänglichkeit, Ordnung, Gesetzlich- 
keit und Ruhe, allenthalben erhöhete Sittlichkeit 
und Bildung; schwerere Verbrechen waren, unge- 
achtet der weit gelinderen Strafgesetze, immer sel- 
tener geworden und Staatsverbrechen schienen 
dem Deutschen so fremd und unbegreiflich, dafs 
noch vor einigen wenigen Jahren die Möglichkeit 
darauf gerichteter Umtriebe kaum begriffen und 
bestritten ward. 

86 War— mit kaum mehr als einer sehr partiel- 
len, momentanen Beschränkung der Zustand Deutsch- 
lands und die Ansicht von demselben noch in dem 
ersten Monate dieses Sommers : die nächstfolgenden 
beiden, für die Geschichte Deutschlands und dem 
Freunde seines Volks und der öffentlichen Ordnung 
'so schmerzlichen, Monate haben uns Ereignisse er- 
leben lassen, welche, wenn man sie blofs äufserlich 
betrachtet und mit der Geschichte ähnlicher Gräuel 
vergleicht, berechtigen könnten, anzunehmen, der 
Zustand Deutschlands und seines Volks sey ein ganz 
andrer, als der oben angedeutete; deutsche Treue 
und Redlichkeit, deutscne Anhänglichkeit an Fürst 
und Verfassung, deutsche Achtung für Gesetzlich- 
keit seyen von Deutschlands Boden verscbwundeo^ 
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diese historischen Tagenden unsres Volks hätten 
plötzlich und epidemisch in Hochverrath , Aufrukr, 
Brandstiftung, Raub- and PlQnderungssudit, Mifs- 
bandlung und Beraubnng eigener MitbQreer und an« 
dere Frevel sich verwandelt ; das deutscne Volk ge- 
höre, indem Tausende die Hand, mit welcher sie 
ihrem Fürsten Treue schworen , meineidig and zum 
tbefl mordbrennend und räuberisch wider ihn, die 
bürgerliche Ordnung und Leben und Eigentbum Ih- 
rer Mitbürger ausstreckten, zu den Völkern, deren 
Unglück und Unsicherheit verkündet« dafssie diesen 
Freveln sich ergeben haben. 

Der Gedanke» dafs über ^ne Tugenden, welche 
das deutsche Volk seit Jahrhunderten* so ehrwürdig 
vor allen anderen Nationen auszeichnen, dafs Ober die 
klare Ansicht und die Vernunft» so wie über die Re- 
ligiosität und Sittlichkeit eben dieses Volks durch 
solche Ereignisse Zweifel entstehen und daher unser 
egenwärtiges Geschlecht den besonders in dieser 
eziehung so be;M^ährten Nationalruhm der Deutschen 
nicht mehr eben so rein und unbefleckt, als dasselbe 
ihn ererbt hat, auf das folgende Geschlecht werde 
abertragen können, ergreift Rec. zu lebhaft und zu 
schmerzlich, um sich versagen zu können, seine 
Ansicht von jenen Ereignissen näher za entwickeln« 
Spätere Beobachter dürften sich zu sehr durch das 
A€ufs€re dieser Ereignisse, durch das, was dabey 
körperlich ins Leben trat, leiten lassen, dabey auf 
den genauen Zusammenbang, in welchem die gegen- 
wärtige Zeit in dieser Röcksicht mit der vergange- 
nen, zum Th^il von uns selbst vielleicht zu senr für 
verschwunden gehaltenen Zeit steht, za w^ug zu» 
rückblicken und daher die Ereignisse, von welchen 
die l\ede ist , lediglich als isolirte Produkte unserer 

gegenwärtigen Tase ansehen, Diefs sind sie, nach 
lCc. innigster Ueberzeugung, aber nicht » sie sind 
vielmehr Nachwehen unoNachklänge einer frühem 
Zeit, auf mannigfaltige Weise erhalten, genährt and 
hervorgebracht. Dem deutschen Volke sind sie 
Gräuel und Verbrechen , es betrachtet sie mit Ver- 
achtung, Abscheu und Entsetzen, das deatsche Volk 
ist, frey willig und von seinen Fürsten aufgerufen, 
aus allen Gauen herbeygeeilt, um Deutschlands und 
seine eigene Ehre und Verfassung, um beider Glück, 
Ruhe und Ordnung gegen die za gehäuften ver- 
brecherischen Freveln losgelassenen , aufrühreri- 
schen Haufen zu beschützen und sie erfahren zu las- 
sen, dafs Deutschland für hoch verrät heristhe und 
umwälzende Unternehmungen nicht der Schauplatz 
sey. Das deutsche Volk steht daher in alter Treue 
für Fürstund Vaterland, in alter deutscher Beson- 
nenheit und Redlichkeit so achtungswardig, wie 
immer, da« Es hat diese seine alten Tagenden auch 
jetzt bewährt, in allen Ländern neu bewährt, ohne 
Unterschied bewährt, ob das Volk nie von Deutsch* 
land und von deutscher Verfassung getrennt oder 
eine Zeitlang vom Mutterlande abgeschieden, und 
mit einem fremden Volke unter «solchen Verfessnn- 
gen gelebt, deren Erzielung, nach Kee. Ueberzeu- 
gung, das eigentliche bewegende Motiv aller dieser 
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Ereignisse ist. Die Rheinprovinzen Preufsens und 
anderer deutscher Forsten bestätigen dieses auf das 
eTidetiteste und erfreuHcbste. Keine einzige dersel- 
bsn ist in jenen Tugenden ddrch die ältesten Stamm* 
linder fibertroffen , sie haben auch hierbeybewährt, 
wie beilig sie auch unter fremder Herrschaft das 
beilige Kleinod deutscher Treue und Redlichkeit 
sorgsam bewahrt haben , (|afs weder der erlebte 
Wechsel der mannigfaltigsten und einander wider- 
sprechendsten Verfassungen, noch alle, von ihnen 
während ihrer Trennung von Deutschland mit ge* 
-machten Durchgänge durch Theorie und Praxis oie- 
ser Verfassungen vermocht haben , diese deutschen 
Tugenden zu erschüttern; sie haben bethätigt, wie 
unwissend und verworfen diejenigen waren , die ge- 
rade dort für ihren verwerflichen Saamen Empfäng- 
lichkeit nichtswürdigerweise zu finden ^ mochten ge- 
wähnt haben. Die jetzt begangenen Verbrechen 
sind daher nicht Verbrechen des deutschen Volks, 
es sind Frevel Einzelner aus seiner moralischen und 
politischen Hefe, welche das Volk eben so wenig, 
wie andere Verbrechen Einzelner, treffen. 

Die Entweihungen des Deutschen, deren Zeu- 
gen wir gewesen, sind nach Rec Ueberzeugnng, 
Verbrechen, welche von der politischen und sitt- 
lichen Hefe unseres Volks verübt worden; Jene 
bat sie angestiftet, diese hat sie verübt« pie Ge- 
schichte wird auch dieses dereinst mit aktehmafsi- 
ger Bestimmtheit belegen ; allein schon jetzt liegen 
so vollständige Materialien vor, dafs der aufmerk- 
same Beobachter daraus ein vollständiges Urtheil 
bilden kann. 

Aus welchen Elementen die frevelnden Pöbel- , 
häufen bestanden , hat der Augenschein gelehrt und 
bedarf keiner näheren Erörterung; letztere könnte 
nur darauf gerichtet Seyn, welche von den Anstif- 
tern sich' in dieselben gemischt, welche Ali tglieder 
des moralischen Pöbels auch bey der Ausführung des 
Verbrechens mit dem politischen Pöbel brüderlich 
sich vereinigt nahen, worüber allerdings an mehre- 
ren Orten bedeutende Spuren vorliegen und im All- 
gemeinen wohl kein Zweifel obwalten dürfte. Da- 
hin gehören diejenigen, die mit geschwärztem Ge- 
sicht, oder sonst verkappt und verkleidet hier Geld 
vertheilt, dort Versprechungen künftiger Fürsorge 
ertheilt, . hier mit uathschlägen unterstützt, dort 
zum Voraus ^bereitgehaltene Fahnen und andere In* 
signien der VolksverfOhrung ausgetheilt, hierPro- 
clamationen vertheilt und dort vermeintliche Volks^ 
D^ünscbe und Volksbedürfnisse soufflirt haben. Die 
)stensiblen Elemente dieser Pöbelhaufen waren nur 
?öbel: angehende, ausübende oder ausgediente Ver- 
)recher, Vagabondcn, Müssiggänger, Herumtrei- 
ber, arbeitsscheue Menschen, Trunkenbolde, ver- 
lorbene Handwerksgesellen und L<ehrlinge, entlau- 
ene Dienstboten und Knechte, feile, raubsflchtige 
Leiber und die gebprnen Theilnehmer an jedem 
Jnfuge, die'Gassen Buben. So hat z. B. in Alten- 
urg ein kürzlich erst eingewanderter 25jäbriger, 
oswärtiger Korbmachergeseil den Pöbelhaiif en , der 


ihn zu seinem Hauptmann proklamirte, mit einer, 
ihm von zwey unbeKannf en , dem Pöbel sich enge^ 
schlossenen, Individuen von äufserlich besserer Ex^ 
traction, ihm während des Aufstandes eingehändig- 
ten Fahne angeführt, und ein ebenfalls erstkurz vor- 
her einpassirter, auswärtiger Schneidergesell, ein 
Bursche von noch nicht zwanzig Jahren, die an-* 
geblichen Wünsche und Bedürfnisse des Volks aus,- 
einander^esetzt und vorgetragen. Es liegt ohne 
v^eitere Ausführung vor, dafs solche Subjecte und 
solche Haufen in keiner Kücksicht die Anstifter solr 
chei: Aufstände seyn konnten, sondern nurWerkf* 
zeuge waren, deren ganz Andere sich bedientet, 
um ihre eigenen Zwecke auszuführen. Welches 
könnte auch eine andere Triebfeder seyn, welche 
in so verschiedenen Gegenden Deutschlands gleich- 
zeitig und gleichförmig solche Aufslände hervorge- 
bracht hätte? Man sagt ein magischgr Schlag hab6 
sie hervorgerufen; man sagt aber damit gar nichts. 
Eine revolutionäre Fee wird doch nicht Körperlich 
in Deutschland herumgezogen seyn und diesen Zau- 
berschlag geschlagen haben; auch würde derselbe 
das ang^lich gewordene Gesindel wohl am aller- 
wenigsten getroffen haben. Es müfste daher eitk 
moralischer magischer Schlag gewesen seyn und 
dann bleibt unsere Frage völHg unbeantwortet; diefs 
ist also keine Antwort. Man sagt ferner das Bey^ 
spiel von Frankreich habe diese Erscheinung hervor- 
gerufen. Rec. ist allerdings sehr der Meinung, dafs 
diefs Beyspiel hier eine gar bedeutende iRolle ge- 
spielt habe; allein nur in Beziehung auf die Aufrei- 
zer, Verführer und intellectuellen Theilnehmer an 
diesen schändlichen Ereignissen, keinesweges aber 
in Beziehung auf die Individuen, welche wir in det 
Scene selbst gesehen haben. Was lag in dem Bey- 
spiele Frankreichs, welches diese Pöbelhaufen und 
ihre gemeinen Bestaiidtheile möglicherweise hätte 
zur Machfolge reizen können? Die neue Karte? 
Diese Haufen kannten weder die alte, noch die xieue, 
und werden keine kennen. Oder liegt der Zaubei^ 
des benachbarten Beyspi eis etwa in den Opfefn der 
neuen Revolution und in dem Reize dazu sich selbst 
als Seitenstück' darzustellen und auch ein Opfer zU 
werden? Diese Opfer würden wohl gerafde nichi 
sonderlich reizen, wir haben auch von einem sol- 
chen Reize so wenig Spuren eesehen, dafs im Ge- 
gentheil die Pöbelhaufen den Gelegenheiten, solches 
Opfer zu werden , stets auswichen und solche Ge- 
legenheiten das wirksamste Mittel waren, ihn aus-* 
einander zu jagen. Man fühlt daher auch die Un- 
möglichkeit, unsere Meuterer in Teile und Höfers 
zu verwandeln, und stellt sie, auch um sich mög- 
lichst weifs zu brennen, als Raubgierig^ dar. Raub-' 
sucht des Pöbels allein soll das prmcipmm movcns ge- 
wesen seyn* Wie lieblos, grundlos and unerheblich V 
Lieblos , weil man im Verleugnen nicht Petri Bey- 
spiel folgen und diejenigen , die man zu Freveltha- 
ten verführt oder gedungen, denen man, wäre ihr 
Sturmlauf gelungen , gedankt haben würde, im Un- 
glück nicht treulos im Stiebe lassen mufs ; grundlos, 
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^rti\ mehr ZerstOrungs - ah Raubsucht der hervor- 
.«techenrie Charakter cUfser Meoter/eyea war; und imi-= 
jDrheblich endlich und nichtssagend, weil dadurch die 
Frage unbeantwortet bleibt: wodurch ward denn 
jdiese Raubsucbt so plötzlich und so gleichzeitig an- 
gefacht und zu einer so verbrecherischen Höhe ge- 
steigert? Dazu wäre denn doch wiederum ein Hebei 
erforderlich gewesen und um diesen handelt es sich 
ja eben. Als aolchen nennt man die dringende Noth 
der Zeit Dringende Noth mitten im Sommer, im 
August , mitten in der Aernte , hej völliger Arbeits- 
iillle, bey mäfsigen Preisen? Dringende Noth für 
diejenigen, welche [ene Rotten ausmachten? Da- 
her ist eine solche Noth von Iceiner derselben ange- 
führt, daher ward in Brüssel, als man die vorge- 
achobene Mafalsteuer abschaffte, der Aufstand so 
wenig beschwichtigt , dafs vielmehr , begünstigt 
durch die Nachgiebigkeit der Regierung, die Haunt- 
factorßn a|is dem Hintergrunde hervorkamen und den 
Pöbplaufsjtand in Revolution veränderten« Djsutsch- 
land hat, wie jedes Land auf der Welt, Zeiten wah- 
rer drückender Noth gehabt, aber dennoch solche 
Ereignisse nicht erlebt. Demnächst setzt man diese 
Ereignisse auf Rechnung des lebendigen, unwider^ 
ftehbchen Wunsches nach sogenannter Constitution 
neuer Verfassung. Ganzlich unwahr und gänzlich 
gegründet, je nachdem man entweder von den ei- 

S entlichen Theilnehmern an den Aufstanden und 
leutereyen oder von den Anstiftern und Aufregern 
derselben redet. Wenn von den letzteren die Frage 
ist ; so treten wir ganz vollkommen bey und behalt 
ten uns vor. unten näher zu entwickeln, dafs diese 
böswillige Richtung allein jene Frevel hervorge- 
bracht hat. Doch das. oben nähe^ angedeutete Ge- 
sindel fiebst dessen Rotten ist von dieser Constitu- 
tionsmanie schwerlich je ergriffen und geplagt ge- 
wesen. Wer unter ihnen sollten die Verfassungs- 
kundigen und die unwiderstehlich Verfassungs- 
süchtigen gewesen seyn? Die verlaufenen Schnei-i 
dergesellen oder die Korbmachereesellen? die ver- 
sofienen, liederUchen Weiber oder die Gassenbu-' 
ben? £s wäre, als wenn ein Auflauf arbeitsauchea- 
der Scbneidergesellen durch Doctrinärs angezettelt 
wäre und man diesen letzteren als Motiv den Wunsch, 
für sich selbst als Schneidergesellen Arbeit zu er- 
balten , unterlegen wollte« Die körperlichen Theil- 
oehmer an unseren Aufständen haben daher aller- 
dings für constitutionelle Zwecke sefrevelt und ver- 
brochen, nichts genossen und viä gelitten; allein 
diese Zwecke waren ihnen ganz unbekannt, und 
nicht die ihrigen ; noch ehrloser wie sie selbst, hal- 
ben Andere ihr ihre eigenen Zwecke sie als blinde 
Werkzeuge des Ehrgeizes dazu schändlich auf- 
gewiegelt und gemifsbraucbt, dem öffentlichen Pö- 
bel selbst waren jene Zwecke, selbst die Beschwer- 


den ^nd Wflnache des CooUasen- Pöbele vöUig irohe« 
kennt Uaher gesteht auch Jener uobärtige Schnei- 
dergesell in Altenburg , dats Ihm « indem er als 
VolKsredner vorgeschoben worden, aUe diese pia 
desideria durchaus unbekannt gewesen und ihm von 
einigen, um ihm stehenden, unbekannten Persooeo 
souffUrt worden. So ist es allenthalben geweseiu 
Wo aus dem aktiven Haufen ein Bruder -Redner 
sprach, ist er von den eigentlichen Faktoren, toq 
den Anstiftern dieser Scenen , hinterlistigerweise 
vorgeschoben und dressirt Die Hefe des Volks hat 
daher diese Verbrechen allerdings verübt, allein sie 
ist nicht der Anstifter und Leiter, sie hat dabey die, 
ihnen zum Grunde liegenden Zwecke weder gekanD^ 
noch getheilt. 

{DU Forieetsung f^igi.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

Wicir, b. Tendier: Lustspiele, ronCC.Costenotie. 
18S0. 289 S. .8. (1 athlr.) 

Hr. CostenoUe war vor wenigen Jahren ein Scbath 
Spieler, der in fein komischen Hollen Beyfall fand, der 
in seiner Theaterpraxis Theaterkenntnifs sammelte, 
und diese zur Bildung kleiner Lustspiele verweo^ 
dete, von denen einige sich ein kurzes Breterlebee 
erwarben. Mehr als ein kurzes konnte es nicht 
seyn, da die Erfindungen nicht neu, die Ausfüh- 
rungen dürftig, die Dialoge ohne irgend einen An- 
klanff von Poesie waren und nur durdi eine gewisse 
Leichtigkeit , durch theatralische Lebendigkeit vor- 
übergehend behagen konnten, ohne für eine viel- 
leicht etwas längere Dauer durch eine anziebeDde 
Cbarakterisirung der Handelnden unterstützt zi 
werden. Alles schwimmt hier oben, man sieht 
gleich Anfangs bis|auf den Gnind|der Intrigue, tm 
ahnt, dafs es der Vf. darauf abgesehen hat, Lust 
und Lachen zu erregen , man möchte ihm und sich 
selbst so gern den Gefallen tbun, mit vollem Herzen 
lustig zu seyn , aus vollem Herzen zu lachen — aber 
die Lust entflieht aus der Seele und macht der langeo 
Weile Platz. — £in ganzes halbes Dutzend aeoer 
Lustspiele des Hn. C, alle in der eben geschildertes 
Manier, alle im Gleise der ialitaglichsten MittelmS^ 
fsigkeit sich fortbewegend, liegt liier vor uns. ^'ic 
weit — - nicht wie tief «— Hr. C. in der Zusammeih 
Setzung seiner Stücke ausholt, um gleich vornweg 
die Prätension des Komischen festzustellen , beweist 
eine grofse Anzahl der Mamen der vorkommenden 
Personen» z.B. fFinterschnee , Kummersack, ^triai- 
ne von liebesweh, Schwefelberß , ein Weinbändkr, 
Sempronius Nasenkopf , ein Maler u. s. w. Hier 
scheint auch Hr. Costenoble allen seinen Witt er- 
schöpft zu haben i für die Stücke selbst ist ihm nicbts 
übrig geblieben. 
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, 1} CoTRBS, UAite: Flüchtige Bemerkungen über 
die neuesten politischen breignisse- (von ^. v. 
behr) ju.;S. w% ' 

2) AACHBV,'b. Mayer: Die Unruhen in Brüssel, 
Löwen, LüiHchu. s. w. 

S) Elbkbfeld, b. Stahl; Atntliche Darstellung der 
unruhigen Vorfülle in den ersten Tagen deß 
Septembers 1830 in der Stadt Elberjelde -^ — 
(vom Oberbürgermeister Briinihg das.) u* s. w« 

: 4) 'Baauhschwbio:* Der Aufitand der Braun*- 
Schweiger am 6ten und Iten September -^ — ^ 
(voinx Geheimen Secretär Koch) u. s. w. 

iForisHtung der im vorigen Sttiek abgebrochenen Recension^ 


w, 


er waren aber diese eigentlichen Factoreii, die- 
jenigen^ vi^fehe rfen Pöbel zu- diesen Verbrecheti 
aufwiegelt em, verleitetevi' und mifsbrauchten? Diefs 
ist eine, von s«Jbst sieh hier aufdrängende Frager. 
Dafs es feige und elende, verwerfliche Menschen 
Varen, das liegt von selbst vor, und wQrde keine 
erschöpfende Beantwortung jen^r Frage enthalten. 
VVir woUen versuchen die Kategorien , in welchen 
^ir tinsre' Hintergrunds ^'Männer -zu suchen haben, 
ofiher anzugeben« Als erste Kategorie ist ungezfl^ 
g^lte Ehr^ticbt der schlechtsten Art, Neuetungsstich^ 
und Herrschsucht zu bemerl<en. Kein iheoretischei* 
Schwindel verfahrt heut zu Tage nicht mehr un- 
mittelbae zu so verbrecherischen Unternehmungen, 
Wie läefaerlich und gefährlich er auch ist. Desto 
unbegrenzter ist aber Ehr- und Selbstsucht gewor- 
den und<j wie jede Leidenschaft, desto Seltener mit 
Verdief#5t*gepaart. In dem gewöhnlichen Laufe d^r 
Dinge k^^noV^ü* weder diese Leidenseihaften, nodh 
So manche andre vermeintlichen Ansprüche früh 

fenug, vielleicht gar nicht befriedigt werden. Der 
taatsdieilst erfordert Kenntnisse, Ausdauer ^ An- 
strengungen, GrOndlichkeit, die nun einmal nicht 
jedes Mannes Sache sind; oberflächliche Menschen 
gleichen den^ToInneri, die, je leerer sie sind, desto 
mehr lärmen; daher «ind Rednerbübnen leichter, 
als Staatsämter zu ätfministriren. Solche Itfen- 
achen und ihre Eitelkeit befriedigen erstre mit ih- 
rer Oeffentlichlceit mehr als ein Staatsamt, eine ge«' 
aetzgebendte Kammer und ein dem Gesetze gehor- 
chendes Staatsamt. Unsre beutige Verfassung ge- 
währt aber zu des Landes und des Volks Heil far 
solche ungebvndena.udd leere Ehcsflchtige keinen 
A* Li. Z. 1880. Dritter Band. 


eigentlichen Spielraum und selbst unsre landständf- 
schen Verfassungen haben keine Kammer für eige- 
ne Kepräsentanten des vermeintlichen Universalge- 
nies. Leider! herrscht darin das Princip d^s indi- 
viduellen, begrandeten Interesses an dem gegebeneh 
Staat vor. Hafs gegen die bestehende Verfassung 
ist daher eine zweyte Kategorie, unter welcher wir 
unsre Männer zu suchen haben; der Wunsch nach 
einer Verfassung, in welcher kein besondres Inter- 
esse, keine besondre VoLksklasse, sondern die Uni- 
versalität des Volks ohne Beschränkung repräsentift 
wird; i^ersonen also welche mit ihrem Heben Ich 
und ihren vermeintlichen Talenten und An,sprüchqh 
In einer andren sogenannten constitutionellen ode^ 
gar republikanischen Ordnung der Dinge zu geWiif- 
nen hoffen. Mit Unrecht würde man aber einen 
jeden, der in. diese beiden Kategorien pafst, ^schoh 
deshalb solcher Aufwiegelungen fähig halt^n^ um 
den 'vielleicht stillen '^^unsch in ein 'Verbrefchen 
Übergehen Zu lassen. ; -;Däzu gehört \'eiÄe* üotretrfe 
'und Pflichtvergessenhejt gege'A fürst e'rtlia^s u ff d Va- 
terland, '^Ine moralische Verwörfenheft;' tfnd di^sb 
würde eine dritte Kategorie bilden. Es gehört zur 
Ausführung solcher Plane aber auch eine 'seltene 
Unbesonnenheit und tJnüberlegthcit^ dn^ Verklph^- 
nen aller bestehenden Verhärtnisse; ^^fiei* big6n'(Wi 
Kräfte, der Treue, Vernunft und BesohhcnWm ^dfe 
Vo]k$,^irT Lejchtsirtn, uqd ^inf SMiftt^ieVtrJiuVn obÄ 
Maafs pnd -Grertz^^ri örtdWesfe'dÄ-Wö die vMe K^W«- 
gorie seyn. Ergiebt sicü gleicn aus dieseii Bemer- 
kungen, dafs wir die Alifregfer unsi^r PÖbelMifstltff 
de nicht unter wahrhaft gebildeten' ^ndjüberlegt^ft 
Männern suchen können, so fblßt dothschofn dätj- 
aus, dafs sie constitutfondle verändeVUrtgetf m 
Hintergrunde bezweckten, * die ßinfte ^iltgöri^^ 
dafs sie mit den Gegenständen,^ Si^elclje sie, er«iw- 
teni eirtißermaafseh beicännt und dön'Grtd^Ilgef- 
meiner Bildung besitzen; ciafs sie voiraussi^tn, !<i 
der neuen Ordnurig det' Dinge ihfe'ehriöchfigeii 
Zwecke erreichen zu können. Nicht ' ganz HingeiJ» 
bildete Individuen lassen sich dabj^ir x'^fflvoK 
aussetzen. ' Als Elemente der Fa'ctorett . dürfte* 
Sieb hiernach darstellen: ehrsüchtige i ^öVäHscBa. 
schlechte, liicht ganz ungebildete, poftstitutioti^ 

Gesinnte Individuen. Die Zwecke,' w^dche Sifc 
urch ctiese Aufstände V^rfölgted, v^aren keltlil 
andern als politische und insonderheit Binftkhrting 
sogenannter constitutionellen , vielleicht s^elbst r6- 
publikanischer Verfassungen. Ihr Operations -Sy- 
stem war, allenthalben einförmig, einfach undjjwohl- 
berechnet. Erst auf irgend eine Sieb därbÜtenäB 
Qqq ' ' oder 
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oder feränlafste Art Unruhen, Meutereien und Auf* 
stände zu err^i^en und dadurch .die öffentliche Ord« 
nung ^u unterbrechen und , wo möglich die Regie« 
rungen in Verlegenheit zu bringen und zu Conces- 
sionen zu bewegen« Gelang ihnen diefs nicht, soo* 
dern fanden sie bey den Regierungen an statt Nach« 
giebigkeit, Kraft und Uebermacbt; so verblieben 
die Aufreizer in ihrem dunklen Hinterhalt und Über- 
liefsen die, von ihnen vorgeschobenen , handelnden 
Individuen ihrem Schicksale und dem obrigkeitli- 
dhen Strafarme, selbst auf andre Bohnen neuer 
revolutionärer Tbätigkeit flöchtend , öder sich mit 
neuen Planen in derselben beschäftigend. Wenn 
•her die voran losgelassenen Pöbel Haufen der öf- 
fentlichen Autorität irgend eine Bresche beyge- 
bracht hatten und der ^eigentliche, gemeine Auf- 
stand beendigt war; so erschienen die Anstifter*, 
nach Maafsgabe des vermeintlich errungenen Sieges, 
«elbst oder durch andre vorgeschobene Personen 
von besserem Kaliber, wie die frObern, auf dem 
Schauplatz mit ihren eigentlichen Planen. Allein 
auch hier waren sie äufserst vorsichtig , je nachdem 
die errungenen Vortheile es erheischten. In Brfls-» 
sei z. B. traten sie, nachdem die , dem Pöbel in den' 
Mund gelegten, Zwecke vollständig erreicht waren 
und man daher die Wiederkehr der Ordnung er- 
warten mafste, grade jetzt erst mit iliren rein de- 
moliüratischen Forderungen und auch jetzt noch stu- 
fenweise hervor; an andren Orten .hingegen be^ 
schränkten sie sich fflrs erste theils auf partiellf?, 
in constitutiboelle Regionen hinflberstrei^ende^ For-*- 
jdjeruogfea, tbeils auf diejenigen Forderungen, wel- 
che nach revolutionärem Herkommen , weitren Pia- 
ßtn stets vorangehen, wohin besonders die Ab- 
schaffung derjenigen Staatsanstalten gehören , wel- 
che Leuten dieses ) Gelichters und dieser Bestrebun- 
l^en auf ihren mannichfaltigen iinstern, geheimen 
jnod krunvnen Wegen .hinderliqh und oft gefährlich 
sind, als da sind: Polizey, Gendarmerie, Censur, 
Aufsicht auf. |len .öffentlichen Unterricht u. s. w. Es 
Ist durch Wej^räumung solcher Hindernisse wenig- 
.fitens f cur. die Künftige xhätigkeit gar viel gewonnen* 
3emerkeiiswerth ist es hierbey, dafs diese Aufstän- 
de in Deutschland nur in Ländern ausbrachen, wel- 
^cke keine constitutiooellen Verfassungen in dem- 
Sinne dieser StaatskQnstler besitzen; Länder, in 
welclien wenigstens die Elemente derselben schon, 
far sie also kefne Gegenstäode des ersten Angriffs, 
vorhanden waren, blieben^ mindestens fOr den An- 
fang, vpjoi ihpen ungeplagt. Nicht, als wenn sol- 
fsbenLändc^^jein beständiger Frieden bestimmt wäre, 
e^ wflr4e die' Reihe schon an sie gekommen seyn, 
wenn nurin^den .erstgedachten Ländern die wahre 
Verfassung d^rchgefohrt '/gewesen' seyn würde. 
JNachdemoi^rs nicht niehr zu erreichen war, haben 
wir a«ch gesehen , dafs* nnsre. Männer auch die so- 
genannten constitutionelle« Staaten nicht verschmäht 

nahem . . 

Diese Aufstände- brachen in mehreren Ländern 

tnSi ihrt Quelle sprudelte, daher iu mehrer fn Ge- 


genden. In mehreren Ländern vfareii daher solche 
verborgene revolutionäre Werkftätte vorbanden. 
Diese Aufstände entstanden aber auch gleich^itigj 

fröfstentheils auch gleichmäßig. £s ist daher eioi 
abrede, eine Vorberathung, eine Vereinigung von 
auszusetzen. Welche Motive hätten den Pöbel ei- 
nes Orts bestimmen sollen, den verbrecherischai 
und gefahrvollen Verbrechen eines andren Ortes 
oder Landes aus eigener, freyer Bewegung nach- 
zuahmen ? An allen diesen Orten sind oedeutendi 
Menschenmassen zusammengebracht, sie sind aos 
verschiedenen Gegenden angeströmt, sie haben nacb 
einem festen Plane, wohl eingelernt, mit allen tecb* 
nischen Mitteln und Gewandtheiten wohl bekanot, 
allenthalben in der nämlichen Riobtuag gefrevelt, 
diefs alles ist weder blinder Zufall^ noch das Werli 
des Augenblicks, diels erfordert eine planmälsigi, 
anhaltende, fortgesetzte nnermOdUohe Bearbeitnog 
und Vorbereitung; nirgend war eine specielle äubfe- 
re Veranlassung zu solchen Auftritten vorhanden, 
nirgend leitete ein ostensible^ Haupt die Explosioo 
des Gährungsstoffes, dieser entwickelte sich, dem 
äufsern Anschein nadh, gleichsam von selbst. Eine 
nicht -äufsere Veranlassung und eine sieht- osten- 
sible Leitung liegt daher von selbst vor und bestS- 
ttgt sicti auch cUirch dasjenige , was Ober einzeldi 
Aufstände bereits öffentlich bekannt geworden ist 
VVir dQrfeu daher mit Bestimmilieit ahoehmen, dab 
diese Aufstände lange vorher vorbereitet und eioge* 
leitet waren. 6ehr erhebliche Winke zurBeurtbei^ 
lung dieser Unruhen ergeben sich, wenn man auf 
Ort und Zeit ihrer Ausbrüche sieht. In den soge- 
nannten constitutioneUen Ländern gab es für uosn 
Radicalen, mindestens fürs erste, noch keine Aernte. 
Diese Auftritte fielen in kleinem und mittlem deuV 
sehen Staaten vor. Die in Aachen waren ohne alle 
politische Tendenz und lediglich gemeine Verbre» 
chenj an die grörsern Staaten wagte man sieb aos 
von selbst einleuchtenden Gründen zur Zeit noch 
nicht, das revolutionäre System sollte in den klen 
nern Staaten sich erst fester consojidiren und wei- 
ter verbreiten und demnächst nach einem obni 
Zweifel schon beratheoeu Plane sich weiter ausdeb- 
neu und seine sogenannte Rundreise ma^en. Siebt 
man auf den Zeitpunkt, so war .derselbe in jeder 
Beziehung so wohl berechnet, dafs er.diepolitiscba 
Combinationsgabe unsrer Pöbelhaufen bey weitem 
tibersteigt. Das comite directeur in Frankreich und 
seine bis auf die neuesten Zeiten fortgesetzten Be- 
strebungen sind jetzt kein Gebeimnifs mehr; fran- 
zösische Blätter selbst haben daä Geheimnifs, was 
bis jetzt darüber schwebte, gebrochen, weil, wie 
sie anfahren, die grofsen Zwecke desselben im Ja* 
iius d. J. erreicht worden. Man lese den wichtigen 
Aufsatz: causes secrettes de la r^luiion de I8ö0» 
rcvelaiioni officielles sur le fammx comiie di- 
recteur ei les carbonari de Paris: in dem ami äes 
Peuples und aus demselben in der Gqzette de Frand 
V« 14. Septbr. 1850 und aus dieser .flbersetzl in der 
Beylage Zur jülg^einen Zeitung Kr« 2§& £bea lo 
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bekaonl ist es » daß dieses comiU direcieur in Be- 
deboog aaf diese Zwecke weitumfa$seiKlc Verbi»« 
düngen in fast allen Ländern Europeos und inson* 
derbeit in Deutscbland mit dentsoben • Liberal^ 
hatte. Aus aktenmäfsigen Quellen, wir bezieben 
uns auf das , in dep Annalen der Pm^fsisch^i in>^ 
nem Vtrwahung Band X. S. 268 fgl« abgedruckte» 
richterliche £rkenntnjfs gegen mehrere Mitglieder 
des unten noch zu erwähnenden geheimen JBundfiS» 
und aus einer Ileibe von Druckschriften ist; es nicht 
iftioder bekannt^ das aus dLpsen Verbindungen wie- 
derum die verschiedenen geheimen Vereine hervor-* 
gingen , welche noch vor einigen Jahren nnsre Aul-* 
merksamkeit beschäftigten und wornber sowohl 
durch jenes richterliche Erkennt nifs, als di^rch die 
Verhandlungen der Bundes- Central -Commission 
in Mainz ein sehr vollständiges laicht verbreitet 
worden. Die Höhe» zu weicher die . fUclftungen 
dieser Vereine stiegen, war so hoch» dafs man sie 
mit Fug bestreiten mfifste, wenn sie nicht akten« 
mäfsig vorläge. Aus den oben gedacbtep Schriften 
ergiebt sich » dafs die im Jahre 1821 fast epidemisch 
iD Europa ausgebrochenen Insurrectionen nierin ih«« 
re letzten Fäden hatten. ^In diesem Jahre fand eine 
ziemlich allgemeine Berathune Gleichgesinnter aus 
einer Reihe von Ländern in Paris statt. Die ent- 
schlossensten Theilnehmer begaben sich in die 
Schweiz und nach Ober -Italien; sehr gleichzeitig 
brachen allenthalben Kevolutionen oder Insurrectio* 
neu aus; ^er glOckliche Fortgang der österreichi- 
schen Waffen in Italien und der französischen ia 
Spanien unterdrückten die weitern Uuigriffe des 
revolutionären FJements. ffoch im Spätjabre 182S 
waren die liberalen Hoffnungen sehr hoch» aus dem 
oben angefahrten AtUenstflcke lie&en die Häupter 
der revolutionären Umtriebe in Deutscbland durch 
eigenen Böten untergeordnete Vereine in diesem 
Lande auffordern , sich bereitzuhalten, weil ehe- 
stens in Frankreich ein Schlag erfolgen werde» dtt 
auch Deutschland tief erschüttern müsse; kaum 
hatte aber Cadix siteh ergeben, als ein andrer Bote 
mit der Botschaft ankam : Aus Paris sey die Nach- 
richt eingegangen, dafs jenes Ereignifs jenen Plan 
jetzt unausführbar mache; man müsse sich daher 
ruhig halten und /flr eine bessere Zeit stärken. . Aus 
SffeMÜchen Nachrichten ist es bekannt, dafs durch 
din Zusammentreffen glücklicher Ereignisse, bald 
nachher eine sichere &pur ermittelt und verfolgt 
ward. Ein Zeuge jener allgemeinem Beraihung war, 
"Wie er selbst in seinen für diesen gan;^n gegenständ 
so erheblichen Memoiren umständlich erzählt^ in 
ßerlin zur Untersuchung gezogen, l^etztre hatte 
einleitende Ittafsregein wieder mehrere ic|^. Basel An« ■ 
gestellte, wegen Umtriebe dieser Art früher aus 
Deutschland entlaufene, Haupträdelsführer zur Fol;« 
ae, über ihre Auslieferung ward, nach öffentlichen 
ulättern unterhandelt, sie hatten eidlich verspro- 
chen, den Ort nicht zu verlassen; bekanntlich ward 
ein, der Tbeilnahme an diesen Berathungen be- 
schuldigter Ausländer auf deutschem Boden ange- 


halten, nach Berlin abgefilhrr, om mit «nd dem 
dort schdn befindlichen ersten Zeugen znsamroeng^ 
«stellt zu werden. Kaum war, wie diefs das her^ 
kömmlich^ Aviso für sich zu soij^en ist, diese Ver^ 
haftung durch alle öffentlichen Blätter bekannt g»-> 
«macHt 1 als von den in Basel befindlichen Häuptern 
aller revolutionären Umtriebe in Deutschland« die 
Professoren JSTori FoUenius und Wühdm Wessdhäffi^ 
wohl ahnend dafs, wepn sie mit ihren übrigen dor- 
tigen Mitschuldigen , den Requisitionen ihrer Lan«* 
desberrn, aus deren Xnanden sie früher entflohen wa-» 
x^n^ und der gröber« Höfe gemäfs, auch zur Zn- 
sammenstellung ausgeliefert worden wären, bey 
dieser Anzahl von Inculpaten die Wahrheit her^ 
vorgehen mufste, mit Zurücklassung ihrer Lehr^ 
Stühle, ihres Eides und ihrer Bräute, mit französi- 
schen Pässen versehen, durch Frankreich schien-^ 
nigst und eidbrüchig nach Nordamerika flüchteten^ 
fvänrend minder Smuldige^-ibre Sicherheit nähetf 
suchten. . Man wird wohl zugeben , dafs äne so cof» 
lossale, .mit solchen Umständen verbundene, Flucht 
grade kein Merkmal der Grundlosigkeit der fff^ 
oiachten Beschuldigungen nnd eines guten Gewis- 
sens ist» Rec. führt aus unzähligen , vorliegendenii 
Daten nur diese an, um anzudeuten, wie es noch 
vor 5 Jahren war. Ob »an die Fortdauer dieser 
Verbindungen und Verhältnisse bis auf spätere Zei^ 
ten annehmen oder bestreiten will, tberläfst Reo. 
gern einem jeden und der Kenntnifs eines jeden von 
so tief angelegten^ ihre Zwecke so anhaltend ver- 
folgenden Verbindungen. £r selbst gesteht gern^i 
dais er in Ansehung ,mlcher Veränderungen zu dea 
Uii^ättbigen, wenigstens zu den Schwergläubigeni 
gehört , . wenn von Verbindungen selbst und nicbti 
von einzelnen Mitgliedern derselben die Rede ist^i 
die lallerdings, wie die Erfahrung anch lehrt,, voa 
frühem Ansichten oft zurückkommen. £s kommt, 
bier^ wo nicht sowohl von Qeschichten als von: 
iüisichien die Rede ist, darauf auch nicht viel an^ 
weil jeder zugeben mufs, dafs dasjenige, was bey; 
der gespanntesten Aufmerksamkeit der Regierungea 
auf solche Umtriebe nicht blofs mh^lich war, son«- 
dern auch aktenmäfsig wirklich und thatsächUdi ge«- 
schahe, jetzt bej ungleich erschwerter öffentlichen. 
Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand , fkeineswe-. 

Sres so ganz unmöglich, ja vielmehr noch weit mög^, 
icher, wie damals, sey. Ist nicht seitdem noch 
Brabant auf den revolutionen Schauplatz eingebro- 
chen und wer vermag anzugeben, seit wann und 
wie weit die dortigen Fäden gesponnen sind? Ha*< 
ben wir nicht Schläge erlebt, bey welchen auf ge- 
wissen Seiten wohl der Wunsch und die Hoff« 
nunc entstehen könnte, dafs sie, wie man 182S 
hofne, „anch Deutschland erscbflttern möchten?" 
Dort wird die Hoffnung, dafs der eigentliche Zweck 
jiuch in Deutscbland gelingen werde, abenteuerli«^ 
eher und unkundiger weise gehegt, dort erwartet 
man daraus wenigstens Nahrung für den eigenen 
Mahrungsstoff und noch an räiem andern. Orte be-* 
schränkt man sich« etwas bescheidener » auf 
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die Grvraftong, dati wenigsten^ fremde -Regtet 
rangen durch Aofrubr In eig^aem Lafnde so be^ 
scbäftigt werde« dQrften, dah sie von fremdeii 
keine Kenntnifsnehmen m5cbten« Wir haben ja 
die rege Theilnahme fremder Individaeo an den 
tJnrtthen in Brabant gesehen, warotn hätte ste 
nicht auch andern Ländern tugedaobt seyn kön^ 
oen? Hiernach iäfst sich dieMöghcbiieit, dafs irgend 
ein Impuls von Aussen , bestehe er in Geldsubsl«- 
dien, nathschlägen, Emissarien oi^r andren Mit^ 
teln, ancb diefsmal wirksam gewesen %ey, wenige- 
stens dicht so bestimmt ableagnen oder nur be^ 
aitreiten, dafs sie nicht als Hypothese 2ur weitem 
Aufmerksamkeit bey der Prüfung und Beurtbei^ 
hing dieser Ereignisse hingeget>en werden könne. 

Allein auch von einer aolchen fremden 'Ein- 
whrkung gant abgesehen und diese Aufruhrecenen 
tediglich als ein faeimisches Produkt belraebtet^ 
war de%> gegenwärtige Zeitpunkt ihrer Explosion 
§o gar jQbel nicht gewählt, wenn man ^umal «a^ 
ihr Gelingen überhaupt gldubt . Politische Fana^ 
tiker und Umtreiber haben aber den festen Glau-* 
ben an diefs . Gelingen , weil sie ibi^* tbörigtett 
doctrinären Richtungen für so apodiktisch ricntig 
halten, dafs sie .dieselben fflr die allgemein berr^ 
sehenden, und alle Menseben fflr feden Versueb, 
sie ins Lebe» zu rufen ^ bereitwillig sich ansehlie** 
feeode und ihnen sofort zueilende , GleichgesiDale 
balten, wodurch sie sioh merkliph vob tUn rel^ 
giOsen unterscheiden , welche die abriged Menschen 
Ar schlechter gesinnt, als sich, annehmen. Bey ei* 
aer solchen -.Voraussetzung war dieser Zeitpunkt 
Sicht ganz Obel. Gerade um diese; Zeit, .waren 
seitdem, dafs def, Deutschland' früher ganz ua« 
bekannte, Schwindelgeist dieser Art anf deutsoheo 
Boden mindestens in einigen Richtungen und par-t 
ff eil aoclimatisiit tjnd vielleicht hin und wieder 
aichf ohne Wartung gew^en seyn mochte^ wareh 
Sn Deutschlands Grenzen bedeutende Revohitioneo 
theils mit überraschend und beyspiellos glänzen-* 
dem , theils mit noch unberechbarem Erfolge aus- 
gebrochen. Ihnen unmittelbar folgte, an der Gren- 
ae der Länder dieser Revolutionen^ dfcr PObel- 
Aofstand in dachen. Freylich war dieser nichts 
Bfiebr und nichts weniger, als ein von jeder poli« 
tischen Richtung durchaus ganz entferntes . Con- 

«lomerat ganz gemeiner Verbrechen; allein alles, 
ras dem revolutionären System anhängt, bestrebte 
ihn in einem ganz andren Lichte nnd als .erste 
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Stplosidb 'des, sich allm5}ilfch W^it^r verbrpiicn- 
tlen frcniden revolutiohari^n Stoffs und gleichsam 
als den ersten Schritt^ welchen die Kevouition bey 
der gehbfften abermaligen Rundreise auf deat- 
*Sehen Bodeh maeh^ und welchem nun unfehha'r 
die folgend» *Scbrhte folgen Wflrcfen, darzustel- 
'len. In ihrer Unwfssenhett verkannten sie die 
Keöhtlichkelt und' ResetzmafsJgJceit, die Treue, 
das Elirgefflfai, die Vernunft und den ganzen etv- 
IrenwertSefn-, deutschen ^ Charakter der Bewohner 
rfer' nbein|»rt>vinzen , ifdem grade diese IVovinzen 
Ifaren frflbern Regenten besonders treu anhingen, 
^o dafs s% dieselben -zum Thell noch auf dem Con- 
gresse zb Rastatt vom Kaisei* nnd Reich sich zu- 
tflckerbaten und gegen die Vereinigung mit 
Frankreich vot Kaiser und Reich protestirten. 
Davon war Ihnen eben so wenig etwas bekannt, 
als daf^ an' nltbr^en Orten in den Aheinprovinzea, 
t. B. id Bonns selbst die ärgste Klasse der £ia- 
wohder die Brote nrit -Indignation zurOcksaodteo, 
ifrelche, nm sie fflr - sich.' td' gewinnen, die Cisrhe- 
iranische Republik bey ihrer Constituirung uoent- 

Seidlich unter sie vertheilen liefs. Und unsre Deut* 
che Liberateti waren dennoch verblendet genug 
om ihrer Seits aof die Söhne solcher Aeltern zo 
rechnen? Sie gingen freylich dabey von ihrer ei- 
gefneil .Neigung tu Umwälzungen aus, allein sie 
ÜbtriAtttt, davs zwischen ihnen und Rheinländero 
fh' allen achtting^werthetr Beziehuogea eine grofse 
Kluft sich beühdet, dafs Letztere den praktischeo 
Wcrth ihrer idealen Hirngrspinnste aus eigener Er- 
fahrung kennen und besser, als sie, wissen, dafs 
das revolutionäre Tuch das theu erste aller Tflcber 
ist und dennoch überall gegen kein Ungemach 
stfhftze; Dennoch ward vo6 den betreffendea 
Seiten -auf den unbedeutenden gani gemeinen Pö- 
bel -TuiViult inr Aachen ein bedeutendes Gewicht 
giflegt und' bedeutende Hoffnungen gebauet. W 
^erde, hoffte man, weiter um sich greifen und 
die Regierungen mit sich vollauf beschäftigen; der 
Revolutionsgeist werde von neuem seine Rund- 
reise beginnen, eS sey jetzt wohl an der Zelt 
ihm atif derselben etitgegen zu kommen und diese 
Verbiitnisse zu benutzen, nm Ihm die Bahn zu cr- 
leichtet«, Verlegenheiten fremder llegierungcn za 
benutzen j um das Ansehen der eigenen zu scb^ä- 
eben , vorbereit ungs weise vorweg zu zerstören nnd 
za ertrotzen, was man vermochte^ und die Volks- 
masse an Unfug und Verbrechen zvt gewöhnen uad 
au Arbeiten dieser Art einzuaben. 
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Jedarcli Ifefse sich wohl erklären^ wie neue- 
rungssQchtige. Indivichien, mit ocler ohne äufsern 
Einnurs, -solche Piäoe hegen und ferade je^zt auszu- 
fahren' sich bemClhen konnten; allein hiedurch ist 
weder die Frage: wie konnten sie so übereinstimmig 
und so gleichzeitig handeln? noch die Frage: wie 
konnten sie so kräftig Volkshaufen sammeln und 
leiten? beantwortet. So viel die erste Frage be- 
trifft, so ist irgend eine Abrede, irgend ein Ueber- 
einkommen an sich unmöglich zu bezweifeln, da, 
wenn ohne äufserliche Veranlassung Ereignisse 
gleicher Art gleichzeitig an mehreren Sfellen ein- 
treten, auch an allen letztem gleiche Hebel vor- 
handen seyn mflssen. £ine blofse 'Wahlverwandt- 
schaft der Gesinnungen kann solche Ereignisse 
nicht hervorbringen; dazu sind engere und festere 
Verbindungen nothwendig und auch diese bedürfen, 
wie noch in der neuesten Zeit die bedeutendste aller 
politischen Verbindungen gezeigt hat, einer lang- 
jährigen Wii'ksamkeit um gewaltsam handelnd auf- 
treten zu können« In Üeutschland insonderheit 
bedürfen sie diso einer nicht unbedeutenden Zeit. 
Nach den <)be« ftngeffihrten Betrachtungen leidet es, 
wie Reo. dlflubt,- keinen Zweifel, daß die neuern 
IJnruhen in Deutschland durch geheime Verbindun- 

f|en erregt und hervorgetrieben' sind, letztere mögen 
örmiiche Vereine oder formlose Verbindungeil 
seyn. Die Geschichte lehrt, dafs seit vielen Jahr- 
zennten in Deutschland solche geheime politische 
Verbindungen bestanden und dais sie allmShlig von 
ihrer ursprOnglichen speculativen .Richtung zur 
praktischen übergingen. Mit dem Anfange des 
gegenwärtigen Jahrzehnts stieg diese in das Staats- 
A. L. Z. iiSO. Dritter Band. 


leben nraktisch eingreifende Tendenz bis zum höch- 
sten (julminationspunkt^/ Das, bereits oben et'- 
wähnte, oberlandesgerichtBche Erkenntnifs wider 
die Mitglieder eines solchen Vereins (abgedruckt ih 
den Annale der Pre^fs, Innern Staatsvenvaltung 
B. X. S. 251 ff.) giebt darüber eine vollständige 
actenmäfsige Uebersicht. Carl Pöllenius, datnais 
Professor in Basel, theilte noch Im Sommer 182S 
folgendes mit: ,i,dafs sie in der Schweiz in einem 
festen Bunde mit politischen Zwecken zusammen-» 
stehen, diese Verbindung stehe wieder mit andern 
in Frankreich i/i Verkehr, welche letztre in zwey 
Theile zerfalle, von denen die eine', republikaniscn 

f;esinnt, die Constitution von 1797 wieder ein- 
ühren , die andre aber unter Napoleon 11. ein neues 
Kaiserthum gründen wolle; in cier Uneinigkeit bei^ 
der Factionen liege der Grund, weshalb bisher die 
in Frankreich gemachten Versuche zu einer Revo* 
lution gescheitert seyen ; als Folge der Vorfälle iit 
Spanien sey jedoch eine Vereinigung derselben zu 
erwarten und dann könne wohl im nächsten Früh- 
jahr 1824 ein entscheidendes Ereignifs eintreten.** 
Dafs dies Ereignifs einige Monate später durch 
eigene Boten den untergeordneten Vereinen in 
Deutschland als nahe bevorstehend angekündigt, 
aber nach der Eroberung von Cadix abgekündigt 
sey, ist schon oben gedacht. Ein Spiefsgesell des 
FoUenius läfst nach jenem Aktenstücke durch ein 
Bündesglied andern Verbündeten in Deutschland 
melden: „wenn es neulich nichts gewesen, so 
rühre dies daher, weil Cadix so schnell übei^egan- 
gen, da die Liberalen in Frankreich vor dem Üeber^ 
gange von Cadix einen Ausbruch herbeyzuführen 
beabsichtigt und die Hülfe von FoUenius in Anspruch 
genommen, drey Tage später ihm aber angezeigt 
hätten, dafs sie von ihrem Ausbruche abstehen 
müfsten.** Eben so fordert ein Bundesmitglied 
andere auf: „dafs die Liberalen in Frankreich der 
gleichgesinnten Partey in Deutschland zur Eir^ 
reichung ihrer Zwecke d\6 Hand geboten, dafs dem*- 
gemäf.^ in kurzem ein gewaltsamer Ausbruch in 
Deutschland erfolgen werde und sie sich zu dessen 
Mitwirkung bereit halten sollten.** Nicht minder 

{reht daraus hervor, dafs beim Ausbruch einer der 
etztern Insurrectionen Botschaften an Haupt* 
rädelsführer der Vereine in Deotschland anlangten^ 
dafs es nunmehr an der Zeit seyn dürfte, aucn iil 
Deutschland loszubrechen. Dies mehrmal erwähnta 
ActenstOck besagt (S. 280) nach eigenen Geständ«- 
nissen deutscher Bundesglieder: „zur Erreichung 
der Zwecke des Bundes war der W^ der Gawau 
• Krr vom 
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vom Bunde bestimmt, gewaltsam sollten die he» 
stehenden Verfassungen in Detftschland umgestflrn 
.\^erden; es V^r in den Grrundgesetzen des Bundes 
ausdrücklich bestimmt« dafs durcn Gewalt der 
Zweck des Bundes Erreicht werden soUe^ ohaejda£s 
die anzuwendenden gewaltsamen Mittel näher be- 
seiebnet waren.'' Dies sind einige Grundzüge der 
Zwecke, Mittel und Kicbtungeo derjenigen politi- 
schen Verbindungen, die nocn erst im Jahr 1821 fflr 
und in Deutschland gestiftet wurden und deren bis 
vor einigen wenigen Jahren fortdauernde Thätig- 
keit vielfältige gerichtliche Akten bestätigen. Warum 
könnten unsre heutigen Aufstände nicht ihr Werk 
seyn? Lagen etwa letztere aufser ihren Plänen und 
Zwecken? Wir sollten vielmehr glauben, dafs sie 
denselben vollkommen gemäfs sind und dafs, wenn 
etwa über die Autorschaft ein Zweifel sich erheben 
könnte, er allein darin bestehen möchte, dafs diese 
Arbeit für ihre weitaussehende Zwecke anscheinend 
zu unerheblich seyn dQrften. Wer aber das Ganze 
nicht erreichen kann , nimmt mit einzelnen Theileii 
schon deshalb vorlieb, weil aus allen einzelnen 
Tbeilen das Ganze von selbst sich bildet; daher die 
bekannte Maxime der Brandstifter ^ wenigstens das 
Feuer an\Nebengebäude zu legen, wenn ihnen 
der Weg zum Hauptgebäude verspe;-rt ist. Rec. 
glaubt daher wohl vermeinen zu können, daf^ bey 
den letzten Unruhen in Deutschland in £rmangelu;i{{ 
päherer Daten auf jene Schule wohl geschlossen 
werden könne, Anlage, Kolorit, Pinsel sind zwar 
weniger kQbn, aber doch canz aus jener Schule. 
Aber jene Verbindungen und eine Reibe ihrer aber 
ganz Deutschland zerstreueten Mitglieder sind ja 
1824 ermittelt, möchte man einwenden. Haben aber 
die Verbindungen gelbst deshalb aufgehört? ist eine 
ganz andre Frage« Diese Verbindungen sind aber 
auch keinesweges in einem solchen Umfange er- 
mittelt Der Männerbund einmal ist überall nicht 
genauer ermittelt, weil theils, wie oben bereits be- 
merkt, sehr wichtige Rädelsfahrer, so wie die Er- 
mittelung bevorstand, eidbrflchig in einen andern 
Wektheil entflohen, theils aber andre durch bey- 
spielloses Ableugnen eigener Handlungen, wenn 
auch nicht die moralische, doch die juristische Er- 
mittelung zu verhindern wufsten; von Mitgliedern 
des JüngUngsbundes sind in ganz Deutschland nur 
ein hundert und einige zwanzig ermittelt, dazu nur 
Studenten. Ist es glaublich, dafs ein solcher Hund 
nur aus einer so geringen Anzahl bestanden , dafs 
man jemals habe hoffen können, mit einer solchen 
Anzahl solche Zwecke zu erreichen, dafs man sie 
jungen Mänpern ausschliefslich anvertrauet habe, 
deren grQndliche Wissenschaftlichkeit und Sittlich- 
keit zwar durch Phantasie auf kurze Zeit^ überlistet; 
aber nicht fflr die Lebensdauer unterdrückt werden 
kann. Nach dem vierten Bundesgesetze war jedem 
Uitgiiede nur eine möglichst geringe Anzahl Bundes- 
genossen bekannt, ungeachtet der Aufrichtigkeit 
fkrer Reue und Geständnisse konnte daher jeder 
aar die ihm bekannten wenigen nennen« Wie viele, 


Sehr viele können daher onentdeckt gd>]ieben sep 
und fortgewirkt haben , wie viele Tausende mögeo 
seitdem i^ barjgerliche VyhSltnisse pbereegaogen, 
und dadurch, nach dem ffundesgesetze^selost, tiefer 
.eingejveibt seyn ! Man kennt nicht einmal die poli- 
tiscnen IVegionen, bis zu welchen der Bund bestimmt 
i^ar, ob er nicht auch fflr die untern Stände mit 
Modificationen bereitet war. So gewiegte Dema- 
gogen, wie die Bundesstifter sind, werden auf die 
academische Jugend sich nicht geschränkt haben, 
es ist vielmehr wahrscheinlich , däTs diese noch nicht 
einmal in das Tiefere der Geheiinnisse eingeweiht 
waren. Kann jemand unvernünftig genug seyn, am 
durch HQlfe von 120 Studierenden durch einen ifl 
Frankreich ausbrechenden Schlag auch JUeutschland 
erschottern zu wollen ? Schickt man eigene Boten 
um ein solches £rschQtterungs- Corps erst zu be* 
Jstellen und dann abzubestellen ? Würden die De« 
magogen in Frankreich 1823 zu Ihrem Hauptschlage 
^^des foUenius Hülfe in Anspruch genommen, drcj 
Tage nachher aber verbeten haben,** wenn sein 
ganzes formidables Bundescorps nur aus 120 ao- 

{rehenden Männern bestanden ''hätte, von welchen 
eicht der. zehnte Theil durch Carzer» ein andres 
Zehntel durch ausgebliebenen väterlichen Wechsel 
oder andere Verhältnisse und, wie Rec. ebeneugt 
ist, der grdfste Theil der Qbri^en Zehntel dura 
Rechtlichkeit und durd^, die Ueberzeugung, dab 
ihre Bestimmung nicht darin, ihr Vaterland uxitei 
fremden Schlägen erschQttern zu helfen, sondern 
vielmehr darin bestehe, es vor denselben zu be- 
wahren , vom Erscheinen unter des Herrn FoUenia 
landesferrätherischen Fahnen zurOckgehalten wäre. 
Es ist daher eine ganz irrige Voraussetzung, dili 
die geheimen Verbintfungen in Deutschland und ihri 
Genossen irgend vollständig ermittelt worden und 
vollends dafs die Verbindungen selbst deshalb aot 

!ehört und sich aufgelöst hätten« in Ansehung def 
'heilnahme von Seiten der Universitäten verbaltes 
sich hierbev ganz anders. Die Erfahrung bat es 
bestätigt, aafs auch hier unsre jungen Männer dia 
Strafbaren Zwecke jener. V^bind^iv^en fa^^ gar nicöt 
im Auge hatten, sondern d^ts ihre Köpfe durch Sficfati 
und verdrehte Theorien jeder Art, welche ihnen 
theils durch Lehrer, gans^ besonders aber durch dii 
vorbereitenden academischen, besonders burscheo« 
schaftlichen Verbindungen, nebst der gebörigefi 
Portion von Eitelkeit und VV;ichtigkeit$gerahl bei- 
gebracht waren , i^rbitzt uimI yardraht worden 
waren ; die Bundeszw€|cke selbst büMen^ ^ewifs nur 
Sehr wenige unt^r ibnen ausgeführt. Um so schänd- 
licher, war der Verraib, welchen ers^ aus ihrem 
Vaterlande, und dann, aus ihrem W^ttheil ent- 
laufene, lichtscheue, ergr^uete Demagogen an der 
deutschen Jugend begingen« Es bedurfte nur def 
deutschen Jugend Ober diesen Verrath und dieses 
Verbrechen, zu dessen blinden Werkzeugen man 
sie erkohren, die Alicen zu öffnen, nur der Ver- 
tilgung jener mannigfaltigen Verfahrungsgifite, n»" 
einer erhoheten Aufmerksamkeit der Regierungen 
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•uf alle diese GegenstSnde, um, wie nach der^Her- 
gröfsten Mebriahl unzweifelhaft anffenommen wer^ 
den kann, für jene landesverderblicnen Vereine und 
deren Umtriebe die Universitäten zu einem unfrucht- 
baren Boden zu machen. Es ist daher als uoge-^ 
zweifelt anzunehmen, dafs die Yerbindunsen dort 
keine weitern YerfQbrungs versuche gemacht 9 son- 
dern zu ihrer Fortsetzung sich um so mehr an andre 
Regionen, wer weifs unter welchen Modificatioaen 
and Gradationen mit ihren verbrecherischen Ver- 
fahrungen gehalten haben. l\ec. ist zwar nicht in 
der Läge, die, wenn auch nur theilweise, Fort- 
dauer jener, noch vor wenigen Jahren, im vollen 
Gifte dargestandenen, staatsverrätberischen Vereine 
mit Bestimmtheit behaupten zu Jcönnen, er behauptet 
aber, dafs auch Niemand in der Lage sich befindet, 
diese Fortdauer mit Bestimmtheit bestreiten zu 
können, und da möchten denn doch sowohl die 
Geschichte, die da lehrt, dafs so determinirt hart- 
näckige Vereine sich nicht freywillig auflösen und 
ihren beschvvornen Zwecken ein Lebewohl sagen, 
als die neuerlichen Ausbräche von Bundeszwecken, 
vielleicht einige UQcksicht verdienen. Segmente 
bleiben, so lehren Geschichte und MenschenKennt- 
nifs, stets .zur41ck, und wenn diese wiederum nur 
Segmente der Gesetze und Zwecke der Verbindung 
befolgen und verfolgen, so enthalten sie Kräfte 
genug, um partielle Unruhen anzuzetteln und her- 
vorzurufeiK Der Schlufs von dem Uaseyn einer 
Hand auf die eines Arms, und von diese;n auf die 
eines Körpers dörfte wohl weder naturungemäfs, 
noch logikwidrig genannt werden können. Mög^ 
lieb, vielleicht selbst wahrscheinlich, ist es aber 
dessen ungeachtet, dafs, wenn anch nicht das gewifs 
unerscbatterlich feststehende Hauptziel, doch die 
Dreistigkeit und Ktlbnheit, das feste Vertrauen, 
das Umgreifen und das Publikum dieser Verbin- 
dungen in spätem Zeiten berabgestimmt worden. 

So viel die zweyte Frage : wie diese Verbindun- 
ged, in wie fern sie fortgedauert, im Stande ge- 
wesen, diese Explosionen zu bewirken? betrifft;- 
so ergiebt'Sich ihre Beantwortung von seihst dahin: 
auf eben die Art, wie zu allen Zeiten Vereine solche 
Explosionen ia weit gröfserem Umfange hervor- 

K bracht haben. Diese Unruhen sind jedenfoUs von 
dividueo befördert und bewirkt; verbundenen, 
gemeinschaftlich und plann» fsig wirkenden Indivi- 
duen wird d)es aber doch noch weit leichter seyn, als,, 
isolirt wandelnden. Wer also Verbindungen diese . 
Kraft abspricht» der nuils sie einzelnen Menschen 
noch weit mehr absprechen. Schwerlich wird man 
hier den Katalog der Mittel erwarten, durch welche 
es zu allen Zeiten ' Verbindungen gelungen ist, 
Unzufriedenheit und Volksbewegungen zu erregen, 
wenn sie biezu Mufse und von oben unbeaclitetes 
V^Tirken haben. Je rechtlicher und versländieer 
das Volk ist, desto schwerer, ja selbst unmöglicher 
wird es ihnen dasselbe zu bethören und aufzuregen; 
dies haben auch die neuern Aufrubre in Dentschland 
bewiesen, indem das deutsche Volk selbst gegen 


diese Aufwiegelungen nicht allein unempflingllch 
geblieben ist, sondern auch seinen Abscheu und 
tiefe Yerachtang gegen dieselben bethätigt hat;^ 
Durch welche Gieisnereien lind Ränke, durch, 
welchen Lug und Trug könnten auch wohl solche 
verwerfliche Ruhestörer das deutsche Volk bethörer\ 
und verfahren? Sagten sie gleifsnerisch, es sind ja 
nur einzelne Beschwerden und Wünsche; so wQrds 
das Volk ihnen antworten: die theilen wir nicht 
und, wenn sie auch die unsrigen wären, so haben 
wir .)a zu ihrer Abstellung gesetzliche VVege, und 
unsre Fflrsten offene Herzen, Augen und Ohren! 
Sagten sie mit verföhrerischer TOcke, wir wollen 
ja auch keinen Aufstand, Gott behüte uns vor Re-« 
volution, Ihr sollt nur euren Forderungen einigen 
Nachdruck geben; so würde das Volk erwiedern: 
wir sind verständig genug, um zu wissen, dafs wenn 
die Schranken der Gesetze einmal überschritten 
werden, es nicht bey diesem ersten Schritt zur ün>^ 
wllzung und .\narchie bleibt, und dafs vielmehr auf 
ihrer furchtbaren Bahn unaufhaltsam fortgeschritten 
wird, wenn man auch nur eine einzige Verletzung 
der bürgerlichen Ordnung sich erlaubt, zumal wenn 
sie grade diese Verletzung absichtlich zum Zweck 
hat. Wenn jene Ruhestörer offener und auf-*. 
richtiger ihre Herzensgesinnungen äufsernd, dia^. 
monarchische Verfassung herabwürdigen, und die- 
modernen und republikanischen in den Bimmel er«-- 
heben; so würde das Volk antworten: wir sind 
in allen Beziehungen eben so glücklich, ]a zum 
Theil glücklicher als die Bürger der von euch ange-. 
deuteten Länder, unser Zustand ist fester begrün- 
det, wir haben das höchste aller bürgerlichen Güter,' 
Sicherheit vor Umwälzungen und Revolutionen, 
vor ihnen voraus. Fragt doch unsre deutschen.' 
Mitbürger, die Jahre lang Mitbürger grofser und 
kleiner eis und frans Republiken waren, ob sie 
unter dieser, oder unter ihrer frühern und spätem. 
monarchischen Verfassung glücklicher und freyer 
waren 1 Führen unsre Ruhestörer, wie vor nicht 
langer Zelt angefangen, fort und unterstützten ihre 
Herabwürdigung der monarchischen Verfassungr 
durch Seitenblicke auf Nero^s Beyspiel; so würde 
das Volk sie fragen: bat der republikanische Con-> 
vent, der republikanische Wohlfahrts«^ Ausscbufs^ 
haben die Republikaner Robespierre, Marat und 
Complizen während ihrer kurzen Herrschaft nicht 
tausendfach mehr Schandtbaten verübt, als Nero* 
während seiner ganzen Regierung? Wenn jefie- 
Ruhestörer dem deutschen Volke vom Volksver-. 
tretungen und Rednerbühnen vordeclamiren ; 90' 
würde es ihnen erwiedern: bey uns sind ja alle 
Klassen des Volks, also das ganze Volk, durch 
unsre, von uns selbst gewählten Standessenossen * 
eigenthümlicher und richtiger vertreten, als durch 
eure gepriesenen Verfassungen, wie viele kleine 
Grundbesitzer, bey uns Bauern genannt, sitzen 
dann' in euren Deputirtenkammern ? Micht die 
Hälfte so viel, als jede preuCsische Provinz in ihrer 
Repräsentation zählt? JNennt uns die Bürger und 
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Faneni, welche jemals eure RednerbOhnen liedtiegen 
kiben! unsre \ertreter vertreten uns find unsre 
Interessen» dort vertritt jeder die ganze Nation, 
deren entfernte Theiie und Interessen ihm eben so 
unbekannt sind, wie die aligemeinen Doclrioen. 
die dort verhandelt werden. Wir, Bflrger und 
Bauern in Heutschland , verwalten unsre Ge« 
meinden und unser GemeinHegut; diejenigen, die 
ttir^ freye Barger nennt, haben aber an dieser 
Verwaltung Iieinen Antheil, euren freyen Borgern 
Verden ihre Obrigkeiten von oben iierab gesetzt, 
iigir io Deutschland, wir wählen uns die unsrigen 
selbst. Fahrten sie die vielbelobte Gleichheit vor 
dem Gesetz an; so warde das Volk sie fragen: 
wo fehlt sie bey uns? Wo kann eure söge- 
sianilte Volkssouverainität belangt werden?' Bey 
«ns giebt und nimmt der FOrst selbst Recht vor 
Gericht, die Gleichheit vor dem Gesetz ist daher 
bey uns in weit gröfserm Umfange als nach euren 
hiodernen Constitutionen vorhanden. Sollten jene 
Ktthestörer von Abgaben und Steuern sprechen; so 
veOrde das deutsche Volk sie auf diejenigen, welche 
die Büraer unter modernen Constitutionen be-- 
zahlen, hinweisen und um eine Vergleichung bitten« 
Sollten sie dem deutschen Volke mit Gewerhsam- 
keit und Wohlstand konimen: so warde dasselbe 
antworten: werden diese durcn eure Verfassungen 
verändert? stehen wir darin euren Völkern nach? 
Sollten sie ihm einen bessern religiösen, sitt- 
Heben und wissenschaftlichen Zustand, verheifsen; 
so warde das deutsche Volk bemitleidend so bös- 
willig« Schwätzer auf das Ausland verweisen und 
fragen können: welchen Platz nimnrt Heligion 
und Kirche in euren Verfassungen ein? Warum 
bedOrft ihr der Verschwendung der vom deutschen 
Volke und deutschen Boden längst entfernten, 
blutigsten und grausamsten Strafen um Sittlich- 
keit zu erhalten? woher jene zahllosen Ver- 
brecher? woher kam es denn, dafs unsre deut- 
schen Regierungen in den, mit Deutschland 
wiedervereinigten, Ländern so viele Zehntausend 
und abermals Zehntausend unter republikanischer 
Verfassung aufgewachsene £inwohner vorfanden, 
die weder lesen noch schreiben konnten? Kämen 
die Unruhestifter endlich mit ihren gewöhnlichen 
Phrasen vom' stehenden Heere, von Polizey, 
Gensur, Gensdarmerie u. s. w. ; so wOrde das 
deutsche Volk ihnen antworten: hieran erkennen 
wir euch, denn nur solchen Unruhestiftern, wie 
ihr, und euren Uxptrieben können sie lästig und 
beschwerlich seyn; uns, rechtliche Borger, ihre 
Person, Freyheit, Ehre und Sicherheit, unsre 
Yerfassunff und unser Eigenthum beschötzen sie, 
daher rechnete man zu alleo Zeiten gute Polizey 


ZU den Kennzefchefl eines gut regierten Landes; 
wir^ sind verständig genug , um einzusehen , da(s 
die Sicherheit und Freyheft Aller norh wendig 
Beschränkungen der Prej'heit des Einzelnen er- 
fordern und um letztere gerne zu unterwerfen, 
damit w^r jener Sicherheit geniefsen können; in 
welchem Lande der Welt Riebt es jene Schutz- 
an^talten nicht, oder hat denn Frankreich kein 
Stehendes Heer, keine 'Polizey,' keine Gensdarmen? 
welcher Natur sind dort die Folgen der Censur- 
losigkeit der eure Sprache führenden Schriften 
gewesen? 

{D£0 FpriseiÄung f^igu) 
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Die Verfasser der hier pisammengestellten unter* 
haltenden Erzählungen sind von der deutschen Lese- 
welt gern gehört, und deshalb wird man defl neuen 
Abdruck ihrer s6hon in TaschenbOchern und Zeit- 
blattern mitgetheilten ErzShlnngen und Aufsätze in 
6iner besondern Sammlung gewifs gern sehen; Den 
Roman in Nr. 1. hat die Abendzdtung mitgetbeilt, 
und Rec. ihn darin schon früher mit Vergntigea 
gelesen;* nur schien er ihm zu lang und breit aus- 
gesponnen. Das Dlchterbflndnifs in Nr. 2. findet 
darin statt, dafs zwey Dichter sich jeder mit einer 
Novelle um einen Preis bewerben, der in nichts 
Geringern als der Hand einer jungen, schönen und 
reichen Dame besteht. Sie lesen sich einander die- 
selben vor und loben sieh tOchtIg , damit es keinem 
cfinfallen soll, die Fehler noch zu verbessern* Vn- 
glacklicher Weise trägt keiner die Braut davoDi 
die sich mit einem Honorar abfindet und einen 
andern. heirathet^ dessen Arbeit aber nicht mitge- 
tbeilt wird. Die erste Novelle: „die Vorurtbeile'' 
hat Rec. mit Vergnügen gelesen. Die Katastrophe 
der Begebenheit fällt mit der Verschattung der Stadt 
Pifirs in GraubOnden Zusammen und j^ wzfehend 
eingeleitet. Die zweyte: „der Leubhtthurm von 
Eddystone*' stand frflher in einem Taschenbuche 
und wurde bereits von Hec. mit gebOhrendem Lobe 
angezeigt. 
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her sehr besreiflich, dafs solche Auf wieg- 
deutsche V^lk selbst nicht wirken , son-* 


fs ist daher 
1er auf das 

dern nur bey der Hefe desselben ihr Glück n:achen 
können noa auch diesesmal gemacht haben. Die 
Mittel » hier zu wirken , sind eben so mannigfaltig, 
als leicht fOr diejenigen» welche kein Mittel ver- 
schmähen, and keine Gel^enheit unbenutzt lassen, 
Alan würde, wenn von der Einwirkung der Aufrei* 
ter auf dlePdbelhaufen die Rede ist, irren, wenu 
man alle Ingredienzien der letzteren aist von den er- 
steren aufgewiegelt betrachtete; die Factionärs sind 
dieser Mohe durch die anziehende Kraft überhoben, 
welche Gonfluxus, Unordnung und auf^erordent- 
liehe Vorfälle fflr den Pöbel haben; es bedarf nur 
einer sehr kleinen Anzahl gedungener Menschen, 
um, wenn sie in^eine, auch aus der löblichsten Ver- 
inlassung versammlete, Menschenmasse zu gelegener 
£eit geworfen wird , sich in kurzer Frist bis zu ei- 
sern zabireiehen Haufen zu verstärken^ diesen zu 
ien beabsichtigten Unternehmungen binzureissen 
ind darin diejenigen zu verflechten , für welche sol- 
che Unternehmungen ein Grauel sind. Diefs haben 
«st alle nenern Aufstand^ bewiesen , indem fast al- 
enthalben es Mir eine kleine Anzahl von Menschen 
var, welche«ii9ter irgend einem gegebisnen oder von 
bnen seihet- bewirkten, ane^heblichep . Verwende 
pch zusammcDfand» die Menge an sich zog und )der- 
elben sich leitend bemei^erte. Um solche AnhSn- 
ungeo von Massen^ zu bewirken, dazu bedarf es 
Leiner bedeutenden Künste. Allein mit ihnen. allein 
st auch nichts gewonnen und daher haben dieiVuhe^ 
törer ihre.Pldne aocb ^icht auf sie beschränkt. Sie 
aben sichi'ai»Db bemüht, in. bessern Regionen die 
prundsaize qad Gesinnungen zm untergraben un4 
;>cker . jmd «^waak^iHi zu. /pacbe«« - ^ er dm Z^flK 
^. L. Z. ifto. Dritter Bona, 


und ihre Begebenheiten aufmerksam beobachtet, 
kann sich darüber keine Illusionen machen, er raiifit 
finden, dafs die ernsthaftesten und wichtigsten Er- 
eignisse leicht, nur zu sehr mit Uebersebung dessen,* 
was Recht und Rechtlichkeit gebietet, nur zu sehr 
aas dem Standpunkt gewisser Parteyen aufgefafst 
werden ; ihm können Symptome einer hin und wie- 
der aufgeregten Stimmung in Regionen , welchen sie 
sonst. fremd waren, nicht entgehen. Deutschland 
hat Erscheinungen solcher Art öfter ohne Ifachtbeil 
erlebt , sie überschritten die Grenzen nicht und 

Singen in der Rechtlichkeit und Besonnenheit des 
eutschen Charakters bald unter. Bedenklich ist 
diefs aber, wenn sie fortdauernd erhalten, gepflegt 
und gesteigert wird, noch bedenklicher, weqn diefs 
planmäfsig und absichtlich, überall geschieht, wenn 
diefs von denjenigen geschieht, deren Zwecke und 
deren Kühnheit man kennt, bedenklicher, wenn 
eben diejenigen, welche den Pöbel zum thäUichen 
Aufstand gegen Obrigkeit und öffentliche Ordnung 
aufwiegeln, auch den bessern. Theil des Volks zu 
solchen Unternehmungen moralisch vorzubereiten 
sich bemühen, und deshalb ihre die bQrgerlicbe Ord- 
nung untergra benden GrundsäC^e verbreiten. W el- 
cber Wirkungen solche Verbreitung, wenn sie von 
Verbindungen ausgeht, fähig ist, lehrt die oben an-^ 

Bedeutete Geschichte der .neuem Verbindungen in 
eutschland , und bestätigen' neuefe Ereignisse au- 
fserhalb Deutschland und ergiebt sich sehr anschau- 
lich aus der Zusammenstellung Brabants und Hol- 
lands; beide einem Könige, einer Verfassung, einer 
Regierung unterworfen ; Holland, frey von solcbeii 
Umtrieben, Brabant von denselben angefollt, Hol- 
land zufrieden und ruhig, Brabant das unglacklicbe 
Opfer revolutionssflchtiger Verbindungen. Die Auf- 
wiegeler verfolgen hierbey grade die nämlicfaeii 
Zwecke, und das nämliche System ^ welche früher 
die Verbindungen und deren Hättpter befolgten; 
auch die Mittel sind im Allgemeinen die nämlichen, 
obwohl letztere durch veränderte äufsere Verhält-« 
nisae und die dadurch nothwendig veränderte iVück« 
sieht auf Personen mannigfach modificirt werden. 
Die Liüter der geheimen Verbiedongen giengen vor- 
zugsweise von dem Grundsatz aus-, durch falsche 
und verfahrende Theorien Grundsätze und Gesin- 
nungen, Kopf und Herz ihrer -Jünger zu bethören 
und zu verrücken, die kalte und feste Ueberzengong 
von der , Ungerechtigkeit der bestehenden Verfas- 
sungen zu verbreiten , ihre JOnger mit unbedingtem 
Gehorsam tot gebildete höhere Zwedce und mit 
eben so. unbedingter Ueberzeugung von der Pflicht, 
ptk Zweokw sich selbst zu opfera, tief und innig 
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zu erfüllen« Sie sdbst geetanden , elae gewaltsame 
VmwÜzvmg sey unaoefSorbar , nur auf dem eben - 
beschriebenen Wege könne der Zweck erreicht wer- 
den und diefs nannten sie die wissenschaßlich^ bür^ 
gerliche Unutälzung, welche Benennung freytfcfa 
nur in Beziehung auf die zu Opfern ihrer PÜne be-. 
stimmten unglücklichen Individuen anpassend ist» 
indem die Häupter fdr sich selbst Zwecke hatten, 
die man bis fetzt noch nicht wissenschaftliche ge« 
nennt hat. Auf jenem sogenannten wissenschaft- 
lichem Wege ist aber jetzt dieser Zweck nicht mehr 
zu erreichen 9 wenigstens wOrde er aUein keine ge- 
nügende Ausbeute gewähren. Allerdings bemOhen 
daner die heutigen Aufwiegler sich ebenfalls, ge-* 
fihrliche und zerstörende 1 heorien jeder Art , wo sie 
irgend können » zu verbreiten ; allein sie befleifsigen 
sich noch weit mehr der unmittelbaren Wirksamkeit. 
Dieceheimen Vereine weit tief^ berechnend, wie 
sie, liatten diese sich bis zu ihrer festeren GooSoIi- 
dirong vorbehalten ; die jetzigen Unruhestifter, mö- 
gen sie fibrig gebliebene Mitgliederjener Vereine seyn 
oder nicht, seheinen dagegen es vorzüglich darauf 
angelegt zu haben, Unzufriedenheit und andere straf- 
bare Leidenschaften zu erregen, zu ernähren, zu 
verbreiten und zu benutzen; schwaehe, leichtgläubige 
Gemflther irre zu fahren' und auf directe oder inoi-* 
recte Weise zu ihren Zwecken zu verleiten. Hier- 
durch erklärt sich ein sehr aufallender Unterschied 
zwischen den Umtrieben der frühem und der beu- 
tigen Demagogen. Jene versammleten unter ihre 
Fahnen nur politisch -gleichjgesinnte, Uebereinstim- 
mung des politisefaen 6niib«nsbekenntnisses war die 
wesentliche Bedinguog der AuliHlhme. Die heutigea 
Unruhestifter haben vorzugsweise ihr Auge auf Ün- 
Zufriedene gerichtet, und sehen weniger auf theo- 
retisches Ghittbensbekenntnifs , daher gehören aach 
zu den JOdgern dieser Verführer Personen aus jeden 
Ständen, daher sah man Belgien in ihrem Gefeige 
Mitalieder der höchsten Klerisey, wie des höchsten 
Adels. Man wfirde aber eben so irren, wie diese 
hethörten Belgier geirrt haben, wenn man wihnte, 
jene Faiseurs hätten deshalb, weil sie den Klerus 
und den Add in ihre Reiben aufnahmen, ibredemo« 
kretischen Zwecke aufgegeben. Das republikanische 
Element bleibt fortdauernd und leitend im Hinter- 
grunde, bedient sich des Klerus und des Adels nur 
als Seiner Werkzeuge und tritt, nachdem es durch 
Mitwirkung jener hinreichend gestärkt, Klems 
und Adel verlachend und proscribirend ans dem 
Dunkel hervor. Diefs, die unmittelbare Erregung 
bflrgerlicher Unruhen bezweckende, System der 
neuern Zeit ist daher , wenigstens fibr den Augen- 
blick gefiihrlicher, als das froher mehr theoretische 
System, weil es weit leichter ist, in weniger gebil** 
deten Regionen Leidenschaften, uhgegrOndete An- 
sprache, Unzufriedenheit und andere Blendwerke 
zu erregen und zu pflegen, als wissensphafilich ge- 
bildeten Minnern erst die Köpfe zu befhören und 
dann die Gesinnungen zu vei^pflen, und weil die Em-' 
pfänglichkeit för jene VerfQhrungs - Mittel weit' 
gr^fser und allgemeiner ist^ als die fbr Verfts-» 


Sungstheorien und hochverritberiscbe Verbindangen. 
Welche Volfcsklass« ist za ungebildet «nd'zatiitv 
drij[, um Ar den Saamen der tfnzufriedeoheit sicher 
zu seyn? Je ungebildeter der Mensch, desto em« 
pfängiicherist er ja vielmehr für diese Seite? Ja bis 
zu welchen Kegionen können daher solche Verführer 
wirken ? Wie unbemerkt und wie ans Jeder Verao» 
lassnng können sie glflckiicbe und zufriedene Bür- 
ger und Bauern mit ihrem Gift beschleichen nnd 
verderben , und wie roanohe mögen sie sdioo damit 
beschlichen und verdorben haben? Es ist belcanot, 
dafs selbst die* neueren Zeitereignisse in Schenicen 
und öffentlichen Häusern ihre Lobpreiser und Gor»- 
mentatoren gefunden haben« Rec. hat daher immer 
bedauert, dafs manche Zeitungen so freygebig mit 
den Details der Technik jener Gräuel • Scenen juA 
besonders mit den Reden und anderen zOgellosea 
Rechtfertigungen fener GewahthätigkeiCen , so wie 
mit der £ntwickelung der schlechtesteo politiseheo 
Grundsätase gewesen; sie haben diese freylich nicht 
als ihre eigenen Grundsätze, sondern" als fremde 
mitgetheilt; es ist aber far die Wirkung besooden 
auf minder gebildete völlig gleichbedeutend, ans 
wessen BOchse Gift verbreitet wird; diese Verbrei- 
tung selbst ist das schädliche ; es ist die Quelle eben 
so aleich bedeutend, als es einerley ist, ob eine gib* 
volle' Rede in einem Kreise vom Redner in eigener 
Person gehalten oder von einem anderen bncbstab- 
Boh^ vorgelesen wird , ja letzteres ist noch gefibr* 
lieber, weil diefs dem Vorleser Gelegenheit zu ooch 

SefähriioHern Commentaren nnd Nutzanwendungen 
erbietet und der Zuhörer die Rede aus einem öf- 
fentlichen einheimischen Blatt, ohne «Ue HifsbiUi* 
gung und Warnung vor dem Gift, erhält; der Ked« 
ner selbst werde Hbrigens auch unfehlbar sehr bald 
auf eine nicht belohnende Art unterbrochen worden 
seyn. Es liegt daher wohl von selbst vor, dafs aol 
diesemWege« zumahl seitdem es auch eigene Dorf^ 
und Herbergszeitungen giebt, mancher Saamen w6- 
chentlich ausgeBt|reut und mit Lust und Liebe ge- 
offegt worden , und dais daher die Prefsfreyheit der 
Zeitungen zu aflen Zeiten f Or gewisse Systeme Gs* 
genstand der höchsten V^ichtiakeit war. 

Auch aus diesem Standpumt liegt es ror und e^ 
klärt es sich> dafs die unruhigen Auftritte in unss» 
rem deutschen Vaterlande xiem reehtlichen und rer« 
nflafUgen^ Borger jedes Standes nicht blofs fremd ge- 
blieben , sondern Gegenstand des tijef sten Abscheues 
und Gräuels gewesen sind, so wie sich daraus def 
Eifer und der Muth erklärt, mit welchen sie diesen 
verbfeeberisehen Unfug bekämpften und dämpften. 
Der reebtliebe und v«rnOnftige Baq;er vnd Bewob^ 
ner Deutschlands ist glackÜch und zuffierfen , er ist 
treu seinem Forsten , seinem FOrstenhaose und sA^ 
ner Verfassung. Die Verfbhrer und tJnmhestifter 
wagten sich nicht an ihn mid wfirden, hätten sie 
dieses' Frevels sich schttl<% geesaeht, in ihm eisen 
deutsehen Mann und also ihfen Feind and Wider- 
sacher gefunden haben, so wie sie ibii beym Aoi«* 
bruch der Verbrechen nfunden haben* Der deet* 
^he Borger 9 ersey EMlmano» Bfiffger>oder Bauer, 
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GefaUiter 6der Uagelehrter, litst wedor durch IJn« 
nihe€tifter,''noch darch Schwatzer und Theoreti- 
ker, noeh dttrch Freyheitsprediger und HeucbJer, 
oocb durch Abenteurer und £hrsQehtige sich be-- 
thdren und verüabren ; ajo ihm und an seiner Recht« 
lichkeit, Treue und Besonnenheit sdieiterd alle 
Vorspiegelungen 9 Ueberrtdungen, Aufhetzungen » 
Coostittttionspline , mit ihren sogenannten liberalen, 
gewdfanlk^h nur zum alleinigen Nutzen der Doctri- 
närs gereichenden, Institutionen, alle längst ahge- 
nutzten Phrasen und andere eben so verbrauchte 
Verffthrungs- Mittel böswilliger Unruhestifter und 
Volksauf wiegler 9 welche daher selbst gar wohl wis« 
sen , dafs sie alle diese falschen Spiele nur bey dem 
inoraljscben und politisehen Pdbel versuchen kdn-^ 
lien. Und auf diese wahlverwandschafrliche Region 
haben sie daher denn auch diefsmal ihre Hoffnung 
gesetzt und ihre Thfitigkeit beschränkt 

Rec. Terwahrt sich , indem er seine Ansicht aus«- 
spricht, gegen den Verdacht, als behaupte er, es 

i;ebe in keinem deutschen Lande Beschwerden , viel- 
eicht selbst gegrOndete Beschwerden und gar als 
wenn er auf soldie Beschwerden kein Gewicht lege. 
Er giebt solche Beschwerden vielmehr zu, hofft al^r 
auch, dafis man ihm zugeben werde, dafs es deren zu 
allen Zeiten und unter aUen Verfassungen und Gesetz* 
eebungen , von der auf dem Berge Sinai an bis auf die 
heutige Zeit gegeben habe und bis zu der Welt Ende 
geben werde : die neueste der Karten , aus dreymo« 
natlichem 'Alter kaum getreten, hat schon eine 
Reibe solcher Beschwerden veranlafst, und republi- 
kanische Verfassungen sind gerade an gegründeten 
Beschwerden die ergiebigsten, weslialb man ihrer 
auch bald mflde ward und zur monarchischen, zu*« 
rflckkehrte. Reo. ist sehr entfernt zu behaupten, 
die Fürsten seyen durchweg ohne alle Mängel , et 
wQrde daira ihre menschliche Natur leugnen müssen; 
aliein man wird ihm dagegen zugeben, dafs auch 
keiner der Unterthanen, vermöge eben dieser, dem 
Fürsten und ihrer gemeinschaftlichen Natur, ohne 
Mängel , und dafs manche derselben mannigfaltiger 
schwerer Verbrechen schuldig sind. Man wird ihm 
zugeben , dafs es Unrecht von den Regierungen seyn 
würde, wenn sie gegen ihre verbreäierischen Un- 
tertbanen gewaltsam und fausirechtlich verführen, 
wenn sie einem derselben sein Haus in Brand steck- 
ten, und den andern willkürlich behandelten, und 
d^ daher die Regierungen selbst g^en den verwor- 
fensten Verbrecher nur in gesetzlicher Ordnung ver- 
fahren. Wozu also die uiatriben von Mängeln in 
der Verwaltung? Sie führen, mögen sie gegründet 
oder ungegrOndet seyn, nur dahin, dafs sie auf ge- 
^etzltcbem Wege vorgetragen werden, « wozu die 
^erfaseang Deutsehlands und jedes deutschen I^n- 
les eben so hinreichende gesetzliche Mittel darbie^ 
et , als die Untertbanen zuvorkommende und bereit- 
pvillige Renten nnd offene. Herzen ihres Landes- 
Vätern Bnden. Wo ist ein einziges L^nd , in wel- 
chem cliefs nicht wSre? wo ein einzigeeLand, in wel- 
ifaem dkm geringsten Unterjthan der Weg zu den 
»bccn Behörden » zum Landeshcsxn selbst niobt of- 


fen stSnde; wo ein Land, in welchem gesenVer^ 
Jetzung wohlerworbener Rechte der W» Rechtens 
verschlossen wäre? in vielen Landern , z.B.imPreu-^ 
fsischen lAUg. Land Recht Th. IL Art. 20. $. 156) ist 
ausdrücklich gesetzlich bestimmt ;, dafs €in^m feden 
frey steht, seine Zweifel, Einwendungen und Be- 
denklichketten gegen Oes^tze und andere Anord-^ 
nungen im Staate, so wie überhaupt seine Bemer- 
kungen und Vorschläge über Mängel und Verbesse- 
rungen sowohl dem Oberbaupte des Staats, als den 
Vorgesetzten der Departements anzuzeigen und dafs 
letztere verpflichtet sind, dergleichen Anzeigen mit 
erforderlicher Aufmerksamkeit zu prüfen." Was 
sind Menschen, mit ihren Beschwerden und Bemer- 
kungen werth, vrelche diesen Weg scheuen und 
ihre Weisheit in Schenken, Gelagen u,nd ungeordne- 
ten Versammlungen oder Einzelnen lichtscheu und 
aufregend hinterrücks verbreiten ? Vertrauen kön- 
nen sie zu ihren Klagen nicht babep, denn sonst 
würden sie ihre! Prüfung nicht scheuen ; Absteilung 
der ersonnenen Mifsbräucbe können sie nicht wXtn- 
sehen , denn sonst würden sie dieselben da vortra- 
gen, wo nur allein ihre Abstellung erfolgen, kann ; 
alle Mifsbräucbe , von welchen sie ihr Herz ergriffen 
heucheln, liegen ihnen daher nicht am Herzen, sie 
sind ihnen vielmehr erfreulich, und nichts weiter, 
als zum Theil selbst ersonnene, zum Tbeil verdre- 
bete Mittel zur Erreichung ihrer strafbaren Zwecke 
durch Aufreizung der Gemüther. Sie würden bald 
verstummen, wenn diejenigen, welche si^ dadurch 
aufzuregen hinterlistiger weise sich bestreben, das- 

ßnige nachholten, was jene, wären sie rechtliche 
[änner, von Anfang an hätten thun sollen, wenn' 
sie nämlich , wie Gesetz und Bürgerpflicht er-' 
heischt, solche ihnen eingeflüsterte Beschwer-- 
den und Klagelieder, mit Anfbhrung des Namens 
des Einflüsterers, offen und redlich zur Rennt -^ 
nifs der Obrigkeit brächten. Klagen und Be-' 
seh werden , seyn sie noch so gegründet, Rec' 
möchte hinzufügen, die gegründesten am wenig- 
sten, weil diese am zuverläfsigsten werden abge- 
stellt werden, können daher gesetzwidrige, ge-' 
waltsame und aufrührerische Handlungen überall; 
nicht beschönigen und ihnen eben so wenig. den 
verbrecherischen und verabscheuungswürdigen Cha-^ 
rakter det Aufruhrs und des Hochverratns , der' 
Plünderung, Brandstiftung und Meuterey entzie* . 
hen oder auch nur mildern , als den durch Treu- [ 
bruch. Zwang und Gewakthätigkeit frevelhaft und 
verbrecherisch erzwungenen , und schon deshalb 
nichtigen. Ertrotzungen und Verfas^^ungsverände-* 
rungen iigend einen Rechtsstempel aufdrücken. 

KEtlGlONSSGHRIFTEtf. 
ScHVccasiiG, b. Schumann: Kaiser Julian der Ab^ 
triinnigi, oder die traurigen Polgen der Verun' 
staliung des reinen Ckristenthums. Von Juliue 
Kömer. 18S0. XIV u. S88 S. 8. (2 Ktblr.) 

Der treffliche Schilderer Julians und snnes Zeii^ 
ülttre, der würdige IViroiuicr, hit in der schönen Ur- 
kunde, 
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künde, mit welcher er sich iK>n der 'Bvangduchen 
Kirchenzeitung und ihrem unevangelischen Treiben 
lossagt, ernst darauf hingewiesen « dafs ein gewalt- 
sames Eingreifen der weltlichen Macht in die geisti- 
gm Bewegungen der Kirche pns nothwendig in jene 
eiten zurQckfflhren wOrde, wo die morgenländi- 
sehen Kaiser das Dogma bestimmten und mit dem 
Schwerte ausbreiteten, wo das Christentbum als 
Thronglaube zwar äufserlich mit reichem , vom Hei- 
denthume eroberten Prunke herrschte, aber im Innern 
dem tiefsten Verfalle nahe war. Die Gefahren an- 
zudeuten , denen die Kirche , durch Befolgung der 
Grundsatze, welche die Neuevangeliscben zu ver- 
breiten bemQht sind, entgegengehe, ist auch der Zweck 
der vorliegenden, lesenswerthen, romantisch- histori* 
sehen Erzählung. Sie hat also, aufser dem ästhetischen, 
noch den besondern didaktischen Charakter, und wir 
wQnschen ihr eine recht weite Verbreitung, besonders 
euch unter dem gebildeten Laienstande, an den sich ja 
auch die Misdonäre des neuen Evangeliums so gern 
wenden. Mögen wackere Geschäftsleute ihre Akten> . 
mögen wohlgesinnte Frauen einmal den neuesten AI- 
manach einen Augenblick bey Seite legen und in der 
anziehend dargestellten Geschichte eines bey manchen 
Schwächen und IrrthOmern doch gewil^ edeln und 
hochbegabten Mannes sich mit E^itsetzen von den 
Verirrungen,. Thorheiten und Gräueln fiherzeugen, 
zu welchen dfe Abweichunc; von den einfachen Leh- 
ren des Lichtes und der Liebe in der Religion des 
Welterlösers ffihrt, und wozu die Kirchengeschichte 
noch andere Beweise in Menge liefert. 

Schon der Anfang des Buches, eine Scene schil- 
4cp)d, wo der sechsjährige Knabe Julian mit dett 
Spitzfindigkeiten der Trinitätskhre bis zum Weinen 
gequält wird^ und der verschmitztere ältere Bruder 
triumphirend den finstern Lehrer fragt: „Nicht wahr, 
ichhabe die ewige Seligkeit , weüichHomousius weiß^\ 
eine Scene, die dem Geiste der Zeit vollkommen ge-. 
niäfs ist, mufs mit Abscheu gegen eine Lebransicbt 
erffilleH, welche vom frissen die Seligkeit abbäogig. 
macht. Der Vf. macht aber weiter aufmerksam auf 
den bedenklichen , damals so schnellen und durch so 
gerinefOgige Umstände herbeygeführten Wechsel der 
verschiedenen herrschenden Ansichten, des ofiaovaiog, 
vfioiovmog und uvofiotog, auf die unwOrdigen Mittel, 
welche von allen Parteyhäuptern angewendet wurden, 
um Ihre Meinung zur herrschenden zumachen und in 
der Herrschaft zu erhalten; er lasset uns durch Ein- 
fahrüng in ein von Geistlichen angestelltes Beligions<- 
gesoräclvdie lächerlichen Spitzfindigkeiten hören, mit 
"welcher jeder Lehrer, von dem die Rede ist» in eine 
der damals bekannten Ketzerklassen gewiesen wird 
und seinen bezeichnenden Mamen empfängt; er schil- 
dert die V^erwirning im Reiche, welche unter deri\e- 
gierung desConstantius herrschte, und die eine Folge 
der Theilnahme Unberufener an geistlichen Streitig- 
keiten war, mit den lebhaftesten Farben. Auf der 


andern Sehe-aber weiset er auch tnf .die Schwidien 
bin , welche in der danuligeiT cbriatlicben Philosophie 
bey den Sophisten und den JXeupletonikern zts findeo 
sind, und lätstam Schlüsse des Baches die Herrlich« 
keit des wahren geistigen Christentbums • auf das 
Glänzendste und Ueberzeugendste hervortreten. 

Im Ganzen bleibt die mer gegebene Darstellong 
der Geschichte» bis auf die Rückkehr dee Julian io 
den Schoofs der Kirche auf seinem Sterbelager, treu. 
Freylich ist der Charakter des Helden mit grober 
Vorliebe behandelt, und es ist wohl nicht ganz der 
Wahrheit gemäfs, wenn seine Mdcvi^ und seia 
Uebertritt zum Heidentbume lediglich und allein als 
eine Folge gerechter Unzufriedenheit mit dem dama* 
ligenChristenthume dargestellt wird: denn wir wissen, 
dafs (nach Neander) „nicht sowohl manche kirchliche 
und svmbolische Formen es waren, die den Jnliao 
dem dnristenthüme'' entfremdeten, sondern vielmehr 
das Anspruchlose und Demathige in dem Wesea 
desselben, welches seinem Charakter and seiner 
Phantasie zuwider war.*' JNicbts desto weniger aber 
soll diese Schrift (und kann es) eine ernste Warnongs- 
tafel für unsere Tage seyn. Sehen wir doch auch bey 
uns» dafs die Streitigkeiten in der evang. Kirche mao- 
cbes edle, aber schwache Gemfith zur Komischen Mut* 
ter hinOber führten, wo es Hube zu finden hofftet 
Ist es doch darauf angelegt, auch bey uns solche Ur^* 
tbeile Ober die alten Schriftsteller wieder hervorzu- 
rufen, wie das, welches der Eunuch Eusebius mit 
den Worten fällt : ,, Seine Lieblingsbeschäftigung ist 
das Lesen in einemgewissen Homer, welcher dienlich 
erfolgte Zerstörung einer grofsen Stadt abzählt, aber 
statt des Gattes, der die Mauern zertrümmert, eine 
Menge Dämonen streiten und reden lä/ii , und dann 
in einem alten ägyptischen Sophisten PlatOj der auch 
ein Feind Christi oder wenigstens des reinen emanischin 
Glaubens istJ*^ Hört man doch hie und da bey uns ia 
den Handwerkstätten dogmatische UnterredungeOi 
dafs es noch einmal wahr werden kann, was Grtgfit 
von Nyssa schreibt: „Wenn du Einen fragst, uii 
viel seine IFaaren kosten, so dogmatisirt er air etwas 
über Gezeugtseyn und Vngezeugtseyn, und tcenn cb 
fragst: ist das Bad fertig , so antwortet er dir: der 
Vater ist größer als der äoAn und^ der Sohn ist dem 
Vater subordinirtP^ 

Das KrieKerifche, Ritterliche nnd Helden muthige in 
Julian ist Iren wieder gegeben aud auch das Schwärmeri- 
sehe 9 Mysteriöse seiner GelÜhlsweiso nicht vergessen, Di« 
Zusammenfügungdes Gänsen ist dacoh die Geachidile bs- 
dingt, 'Winke der Geschichte %vk anaiehenden und ergrei« 
fennen Scenen sind wohl beniitat. Liebliche ErseheinuageD 
sind Eusebia und JuUa^ würdige^ Marcus und Sallustius. Di« 
Sprache ist rein, knrt, kräftig, körnig. Nur einige Male 
sind %irir an« estoCsen I %• B. bey dem Wai^c heniehmerij wu 
im edlern Stil keine Geltoag hat« DaCs Julian der Wichs 
befiehlt, einem schuldigen Officier den Säbgt a^ximsAmsai 
ist wohl ein kleiner Anachronismus , wenigstens in dieser 
Form. Die Darstellung des Geistes der Lehre Jesu am 
Schlüsse y durch welche Marens den Abtrünnigen wieder 
lurQckrofty ist toxtrefilid^t 
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GESCHICHTE, 

1) CoTHRX, b. Aue: Flüchtige Bemerkungen über 
die neuesten politischen Ereignisse ( von ui, v. 
Behr) u. s. w. 

2} Aackeh^, b. Mayer: Die Unruhen in Brüssel, 
IJiwenß Lüttich u* s. w. 

S] Elbbrpcld, b. Stahl: Amtliche Darstellung der 
unruhigen Korfälle in den ersten Tagen des 
Septetnbers 1880 in der Stadt Eberfeld •— — 
(vom Oberbafgermeister Brüning das.) u. s.w. 

4) Baauxschwcig: Der Aufstand der Braun-, 
Schweiger am 6ten und Iten September •*- — 
(vom Geheimen Secretär Koch) u. s. w. 

(BesMuß der im porigen StäekadgebroehenenlUcenskm») 

W enn wir die bereits angestellten Betrachtungen 
zusammenfassen ; so erfüllen sie uns mit einem sehr 
getheilten Gefühle. Sie stellen uns auf der einen 
Seite unser deutsches Volk in alter^ neu bewährter 
Treue und Redlichkeit, in alter deutscher Anhäng- 
lichkeit an Fürstenhaus, Vaterland und Ordnung, 
dar, tief erfüllt von entschiedenem Hafs gegen 6e- 
waltthätjgkeit.und andre Verbrechen. Auf der andren 
Seite sehen wir Elemente, welche gradezu untergra- 
bend und feindselig, lüstern oder blind entgegenste- 
hen; diefs auf die bürgerliche Ordnung und für das, 
mit ihr upzertrennbar verbundene, bürgerliche 
Glöck jeder Beziehung, feindselig die Hand aus- 
streckende Element ist ein unter Masken mancher 
Art und hinter Kulissen eben so mannigfaltiger Art 
verstecktes Element, eine^ von ehrsücntigen , un- 
endlichen, neuerungssüchtigen, zumTheSlvon ver- 
kehrten Theorieen jeder Art erfüllte, gewöhnlich 
herumtreibende, oft von ihnen selbst unbekannten 
Hebeln geleitete, Mifsvergnügen , Mifstrauen und 
ihnen selbst unklare Theorieen verbreitende, Pa- 
triotismus für Selbstsucht zur Schau herumtragende, 
Schaar und daneben eine, von den wahren Banden 
der bürgerlichen Gesellschaft und den , mit diesen 
immer Hand in Hand gehenden , Geboten der Reli^ 
gion, der Moral und des Rechts entfesselte oder 
mindestens leicht zn entfesselnde, zu jeder Aus- 
schweifung und Gesetzwidrigkeit eben so leicht zu 
verführende, andre Schaar; beide gegen die bür- 
fferlidie Ordnung gerichtet, beide zur Anarchie 
fahrend, beide so gefährlich , dafs mit dem Fortbe- 
stehen der Richtungen und des Wirkens jener und. 
der Wiederholung der Verbrechen dieser Schaar in 
A. L. Z. 1880. Dritter Band. 


Deutschland die bürgerliche Ordnung nicht beste- 
hen kann. So steht seit einigen Monaten das deut- 
sche Volk zwischen Verführung, Aufwiegelung und 
Betrug auf der einen und offener GewaJttliätigkeit 
auf der andren Seite. Wir sind aber billig genug, 
um auch diese offenen Meuterer, wie schwer ihre 
Verbrechen auch sind, für vorsätzliche Verbrecher 
zu halten; vor dem äufsern Richter sind sie strafbar 
und i^st ihre warnende» selbst abschreckende Bestra- 
fung nicht dringend genug zu wünschen, für den, 
der an der Staatsordnung muth willig verbricht, 
giebt es im Staate keine Entschuldigung. Allein sie 
haben weniger verbrochen und vei^recben weniger 
als diejenigen, deren willenlose Mittel sie sind, und 
die aus Beweggründen, die, wie mannichfach sie 
aocb immer stjn mögen, doch in Gefährlichkeit, 
Gesetzwidrigkeit und Verworfenheit übereinstim- 
men, jenen Pöbel zu seinen Missethaten dingten, 
überredeten und sonst verleiteten und aus Verkehrt- 
heit der Ansichten oder Gesetzwidrigkeit und Ver- 
ruchtheit der Absichten und schnöder Selbstsucht 
bezweckten , das Land , dem kein andres Land in 
unsrem Welttheil den sröfsten Schutz und Genufs 
aller religiösen , politischen und bürgerlichen Rech- 
te und Freyheiten und den Rang des •glücklichsten 
Landes streitig machen kann, zum gräuelvollen 
Schiauplatz der Gesetzlosigkeit nnd des Elendes zn 
machen. Wie blutig haben in aller Vorzeit und un- 
ter unsren Augen diejenigen, welche den Einflüste- 
rungen solcher, im Herzen vom Staate läng.?t abge- 
fallener, Verführer, schwach genug ihr Ohr liehen» 
diefs gebüCst! Das Blendwerk der Rechtlichkeit, 
der Vaterlandsliebe verschwindet nur zu bald und 
die verworfensten Leidenschaften behaupten scho- 
nungslos ihr Recht, ihr fürchterliches, alles zer- 
schmetternde Recht. Sie sind um so zerstöirender 
für bürgerliches Glück , als in diese Leidenschaften 
wiederum andre Leidenschaften und andre Zwecke 
von noch gefährlicher Art gebieterisch eingreifen 
und dadurch jene Verführer auch ihrerseits wieder- 
um willenlose Mittel in fremder Hand sind. Es be- 
darf darüber, dafs auch selbst jene einheimischen 
Anreizer nur solche Werkzeuge fremder Zwecke 
sind, eines weitern Zeugnisses nicht, ni^chdem die 
deutschen Regierungen selbst urkundlich diefs so 
unumwunden bekundet haben. Was darüber von 
den mehrsten Regierungen bekannt gemacht wor- 
den , ist im allgemeinen Andenken ; Rec. lieset aber 
in diesem Augenblick in der Preufs. Staatszeitung 
Nr. 309 eine Bekanntmachung der zu Dresden nie- 
dergesetzten Commission zur Aufrechthaltung der 
Ttt öffent- 
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öfTeBtlichen Rnb« Tom 28. Ootbr. 1880» welche 
seinen Änsiebteo das; amtliche Siegel aufdrQckt. 
^GlaubwflrdigenNaebricbten zufolge, oeifst es darin, 
streifen fremde Emissarieni aus höheren Ständen , so 
wie ans den arbeitenden Klassen auch in hiesigen 
Landen nmher, nm strafbare Verbiadangen anza- 
knflpfen und direkte Aufwiegelungen in den Städten 
sowohl , als auf dem Lande zu untemehnen«'* Wie 
Teräcbtiich und zugleich wie lächerlich erscheinen 
nnn unsre einheimischen Faktoren! Entweder sind 
es so entschiedene Bösewichte, dafs sie mit fremden 
Emissarien gegen ihr eignes Vaterland u|id gegen ih- 
re eigenen MitbOrger sich vereinigen oder sie, diese 
klagen und weisen Staatskundige, Regierungskriti- 
ker und Constitutionsentwerfer, sie, die sie alles 
allein wissen , alles allein beurtheilen , alles allein 
Oberseben können, sind so schwachsinnig und so 
kindisch, dafs sie nicht einmal zu wissen und zu 
flbersehen vermögen, dafs sie selbst von fremder 
Hand am Gängelbande und bey der Nase herumse- 
fahrt ^ wie di^ Automaten eingeredet und wie Ma- 
schinen aufgezogen und hingeschoben werden. In 
beiden Beziehungen wahrlich ganz die rechten Men- 
schen, welchen das Volk das Ohr leihen kann! 
Daher liegen auch die Gegenden , ans welchen die 
ganze Weisheit ihrer Reden nur das Echo ist, einem 
jeden, der sehen kann , ganz offen vor! daher sind 
auch die Tage zu berechnen, nach welchen diefa 
Echo bey unsren weisen Nacbsprechern vernommen 
werden Kann! daher auch die Veränderlichkeit ih- 
rer Ansichten und Weisheiten^ zumal die Pandora- 
JBQchse dieser Lehren ihnen wohl nur allmählig 
geöffnet werden dürfte, weil ihre ganze Ladung nur 
die Aussteuer grund verdorbener Menschen ist, wel- 
che wir so ungern unter unsren MitbOreern voraus- 
setzen möchten, dagegen aber Fremde von dem 
Verstände und der Rechtlichkeit der letztern auch 
wohl einen zu gegrOndeten Begriff haben möchten, 
um ohne den stringentesten Beweis des Unverstan- 
*des oder der Schlechtigkeit ihnen jene Bflchse mit 
einem Male zu öffnen. Und solche, am fremden 
Leitseil herumgefOhrte Helfershelfer, Söldlinge 
oder Bethörte jener ,^ fremden Emissarien aus hö- 
heren Ständen " oder wohl gar der Pietis ,jaus den 
arbeitenden Klassen'" sind bey uns Regierungs- und 
Constitutionen -Künstler, Beurtheiler unsrer Re* 
genten. Vorsorger unsres Volks und seine Vertre- 
ter! Das deutsche Volk mafste sich solcher Fürsor- 
ger schämen, so wie sie selbst, wenn sie zum Er- 
kenntnifs, wie wir doch noch hoffen, kommen, sich 
vor dem Gesindel schämen mdssen, was sie, selbst 
betbört und verführt, zu Verbrechen bethörten und 
verführten. „ Vertrauensvoll erwartet — fährt jenes 
treffliche Königliche Sächsische Publikandum fort — 
die Regierung von den guten und treuen Gesinnun- 

fen der Unterthanen^ dafs solche nur auf fremdes 
nteri>sKe berechnete frevelhafte Unternehmungen 
kfineb Eingang finden werden ; aber es ist auch 
höchst wünschenswerth, derartigen Verbindungen, 
die den ruhigen Bürgern und Landbewohnern nur 


Unheil bereiten , anf die Spur zu kommen. Wenn 
auch von den Behörden die gröfste Wadisamkeit 
darauf verwendet ward , so ist doch allgemehies da- 
hin gerichtetes Bestreben das sicherste Mittel zor 
Erreichung dieses wichtigen Zwecks. Es wird da» 
her hiermit ein Jeder dringend aufgefordert, jede 
darauf Bezug habende Wahrnehmung der Obrigkdt 
ohne Verzug anzuzeigen, auch nach Befinden ihj 
solche verdächtige Individuen zu OberhVfern, was 
man um so mehr erwartet, als die Regierung be- 
reits mehrere Beyspiele solcher thätigen Mitwir- 
kung erhalten hat." Möchten diese trefflidien 
Worte allgemein beherzigt und befolgt werden ! 

Rec. fühlt indessen die Pflicht , sich selbst za 
erinnern , dafs er bey der Entwickelung seiner ei- 
genen Ansicht von den neuem unruhigen Ereigoiv 
sen in Deutschland auf die Geduld des Lesers schoo 
zu lange gerechnet hat Er hofft deshalb umso 
mehr geneigte Nachsicht, als ihn dazu besonders 
der Wunsch bestimmte, auch seinerseits dazu bev 
zutragen, um die Ueberzeugune zu befestigen, dals 
diese bedauernswürdigen Erscheinungen am deat- 
schen Horizont dem (Putschen Volke nicht zur Last 
gelegt werden können, sondern nur das verbreche 
rische Werk der moralischen und zum Theil der 
politischen Hefe dieses Volks sind. Rec. hat dar^ 
Aber seine Ansichten nur im Allgemeinen entwi- 
ckelt ; an einzelnen Orten mögen sie modifidrtc 
JNuanzen erhalten haben , gröfstentheils )e nachdeso 
die ersten Angriffe auf die bürgerliche Ordnaog 
mehr oder minder glückte und daher die eigentli- 
chen Anstifter mehr oder minder aus ihren Kulissen 
hervortreten und einschreiten konnten. Es ist da- 
her zu wünschen 9 dafs über die verschiedenen Aai- 
stände authentische Nachrichten gesammelt and bo^ 
kennt gemacht werden. 

Dankenswerth sind hiemach die vorliegendeo 
drey Schriften. Die erste enthält allgemeine Be- 
merkungen über diese Ereignisse, jedoch in be- 
sondrer Beziehung auf Frankreich ; die zweyte and 
dritte hingegen die Specialgescbichte der, auf dereo 
Titeln gelaunten Unruhen, ihre Vergleichung be- 
stätigt die, von Rec. im Allgemeinen gcäufserten, 
Ansichten, besonders in Rücksicht auf fremde Ein- 
wirkungen , über welche sie nicht undeutliche Spo- 
ren enthalten. 

BIBLISCHE LITERATUR. 

Halls, b. Schwetschke u. Sohn: De Pentateuchi 
interpretationis Alexandrinae indole critica et 
hermeneuiica. Scripsit TAcoph.Ed.Töpler, Hun- 
garus^ phil. Dr,, Sem.Regii TheoL Halensis so- 
dalis. 1850, 68 S. 8. (lüg&r.) 

Die alexandrinisch- griechische IJebersetzung des 
Pentateuch ist bekanntlich aus einer hebräisciien 
Handschrift geflossen, welche eine sehr auffallende 
Verwandtschaft mit den Handscliriflen der samari- 
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taiüsdien Recension hat. Nachdem der icritische, 
oder vielmehr unkritische, Charakter der letztem 
durch Gesenius* Untersuchung ins Licht gesetzt, und 
dadurch zugleich ein Theil der alexandrinischen 
Lesarten als unkritisch dargethan worden war, war 
es zu wflnschen, dafs jemand als Gegenstöck zu je«- 
ner Untersuchung den kritischen Charakter der 
alexandrinischen Kecensjon in allen ihr eigen- 
thQmlicben Beziehungen ins Licht selzen' möchte. 
Diese Aufgahe h^t der Vf., welcher früher in Wien 

(rebildet eine Zeit lang Mitglied der alttestament- 
ichen Klasse des theoL Sem. zu Halle war^ hier mit 
f Jeifs und rerständiger £insicht gelöst. Bey ei- 
ner alten Version Iiefs sich der kritische Cha- 
rakter nicht gut von dem hermeneutischen trennen, 
und deshalb mufste auch letzterer in den Plan auf- 
genommen werden, was auch anderweiten Nutzen 
haben konnte : denn nur auf diesem Wege, indem der 
bermeneutische Charakter der verschiedenen Bücher 
genauer unterschieden wird , kann die Frage: wel- 
che Bücher des griech. Ä. T. von demselben, welche 
von verschiedenen Uebersetzern herrühren? ihrer 
Entscheidung näher gebracht werden. Das Material 
hatte sich unter den Händen des Vfs sehr gehäuft, 
und hätte vollständig verarbeitet einen vielleicht 
S — 4 Mal gröfsern Umfang erfordert; aber zum 
Vortheil der Arbeit ist dasselbe dadurch sehr con- 
centrirt worden, dafs der Vf. die Beyspiele für eine 
und dieselbe Behauptung blofs zu einem geringen 
Theile in extenso mitgetheilt,. die übrigen blofs 
durch Citate nachgewiesen (ganze Seiten sind oft da- 
mit angefüllt« s. S. 13), die von Gesinius schon be- 
handelten Stellen aber ganz übergangen hat. 

Vor der kritischen Beschaffenheit des Codex 
untersucht der Vf. erst die äufsere Gestalt desselben, 
wo das Resultat ist, dafs er 1) mit einem der Qua- 
dratschrift schon sehr ähnlichen Schriftcharakter, 
2) ohne Vocalzeichen , und S) coniinua serie ge- 
schrieben war. Das erste geht aus den Verwechse- 
lnngen ähnlicher Buchstaben ziemlich deutlich her- 
vor, und könnte für paläographische Zwecke ^och 
weiter verfolgt werden; das letztere dürfte noch ei- 
nes genauem Beweises becUrfen» als des $.5 aus drey 
Beyspielen gelieferten. Denn, dafs eng verbundene 
kleine Wörter z. B. n»-' i» Num. 24,22 zusammenge- 
schrieben worden, bezweifelt niemand : ein^anderes 
aber ist es, ob nicht am Ende eines Satzes (V>^r.sfs) 
Zwischenräume oder kleine Abtheilungszeichen ge- 
wesen. Was dit kritische Beschaffenheit selbst be- 


worauf man wofal to uthttn bat, nnt niebt ganz'bl- 
sehe griechische Wörter als Uebersetzungen gewis«* 
ser hebräischen anzuoehmea. Femer fehlt es nicht 
an erleichternden Conjecturen z. B. Gen. 14, 14 
pv»i ^fld'finas {prf) : und endlich aa solchen Stellen, 
wo der Uebersetzer seine theologische Ansicht in 
die Version eingetragen hat. Was indessen der Vf» 
$. IS hieher gerechnet hat, dflrfte grofsentheils ricb- 
tjger in den hermeneutischen Theil eezogen wer-^ 
den , da es mehr das Werk des Uehersetzers zo 
seyn, als ia dem ihm vorliegenden Codex seinen 
Grund zu haben scheint. So wenn 2 M. 84, 9. 10 
für: und sie sahen den Gott Israels^ gesetzt wird: 
sie sahen den Ortj wo Gott Bestanden hatte ( weil 
man nämlich Gott nicht sraen könne); wenn 5 
Mos. S2 , 8 statt : nach der Zahl der Söhne Israels^ 
gesetzt wird: xarA agi&ptiv äyyiXwv &(ov (nach der 
alex. Ansicht von den £ngein als Schutzgeistera 
der Völker). Auf die Fassung der Stelle iMos. 
49, 10 durch den Alexandriner [%ä Anoxilfuva, ah 
^ änixuvoi) hätte sich der Vf. wohl etwas tiefer 
einlassen sollen. Bey dem hermeneutischen Cha^ 
rakter tritt zuerst ebenfialls Streben nach Deutlich^ 
keit hervor, daher die vielen erklärenden Anflö-^ 
sungen bildlicher und poetischer Ausdrücke (catM ma 
1 Mos. 16, 12 aygoixog Sv&^nog, odsH ytpo 18, 5 
fpdyea&$, ywn ni»t xagnol t% yijg 4S, 11); die üe- 
bersetzung der Nom. proprütt sobakl auf die Ety- 
mologie angespielt wird, als rnn Zwtj; dazu das 
aiM:h häufig in den Lesarten des Keri liegende An-- 
standsgefiMy nach welchem Ssttf 5 M. 28, 80 blof^ 
durch y^tay Mlp eig. ausspeyen, 4M. 22, 5 blofs durch 
nQogoyßi^ca gegeben wird. Keben vielen vortrefflichen 
und glücklichen Erklärungen ($..21). fehlt es frey- 
lich nicht an groben Mifsgriffen des Uebersetzers^. 
die der Vf. passend unter folgende Rubriken ge- 
bracht hat: a) er fafst Appellativa als Nom. pro-' 
prioy und 6) umgekehrt nomina proprio als ^p- 
pellativa; c) er giebt Wörtern Bedeutungen, die 
sie «n sich zwar haben, aber nur in diesem Zu- 
sammenhange nicht haben konnten; d) er verwecb* 
seit ähnlich klingende Wörter; e) er folgt falschen» 
Ableitungen, zum Theil durch den Mangel an Vo- 
calzeichen verleitet. Unter den ersten Rubrike» 
sind in der That Fälle, welche sai die französisch«- 
Uebersetzung des bekannten Göthe'schen Schau-> 
Spiels durch Vidole de Berlicbingen erinnern , 2. B, 
m oV^m 1 Mos» 28, 19 OvXafikov^; einiges hat 
der Vf.* aber auch mit Unrecht dahin gerechnet. 


z. B. tDj« in den ersten Kapiteln Hädpty was sich 

trifft, so lassen sich fast alle Textesänderungen wohl vertbeidigen läfst;denn ca:;M mit dem Art. c/^r 
darauf zurückführen, dafs man 1) die Parallelstel- Mensch vorzugsweise nimmt hier die Natur eine^ 


len za cooformiren ; 2) das- Verständnifs schwieriger 
Stellen zu erleichtern suchte. Beides ist hier mit 
Vollständigkeit und Geriauigkeit nachgewiesen» 
Aufserdem kommen bedeutende und verwirrende 
(schwerlich absichtliche) 'Umstellungen ganzer Ka^ 
pitel (namentlich der letzten im Exodus in God.F'at.\ 
anderswo der einzelnen Wörter vor, letztere z. B. 
in der Aufzählung der Thiere Lev. 11. Deut. 14^ 


vorzugsweise 

Nom. proprium >n derselben Art an» als Svzrt, 
liaaly IttTz^n der Satan. — Zuletzt sind noch ei- 
nige SteAen^ deren Fassung in der griechischen 
Uebersetzung Schwierigkeit hat, als IM. 4, 7. 
6, 16. 9, 6. 2 M. 11, 11. erläutert. Far diese- 
Fälle sollten von den Interpreten häufiger, ala es 
geschieht, die patristischen £xegeten und die Ca- 
ienae benutzt werden. 

KELl- 
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Liipzio« b.Voni (StuAssBUAttu. Paris, b.Trenttel 
tt. Würz) : Der Erlöser, Ein episch * elegisches 
Gedicht 9 nebst Liedern, Gebeten und einigen 
taeuen Melodieen zur öffenflichen und bSuslir 
ehen Erbauung von Johann Jacob Göpp, einem 
der Pfarrer und Präsidenten der evangel« Kir* 
che , Attgsb. Ginf. zu Paris , Ritter der Ehren* 
legion. 2Sam 3esten der fQr die Erziehung ar- 
mer Kinder bey Stratsbui^ im Elsafs errichteten 
AnsUit 1827. tll u. 2S1 S. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

Wenn ein Mann, der genöthigt ist, fortwährend 
in einer fremden , ihm fast zur Muttersprache ge« 
^ordnen, Sprache zu reden und sosar öffentliche 
Vorträge dann zu halten « die deutsche Zunge noch 
io in seiner Gewalt hat, dafs er nicht allein in un« 
gebundener, sondern auch in gebundener Rede so 

gewandt, zierlich und nachdrucksroll dieselbe band- 
aben kann , als der in Paris lebende und wirkende 
Vf. der vorliegenden, religiösen und dichterischen 
GttSt athmendeo Erbauungsschrift , so verdient das 
auch unter uns Deutschen alle nur mögliche Aner- 
kenauns. Hr. Pfarrer und Consistorialpräsident 
G^ippj der durch seine Verdienste um das protestan* 
tische Kirchenwesen in Frankreich sich aen Orden 
der Ehrenlegion erworben, bestimmte diese Erzeug- 
nisse sdner Müsse und Muse zu einem wohlthäu- 
gen Zweck, und darf mit Recht darauf Anspruch 
machen , auch von Deutschen gelesen zu werden. 

^ Dai zuerst gegebene epische ( warum epischt- 
elegische?) Gedicht in Hexametern, bey welchen 
wir wenig metrischen Anstofs gefunden haben und 
die im Ganzen recht wohlklingen, urofafst in 6 Ge- 
sängen die vorzQglichsten Scenen aus der Lebensge- 
schichte Jesu , von seinem Gange nach Gethsemane, 
bis zu seiner Himmelfahrt. Der biblische Stoff ist 
wohl benutzt und Hauptstellen aus den Reden sind 
zum Theil fast wörtlicn wieder gegeben, ohne dafs 
man doch sagen könnte , da(s oer Ton des Gfkizen 
^ dadurch trocken «worden wäre : denn es sind ein- 
zelne in der heUigen Schrift gegebene Winke zu 
dichterischem Bilderschmuck aufmerksam beachtet 
worden. Die Darstellungen lassen sich mit Klop- Erzählungen ohne Lifte, so wie diese, wona 
stock's Messias, der mehr eigenthOmliches Geistes^, auch bey der letzten gereimten Ballade- Die 
werk ist, nicht vergleichen. lErbaullch sind siege- Herberge" kaum eine Spur davon sichtbar" ist, 


oder Klopstock's erhabenen Schwung oder klinge 
in Lavater^s und Herder's Tönen , sie schliefsen sie 
*i; «lö«r gewissen Milde und Weichheit mehr an 
Geliert und an Niemeyer an. Fern ist von ihnen die 
UeberfOUe schwärmerl<scher Gefilhle, die von Man- 
eben unserer Zeit jetzt im geistlichen Liede gefor« 
dert und gerOhmt wird, ein Ton, welchen leider 
der hochbegabte, aber nie zur Klarheit und Kube 
der poetischen Schöpfung gelangte Novalis ange« 
schlafen hat. In Absicht auf «Vn Versbau und 
Rhythmus geben sie nur selten zum Tadel Veran- 
lassung. Die einigen derselben beygegebenen neuen 
Melodieen, welche auch von dem Vf. herrohren, 
vermag Reo. nicht zu beurtheilen. 

Was die mitgetbeilten metrischen Gebete für 
Morgen und Abend, Sonn- und Festtage, so wie 
^ur Abendmahkfeyer betrifft , so schlieisen sie sich 
in Geist und Farbe an fFiUchePs bekanntes An- 
dachtsbuch an, welches von den unzähligen Nach- 
ahmern immer noch nicht erreicht worden ist 
Reo* liebt diese Art einmal nicht, wenigstens nicht 
fbr den kirchlichen Gebrauch. 

Die am Schlüsse befindlichen vermischten Ge- 
dichte sind meistentheils durch traurige Begeben- 
heiten in dem Familien * und Freundeskreise de^ 
Vfs veranlafst. Daher ihr Name Clegieen. Der ver- 
storbnen Herzogin Dorothea von Curland ist eine 
schöne Blflthe auf das Grab gestreut, welche I\ec. 
mehr angesprochen hat, als die etwas pomphafte In- 
schrift an ihrer sonst überaus lieblichen Ruhestätte. 
Die beiden letzten Gedichte: „die Bestimmung 
des Menschen" und „die Welt im Menschen/ 
sind mehr didaktischer Natur und Elegieen nur 
wegen des elegischen Versmaafses. 


SCHONE LITEEATÜR. 

Stvttoat, b. Löflund u. Sohn: Neueste Bwh- 
lungen von Friedrich Ludwig Bührlen. 1850 
«10 S. 8. • 


wifs und erinnerten Rec. lebhaft an die dichteri- 
schen Ausführungen von Schriftstellen in Lavater^s 
„Christlidiem Dichter*' einer in den siebziger Jah- 
ren des vorigen Jahrb. erschienene^ , fast vergesse- 
nen Wochensohrifr. Es findet viele Übereinstim- 
mung, sowohl im Geist als im Tone Statt. 

Die in der zweyten Abtheilung gegebenen SS 
geistlichen Lieder athnien nicht gerade Ltither's 


und die dennoch das Herz ansprechen soÜen, siad 
gewifs ein so schwieriges Unternehmen , als Bnrr- 
mann's Gedichte ohne R. Die Aufgabe ist aber gat 

fenng gelöst, denn wenn gleich nicht alle diese 
;rzählungen, so werden doch mehriC, wozu Rec 
die dritte: m^us dem Leben eines Musiku.«;/* al' 
die gelungenste rechnet, das Geirfith des Lesers 
wohltboend ansprechen. 
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GESCHICHTE. 


l)XBirzi«, KHinricbs: Die Regierung Fnedrich 
Augusts, Königs von Sachsen. Nach den Quel- 
len dargestellt von Karl Heinrich Ludwig PöUtz, 
König!. Sachs. Hofrathe und ord. öffentL Lehrer 
der Staats Wissenschaften an der Univers. zu 
Leipzig (Ritter des Civil -Verdienst- Ordens). 
1830- Erster Theil. XXXll u. SSO S. Zweyter 
Tbeil. X v. 410 S. und 2 Bogen Tabellen, gr. 8. 
(Subscr. Preis 3 Rthlr. 12 gGr.) 

2} Ebendas. , h'. Demselben : Denhnuinzen zu dem 
JFerke: die Regierung Friedrich Aususis, Königs 
von Sachsen. Nebst einer kurzen Beschreibung 
derselben. 1830. (l Rthlr. 12 gGr.) 

S) Ebendas. , b. Reclam : Mittheilungen aus dem 
Lebefi und JFirhen des Königs von Sachsen 
Friedrich August des Gerechten. 1829. 44 S. 
12. (8 gGr.) 

V on der Schrift Nr. 1 sagt ihr Vf. in der Vorrede 
selbst: „Sie soll keine Biographie des verewigten 
Königs, inn eigentlichsten Sinne dieses Wortes, 
seyn, welche bereits der Professor Herrmann zu 
Dresden in^ einem gedrängten Umrisse vor drey 
Jahren aufstellte. Nicht das Privatleben, sondern 
das öffentliche Leben Friedrich Augusts war meine 
Aufgabe, ich wollte den Regenten darstellen, der 
über 68 Jahre in seinen Grundsätzen auf dem 
Throne unerschütterlich sich gleich blieb. Man 
würde daher sich täuschen, wenn man in diesem 
Werke eine ausführliche Jugendgeschichte, oder 
viele einzelne £üge und Anekdoten aus dem Leben 
des Königs suchen wollte; nur einige derselben 
nahm ich auf, die ich verbürgen kann, und die 
noch nirgends im Drucke erschienen sind." Die mit 
der Lösung seiner Aufgabe verbundenen Schwierig- 
keiten erkannte der Vl. sehr genau, und berührt als 
eine besondere Schwierigkeit nur einen einzigen 
Umstand nicht. Gewifs war es für den Geschicht- 
schreiber nichts Leichtes, die Regierung eines Für- 
sten darzustellen , dessen Wirken einer noch nicht 
abgeschlossenen Periode angehört, und über wel- 
chen die öffentliche Meinung noch nicht festgestellt, 
ja selbst die Sprache der Parteylichkeit noch nicht 
gänzlich verstummt ist. Welche Partey wird nun 
aber wohl der GeacbicbtschFeiber ergreifen, der, 
wie er selbst sßgt^ unter der Regienug dieses 
A. L. Z. iSSO. Dritter Band. 


Fürsten glücklich gelebt, und der Huld desselben 
sich zu erfreuen gehabt hat, wenn .er die Geschichte 
dieses Fürsten in höherem Ai{ftrage schreibt ? Dafs 
dies der Fall bey vorliegendem vVerke war, geht 
aus Vorn S. Xlil hervor, wo der V£ berichtet , dafs 
ihm der ehrenvolle Auftrag geworden, dieses Werk 
zu schreiben, verbunden mit der huldvollen Zu- 
sicherung, für diesen Zweck die Archive def^ ge^ 
beimen Kabinets, des ^ geheimen Rathes und- aes 
geheimen FinanzkoUesiums ihm zu eröffnen. Unter 
solchen Umständen Parteylichkeit des Geschieht»« 
Schreiber.«; für diesen Fürsten , und wohl mehr eine 
Lobrede als Geschichte zu vermuthen , konnte man- 
cher durch gemachte Erfahrungen verleitet werden j 
hier aber irrt diese Vermuthung. Der Geschieht- ^ 
Schreiber der RM[ierung Fr. A*s fand in dem höheren 
Auftrage keine Schwierigkeit. Die Bereitwilligkeit, 
alle Archive zum Behuf dieser Geschichte zu er«*« 
öffnen , hat ihren Grund in des verewigten sächsi- 
schen Ministers v. Gotschmid's beherzigtem Aus^ 
Spruche, dermis Motto diesem- Werke vorgesetzt 
ist: Die Politik des Kurfürsten ist die Politik des 
ehrlichen Mannes. Zur Geschichte eines solchen 
Fürsten kann schon die Mitwelt furchtlos die 
Archive eröffnen, die man sonst, oft ängstlich be- 
sorgt , wobl selbst der Nachwelt verschliefst. Beim 
Gebrauch derselben hätte jene, die freylich nie. ganz 
ohne Rücksichten ist, nur zu verhüten,' dafs sich 
in die Eröffnung der Wahrheit nicht die Stimme 
der Leidenschaftlichkeit mische, die ohnehin der 
Würde der Geschichte nicht ziemt. Um diesen 
Zweck zu erreichen, wurde gewifs zum Geschicht- 
schreiber der Regierung Friedrich Augusts in Hn. 
PöKtz die glücklichste Wahl getroffen. Abgesehen 
von allen übrigen zum Geschichtschreiber erforder-. 
liehen Eigenschaften, die man an ihm längst kennt 
und achtet, verstand er es, jene diplomatische 
Schwierigkeit zu besiegen. £r selbst sagt hierüber: 
,)So wenig ich auch,' nach meinen -^ bereits aus 
mehreren geschichtlichen Werken bekannten — 
Grundsätzen, dazu geeignet bin, einen blofsen 
PanegyrikttS zu schreiben; so weniß durfte doch 
auch m einer vollständigen und in sich aoisammen^ 
hängenden geschichtlichen Darstellung irgend^etwas^ 
was zum eigenthümliohen Charakter der Regierung 
des Verewigten gehörte , mit StiUscIiwefgen über-^ 
gangen , oder nur im Vorbeygehen berührt werden. " 
1^ war namentlich durchaus nöthig» Ober die 
wichtigsten und folgenreichsten Ereignisse in der 
Regieriing des Verewigtea tin b^grOadetes Urtheil 
Uuu nack 
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nach slcbiero Quellen auezosprecben , dat eben sq 
frey ^ire von Leidenaohaftlichkeit« wie von Men- 
schenfurcht - und Sohmeicbeley. Denn höher» als 
irgend eine andre Rücksicht, galt mir bey der 
Bearbeitung dieses Werkes die geschichtliche Trahr^ 
heitn Sie ist das erste uod höchste Gesetz jeder 
geschichtlichen Darstellung. Wer sie aus klug be- 
rechneter Absicht entweder zu umgehen , oder aus 
Menscbenfurcht zu entstellen vermag, der enthalte 
sich der Geschichtschreibung. Allein mit dem 
höchsten Gesetze der geschichtlichen Wahrheit ist 
sehr gut der Ernst und die Müde des geschichtlichen 
"Urteils vereinbar, woder Gescbichtscbreiber, ge« 
stützt auf unleugbare Thatsacben, keine derselben 
verhehlt, in der Entwlckelung seines Zusammen- 
hanges aber, so wie in dem Farbeospiele der stili- 
Stisäen Darstellung» aller Leidenschaftlichkeit und 
Bitterkeit sich enthält Nach diesem Grundsatze 
habe ich denn in diesem Werke keine in dasselbe 
gehörende Thatsache umgangen oder verschwiegen; 
allein ich glaube in dem Tone der Darstellung jedes 
verwundenden oder beleidigenden Ausdrucks gegen 
die Würde fremder Staaten, ihrer Regenten und 
ihrer ersten Staatsmänner mich enthalten zu haben, 
wie es meine eisne Ueberzeugung und der Ernst der 
Geschichte verlangen. Dies war aber nur bey der 
unverbrQchlichen Festhaltung eines zweyten Grund- 
satzes erreichbar, dafs ich nämlich, bey allen auf- 
gestellten Tbatsadieo ^ zunächst und ausschliefsend 
an die QueJIen^ und, namentlich bev den Ver« 
haodlungen und Entscheidungen auf dem Wiener 
Cpngresse über die sächsische Frage, einzig nur an 

«edruckte Quellen mich hielt" — An diese Gesetze 
at sich der Vf. durchaus streng gebunden, ohne 
jedoch der Freymüthigkeit , die man an ihm ge- 
wohnt ist, auch hier zu entsagen , und es gereicht 
den Ministerien, die ihn mit der Abfassung dieser 
Geschichte beauftragten, zur Ehre, dafs er ver- 
sichern konnte , die Art und Weise der Bearbeitung 
dieses Werkes, die Eigenthamlichkeit der von ihm 
aufgestellten Ansichten , die Freymüthigkeit seines 
individuellen Urtheils, überhaupt alles, was dje 
schriftstellerische Form dieser Regierungsgeschichte 
bildet, sey durch keine höhere Vorschrift bestimmt, 
durch keine nähere Anweisung gebunden worden, 
dab folglich die Gestaltung der Form in diesem 
Werke ganz ihm angehöre , und dafs er allein diese 

Segen die Kritik zu vertreten habe. Gewirs wird 
ie Kritik ihn darum nicht anfechten ; sie kann nur 
rühmend von diesem Werke sprechen, welches, 
fOr die Mitlebenden reich an Belehrung, auch 
jedem künftigen Geschichtforscher unentbehrlich 

bleibt. . ^ 

Sehr zweckmäEsig hat der Vf. dieilegiemngs- 

Seschichte Fr. A's in drejr Perioden abgetheilt, von 
enen die erste den Zeitraum vom Antritte der 
Regierung am 15. Sept. 1768 bis zur Annahme der 
Königswürde am 20. Dea 1806 umfafst, die zweyte 
sich von da an bis zum^ Vh ^ober ISIS , und die 


dritte vom 7. Jun« 1815 bis zum 5. May 1827 er- 
streckt. Als Anhang zu dem zweyten Zeitranrnt 
gehören die Verwaltung Sachsens durch fremdes 
Gouvernement vom 21« Oct« 1813 bis zum 5. Jon, 
1815, so wie die Verhandlungen und £ntscheiduD- 
gen des Wiener Congresses über Sachsen. Der 
ersten Periode, die einen Zeitraum von 88 Jahreo 
umfafst, geht eine Einleitung voran, welche die 
nächste Vergangenheit vor mm Antritte der Re- 
gierung Fr. A*s in kurzen Umrissen darstellt, was 
ohne Zweifel sehr nötbig war, wenn die Regie- 
rungszeit Fr« A's selbst im reinen Lichte der Ge- 
schichte erscheinen sollte. Als Mittelpunkt der 
gesammten Regentenwirksamkeit Fr. A's nennt der 
Vf. in dieser Einleitung: „zuvörderst die treueste 
und gewissenhafteste Pflichterfüllung seines i\e- 

Sentenbenifs , bey dem klarsten und innigstes 
lewufstseyn seiner Pflichten und seiner hobea 
Bestimmung, das in seinem Geiste und Herzen 
mit der Religion in der unauflöslichsten Verbindung 
stand, so dafs er, als Mensch und llegent, nie voa 
dem höchsten Gesetze der Pflicht und dts Rechts 
sich entfernte; und dann den während seiner 
' ganzen Regierung festgehaltenen Grundsatz des 
attmähligen, zu^eich «aber alle seine Gesttze, 
Verordnungen, unrichtungen und Anstalten be* 
zeichnenden, Fortschreitens zum Bessern in dea 
gesammten Verwaltungsformen des Staates, aa 
dessen Spitze er stand." — »Ursache und Wir- 
kung, ^agt der \'f., lassen sich nicht trennen« Ein 
Fürstp der, mit deutlichem Bewufstseyn und mit 
der festesten sittlich « religiösen Ueberzeugung, an 
die gewissenhafteste Pflichterfallune die ganze 
Thätigkeit seines Lebens setzt, vnd eine Regii' 
^^*^g9 ^^^ langsam und allmählig — aber ohne 
Rackschritt — ihr Volk zum Bessern in alka 
VerhSltnissen des bürgerlichen Lebens fortföbrt, 
bedingen sich gegenseitig. Diesen Zusammenhang 
durch Thatsacncn nachzuweisen, welche in den 
Jahrbüchern des sächsischen States fast sedif 
Jahrzehnte fflilen ; — das ist die grofse und schöne 
Aufgabe der Regierungsgescbjchte Friedrich Au- 
gusts.*' Diese Thatsacben nun sind von dem Vt 
aufgestellt, und kein einziger auf Gesetzgebung, 
Verfassung und Verwaltung, innere und aufsere 
Verhältnisse sich bezlebenoer Gegenstand ist da- 
bey abereangen, jeder aber nach dem Verhältoirs 
seiner Wichtigkeit mehr oder minder ausfQhrlich 
behandelt worden. Mit Recht ist der Vf. In den 
Abschnitten Aber Statswirthschaft, Kameral- und 
Finanzverwaltungausfohrlicber gewesen, weil, wie 
Busch richtie bemerkt hatte, Friedrich August die 
für inländische Staten anwendbare Statswirtbschaft 
in ihrer ganzen Ausdehnung verstand und Obte. 
loteressant ist, was S. 91 Aber die Leipziger 
Messen gesagt ist. in mehreren* betrug, nach 
den bev dem geheimen Finanzkoliegium gefilhrteo 
Uebersfchten , allein die Einfuhr zwi.^cfaen 56—^ 
Millionen Xhaler, wobey^auf tien Buchhandel allrio 


^i5 JXum. iZ8. DECEUBER 18S0; *^^ 

die Summ« des Omsatzes gegea 6 Millionen Thaler einzelnen teiitscfaen Staten, wo die ?ersch!eden-- 

berechnet werden kann. yVie der Buchhandel artigsten Grundsätze in Hinsicht auf Censur und 

durch die anf Ihn fibergetraeenen statswirthschäft- Bacherverkehr befolgt werden, die Strenge der 

lieben Grundsätze des mögTichst freyen Verkehrs Censur und die ConBscation anstöfsigcr Schriften 

eine bis dahin nicht gekannte'Höhe und Erweiterung in einem einzigen' State den wirklichen Mis- 

erbielt, ist snäterbin gezeigt. Nach den mit glei- brauchen der Presse - nie ausreichend zu steuern 

eher Ausfflhrlichkeit behandelten Abschnitten Ober vermöge, ging dabey von dem — bey einer ge- 

Kultmranstalten , Kirchen-^ und Schulwesen, die wissen Veranlassung mandlich ausgesprochenen — 

BJebrten Schulen und Seminarien, die beiden Grundsatze aus: dafs, wenn man auch die Ver- 

aiversitäten , die Bergakaden^ie zu Freiberg, die breitung irreligiöser, unsittlicher und politisch 

Künste, ffelehrte Gesellschaften, öffentliche Biblio- nachtheiliger Schriften durch Verbote nicht hem* 

theken, folgt ein besonderer Abschnitt Aber Buch- men könne, es die Pflicht der Regierung sey,. die 

handel und Censur. „Der Büchermarkt Tcutsch- öffentliche Misbilligung derselben zu erkennen zu 

lends, heifst es S. 168, war zu Frankfurt a. M., geben. Doch muß bey allen in Sachsen unter 

bis der, von Jesuiten geleitete, Kaiser Rurfolph II. Fr. A's Regierung erfolgten Buch er verboten g^oau 
(ams Jahr 1608) durch 
bewachenden Censur ii 

des Mittelpunkts im teutschen —^ „ 

seinen Willen, — nach Leipzig ben'irkte, wo von erfolgten, welche ein Stat von Sachsens politi- 
jeher die sächsischen Forsten — mit seltenen Aus- scher Gröfse und äufserer Stellung nicht immer 
nahmen — die Freyheit des Worts wie die Freyheit zurückweisen konnte." Den Abschnitt von der 
des Verkehrs beförderten. So bildete sich bereits ständischen Verfassung schliefst der Vf. mit den 
im ersten Viertheile des 17. Jahrhunderts zu Leipzig Worten: „Die landständische Verfassung blieb 
der allgemein Siapelplatz des gesammten teutschen selbst i. J. 1806 unverändert, als der KurfOrst im 
Buchhandels," — ja Leipzig wurde der Mittel- Frieden von Posen die königliche Würde annahm, 
punkt der Weltliteratur, wie es S. 169 heifst, wo und, nach dem Erlöschen der teutschen Reichs- 
angegeben wird, dafs man i. J. 1827 zu Leipzig Verfassung, die allen Mitgliedern des Rheinbundes 
74 Buchhandlungen, 22 Buchdruckereien zählte zustehende Souverainetät auch auf ihn Oberging, 
(mit 424 GehAlfen und 1 25 Lehrlingen), in welchen Denn er war nach festen statsrechtlichen Grund- 
128 Pressen und eine Druckmaschine in ununter- Sätzen flberzeugt , dafs die Souverainetät des Regen- 
brociiener Tbätigkeit stehen, und wo man die jähr* ten die anerkannten und wohlerworbenen Rechte 
lieh in Leipzig gedruckten Ballen Papier zu 8087 der Landstände nicht ausschliefse, und dafs ein 
(oder zu 40,436,000 Bogen) berechnet. „Ob nun König mit Ständen eben so souverain sey, als ein 
gleich, sagt der Vf. S. 170, dieser Höhepunkt des sogenannter absoluter Monarch. Diese richtige 
Buchhandels und des literarischen Verkehrs in Ansicht Friedrich Augusts bewährte sich aber auch 
Leipzig mit dem ganzen Teutschlande und mit dem zum Segen des Landes, als, sieben Jahre nach an* 
Auslände erst in der neuesten Zeit erreicht ward; genommener KönlgswQrde und Souverainetät, die 
so gehört doch das allmählige Fortschreiten des Tage der Prüfung und Leiden Qber den sächsi* 
Buchhandels und des mit ihm nothwendig zusam- sehen Stat kamen, und noch vor denselben, bey 
nienhängenden Verkehrs zu den wichtigsten That« den fortdauernden Kämpfen in Europa , grofse 
Sachen, in der Regierungsgeschichte Fr. A's* und Forderungen an die Statsbürger in Anspruch ge- 
erbebt den Grundsatz aber allen Zweifel: dafs nommen, und den (erathungen und Bewilligung 
unter einer milden Regierang, welche der freyen gen der versammelten Stände vorgelegt werde» 
und selbständigen £ntwickelung des geistigen mufsten.'* — Unter dem, was über die auswar-* 
Lebens keine andern Schranken setzt, als die tigen Verhältnisse gesagt ist, zeichnet Rec. be<^ 
durch die Verletzung anerkannter Rechte Anderer sonders den Abschnitt 3S aus, über den Vorschlag 
von selbst gezogen werden, nicht nur das Licht der Vertauschüng der beiden Lausitzen gegen die 
der Wissenschaften selbst höchst wohlthätig im • beiden fränkischen FQrstentbOmer Anspach und 
fieiche der Geister wirkt, und eben so die Besei- Baireuth; denn dieser Abschnitt enthält ganz Neues 
tigung unzähliger Yorurtheile und Irrthflmer, wie und das einzig Begrflndete. Eben so interessant 
die Verbreitung der wahren Aufklärung befördert, als der Beberzi^ung werth ist Abschnitt 40: Die 
sondern auch, nach Grundsätzen der Statswirth<> Bauernunruhen in Sachsen i« J. i790. — Um des 
Schaft, zn dtn skhersten und einträgiichsten Tivrti'' Neuen willen, welches sie enthalten , sind noch 
;en des Gewerbswesens gehört.** iMe Rechtlich- die Abschnitte 46 und 48 auszuzeichnen, der erste 
keit der sächsischen Regierung gestattete aber da- wegen dessen, was er Ober den Vertrag von Pols- 
>ey keinen Nachdruck j den sie als Raub recht- dam, der andere wegen dessen, was er Aber den 
näfsigen £igenthums erkannte. In Beziehung auf Plan zum nordteutschen Bunde und andre diplo- 
SmsttT heilst es S. 178: „Friedrich August, der matische Verhandlungen mittheilt. Mit den Be- 

ivohl erkannte, dafs, bey der grofsen Masse der richten aber Sachsens Antheil am Kriege im Spät- 

jähr» 
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jähre 1806 und aber den Posener Frieden schliefst 
der ^ste Band » nicht ohne bemerlienswertba 

Kotizcn. . « » . , 

Der zweyt^ Band enthält die swey letzten Zeit- 
räume; in deren erstem Friedrich August als König 
von Sachsen auftritt, welfbem die herzogliche 
Krone von Warschau auf das Haupt gesetzt wird, 
und der nun, zufolge seiner eingegangenen Ver- 
pflichtungen als Mitglied des Rheinbundes, sein 
Heer an den Kämpfen Napoleons Theil nehmen läfst 
vnd in dessen Schicksal verflochten wird. S. .16 
keifst es: ««Von Wichtigkeit ist die Thatsache^ 
dafs der König von Sachsen erst nach dem Ab- 
schlüsse des Tilsiter Friedens von der ihm er- 
theilten neuen Würde {eines Herzogs von War- 
schau) benachrichtigt ward. An eine Anregung 
oder Bewerbung deshalb von sein€r Seite Kann 
nicht gedacht werden." /Rec. kaon jedoch hier 
nichts Einzelnes ausheben; die Darstellung dieser 
ganzen Periode ist von vorzflglichein Interesse, 
und darf von Keinem ungelesen bleiben, dem es 
um ein unparteiisches Urtheil Oben den verewigten 
* König zu tnun ist. Von nicht geringerem Interesse 
ist der Anbang zu dieser zweyten Periode, welcher 
die Zeit erst des russischen, dann des pfeufsischen 
Gouvernements in Siachsen , die Verhandlungen 
Ober Sachsen auf dem Congresse zu Wien, und 
die Ereignisse bis zu dem Wiener Frieden und 
deip Beytritte des Königs zum teutschen Bande 
schildert. Der Vf., welcher jn dieser ganzen Dar- 
stellung sich in jeder Hinsicht als Meister der 
historischen Kunst bewährt, sagt Ober das ver- 
hängnirsvoUe Ergebnifs der thatenreichen Jahre 
von^ 1807 — 1815: „Europa hat, seit dem Anfange 
des neunzehnten Jahrhunderts viel gesehen und 
erlebt, worüber der Geschichte der rJachwelt das 
Urtheil zusteht; es hat aber auch einen Forsten 
und ein Volk im UnglOcke der Zeit gesehen, 
vrelche beide, in unerscbOtterlicher Liebe und 
Treue gegen einander, die Stürme der Prüfung 
aushielten, und aus den Trübsalen, die beide un- 
verschuldet trafen, bewährt heraustraten, wie das 
Gold aus dem läuternden Feuer. Und eine Er- 
scheinung dieser Art geht gleichfalls nicht ver- 
loren fOr die* Jahrbücher der Geschichte und fflr 
den Richterspruch der Nachyvelt." — Der dritte 
Zeitraum zeigt den König nach der Rückkehr in 
seinen Stat bis zu seinem Tode. Er, welcher 
nach dem siebenjährigen Kriege sein Stammland 
zur Ordnung und zum Vi^ohlstande zu führen, in 
Warschau die Organisation eines durch Bürger- 
kriege zerrütteten Landes zu bewirken gehabt, 
hatte jetzt von neuem die schwierige Aufgabe, 


nadi einem ao verheereodaB Kriegi» seinem, in i 
Folge desselben um zwey FOnftheile vermiaderten, , 
StammJande eine den Umstinden angemessene Ver- 
fassung und Verwaltung zu £eben. Es galt die ! 
Wiedergeburt des inneren htatslebens. „Beim 
Jubelfeste der fünfzigjährigen Regierang des iLöDigs, 
am 20. Sept. 1818, — sagt der Vf. &. 2S9 — war 
der sächsische Statshausbalt , der Mittelpunkt 
aller Stets Verwaltung, von neuem unerscbouer«- 
lieh fest geordnet; viele äuEsere Formen in der I 
Verfassung und Verwaltung wichen den Bedürf- 
nissen und Forderungen einer jüngeren Zeit, weil 
man den friedlichen Geist wohlthitiger Reformeo 
von dem Dämon stürmischer Revolutionen in Sach- 
sen wohl zu unterscheiden wufste; frisches Leben 
und rastlose , . erfinderische Arbeitsamkeit regte 
sich von den Hochgebirgen , welche' Sachsen von 
Böhmen scheiden, bis zu den friedlichen Thälem 
der Elbe, Elster, Pleifse und Mulde; Sachsens 
tiefbesrOndeter Credit gewann neues Zutrauen auf 
den Handelsplätzen zweycr Erdtheile; die nieder- 
gebrannten Städte und Dörfer erhoben sich» oea 
aufblähend , aus den Schutthaufen der letzten 
Kämpfe; die Wissenschaften und KOoste erfreue* 
ten sich eines Schutzes und einer Unterstatzang, 
wie sie, in diesem Umfange, nach den bestandeoeD 
Opfern des Vaterlandes kaum erwartet werden 
durften; die Statskassen follten sich; das Heer 
ward ergänzt und neu gestaltet, ein freundliches 
Verhältnirs zum Auslande hergestellt, die Aus- 
gleichung mit Preursen Aber die im Wiener Frieden 
ausgesetzten Gegenstände nach Grundsätzen der 
Gerechtigkeit bewirkt, und, auf dem friedlichen 
Wege der Reformen, manche Verbesserung für 
die nächste Zukunft im Stillen vorbereitet, als am 
& May 1827 far den königlichen Greis, plötzlich 
und ohne eigentliches Krankenlager, die lange 
Nacht anbrach, wo Niemand wirken kann." Von 
allem hier Angeführten liefert der Vf. in die<;eT 
Geschichte der letzten Periode Thatsachen ais 
Belege. Diese sind nicht blofs fQr jeden Sacb<:efl 
von Wichtigkeit, sondern können und werdeo 
auch im Ausland zu mancher JPrOfung Anlafs geben 
Bey mehreren neuen Einrichtungen ist setir n 
wünschen, dafs der Geist Friedrioh August's sieb 
darin erhalte; und gar Viele durften wohl die^eD 
Wunsch namentlich in Beziehung auf $.120 hegeOi 
welcher von der Organisation der HechtsverhäH« 
Bisse und Behörden der katholischen Kirche ban- 
delt. Wichtig ist in dieser Beziehung das S. SAS f 
mitgetheilte Mandat vom 20. Febr. 1827 weg«n 
des Uebertritts von einer christlichen Confessioo 
zur andern. 


(D«r Beschlufs f^lgu) 
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Di 


ie Bey lagen sind meist von statistischer Wichtig- 
keit and mehrere enthalten viel Neues* Es sind zu 
beiden Bänden folgende: 1) BruchstQck aus den 
, Vorträgen des verewigten Gutschmid, welche er dem 
loinderjährigen Kurfürsten Ober die Statswissen- 
schaften hielt (eigentlich ein detaillirter Plan zu diesen 
Vorträgen); 2) Tabelle fiber die in Sachsen befind- 
lichea 629 Baumwollen-, Schaf wolleii - und Flachs - 
Garn-Mascbinen- Spinnereien; S) geschichtlich* 
statistische Uebersicht des sächsischen Bergwesens; 
4) Uebersicht der französischen Requisitionen zu 
Wittenberg indem Winter von 1806 bis 1807; 6) über 
die Bevölkerung S^isens in den drey Zeiträumen, 
in weiche der Vf. seine Geschichte abgetheilt hat; 
6) Hof- Rangordnung vom 19. Dec. 181 8; 7) Ver- 
zeichnifs der von der Landes - Oekonomie - Manu- 
factur - und Commexzien.- Deputation von 1764 
bis 1827 bezahlten Prämien und Grati&catiooeh; 

8) Uebersicht der bey der Meifsner Porcelianfabrik 
stattgefundenen Geideinrtahrae und Geldausjgabe ; 

9) über das Abg^benwesen im Königreiche Sachsen ; 

10) Uebersicht der ständischen Bewilligungen auf 
dem Landtage 1824; 11) Uebersicht des zu den 
Steuer- Hauptkassen geflossenen reinen £i\rages 
der curreoten Steuereii»kOnfte in den Jahren 1820' 
bis 1822; 12) üebersiqht des Ertrages der indirecten 
Abgaben in den Jahren 1806» 1812 und 1826; 
14) Uebersicht des Ertrages von den Stiftern 
Merseburg und Naumburg - Zeiz, den Markgraf - 
thfimern Ober- und XSieder- Lausitz, dem Fürsten- 
thume Querfurt und deYn Hennebergischen Landes- 
antheilein den Jahren 1806 — l8ll, 15) Uebersichjt 
der jährlichen Beyträge aus königlichen Kassen für 
Lehranstalten und ähnliche Institute« 

Nr. 2 wird nicht blofs allen Freunden der 
Numismatik y sondern auch der Kunst und Ge- 
schichte, %o wie insbesondere den Verehrern des 
«dien Königs y «ine sehr angenehme Zugabe zu dem 
A. L. Z. 18S0. Dritter Band. 


vorigen Werke seyn. Auf 18 sauber lithographir- 
ten Tafeln, denen eine, freilich nur sehr kurze, 
Beschreibung^ nebst Angabe der Künstler, auf 
zwey <^uer Foliobogen beigefügt ist, findet man 
sämmtliche auf 'Frieorich August geschlagenen und 
von ihm ausgegangenen Denkmünzen. Tafel 1 — 13 
und Taf. 49 führen den Betrachter durch das ganze 
Leben des Verewigten von «einer Geburt bis zu 
seinem Tode; die übrigen stellen die Verliehenen 
£bren- und Prämien -Medaillen dar. Den Käufern 
des Fölitzischen Werkes ist es freigestellt, ob sie 
das Werk mit oder ohne-diese Tafeln kaufen wollen^ 
niemand aber wird sie gern entbehren* 

Nr. S ist ein neues Ehrendenkmahl auf den 
verewigten König. Der Vf. dieser kleinen Schrift 
beurkundet auf jeder Seite den Charakter eines 
echten Biedermannes, welchem reine, durch ver- . 
diente "Verehrung bestimmte, Wahrheitsliebe die 
Feder führte. „In den Verhältnissen, sagt er S. 8, 
in welqhen der Vf. stand, hat der verewigte König 
nur zwjey Mal mit ihm selbst etliche Worte ge- 
wechselt, wohl aber hat er ihn zuweilen mit Andern ~ 
sprechen hören und seine Bemerkungen und Urr 
theile vernehmen können, und auch das Wenige 
war stets zeitgemäfs und, wie sein ganzes Leben, 
ohne alle eitle Künsteley, der eben so unge- 
heuchelte als ungesuchte Ausdruck seines reinen 
Gemütbs, seines hellen Verstandes und seines 
klaren und umfassenden Wissens, ohne auch nur 
entfernt glänzen oder sein Uebergewicht irgend 
Jemand fünlen lassen zu wollen.'' Was der unge- 
nannte Vf. während seines Aufenthalts in der Re- 
sidenz, wo mehrere Geschäfte durch seine. Hände 
gingen und unmittelbar von ihm bearbeitet wurden, 
bey welchen sich die treffliche Gesinnunes- und 
Handlungsweise des Königs bewährte, selbst beob- 
achtet, was ihm als glaubhaft bekannt und als zu- 
verlässig mitgetbeilt worden, das hat er hier mit- 
getheilt mit dem Wunsche, dafs Männer wie Gut- 
schmid, Graf von Loben , Greutzfger, Biedermanf>,. 
Segnitz, Grahl und P. Schneider eine Sammlung 
von Anekdoten und Charakterzügen Fr. A's veran- 
staltet haben möchten. „Das, sagt er, würde ein* 
wahrer, Kegentenspiegel seyn und der Mit- und 
Nachwelt zeigen, welch ein edler, frommer und 
vollendeter Mensch ^ welch ein ausgezeichneter Re- 
gent Fr. A. war, und wie er in der That und Wahr- 
heit /echt christlich regirt und die Politik nnr nach 
den Grundsätzen der Religion und Moral geübt 
bat." Die 'von Aptn Vf. mitgetheilten Charakter- 
EOge sind unter folgende Rubriken gebracht: 
Xxs i Walv 
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L Wahre Fr&nuiilgkeit und cbristUdie Ooldang; 
wobey N. 6 za dem, was wir oben Ober das Mandat 
Tom 20. Febr. 1827 gesagt haben, nachzusehen 
ist; II. Gewisseohafügkeit und Uneigennfltzigkeit; 
IIL Aufkllrune; lY. Gleicbmuth; V. Dankbarkeit; 
VL GerecbtigKeit und Erfällnng des gegebenen 
Worts ; man vergleiche zu Nr. IS bey Pölüz I. 83« 
Anm. 2: VII. Wahre Wohlthatigkeit; VlII. Regen- 
tensorgralt; IX. Regenten Weisheit. Der Raum ge- 
stattet nicht. Einzelnes auszuheben; man lese diese 
kleine, aber sehr interessante, Sammlung selbst. 
Keiner, der sich ein wahres und vollständiges BUd 
von Fr» A. entwerfen will, kann derselben ent- 
behren. 

Polüz in der Vorrede seines Werkes S. VIU 
sagt: „mehrere von den ZOgen und Anekdoten aus 
dem Leben des Königs, welche der ungenannte 
Verfasser der Mitiheüungen u. s. w. aufstellte, 
dürften meiner Schrift zur Bestätigung und £r* 
gänzung dienen.^ Ganz gewifs! Man wQrde aber 
auch manches, was sich bey PÖlUz findet, unter 
die Rubriken des Ungenannten stellen können; 
z. B. in Bd. 1. S. 10 L 201. 254. Bd. 2. & 17. 286. 879. 
Zu dem, was man in dem Werke von Politz zum 
Facsimile gewählt hat, kann man aus den Mit- 
theilungen die Worte hinauf Ogen (S. 38), welche 
in der von Gutschmid entworfenen und von Fr. A. 
selbst revidirten, genehmigten und vollzogenen 
Instruction fflr das geheime Finanz - CoUegium 
stehen: m Wo die Rechte und Vortheile der Unter- 
thanen mit denen des Fiscns zusammentreffen, 
sollen jene zunächst und vorzugsweise berOck- 
sicbtiget werden." — Jeder Leser dieser Schriften 
wird gewifs die Ueberzeugung und das GefQhl thei- 
len, welche PöUtz in seinen $chlu£5worten ausge- 
sprochen hat. 

' VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bahbcro, b. Dedericb: tichtbüche von Ptolestan-^ 
ten^ oder: Neueste Bekenntnisse für die IFahr^ 
heit bey ihren Gegnern. Auch ein Bevtrag zur 
dritten Jubel • Feyer der Augsburgisciien Con^ 
fession, von Dr. Fr. Brenner. 18S0. XVIll u. 
267 S. a (1 Rthlr. 8 gGr.) 

„Wir haben, sagt der Vf., in seiner Vorrede, 
mittelst gegenwärtiger Schrift das durchaus katho- 
lische Element in der Augsburger Confession nach- 
Sewiesen, die gleichfidls katholischen Lichtblicke 
ey protestantischen Schriftstellern und Kirchen« 
obern neuerer Zeit wie leuchtende Punkte neben 
einander gestellt: sie bilden vielleicht die Abend- 
rothstreifen zu einem schönen Tage far Religion 
und Kirchenthum. Doch die Zukunft in dieser 
Hinsicht wollen wir nicht deuten. Zunächst sey es 
schon genüge ein Scherflein dazu beygetragen zu 
haben , dafs die Anbanger beider Confessionen hin- 
sichtlich ihres Glaubens sich gegenseitig verstän- 
digen und dadurch bewogen werden, wenigstens 
im bflrgerlicben Leben ruhig neben einander zu 


wohnen und tu wirken und als lÜtgUeder nicht tinr 
Eines Staates, sondern der großen Messdien- 
£amilie wechselseitig, sich zu unterstatzen , ihr and 
Anderer Wohl nach Kräften zu befördern.'* 

Dals es aber dem Vf. mit diesen schönen, iveim 
auch einsdtigen Worten nicht so recht Ernst ge« 
wesen, beweiset er hinlänglich gleich im Eingann 
dieser Schrift und auch sonst häufig genug. £r 
wiederholt noch einmal, dafs er in seinem famosen 
„Gericht** den „MuthwUlen mk dem Heiligen zw 
verdienten Züchtigung gezogen habe^^ und föhrt 
dann die nämlichen Schriftsteller, deren sogeoano- 
ten Mttth willen er fr Ober gegeifselt haben will, zum 
Beweise fflr ihre katholischen Gesinnungen ani. 
Die Namen aber, denen er solche EhrenbezeugungeB 
erweiset, sind Horst y Krt^, Ewald j Sack, Pusi- 
kuchen^Glanzowy Clausen^ Köthe, Gieseler^Daubf 
TUarheinektj Kauer (zu Ansbach (?), Fefsler (sehr 
oft), Harms, SneU, Kleuker, Kahler, Thenmuh 
Stark, weiL Prof. zu Jena, Steffens, {JoJuan 
V. Müller, Voigt, Schmidt* Luden, Eichhomf 
Vb Raumer, Leo zu Halle, als Lobredner Gregor 
des Vit— ), Joh. Fr. Mayer, Marsh, Otto, ButZf 
Schott, Vojs, Tzschimer, Dr. Paulus, Callisoy 
Bruhns, lÜnk, Grundtvig (letztere sieben als Be- 
weise fflr bUohranz), Münscher, Berihcldi, ffaUf 
Voecler, die preußische Kirchenagende, Lkb, 
Schulthejs, ik Goethe, Busch, Feadersen, Kaiser 
zu Erlancen, jiugusti, IFeingart, Bretsckneidsr, 
Hahn, Breiger, Schwarz, v. .Amman, Scheibd, 
Generalsuperintendent Schlegel, Jean Paul, Kirclh 
hoff', Elvers, Körnen, Kschenmayer und die Seberis 
V. Prevorst, de fFette, Thieme {wegen der Aeufe»- 
rung: „dürfen wir uns wundern, wenn eine so 
reine Kreatur (Maria), wenn dieser heilige Leibi 
der den Eriöser der Welt getragen, cöttlicne Ver- 
ehrung erhielt?"—), Wix , Knanrntwier , Thobidh 
Hengstenberg u. s. K 

Aus allen diesen Angaben beurkundet der Vi 
wohl eine reiche und seltene BeUsenhek in deo 
Schriften der Protestanten , es gereichen ihm aber 
die oft anzflglichen Bemerkungen bey seinem soge- 
nannten irenischen Versuche Keineswegs zur £br& 
Dahin gehört z. B. die Küee, dals die Kirchen- 
Bufse oft fOr bedeutende Geldsummen vom Coa- 
sistoriom im Hannoverschen erlassen werde IS. 163f.} 
u. dffl.' Seine Schrift beweiset übrigens nicnt vuhi 
als c^fs der Vorwurf der wahren Protestanten gegen 
die neuern Mystiker und Pietisten, so wie gegen alk 
hyperorthodoxen Zeloten in der protestantischen 
Kirche völlig gegründet sey, dafs sie, bewulstoder 
unbewufst, dem Systeme des Katholicismus tiüi 
Papismus huldigen, und dadurch in die alte Knecht- 
schaft zurOckf ünren ; dafs aber aus dieser Compi- 
latiott keines weges hervorgehe, dafs die Protestan* 
ten überhaupt die Wahrheit in der katholischen 
Kirche allein zu schauen meinten, mufs Hr. & zum 
l'hetl selbst eiMfBStehen. Wir glauben daher, dafs 
.es kein un verdienstliches Werk wäre, dieser 
Schrift gegenüber Zeugnisse aus mehreren Jahr- 
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handerten vor und nach der Reformation ans treff- 
Ücben Werken katholischer Sdiriftsteller zu sam- 
meln, welche bewiesen, dafs auch bey Katholiken 
schon Lichtblicke reiner evangelischer Wahrheit 
anzutreffen sejn , aber nicht etwa in der Heiligen- 
und ReÜguien- Verehrung, in dem unendlichen 
Gnadenschatze der AblSsse, im Papat und in der 
Intoleranz (S 43) der allein seligmachenden Kirche 
(S. 6\) und in dtm Bilbelverbote (S. 43. 61. 83), in 
den Privatmessen und dem Fegfeuer und Cölibat der 
Katholiken zu suchen sejen. • Wahrlich solche 
Zeugnisse mafsten mehr Gewicht haben, als die 
' mystischen Einfälle eines Fefsler und Consorten, denn 
sie gründeten sich auf die Wahrheit der Schrift und 
Vernanft, nicht auf die Träume überspannter Köpfe 
und faselnder Zeloten. £ine ,, Verständigung hin- 
sichtlich der Glaubenslehren** wird aber gewifs so 
lange nicht möglich seyn, als die katholische Kirche 
an obigen krassen Lehren festhält, und somit wer- 
den Hn. B^s fromme Wünsche woU fflr immer un- 
erfiillt bleiben. 

Ueberhaupt verräth es grc^^ BeschrSnktheit 
des Urtheils, wenn man aus fibereinstimmenden 
einzelnen Aeufserungen in untergeordneten Lehr- 
punkten auf Uebereinstimmung der Protestanten 
mit dem Kathollcismus schliefst. Zum Katholicis- 
mus wird vor allem eine Yerzichtung auf das eigene 
durchgängig freye Urtheil und Unterwerfung und 
schuldiger Gehorsam gegen die göttliche Auctorität 
der Kirche, gegen die in ihr verlautende Stimme 
des heiL Geistes gefordert. Gegen die Entschei- 
dung der katholischen Kirche darf keine reservatio 
judicii melioris, keine restrictio mentalis gemacht 
werden. 

Was soll man aber von einem Professor der 
katholischen Dogmatik denken, der mit solchen 
Machwerken, wie das Gericht und die Lichtblicke 
sind, gegen die Protestanten auftritt, und dabey 
doch in der Dogmen^eschichte so unbekannt ist, 
dafs er nicht einmal die vielen abweichenden Sen- 
tenzen der Kirchenväter über die Person Jesu kennt, 
welche der gelehrte Petau in seinem dogmatischen 
Werke aufgeführt hat? Dasselbe findet statt hin- 
sichtlich der Verdammung der ungetauften Kinder. 
Peiau sagt {de Praedest. B. IX. c. XL T. I.) von 
jenen, welche diesen Kindern die Seligkeit zu- 
sprechen: fernere mi?u ac pericnlase diuinare viden-^ 
für, et adversus ratam , ac tot Synodorum de^ 
cretis constitutam auctoritatem ecclesiae 
vaticinari, ut de Augustino ceterisque Patribue 
eäeamm Quorum omnium conspirant ifi eo 
eenteniiae, parvulis extra BaptismiSacra- 
mentum, aut certe martyrium, nullam 
esse spem coneequendae salutisJ^ — cf. 
Conc Trtd. sess. , VOL can* de baptismo. {August, 
ep, 28. md Hieron.) Ferner kennt Hr. JB. nicht ein- 
mal die gloseirten Folio- Ausgaben des Jas Canon., 
wo so manches ähnliche Erbauliche noch am Rande 
KU lesen ist — ; und von seiner Unterscheidung der 
forneüen und materiellen Ketzer wissen die Con- 
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^licn, die päpstlichen Bullen . z. B. mti^fnaDöniäns, 
und Papst Martin V. gegen die Hussiten gJeichÄll» 
nichts. Diese schlauen Distinctkmen machten nw 
einige Apologeten der katholischen Kirche, um ^ 
schroffei Leliren zu mildern. Die Beschlösse des 
Condl. hat. Ill et ir waren gegen Alle Arten de» 
Ketzer, nicht blojs gegen die öfferUhch erkHartefh 
gemacht worden. Zur Aufsuchung der Verborgenem 
vrurde das Inquisitionsgericht eingeführt^ — vm 
Denkfrevh^t ist in der katholischen Kirche so sehr 
beschränkt, dafs nur bünder Glaube vorberrseheor 
kann. Nicht der einzelne Christ darf nach selbst^ 
ständiger Ueberzeugung über die Echtheit und Ober 
die Ausleffung der christlichen Lehre urAcilen, 
s^ndtrn dPer latholik hat sein ürtheil j? Gegen- 
ständen des Glaubens und der Sitten ledighch der 
Autorität der Kirche unterzuordnen. Die größte 
Schwäche und Unwissenheit beurkundet aber der 
Vf. in der Behauptung, dafs das Symbol Atharuss. 
u. s. w. in der lutherischen Welt das nämliche An- 
sehen habe, wie in der katholischen. Alle symbo- 
lischen Bücher haben bey den Protestanten nicht 
unbedingte, sondern nur eine J^din^^ Autonia«. 
Die Fürsten, welche die Ausburger Confession 
übercaben, erklärten sowohl in der Vorrede, als 
in ihren Schlufsworten , dafs sie sich an den Grund 
der heiligen Schrift halten Wollten, »asselbe er- 
klärten noch bestimmter die evangehschen Uürsten 
und Stände im Eingange zu dem von ihnen im 
J. 1580 gebilligten und herausgegebenen Concor- 
dienbuche, wo es heifst: „ Wk glauben und lehren 
und bekennen, dafs die einige Regel und Richt- 
schnur, nach welcher zugleich alle Lebren und 
Lehrer gerichtet und geurtheüt werden sollen, 
seven allein die prophetischen und apostolischen 
Schriften des alten und neuen Testaments; andere 
Schriften der alten und neuen Lehre, welche 
Namen sie immer haben, sollen der heil. SchriÄ 
nicht gleich gehalten werden.'* — Nachdem nun 
die allgemeinen Symbole, die Augsburgisch c Con- 
fession, die Apologie derselben, die Schmalkaldi- 
sehen Artikel und der Katechismus Lutheire ange- 
führt worden, heifst es deuüich: „Die Symbole 
aber und angezogene Schriften sind nicht Richt^ 
der Lebren und der Lehrer wie die heil. Schritt, 
sondern allein Zeugnifs und Erklärung des Glaubens, 
wie jederzeit die heil. Schrift in streitigen Artikeln 
von den damals Lebenden verstanden und ausgelegt 
worden.'* In Augsburg war im X ISSO bey der 
üebergabe der Conjess. august. noch keine förmlicne 
Trennung'der Protestentep von *den Katholiken ge- 
schehen. Es handelte sich um die Frage, welche 
von den beiden Parteien die wahre katholisch eKir che 
sey. Noch viele Jahre später erklärte Melanchihon, 
dat^ er in seinen locis theologiüs nicht eine neue 
Lehre habe festsetzen wdlen und dafe in der cohjess. 
august. die beständige Lehre der katholischen 
Kirche enthalten sey. Declamat. Tom. UL p. 689. 
Argent. 1567. Es gab damals noch gar keine 
selbsutändig oonstituirte allgemeine protestantisdie 
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KircÜBi» noch sollte die A, Cönf. eine solche Con- 
stitution seyn. Erst die Schmalkaldiscben Artikel 
(J. t587) könnten als eine solche Uhabbängigkeits- 
wklärung oder selbsteigene Emancipations - Akte» 
ds die eigentliche Verfassungsurkunde der pro- 
testantischen Kirche angesehen werden, Melanch- 
thon verfuhr irenisch und wollte durch Seine Con-> 
fession die Gegenpartey besänftigen und Harihonie 
herstellen. Mit den Schmalkaldischen Artikeln 
hingegen wurde zugleich dem kaiserlichen Vice- 
Kanzler Held kund gethan, dafs das oft besprochene 
und vom Papst anfanes nach Mantua ausgescbrie- 
hone Concil von den Protestanten abgelehnt wurde, 
mese Handlungen« so wie die Anatheme des Con- 
dlls von Trient lösten die Verbindung der beiden so 
^nstituirten Parteyen auf immer. — Da nun 
Hn B. einzig und allein auf die Augsb. Conf., als 
buchstSblich zu beschwörende Glaubensnorm seine 
Algumente stützt, so kann. man auch daraus schon 
aeine Unkunde des Protestantismus und die Grund- 
losigkeit seiner Argumentationen Ober denselben 
abnehmen. 

BAUKUNST. . 

Ulm, in der Stettin*schen BuchhandL: Neuge^ 
gründeter und vothtändiger Unterricht in dem 
Vewölb'- Bogen -^ Bau, gestützt auf Berechnung 
der Preisungen von Keil zu Keil, gemeinfaßlich 
gegeben, und noch besonders nützlich gemacht 
durch Bey fugung eines deutlichen Werkmeister - 
Büchleins, u. s. w., von Dr. Christian Lebrecht 
Rösling, Prof. der Math., und Carl Wilhelm 
Bösling, d. Arcb. Be& Mit 6 Figuren - Tafeln. 
1829. VI u. 506 S. 4. (5 Rthlr, 1« gGr.) 
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Der Vf. berechnet, wie auch schon im Titel an- 
heben, die Pressungen, welche jeder efnzelne 
Jewölbstein in einem Tonnengewölbe leidet, unter 
der Voraussetzung, dafs die Richtungen der beiden 
Seitenkräfte , in welche das Gewicht jedes der ge- 
dachten Steine zerlegt werden mufs, von seinem 
Schwerpunkte aus, normal auf die beiden Seiten des 
Keils sind fyon denen er die obere fläcjkrn nennt), und 
mithin die Steine, wenn sie sämmtlich gleiche öröfse 
haben, so gut als ganz genau, in den Stellen gegen ein- 
ander geprefst werden, in welchen die geraden Linien 
' von demSchwerptmkt je des Einen nach. dem des an- 
liegenden ihre Lagerflächen schneiden. — Dies findet 
aber in der Wirklichkeit nicht Statt, indem, nach 
allen Beobachtungen, die Fuge am Schlufssteine sich 
aufserhalb scharf schliefst, während sie sich inner- 
halb öffnet ; in den abwärts folgenden der unterschied 
kl der Oeffnung. der Fugen aufserhalb und innerhalb 
bis auf abnimmt; dann die Fugen aufserhalb immer 
^ehr weiter werden als innerhalb, bis zu einer sol- 
chen, die sich hier am schärfsten schliefst nnd in 
dar iuEseren Wölbung am weitasten öffnet und die 


Brechungsfuge heifst; von hier an Itbwärts die Unter« 
schiede si^r Innern und äufsern Fugen weiten bis auf 
abnehmen, und dann,, bis zum Widerlager, die FngeD 
aufserhalb sich wieder immer schär^r schliefsen, 
während sie sich innerhalb immer weiter öffneo, 
woraus hervorgehet, dafs die Punkte, in welchen die 
Lagerflacfaen der Wölbsteine gegen einander geprefst 
werden, in zwey krummen Linien liegen, die beide 

Sanz in die Masse des Gewölbes fallen, und* von denen 
ie eine vom Scheitel der äufseren Wölbung bis nach 
dem innern Ende der Brecbungsfuge, die andere 
von hier bis zum äufsern Ende der untersten Lager- 
fläche des Anfängers gehet, wenn der CentrlwiDkel 
des Gewölbes nicht zuviel von 2 K. verschieden ist, io 
welchem Falle ein Theil der gedachten Erscheinungeo 
wegfallt: und daher kann auch des Vfs. ganze Rech» 
Dung nicht vollkommen richtige Ergehnisse liefero. 
Indessen scheint es Rec, als könnte die Abiyfichuog 
von der Wahrheit nicht sehr bedeutend sevn, und er 
glaubt Hn. R^s Theorie der Gewölbe zu den besten 
bekannt gewordenen zählen zu können, uro so mehr, 
da sie senr conseguent durchgeführt ist, und ehei 
gröfsere Gewölb - und WiderHrgenstärken giebt, als 
in wirklich ausgeführten, ihre Standfähigkeit b^ 
währt habenden Brücken vorkommen , als kleinere. 
Da es sehr zeitraubend ist, die Berechnung fflc 
einen gegebenen Fall in aller Schärfe durcbzufObren« 
so giebt der Vf. ein abgekürztes Verfahren an, was 
von dem des längern wenig verschiedene Ergeboisse 
liefert. Das „Werkmeisterbüchlein" (von S. 285-306) 
möchte, seinen Zweck verfehlen, da es eigentlich nur 
eine wiederholte Darstellung des abgekürzten Ver- 
fahrens ist, und niemand, ohne dies begriffen zt 
haben, nach dem erstem wird rechnen können. 

£inzelne Behauptungen des Vf^. zu bestreiteo 
würde hier zu weit führen; nur mag erwähnt werden, 
dafs, wenn (S. 161) behauptet wird: die Stärke eines 
übermauerten Bozens im Schlüsse sey nur ein aliquo- 
ter Theil (soll heifsen „Bruchtbeil") der Stärke eines 
eben so weiten und hohen nackten Bogens — dies nur 
dann gelten könnte, wenn die Uebermauerung auch 
noch auf den Lehrbogen aufgeführt würde, was so 
gut als nie geschiehet. 

Die Sprache ist veraltet und der Vortrag breir,ater 
sehr klar, weshalb man jene Mängel übersehen kaDo. 
Druckfehler im Texte kommen nicht all^häa^ 
vor und sind fast sämmtlich nicht sinnentstellend; 
wie es in dieser Hinsicht mit den Zahlenbeyspieleo 
aussiebet, kann Rec. nicht angeben. 

Schliefslich noch die Bemerkung, dafs der Vf. 
wohlgethan haben würde, nicht so triumpbirend aof 
die Langsdorf^sche Theorie herabzusehen, fierich- 
tiget man den von ihm gerügten Fehler in der ersleo 
und zwevten Formel Vs, was auch schon ander- 
wärts, früher geschehen, so kommt man auf die 
GaufA^'schen Formeln, und es fragt sich noch, ob 
diese nicht den seinigen vorzuziehen seyn möchten. 
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p^chon vor 100 Jahren erschienen die ersten, sehr 
seltenen, Blatter der gröfcern Ausgabe des Lucan 
von Corte. Der deutsche Verleger fürchtete die 
Concurrenz mit Ottdendorp, (während auch schon 
der ältere Burmann seine Absicht, den Lucan zu 
bearbeiten, erklärt hatte X und setzte den Druck 
nicht fort. Corte starb 1731 , ohne einen neuen Ver- 
Jegergefund«n zu haben; auch die Hoffnung, dafs 
ein Freund des Verstorbenen den Wruck seines hin- 
terlassenen Cbmmentars besorgen werde, blieb un- 
erfüllt. Später kam Alles, was^ Corl^ zum Lucan 
gesammelt und niedergeschrieben hatte, durch Kauf 
in die Hände Martym-Laguna^Sy welcher den Plan 
«u einer sehr umfassenden Ausgabe entwarf und die 
Corte'schen Sammlungen und Noten mit ansehnli- 
chen Bereicherungen von eigner Hand vermehrt 
herauszugeben gedachte. Der Brand, welcher Mart. 
IL,aguna's Bibliothek vernichtete, raffte auch, wie 
Vieles, was er, zum Theil auch Corte, zum Behuf 
der beabsichtigten Ausgabe des Lucan zusammen- 
crctragen hatte, hinweg, verschonte aber glückli- 
^ber Weise den eigentlichen Commentar des Letz- 
teren; und diesen brachte vor einigen Jahren, nebst 
Allem auf Lucan bezüglichen, was sich in M. L. li- 
terarischem Nachlasse vorfand, Hr. Prof. Weber an 
sieb. Da nun Hr. Weber schon früher (1821) eine 
A«isg3l>G des Lucan begonnen hatte, so war zu er- 
«vrarteo, dafs die neuen eben erwähnten Bereichc- 
tniogen dieser beygefflgt werden würden. Allein 
der Verleger, was sehr zu beklagen, wollte nicht 
darauf eingehen , und so mufste für den Corte'schen 
Commentar ein andrer Verleger gesucht werden, 
^v^ovon freylich die Folge war, dafs man nun den 
Text des Dichters zwcymal bezahlen mufs. 

Die Vorrede des Hn. Prof. Weber zum ersten 

Sa^deigiebtden erfarderlichen Aufschlufs über das, 

««ras man in dieser Ausgabe zu erwarten bat. Diefs 

besteht in Folgendem: 1) Corte's ungemein reich' 
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haltiger Commentar, nebst den handschriftlichen 
Bemerkungen von Barth (ohne grofsen Belang)^ 
Christ, Daum (unbedeutend), J. F. Gronov (wenig), 
Guc/cf (wenig). Nie. Heinse (reichhaltiger als bey 
iUurmann), Ez. Spanheini (wenig und im Ganzen 
unwichtig), Triller (zahlreich und ausführlich); 
aufserdem wird eines J^iri Docii von Corte öfters 
£rwähnung gethan, der nach Hn. Weheres wahr« 
scheinlicher Vermuthung J^a Croze war. — 2) An- 
merkungen von Martyni- Laguna. M. V. hatte sich 
viele neue Hülfsmittel verschafft, welche leider im 
Brande untergegangen sind; vgl. pag. XXXIV. sq. 
Die hier mitgetheilten eignen Noten des gelehrten 
Mannes sind selbst nur als Ueberreste zu betrach- 
ten; das Meiste davon bezieht sich auf das erste und 
fünfte Buch. Uebrigens scheint itl h* seine An« 
merkungen in der Gestalt, wie sie hier erscheinen^ 
nicht durchgängig für den Druck bestimmt gehabt 
zu haben; diefs iäfst sich aus Stellen , wie zu 1, 168 
deutlich abnehmen, wo er Anfangs Bentley's Con- 
jectur entschieden billigt, am Schlüsse aber ver- 
wirft. — S) Als Anhang zum 2ten Bande Mart, La^ 
giina*s Episiola ad Chr. G, Heyne de libris Lucani 
editis saec. XV. nach der zweyten Auflage vom J. 
1790, mit untergesetzten Bemerkungen von Hn. W. 
p. 529 — 564. — 4) Ein Brief von M.L. an Hn, W. 
p. 565 — 669. — 6) Dissertatio Editoris de eo, 
quod summum est in Pharsalia. p, 569 — 590. — 
6) Index uiuctorum , Herum et Verborum. p. 691 bis 
694. — Dazu kommt 7) die vor Kurzem nachge- 
lieferte Vorrede des Hn. Prof. Weber zum 2ten 
Bande. Dieser ist die in Carters Papieren nicht 
vollständig vorhandene Varietät Lectionis zum 9ten 
und lOten Buche, p. 111— LXX, beygefOgt, wozu 
Hn. W. die Herren Professoren Wilhen in Berlin, 
Behm und Wagner zu Marburg, Wellauer in Bres- 
bu^ Hr. Hofrath Eigner in W olfenbütlel , Hr. Di- 
rector Caesar zu C'assel, Hr. Director Krüger und 
Hr. Elster, Lehrer am Gymnasium zu Braunschwei^ 
und Hr. Kector Hertel zu Zwickau, verhalfen. — 
Corte hatte in seinen Commentar auch die Bemer-^ 
kungen des Ascensius und vieler anderer älterer Phi- 
lologen (p. IX.) aufgenommen. Dafs Hr. W. diese 
we^elassen, wird mit dem Rec. Jeder billigen, 
Aufserdem hatte Corte die einer Berliner und einer 
V\'o]fenbüttler Handschrift beygescbriebenen Scho- 
lien beygefflgt. Diese \9\rA Hr. W. mit den übrigen 
alten Schollen. im Sten Bande seinereignen Ausgabe 
herausgeben ; so wird man eine vollständige Samm- 
lung davon erhalten. Endlich hat Hr. W. die weit- 
schichtigen Noten TriUer^e häufig zusammengezogen 
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und die ron Corte spSter beygeschriebenen Ausfälle 
gegen Oudendorp weggelassen. Der Commentar 
von Corte erstreckt sicn nur Aber die ersten acht 
Bflcber; doch hat Hr. TV. Alles, was sich unter den 
forgefundenen Papieren auf das 9te und lOte Buch 
bezog, gröfstentheils in AnfQhrung der von Corte 

S sammelten farUtas Lectionis bestehend, mitge- 
eilt. Die Zahl der verglichenen Codices, die 
ExcerpteL Lindenbrogii als einzelne Numer mit inbe- 
griffen, beträgt 79, vrozM xioqYi dx^yarietasLeclionis 
aus einer Anzahl alter Ausgaben kommt. Einige je^ 
ner Handschriften sind auch von Heinsius, clessen 
Collation Burmann benutzte, und von Oudendorp 
verglichen worden. 

Fragt man nun nach dem Verhältnisse derCorte- 
schen Arbeit zu den Ausgaben von Oudendorp und 
Burmann, so bemerkt Kec. nur so viel, dafs, nach 
seiner Ansicht , man dem deiitschen Philologen den 
Ruhm einer überwiegenden Gelehrsamkeit nicht ab- 
sprechen könne. Und dieser Ruhm verdient um so 
Sröfsere Anerkennung, da Corte schon als 24jähriger 
ie noch immer schätzbare Ausgabe der Briefe Cice- 
ro's, als 26)ähriger seinen Sallust herausgegeben^ 
etwa 29 Jahre alt den Commentar zum Lucan aus- 
gearbeitet und bey seinem Tode im JSSsten Lebens- 
jahre seine Ausgabe der Briefe des Plinius fast voll- 
endet hatte! Auf jeder Seite dieses Commentars 
zeigt Corte eine ausgebreitete Belesenheir, umfassen- 
de Kenntnifs der Sprache, so wie der Ei^entham- 
liebkeiten des dichterischen Ausdrucks. Wer sich 
mit der Kritik lateinischer Schriftsteller, nament- 
lich aber der Dichter^ beschäftigt, wird dieses Prom«- 
tuarium nicht entbehren können; und wie reichhal- 
tig es sey, zeigt schon der über hundert Seiten ein- 
nehmende, lediglich Aber die Commentarien sich 
erstreckende, Index. Dazu kommt, dafs Corte aus 
seineni bedeutenden kritischen Apparate viele Les- 
arten aus den Handschriften andrer Schriftsteller 
bey bringt. Indefs ist hierunter vieles nicht gehörig 
Verarbeitete, und, um das Vorhandene gehörig zu 
wQrdigen und zu benutzen, ist kritische Sichtung 
der Spreu und Körner häufig von Nöthen. Corte 
trägt seine Bemerkungen und Beweisstellen oft aus 
den verschiedenartigsten Schriftstellern zusammen: 
nicht selten fahrt er selbst neuere lat. Dichter una 
Cbronikenschreiber an^ was den Noten ein etwas 
buntscheckiges Ausseben giebt. Die Erklärungen 
sind mehrentheils rjchtig und hellen das Verständ- 
nifs des Dichters an vielen Stellen auf. Dagegen ist 
Rec. der Ueberzeugung, dafs die Kritik des Dichters 
durch Corte wenig gefördert worden ; und dasselbe 
dOrfte, so viel sicn aus dem Vorhandenen schliefsea 
läfst, auch von Martyni -Laguna gelten.- * Einige 
Bemerkungen Aber die Noten zu den ersten 400 Ver- 
sen des ersten Buches werden dieses Urtbeil hin- 
länglich bestätigen. 

i) Wirkliche Verbesserungen des Textes und 
richtige Erklärung schwererer Stellen^ — vs. 16. 
„ Vnae venit Titan et nox ubi sidera condit: " hier 
hätte Noxp wie Mart Lag. will , nicht nox, 


druckt werden sollen. — rs. Si. jjiurique tm na* 
turarelinquet, Quis deus tsse velis;** so Corte; mit 
Hecht zietit Mart. L. die andre Lesart iurisque t\ü 
vor, .mit der Erklärung: ,, Rem tui iuris, tiä arbitrii 
natura sinetesse^ auis deus haberivelis, — vs. 120. 
„Pvrmissum est aucibus;" mit Uecht entfernt C.| 
wie auch Oudendorp, das est aus dem Texte — 
vs. 121. schreibt C. vcteris stdtt veteres; aholiches aa 
Bndern Stellen ; nach Handschriften ? Rein Heraov 
geber fahrt irgend eine Auctorität fOr diese Schreib- 
art an. Indefs hat Kec. Nichts dagegen einzuwen- 
den, hätte nur 6\ för dergleichen Fälle feste Princi- 
pien aufgestellt. — vs. 128. „Fictrix causa dai 

{dacuit;** hier hat C, obwohl fast wider seinen WiU 
en, deis, was Uec. hilligt, statt diis im Texte ge- 
lassen. — vs. 14t, Et guamvis, was auch BenUej 
wollte, schreibt hier C. richtig nach gaten HaiK^ 
. Schriften statt Sed q. — vs. 179. ,^fatalisqu€ anihitm 
urbi,^ Die aus einem einzigen , aber vorzflglichen, 
Codex aufgenommene, auch von M, L. gebilligtet 
hesanjatalis, statt letalis, scheint allerdings dii 
richtige zu seyn; letalis bezeichnet etwas schnell 
oder bald tödtendes; ein Begriff, welcher nicht 
wohl hierher pafst. — vs. 198 dürfte mit Beotiej 
und Rl. Lag. Latiaris statt Latialis vorzuzieh» 
seyn. — vs. 246. ist Diri^uere statt Deriguere gegen 
Corte*s aasdracklichen Willen im Texte zuröckgc- 
bliebcn. — vs. 504. „Non sccus ingenti bellorm 
Roma tumuitu Concutitur, quam si Poenus transscenf 
iUrit Alpes :^' so schreibt C. richtig statt transsceth 
deret. — vss. 320 — 22. „ quis castra timenti NescH 
mixta JbroF gladii cuni friste micantes Judicium 
insolita trepidum cinxere Corona, Atque au^o m^ 
dias irrumj}ere^ miiite leges. '* Die Aufnahme von 
nucantes, was in einigen Mss. steht, statt minanieis 
und von irrumpere statt perrumpere billigt l\ec. nach 
Bentley's Vorgange! — vs. S60. „Si licet -^etiuseü 
Veras expromere voces:^ so richtig (?. staitfasc^i 
jenes ius bezeichnet das Verhältnifs des Centorio 
Laelius zum Feldherrn Cäsar. — vs. SSO. „Nmüna 
miscebit castrensis flamma monetae:" stuxlMonetat 
schreibt C.monttae, wie auch Bentley will; gewik 
mit Recht; doch scheint Bentley *s Erldäruog dei 
Corte^schen vorzuziehn. Behält man Monetae bcji 
so fragt sich erstlich, was das beifsen solle: numi- 
na Monetae miscere? soll zweytens Monäost 
wie es nicht füglich anders geht, auf den Tempel 
der Juno Moneta zu Rom bezogen werden, so pafst 
diefs darum nicht hieher, weil der Dichter erst im 
folgenden auf Latium und Rovi übergeht. — • vs. o8& 
„piniferae- Ossae.'* Hier ist das entscheidende 1/&- 
bergewicht der Handschriften fflr pii^ferae, was 
Corte, wie schon Oudendorp, mit iVecbt bersteilt 
statt pinijcri. — vs. S96. Corte schreibt Lemano mit 
einfachem n, obwohl in den Mss. mehrentheils L^- 
manno steht. Folgen wir der Griechischen Recht- 
schreibung, so werden wir Corte' s Schreibart vor- 
ziehen. 

2) Falsche Lesartenvon Corte oder Martyni' 

L. in Schutz genommen. — Vs. 28. '^ Hornda quoä 
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dumis mülios inarat a per annos Hesperia est:*' so, 
iftultos statt multosque schreibt gegen die gewohnte 
Dichterweise C nach s^r wenigen, uneriieblichen 
Handschriften; die Worte muUos inarata als Appo- 
sition hinzugeset'jt sind sehr m^tt. — vs. 48. Den 
Felller einer Handschrift curros, st. curnis, aus 
dem vorhergehenden ^o/7ii7ii^«ro5 entstanden, wird 
Kiemand mit C vert heidigen. In demselben Verse 
i8t gegen die Oberwiegende Auctorität der Hand- 
schriften und gegen d^n richtigen Sprachgebrauch 
Seu luvet st. Seu iuvai von C. aufgenommen; eben- 
so vs. 2S5. Impulerit st. Impulerat. — vs. 108. „ si 
terra recedat , lonium Aegaeojranget inare.^^ Hier 
hz\.XeJranget nicht stattß'angat aufgenommen wer- 
den sollen; C hat dergleichen unrichtige Verbin- 
dungen mehrmals in Schutz genommen. Auch ist es 
nnnöthig, mitM. L. aus einer Handschrift uiegacum 
aufzunehmen. — vs. 105. war Carrhas, nicht Car^ 
ras, zu schreiben. — vs. 139. „Pondere ficca suo 
est.** Hierbehält C,- den meisten Handschriften 
folgend, est bey, was Mart, L. entfernt wissen will. 
Bey genauerer Erwägung des Verhältnisses der im 
Zusammenhange zu lesenden Sätze wird man sich 
bald aberzeugen , dafs dieses ^5/ nicht fehlen darf. 
Kec. bemerkt nur so viel, dafs jenes Pondere fiaca 
suo est ein Hauptmoment jener Vergleichung ist^ und 
dafs, sobald das f^erbumßnit um in dasParlicip ver- 
wandelt wird, das Acumen, was in die Worte 
truncg, nonfrondibus, efficit umbras gelegt wGrde, 
unerträglich wäre. «— vs. 165. Horaz soll nach Carters 
Meinung scaeva paupertas , wie in einem Weimara«^ 
ner Codex steht, geschrieben haben; zher scaevus 
ist der altern und bessern Latinität durchaus fremd; 
(Hostius bey Festus unter dem Worte Scaeva p. 485. 
ausgenommen) auch dem Lucan will es M.L. an ir- 
gend einer Stelle aufdrängen. In spätem Zeiten 
scheint diefs Wort allerdmgs sehr in Cours gekono- 
men zu seyn, was sich namentlich daraus scbliefsen 
läfst, dafs die Abschreiber sehr geneigt sind, statt 
saevus ihr scaevus einznschwärzen. — vs. 176. ffhinc 
leges et plebiscita coactae** Diese von Oudendorp, 
Burmann und Corte vertheidigte Lesart scheint dem 
Reo. durchaus unlateinisch zu seyn und durch die 
an dieser und vielen andern Stellen dafür beyge- 
brachten Beyspiele, welche theils andrer Art sind, 
theils auf unsichern Lesarten beruhen , nicht erhär- 
tet zu werden. Liest man plebis scita c, , so läfst 
sich theils aus diesen Worten selbst , theils aus dem 
ganzen Zusammenhange leicht abnehmen, wie das 
vorhergehende leges zu fassen sey. — vs. 209. Die 

fewöhnlidie I^sart Er^ocitque iubeim et vasto ändert 
*. mit Unrecht io E. iubas vasto et, worüber Reo, 
zu yirg. jien, I, ^^^ ausfflhrlicher zu sprechen 
Gelegenheit haben wird. Das Schwanken in den 
Han<lschriften ist durch- das aus Versehen In iubas 
verwandelte iubam entstandeo. «— vs. 221 dum, 
vrasin 1 Codex steht st. tum, zieht C mit Unrecht 
Tor. — vs. 224 setzt C. aus einem nicht der vor- 
zOgllchsten Codices ort! in den Text st. arvis, — 
vs. 259. hat C. populis st. populi aus einigen Hand- 
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Schriften und Ausgaben mit Unre<iht aufgenonlmen^' 
da es nur auf den einen populus Ariminensis gAt 
und das nächste Wort mit s anfangt, was die Ent- 
stehung dieser Lesart leicht erklärt. — vs. 247 ist 
nach (ten meisten und vorzOglichsten Handschriften 
mit Oudend. und Burmann in pectore st. sub p, zu 
schreiben. — vs. 253. Hier und sonst überall schreibt 
C. aus wenigen Handschriften domusst, domos; auch 
ohne alle Auctorität, wie VIU, 216; was nicht ge- 
billigt werden kann. — Ueber vs. 255 wird Rec. zu 
v<;. 568 sprechen. — vs. 260 schreibt C. aus vielen 
Mss. tacet. Hier würde Rec. die Vulsata iacet nicht 
verlassen, da es nur zu wahrscheinlicn ist, dafs das 
vorhergehende silet die Veranlassung zur Aenderuns 
des iacet in tacet gegeben habe. — vs. 523. nimmt V* 
aus einem einzigen Ms. cluserunt st. clauserunt auf. 
Diese Schreibart kommt so selten in einzelnen 
Codd. bey Lucan vor, dafs sie für einen blofsen 
Schreibfehler zu halten ist. — vs. 544 steht in ei- 
nem Schwedischen Codex Emeritis quae sedes erit 
statt Quae sedes erit immeritis. Corte trägt kein Be- 
denken, diese Stellung in den Text aufzunehmen 
unxt sedes in das unerhörte, nur scheinbar analoge, 
sedis zu verwandeln. -— vs> 549 sq. „neque numina 
deerunt. Nam nee praeda meis, neque regnum 
quaeritur armis/* Hier ist statt nee numina von 
Corte neque n. und nee praeda statt neque p. auf- 
genommen worden. Rec. hält an beiden Stellen die 
Vulgata für richtig, aus Gründen , welche nach*» 
stens anderweit entwickelt werden sollen; auch 
würde er im Folgenden die Lesart vieler Hand^ 
Schriften nee regnum statt neque r. herstellen. — 
Bevor wir zu vs. 568, über welchen Rec. ausführli^» 
eher zu sprechen sich genöthigt sieht^ übergehep» 
ist zu vs. 591 zu bemerken, dafs die Herstellung von 
aera aus einem einzigen Ms. statt aethera dadurch» 
dafs letzteres Wort kurz vorhergeht, nicht ge- 
rechtfertigt wird. Eben so wenig war daselbst rur^ 
sum aus 2 Mss. statt rursus aufzunehmen. — vs.568. 
Dafs C. in der gröfsern Ausgabe ealidas stehen las« 
sen, nicht squalidas^ wie in der kleinern steht» 
aufgenommen wissen will, ist sehr zubilligen; nur 
hätte er zugleich die wunderliche Ansicht, als sey 
Lucan bisweilen von der sonst gebräuchlichen Quan- 
tität der Worte öfters abgewichen, zugleich mit auf- 
gehen sollen. — Ebendaselbst hat C. Libyes st. LibyaB 
in den Text genommen. Hierin, so wie in ähnii-> 
eben Dingen, hat sich C. eine grofse Willkür er- 
laubt; er schreibt durchgängig im Genitiv libyes 
und im Accusativ Libyen. Um dieser Willkür 
Schranken zu setzen, geht Rec. auf eine nähere Un-' 
tersuchung, jedoch, um nicht zu weitläufig zu wer- 
den, nur des vorliegenden Falles ein. Zuerst setzt 
Rec. als bekannt voraus, dafs in dergleichen Wör- 
tern die Abschreiber häufig die lateinischen Formen 
mit griechischen verwechselt haben; diefs ist na- 
mentlich bey Virgil oft zu bemerken; da findet man 
nicht selten, dais, wenn alle altern und bessern 
Handschriften die lateinische Form beibehalten, ei- 
nige neuere und schlechtere Codd. die griechische 
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l)ietcn. Gürte geht daher von einer falschen Ansipht 
aus, wenn er sich bemaht, flberall die gn«chiscben 
Formen berzastellen; and dieses Vorurtbeil grün- 
det sieb wabrscbeinlich auf die griechische Form 
des r<oininativs. Allerdings stAt überall Idbye; 
man vgl. H, 164. 111,294. V, 485. VII, 229. IX, 405, 
410. 450. 467. 753. X, 38.; und Rec. erinnert sich 
nicht, an irgend einer von diesen Stellen Libya als 
abweichende Lesart notirt gefunden zu haben. Dar- 
4IUS folgt aber nicht sofort, dafs Lucan auch lAbyes 
und Libyen überall geschrieben habe, Libyae als 
Genitiv ist durch überwiegende Auctorität der Hand# 
achriften als wahre Lesart geschützt IV, 606. IX« 
870. 598. 617, X, 79. Dagegen ist IX, 44 aus den 
meisten und besten Handschriften Liüye statt Libyes 
ZU schreiben. Zwar haben 1, 568 auch einige sehr 

Sute Handschriften Libyes; wenn man aber bedenkt, 
afs statt ae, namentlich in der Endsylbe, sehr ge- 
ivöhnlich, auch in den allerbesten Codd., e gefun- 
den wird, und dafs ferner JNichts häufiger vor- 
kommt, als das Anschliefsen des s aus der Anfangs- 
aylbe des nächsten Wortes-, so wird mair nicht 
zweifeln, dafs auch hier, wo siiienlis zunächst 
folgt, Libyae^ was doch auch in den meisten Alss. 
ateht, die richtige Lesart sey. Derselbe Fall kehrt 
V, 39 wieder, Indefswirdl, 255 Libyes^ wie es 
acheint, nach Uebereinstimmung aller Codd. bey 
Oudendorp und Corte geschrieben; nur bey Burmann 
wird Libyae aus zweyen. angeführt. Sonach könnte 
diese Stelle als ein fast unbestreitbares Zeugnifs für 
die griechische Form des Genitivs angesehen wer- 
den. Bey näherer Betrachtung der ganzen Steile. 
ledoch werden wir zu einem ganz andern Resultate 
gelangen; sie lautet folgender Maafsen: „ Cimbrum^ 
que furentem Kidimus et Martern IJbyes , cursum- 
gue furoris Teutonici ; quoties Romam jortuna laces^ 
Sit, Haciter est bellis," Abgesehen davon, dafs die 
£ndung des vorhergebenden f^idimus und des nach- 
folgenden furoris auf Verderbung der Lesart Ein- 
fluls haben konnte, (und Fälle dieser Art sind nicht 
selten ) so haben schon frühere Erklärer ad der son- 
derbaren Zusammenstellung Cimbri — Poeni — Tra- 
iOTie« Anstofs genommen. Wie in aller Welt pafst 
die Erwähnung des Punischen Krieges zwischen den 
Namen der Cimbern und Teutonen? Und doch 
möchte diefs noch zur Noth erträglich seyn , wenn 
nur der Krieg mit den Cimbern und Teutonen nicht 
als einer und derselbe zu betrachten wäre. Aber 
was noch ärger ist, die Teutonen kamen nicht ein- 
mal nach Italien , nur die Cimbern. Endlich steht 
beynahe in allen Handschriften „Cimbrumque fu-^ 
rentem;^^ nur von einem einzigen, von Corte ver* 
gUchenen, Codex ist mit Gewifsheit bekannt, dafs 
er die Lesart ruentem darbiete. Dessen ungeachtet 
faaben die neuern Herausgeber, Oudendorp, Bur* 
jnann^ Bentley und Corte ^ ruentem geschrieben, 
weil sie wohl sahen , dais Cimbrumque ßwentem 


und Teutonici furoris in diiNser Verblndar^nner- 
träglich sey. Üas heifst freylieb in der äuTsersten 
Nolh zum letzten iMittel greifen. Nach diesen Be- 
merkungen ist es kaum noch dem geringsten Zwei- 
fel unterworfen, dafs die Worte ^Martem lAbyet 
cursumque furoris Teutonici^* unecht sind und dab 
Luca n schrieb : „ Cimbrumque Jurentem^ f^idimm; 
et quoties Rom. fort, lac." Nun erklärt 'sich auch 
die Entstehung der eingeschobenen W^orte sehr 
leicht und natürlich. Man fragte, auf welche son- 
stige Einfälle das quoties sich wohl beziehe, und 
schrieb nun die ungeschickte Erklärung bey, wel- 
che, wie oft geschah , metrisch abgefafst, leicht io 
den Te^t kommen konnte. Man ersieht nun wohl, 
dafs auf die Auctorität einer so verdächtigen Steile 
die hichtigkeit dör Form Libyes keinesweges sidi 
begründen lasse; dafs vielmehr der (Jmstand selbst, 
dafs Libyes in den allermeisten Mss. an dieser Stelle 
gelesen wird, der eben ausgesprochenen Ansicht des 
Uec. ein neues bedeutendes Gewicht giebt. Ebenso 
w'enig war auch die lateinische Form des Accusativs 
Libyam zu verdrängen« Diese scheint Vll, 711 in 
allen Handschriften zu stehen; wenigstens findet 
sich Libyam bey Weber in der Ausgabe von 1821} 
ohne Angabe einer Abweichung der Leipziger Hand- 
schriften, die doch Corte auch verglichen hatte. 
Derselbe Fall kehrt V 111 , 170 wieder; desgleicbea 
VI, 817: ,,Libyamque Asiamque timete," wo nur 
einige ältere Ausgaben, mit W^egiassuug der Copulat 
schreiben: Libyen Jisiamque. V, 56 faaben blofs 
zwey Handschriften lAbyen. So siebtauch V 111, 277 
in deil meisten Codd, Libyam, Hiermit will aber 
l\ec. keinesweges behauptet haben, dals Lucan sieb 
pie- der Formen Libyes und Libyen bedient habe. 
Vielmehr braueben wir auch hier nur der Leitung 
der Handschriften zu vertrauen, um auszumitteb, 
in weichen Fällen Lucan die griechische Endung 
vorzog. Diefs geschah namlicb 1) vor Vocalen: l^i 
577: ^,Libyes hinc,'* i6id.4l5: „Libyen et^ ibid. 
624: „Libyes ubi." 2) zur Vermeidung des Uebel- 
lautes: 1, 206: „Aestiferae Libyes," IX, o5l: 
„Terrarum primam Libyen, nam" ibid, S^* 
„Per mediam Libyen," ibid, 623: „Libyen; 
nam.*' An allen diesen Stellen haben alle Codi 
die griechische Form: (ausgenommen, dafs 1, 20$ 
in einem einzigen Libyae und IX, 586. 525 in ei- 
nigen Ldbyem steht, was aber aus Libyen, oicbt 
aus Libyam, entstanden ist;) ein sicherer Beweis, 
dafs diejenigen Stellen , wo die Auctorität der Haod' 
Schriften die lateinische Form in Schutz nimmt, 
nicht durch eine blofse Grille der Abschreiber Ter- 
derbt worden sind. Endlich 5) entscheidet 6^ 
Zeugnirs aller Handschriften fflr die Beybebaltuiig 
der griechischen Form des Accusativs an zwej 
ähnlichen Stellen, wo beide Male das Relativoin 
darauf folgt: I» 687: Libyen ^ quo^ und IX, 690* 
Libyen, quae. 


QDer Besoklu/s folgs.^ 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

LiiPziG, b. Hartmann: M. Annaei hucani Phar^ 
sQÜa; dum notis — — Edit. morte Coriü -in- 
terruptam absolvlt C Fr, Weber etc, 

{BesMftfi dtr vn oorig^ Stück abgebrochenen Aeeension.) 

8) xJnnölhige, zum Theil unpassende Conjecturen» 
Vs. S vulnerä ' st^ll viscera , unnöthige Conjectur 
Chrisl's. — vs. 42. Unpassend ist MarU J^guna*$ 
Conjectur votis statt fatis; unnöthig desselben Ver- 
muthungen vs. 43 u. ^S^quae — paraia statt quas — per^ 
acta; desgleichen vs. 71 ^ „nimiumque gravi 
gubpondere lapsa. Nee ee Roma ferens," statt 
fjTumioque gravis s.v. lapsus." ^~ vs. 61 „laetis 
hunc nitmina rebus Crescendi posuere modum; hier 
Ist laetis viel passender, als das von HeinsiusxinA 
Clercq vorgescnlagene und von Mart, L. gebilligte 
I^tiis, — vs. 9S will Mart, L. ohne ausreichenden 
Grund die Worte nee genfibus Ullis streichen. — 
vs. 98. ,,Temporis angusti mansit concordia 
discors;^^ hier folgt Mart, L. einer Spur bey dem 
Schot. Cruq, zu Horat. Od, II, 1, 4., wo der Anfang 
dieses \erses so citirt wird: Tempus ad Augusti; 
und stellt die Vermuthung auf, jkucan habe geschrie- 
ben: Tempus ad angusium; aucn diese Veränderung 
ermangelt einer festeren Begnlndung, — vs. lül: 
fjqualiter undas Qui secai et geminuni gracillt mare 
separat Isthnws, Nee patitur conferre fretum.*^ Hier 
setzt Corte seine Conjectur male statt mare in den 
Text; hätte er nur wenigstens erst erwiesen, dafs 
conferre fQr se eoniungere Lateinisch sey; Analo- 
gieen reichen in solclien Fällen nicht aus. — vs.111. 
nimmt Carle duo statt der Lesart aller Handschrif- 
ten, duos, 'auf; aber o in duo ist kurz, und die 
Beyhölfe der Arsis reicht fflr diesen Fall nicht aus. 
— £bendaselbst schreibt C pignera statt pignora; 
eine bedenkliche Aenderung, ob er sich gleich zu 
II, 370 auf Priscians Auctorität beruft. — vs. It5: 
jyiu sola furentem Inde virum poteras atque hinc 
retinere parentem.'* Diefs ist die Lesart der Hand- 
schriften ; Heinsius, Burmann und Beniley wollen 
furentem in furenies verwandelt wissen , was Corte 
m fureniis umgestaltet in den Text nimmt. Rec. 
wflrde dieser Aenderung seinen unbedingten Bey- 
fall schenken, wenn nicht die daraur folgende 
Distinction Inde- hinc erlaubte ^ ßirentem auch auf 
parentem zu beziehen. — vS. 170 schreibt G. laxa 
statt longa j weil longos kurz vorhergegangen; ob- 
wohl er selbst an andern Stellen zeigt^ dafs derglei« 
^. Lt. Z. 1880. Brüter Band. 


eben Wiederholungen öfters bey Lucan vorkommen. 
— vs. 178. f^Hinc rapli pretio fasces." Für rapti 
soll nach Mart. U emti geschrieben werden; aber 
rapti ist bedeutungsvoller: pretia ablati et ita 
dignioribus surreptL -^ VS.-571 ist A/ar/. L. Conjectur 
artato st. Arctoo unnöthig. 

4) fVilikürUche oder nicht gehMg begründete 
Umstellungen einzelner fForte. Hierin geföllt sich 
Corte besondprs. Wenn z. B. eine jgewisse Stel- 
lung der Adjectiva und Substantiva häufig vor« 
kommt, so sucht er abweichende Stellungen nach 
dem ihm einmal vorschwebenden Schema abzuän- 
dern, bhnc zu fr{igen^ ob Betonung, oder Wohl- 
laut, oder eine andre Ursache den Dichter be- 
stimmt haben könne, von seiner sonstigen Qe^ 
wohnheit abzuweichen. Und dergleichen Umstel- 
lungen pflegt dann C. sofort in den Text zu neh- 
men; man sehe vs. 110. 118. 137. 160. 534. 395,^ 
dazu die Note zu vs. 9ö und 197. Selbst die Um- 
stellungen von vs. 178 und 222 sind nicht völlig 
begründet. Auch Mart. Laguna ist auf diesem 
Wege nicht glöcklicher; so soll vs. 168: „etquon^ 
dam dura ^sulcata Camilli Vötnere" geschrieben 
werden: et^ dura quondam, wodurch dura einen 
unpassenden Nachdruck erhält. — vs. 120: „bel^ 
lumque movere Permissum ducibus f stimulos dedii 
aemula virtus*^ Hier /verbindet Mart, L. das Wort 
ducibus mit dem Folgenden; behauptet dann fer- 
ner, Lucan habe geschrieben: stimulos ducibus 
ded, aem. v. und rechtfertigt diese Umstellung 
durch das in vielen Handschriften befindliche est 
nach permissum; dieses sey nämlich aus den An- 
fangsbuchstaben des folgenden Wortes stimulos 
entstanden. Dieser Grund reicht aber keineswe- 
ges aus; denn es giebt fast keine Stelle, wo das 
vom Dichter weggelafsne est, wenn es irgend an- 

Sing, nicht von Abschreibern eingeschaltet wor- 
en wäre. Also müssen wir schon die Stellung 
ungeändert lassen. Ist diefs aber einmal der Fal^ 
SQ ist das Wort ducibus noth wendig mit dem Vor- 
hergehenden zu verbinden, da es, wollten wir es 
zu dem Folgenden ziehen, einen ihm fremden 
Nachdruck erhält, während der neue Gedanke 
stimulos dedit durch Stellung und Betonung her- 
vorzuheben ist. Mart. L. legt ^ übrigens auf den 
Umstand viel Gewicht, dafs erst durch jene Um* 
Stellung die Beziehung klar werde: „Fädle quivis 
videt non potuisse sie universe dici: stimulos d. 
aem, v.; sed addendum ßässe, quibus." Dalsaber 
in solcher Verbindung das Pronomen , welches 
diese Beziehung andeuten sollte » von Dichtern 
Zzz und 
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und Prosaikern gewöholidi weggelassen wird, ist 
hekaiuit. ^ 

5) Falsche Erklärungen. Vs. 2.: „lusque da^ 
tum sceUrL" Diese Worte erklärt C: ,fius dare 
sceleri est, titulum iribuere, quo iuste et Icgiiinie 
scelus eacerceatur." In diesem Zusammenhange scheint 
der Sinn vielmehr der zu seyn: iniuria versa est in 
ius, eo, quod victaria data est causae deteriori. — > 
vs. 5. Die Beyspiele zu Certaium, was hier sub- 
stantivisch steht, sind unpassend; vielmehr waren 
Steilen anzufahren^ wie die bekannte bey Virgil 
zu Anfange des 5ten Buchs: ^^notumq^te^ furcns 
quid femina possiti^* oder bey Livius XXVll, 37 ^ 
,,Liberatas religione vientes turbavit rursus nun- 
ciatumy Frusinone infantem natunt esse quadrinio 
parem." — vS. 12. Die Worte ^^nullos kabiiura 
triumphos^^ sind, auch andern Zeugnissen gi^mäfs, 
in eigentlichem Sinne zu fassen; sie gehen auf den 
Kampf mit Pompejus selbst; Cäsar triumphirte 
aber nicht wegen der Pbarsalischen Schlacht. Die 
dagegen angeführte Stelle V, S34 beweist bey ge- 
nauerer Erwägung Nichts. — vs. 76: „ielJus ex-- 
tendere litora nolct Excutietque fretum /^ hat, nach 
einer bey Dichtern nicht seltenen Verbindung 
zweyer Sätze, den Sinn; f,teUus ejctendere nolet 
litora inari sedibus suis excusso terramque inun-- 
dantL'* Die von Mart. L, aufgestellte Erklärung 
verdunkelt den Sinn: y^freto excusso non amplius 
est litus, desinet esse litus, fitque nunc terra con^ 
iinensy refugo in partes diver sas oceano/^ — vs. 111: 
iuncti sanguinis pignora versteht Kec. mit Bur- 
m'ann von der Ehe der Julia und der dadurch 
gleichsam unterpfändlich befestigten Verbindung 
zwischen Cäsar und Pompejus , nicht von dem 
Kinde der Julia, wie Oudendorp und Mart. tu 
Jene Erklärung begünstigen schon die nächst«''^- 
Worte „et diro ferales omine taedas Abstufii;** 
entscheidend aber sind die nächsten Verse 1 14 fg. 
Und wenn MarU L. meint, abstulit lasse diese Er- 
klärung nicht zu, weil man nicht sage matrimo^ 
nium auferre, (warum? sieht Bec. nicht ein;) so 
war vor AJlem darzulegen, was man sich sonst 
unter den taedis zu denken habe. — vs. 121 fg.: 
„stimulos dedit aemula virtus. Tu nova ne veteris 
obscurent acta triumphos, Et victis cedat piratica 
laurea Gallis, Magne, timcs: te iam series ususque 
Iflborum Erigit impatiensque loci Jortuna secunai." 
Hier ist unverkennbar, dafs die Worte stimulos 
dedt aem* virtus im Folgenden weiter ausgeführt 
werden. Die nova acta beziehen sich, wie aus 
dem folgenden Verse deutlich erheilt, auf die Be-« 
zwingung Galliens durch Caesap. Um so mehr fällt 
Mart. L. wunderliche Erklärung auf: „Bene habet 
vülgata, — acta — , modo ne intelügantur acta 
Caesaris, imo Pompeii. Timet Pompeius, ve, cum 
uiique pugnandum, sit, committatur aliquid, quod 
laudibus oello partis fraudi esse possit Nimirum 
placebat Pompeio illa sua de piratis victoria, ut vix 
aequare posse lüam novis actis speraret,*' - 


^ 6) Rnckslchtlich ter Interpfunctionbäi Ree. nur 
einige Steiieo angemerkt, wo. gar nicht inti^rpuDgirt 
werden sollte. Vs. 19 fg. „Sub iuga Harn \Seres, 
tarn bnrbarus dsset Araxes , Et gens, siqua iacct 
nasccnii conscia Nilo.'* Hier ist das Com ma {nach 
gens zu streichen. — vs. 59: „ diros Pharsalia cam- 
pos Implcat: et Poeni satureniur sanguine marusP 
Mach Impleat darf, wie schon Bentley und MarU L 
sahen, nicht interpqngirt werden; ^on^ttin^ bezieht 
sich auf beide Verba , Impleat und satureniur; dea 
Sinn hat Mart. L. gut entwickelt. — vs. 104: „mi- 
serando Juncre , Crassus jissyrias Lotio macidaiit 
sanguine Carrhas,*^ Hier ist das Comnia nacb/a- 
nere zu streichen; die beiden Ablative miserandß 
f untre und L^atio sanguine beruhen auf verscLle^ 
denen Constructionsweisen , wie auch Mart. L an- 
deutet. % 

Die Ueinheit des Drucks anlangend so wiri 
mit unter etwas grofsere Sorgfalt zu wönscheo 
gewesen. Mit Uebergebung der Druckfehler in 
den Noten bemerkt Rec. nur diejenigen, welche 
ihm in den ersten 400 Versen des Textes auFge- 
stofsen sind: vs« 117 iugere St. iungere, L58. hom 
St. Hae. 193. viguere st. riguer^. Sl5. satiabant st. 
satiabunt, in den Noten hndet man häufig Dra- 
ckenb. Drouckhus. geschrieben. Das dem 2ten fian- 
de angehängte Druckfehlerverzeichnifs Uefse sieb 
leicht vermehren. 

Die oben erwähnte Dissertatio ^ditoris deeo, 

ifuod summum est in Pharsalia ist bereits 1825 als 
'rogramm erschienen und dem philologischen 
Publicum hinlänglich bekannt. Hr. fF. sucht da^ 
zuthun, dafs Lucan sein Gedicht bis zur Schlacbl 
bey Philippi habe fortführen wollen. Unter den 
verschiedenen bisher aufgestellten* Meinungen Qber 
den beabsichtigtan Umfang des Gedichtes scheint 
diese Ansicht die gröfste Wahrscheinlichkeit für 
sich zu haben. Fa^t man jedoch namentlich die 
Beziehung, in welcher der Dichter und sein Werk 
zu Nerostand, schärfer ins Auge, so scheint e^ 
nicht im Plane des Dichters gelegen zu haben , blols 
den Kampf der Freyheit gegen die Herrschaft eines 
Einzigen und defen endlichen Untergang darzustel- 
len; vielmehr mufste wohl Lucans Absiebt auf 
Schildernng der vergeblichen Versuche ausgeben, 
eine Freyheit, deren Uom nicht mehr fähig war, 
Zü behaupten, bis zu der von den römischen Dieb*- 
tern so sehr gepriesenen Alleinherrschaft des AugU' 
stus, oder bis zur Schlacht bey Actium. Bey die- 
ser Annahme iäfst sich voraussetzen, dafs gegen das 
Ende des Werkes jdcr Ton des Dichters, welcher 
in den frflhern Büchern leldensc|iaftlich republici- 
nisch ist^ sich sehr zu Augusts Vortheile umge- 
stimmt haben wDrde. War diefs, wie Rec. glaubft 
der Plan Lucans, so lassen sich alle bisher erhoben« 
Schwierigkeiten am leichtesten beseitigen. 

Schliefslicb erkennt Rec. mit dem lebhaftesten 
Danke den verdienstvollen Eifer und die Sorgfalt 
an, womit Hr. Prof. fVeber darauf bedacht gewesen 
ist| diese wichtige Ausgabe so voükommea und uov- 
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fassend, ab* es die Verhältnisse' nur gestatteten, an 
das Licht treten zu lassen. Besonders renlient der 
sehr genaue und äufserst reichhaltige Indesi: einer 
rühmenden Erwähnung, 

Der Druck ist gut, das Papier etwas grau^ der 
auf 4 lUhlr. herabgesetzte Preis sehr billig. 

Philipp IFagner, 

LITERATURGESCHICHTE. 

Berxburg^ b. Gröning: Anhaltisches Schr^flstel-* 
Icr - l^joikon, oder liistorisch - literarische 
^[ach^ichten über die Schriftsteller, weichein 
Anhalt geboren sind oder gewirkt haben, aus 
den drey letzten Jahrhunderten, gesammelt 
und bis auf unsere Zeiten fortgeführt, nebst 
ejnem Anhange, von Andr. Gott/r. Schmidt, 
Pfarrer der Gemeinden Prosigk u. s. w. im Her- 
zogthum Anhalt -Köthen. 1830. 560 S. gr. 8. 
(3Kthlr.) 

Für Literatur y das Wort nach deutschem Ge* 
brauch für Geschichte der Gelehrsamkeit und der 
Bücher genommen , haben die Anhaltiner jederzeit 
eine besondre Vorliebe gehabt. Unter den Zeit- 
schriften finden und fanden von jeher die literari- 
schen und kritischen bey ihnen den meisten Ein- 
gang, und nicht nur der liflchersammler — das sind 
allemal Literatoren! — sondern auch der Schrift- 
steller in diesem Fach hat es in diesem kleinen Lan- 
de verhältnifsmäfsig viele gegeben. Um nur ein Paar 
anzufahren , so nimmt /. G. fF. Dunkel, der sich um 
die Ergänzung des Jdcher'schen .Gelehrten -Lexi- 
kons so verdient gemacht hat, unter den Literato- 
ren Deutschlands eine ehrenvolle Stelle ein , und J. 
L. A. RMist, der sich auf die anhaltische Literatur 
einschränkte, verdient das Lob eines fleifsigen, ob- 
gleich nicht sehr kritischen und geschmackvollen 
Sammlers. Dieser gab seine Nachrichten 1776 und 
1777 heraus, und es ist freylich ein halbes Jahr- 
hundert vergangen, ehe er an dem Hn. Prediger 
Schmidt, in dem vorliegenden Werke, einen' Nach- 
folger erhielt, der ihn, wie es die Fortschritte 
nnsrer Zeit verlangen, in jeder Hinsicht Obertrifft 
und Sachkenntnifs mit Kritik und Geschmack ver- 
bindet. £r hat eine schwere Aufgabe glücklich ge* 
löst; man siebt es seiner Arbeit bald an, dafs sie die 
Frucht ist viel jähriger Vorarbeit, rastlosen Fleifses 
im Sammeln, klugen Gebrauchs aller vorhandenen, 
schriftlichen und gedruckten Materialien und richti- 
ger Beurtheilung dieser HOlfsmittel. So wie ihm 
also die Literatoren selbst des Auslandes fOr diesen 
Dicht kleinen Beytrag zur Bflcherkunde verbunden 
seyn müssen, so hat er sich insbesondere auf den 
Dank seiner Landsleute gerechte Ansprache erwor- 
ben; er bat durch diese Arbeit ihr Vaterland ^r^Arf. 
Eis liegt darin vor Augen , was fOr rege Geistesthä- ^ 
jgkeit auch dieses Land in seinem mäisigen Umfang ' 
seit Menschenaltern einschlofs und mit welcher löb- 
lichen Ehrbegierde sie auch durch Schriften , wie- 
ifobl nicht immer mit glacklicbem Erfolg » nach 


Verdienst und Beyfall gestrefet haben. Und aller- 
dings mufs ein Werk, idas, wie gegenwärtiges, di« 
Literatur eines besondern Landes umfaftt, das 
meiste und nächse Interesse fflr seine Bewohner ha- 
ben. Wie mancher wird sich freuen, nicht nur 
seinen Namen in dieser langen Gallerie öffentjicli 
ausgestellt zu sehn, sondern auch die Namen seiner 
Freunde, seiner Verwandten, vielleicht seiner Vor- 
fahren zu finden und alte Bekannte anzutreffen, von 
denen er bis dahin nicht einmal wufste, dals sie 
Mitglieder der deutschen Gelehrtenrepublik gewor- 
den waren^ und mancher Leser hätte vielleicht eher 
Sani unter den Propheten, als den alten Dessauer 
(S. 211.) unter den deutschen Schriftstellern er- 
wartet. 

Die Einrichtung der gegebnen Nachrichten von 
einzelnen Schriftstellern ist im Ganzen der gleich, 
welche Meusel im Gelehrten Teutschland den seim- 
gen gegeben hat. SiiB betjpeffen den Namen, Vor- 
namen, Titel oder äufserlichcn Cthwakter des 
Schriftstellers , die hauptsächlichsten Lebensverän- 
derungen , die Zeit und den Ort seiner Geburt und 
seines Ablebens, dann ein chronologisches Ver- 
zeichnifs seiner Schriften und am Schlüsse sind ge- 
wöhnlich die Hülfsmittel angegeben, deren sich der 
Vf. bedient hat— Die Grenzen seines Plans hat er in 
der Vorrede bezeichnet; auch sind sie schon aus 
dem angefahrten Titel ersichthch ; uns scheinen sie 
richtig abgemessen zu seyn und wir mögen es nicht 
tadeln, dafs in Anhalt gehorne Schriftsteller mit 
aufgenommen sind, wenn sie auch im Auslande ge- 
lebt, und da erst sich rObmlich ausgezeichnet ha- 
Jien. Denn ist^eine solche anhaltische Pflanze auch 
erst im Auslande erstarkt und zu einem Schönen» 
hohen Baum erwachsen: Anhalts kräftiger Boden 
und eesunde Luft haben ihr doch den ersten Trieb 
der Entwicklung gegeben. Mendeksohn also, die 
beiden Raumer u. s. w. gehören uns an und vermeh- 
ren die bisher etwas kleine Anzahl ' unsrer Klas- 
siker. 

Was man von einem Literaturwerke, beson- 
ders dieser Art, mit Hecht verlangen kann, ist» 
dankt uns, Vollständigkeit und Genauigkeit. In 
beider Hinsicht hat Hr. Schmidt sehr viel geleistet; 
absolute Vollständigkeit indefs ist in solchen W' er- 
ken schwer, wo nicht unmöglich, was er auch in 
Ansehung des seinigen , in der Vorrede selbst ge- 
steht , wie er denn auch in dem Anhange noch Zu«» 
Sätze solcher Notizen liefert , die er noch während 
der Arbeit und des Drucks gesammelt hatte. £r 
strebt auch fortgesetzt nach Vollständigkeit und 
wünscht j dafs seine gelehrten Landsleute sein Un« 
ternehmen „ durch eine genaue Revision weiter för- 
dern, und ihm sowohl die vermifsten Schriften, als 
die aufgefundenen errata, in genau, vollständig und 
lesbar abgefafsten Zuschriften " mittheilen möchten» 
(l}nd aus diesem Grunde halten wir es auch hier fflr 
nnnöthfg die von uns hier und da bemerkten Aoslas» 
sungen von Autoren oder Schriften namentlich an- 
zuführen , da der Vf. selbst den Weg vorgeuichnet 
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hat, auf welchem sie ihm beqtiem mitgetheilt wer- 
den können.) Es ist nämlich die Absicht des Vfs5 
von Zeit zu Zeit, weiin hinlänglicher StoFf dazu da 
seyn Wird « sein Werk durch Supplementhefte zu er- 
gänzen und zii berichtigen. Endlich wird am Schlufs 
der Vorrede auch Hoffnung gemacht: 1) ,,za einem 
Musenm anhaltischer Künstler ^ und 2) za einem 
Bericht ober äufsere Einrichtungen und Anstalten, 
durch welche die Thätjgkeit der vateriändiscbpn 
Skribenten und KOnstler begflnstigt wurde/'— Wer 
sollte dem so vateriändiscn- gesinnten Manne zu 
diesen fortgesetzten und neuen löblichen Unter- 
nehmungen nicht alle nöthige UnterstQtznng, Mufse 
und Gesundheit wOnsQben ! 

DEUTSCHES RECHT, 

* 

HiLDESHBiM, b. Gerstenberg: Die bäuerlichen 
Lasten im Fürstenthume Hildesheim. Eine 

feschichtlich - rechtliche Abhandlung, von 
lermann Adolf Lüntzel. 18S0. VI u. 279 S. 8. 
(iRthlr.) 

' Dieses Werk verfolgt den nämlichen Zweck» 
•wie das bereits in diesen Blättern angezeigte „üe- 
her die Lasten des Grundeigenthums" u. s. w. von 
Stüve, nämlich es anschaulich zu machen, dafs die 
auf dem Bauernstande liegenden Lasten durch Ab- 
lösung oder auf andere Weise vermindert werden 
mflssen, wenn derselbe im Stande bleiben soll, 
die ihm durch die Grundsteuer auferlegten Abga- 
ben, ohne seinen völligen Ruin zu tragen. Bezog 
sich das Stüve'sche Werk auf das Königreich Han- 
nover im .allgemeinen , und wurden in demselben 
Vorschläge zur Ablösung der bäuerischen Lastea 
gemacht, so hat dagegen das vorliegende nur die 
einzige Provinz Uildesheim und die Peräquation 
der Grundsteuer im Auge; indem aus den ange- 
stellten Untersuchungen zwey,' wie der Vf. glaubt, 
unabweisbare Forderungen der Gerechtigkeit ab- 
geleitet werden, nämlich erstens, dafs zur Aus- 
gleichung der Grundsteuerquoten der einzelnen 
Provinzen gegen einander, die Domanialgefälle und 
Dienste, wovon der Ursprung aus Privatrechts- 
titeln nicht nachgewiesen werden kann, in Au- 
sschlag kommen und, dafs sie als Grundsteuern 
anerkannt und auch in den Provinzen gleich ver- 
theilt werden müssen; zweytens, dafs zur Aus- 
gleichung der Beiträge der einzelnen Pflichtigen, 
die aus Privatrecntsgründen an der Nutzung des 
Grundes und Bodens Tbeilnehmenden zu einem 
verhältnifsmäfsigen Beytrage zur Grundsteuer her- 
angezogen werden müssen. Der Vf. sucht also 
auf einem andern Wege die Erleichterung des 
Bauernstandes, als Stüve; beide Wege scheinen 
allerdings dazu geeignet, «m zum Ziele zu füh- 


ren; 'welcher |von?*he{den da^^gra' 'eingeschlagen 
werden wird, dieses (wird von {den abermaligen 
Berathscblagungen in der allgemeinen StSndever- 
Sammlung abhans^en, denen Hec. durch Darlegung 
seiner Privatansicht nicht vorzugreifen beabsichtigt 
Nur darauf will Rec. aufmerksam machen, daä 
abgesehen von dem eigentlichen Zwecke der vor- 
liegenden Schrift, sie für den Germanisten äofserst 
beachtungswerth ist. Bekannt ist es, dafs es zu 
den wichtigsten Aufgaben für die Bearbeitung des 
deutschen rrivatrechts gehört, den Ursprung und 
die Ausbildung der bäuerlichen Verhältnisse in den 
einzelnen deutschen Provinzen, geschichtlich zu 
entwickeln^ und ihr dadurch gegenwärtig beste- 
hendes Wesen nachzuweisen. Eine solche auf Ur- 
kunden begründete Nachweisung enthalt das vor- 
liegende Werk in Bezug auf die in dem Fürsten- 
thome Hildesheim bestehenden vier Klassen der 
Bauern; nSmIich der Freyen, der freyen Landsas- 
sen, der LInfreyen und der Meyer. Vorzüglich in- 
teressant ist in dieser Hinsicht die Anhangs weise 
mitgetheilte Geschichte eines Hildesbehnischeo 
Dorfs, Heinde; weil es für das Studium des deut- 
schen Rechts nicht dringend genug empfohlen wer- 
den kann, zunächst das Einzelne zu erforscbeo, 
und von diesem zu dem Allgemeinen fiberzugehen, 
indem nur auf diesem Wege die im AUgemeineo 
aufgestellten Ansichten am sichersten beleuchtet, 
geprüft und genauer bestimmt werden können. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Ijcipzio, b. Hartmann: Memoiren und Mittheikn' 
gen eines Pagen am KaiserL' Franz, Hofe, - 
Von 1802 — 1816. fr^f^rr Theil. 1830. Xti.298& 
8. (Beide Theile 2Rthlr.) 

Warum sollte nicht ein Page so gut als ein Privat- 

secretär über den grofsen Mann und sein i^eben Me^ 

moiren schreiben können ? Gut Beobachtet hat Hr. 

Eduard, vorausgesetzt, dafs das Buch echt ist, ge- 

wifs, und wie er räuspert und wie er spuckt den 

Helden des Jahrhunderts glücklich abgeguckt. £f 

tbeilt manche interessante noch nicht bekannte 

Anekdote mit. Bey einigen hat er uns freylich nur 

ein ungläubiges Lächeln abgewonnen. Die detail 

lirte Beschreibung der Anzüge bey Hoffesten bitten 

wir ihm gerne geschenkt. Die Blicke in sein eignes 

Leben, er war ein echter Page^ mögen ähnlichen 

. Charakteren mehr behagen als dem eYnsten Rec; 

der zu der von Napoleon gegebenen Schilderung: 

„Ein Page ist boshatt wie ein Affe, muthwiliig ^j« 

ein Sextaner, aufbrausend wie ein Truthahn, nä- 

schig wie eine Katze, faul wie ein iQurmekbier, ei' 

tel wie ein Pfau;" nur noch hinzusetzt: verliebt ta^ 

ein Sperling P^ 
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leuchtung des Werkes Theorie du Juaaisme etc. 
von Dr. /. M. Josf, Vorsteher einer böhern Bür- 
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eit einer ziemlichen Reihe von Jahren ist über Ju- 
denthum keine umfassende Schrift erschienen, Ge^ 
Schichtswerke abgerechnet , durch deren wissen- 
schaftlichen Inhalt die Leser sich besser angezogen 
filhlten , als durch Schmäh - und Vcrtheidigungs- 
scbriften, virelche meistentheils von massigen Scri- 
benten ausgehen, und einige Späfse und Persönlich- 
keiten ausgenommen, auf die Dauer keine Unterhal- 
tung gewähren. 

Weit ernsterer Natur sind die Schriften , Aber 
welche hier Bericht erstattet werden soll. Alle fol- 
gen sie der Faboe der Wissenschaft, und behandeln 
ihren Gegenitland mit derjenigen WOrde, die nicht 
blofs von A4;htttag fflr das Publicum zeugt, sondern 
auch ein wi5sa»miaftliches Interesse einnöfst. 

Der Vf. von Nr. 1 entwickelt seine Theorie fol- 
gendermafsen : Tomel. Einleitung. S. 1 — S2* Chi- 
nesische und Indische, Scandinavische und Persische, 
Mabometanische und Aegyptische Religionsdenk- 
male werden erforscht, der Talmud aber bleibt ein 
Geheinmilis , welches die Juden nicht verrathen wol- 
len, und die Christen bisher nicht konnten. Daher 
habe Hr. Ch. sich zur Bearbeitung einer lateinischen 
Uebersetzung desselben in 6 Folio Bänden, ent- 
schlossen 9 und sey durch seine dagegen Mifstrauen 
erweckende G^ner (welche in Warschau im J. 1826 
A. l^ Z. 18S0, Dritter Band. 


einige BroschOren darfiber drucken lielsen) noch 
mehr in seinem Vorsatze bestärkt worden. Er hegt 
die Hoffnung dadurch die Juden selbst zu reformiren, 
S. 28 — 42. Uebersicht des Inhaltes des Babylon!«- 
sehen Talmuds. 

Den «r^l^n Theil der Theorie duJudaüme beginnt 
der Vf. mit der Behauptung: Das Judenthum seynoch 
nicht entdeckt, weil der Talmud unverständlich ge- 
blieben. Die Hindernisse Jagen erstens in der Spracne, 
zu deren Erläuterung umfassende Kenntnifs anderer 
Spradien gehöre, besonders auch weil sie regellos, 
ohne Analogie sich bewege, der Vocalpunkte entbehre, 
Abbreviaturen und cabbalistische ^Anspielungen ent« 
halte, und am Ende dem Forscher keine Freude ge* 
währe. Zweytens sey die Hermeneutik zu tadein, 
oft unbegreiflich, wie diefs die cabbalistiscben For- 
men und allerlev typische Ausdrücke bewdsen. Es 
werden die bekannten 13 hermeneutischen Regeln 
angeführt , und Maimonides » der sie in Schutz 
nimnut, öfters angezogen. Drittens erfordere das 
Studium des Talmud ein tiefes Eingehen in die Ge^^ 
schichte seiner Zeit, d. i. besonders der ersten sechs 
christlichen Jahrhunderte. Viertens sey das Feld 
durch viele Zusätze, Commentare, und Babbinische 
Schriften ungeheuer grofs geworden, so dafs man es 
kaum übersraen könne, und doch die Hülfsmit- 
tel äufserst schwer zu erlangen. Fünftens endlich 
müsse das Zeitalter eines jeden der zahlreichen Tal- 
mudischen Lehrer, so wie seine Privatverbältnisse 
und Schule näher nachgewiesen werden, wenn man 
richtig urtheilen wolle. — Alles diefs sey Bis jetzt 
nicht geschehen. Denn die beiden Buxtorfe seyen 
bey aller Gründlichkeit und Ausführlichkeit bald 
zu weitläufig, bald zu mangelhaft, Haimund Martin ^ 
mit seinen Commentatoren Carpzoü and de Voisin 
sey weit geeigneter zum Zwecke, ^ur sey R. M. nicht 
genau im Citiren^und de Voisin ein halber Rabbine. 
Das beste Weric sey von dem Engländer Kidder, 
welcher 1726 in drey Bänden die Wahrheit des Chri- 
stenthums gegen das Judenthum bewiese ; aber 
(merkwürdiger Widerspruch!) nur wenige (zehn) 
Stellen aus dem Talmud entlehnt habe. Sisenmen" 
ger*s entdecktes Judenthum sty besonders wichtig, 
weil er sehr seltene Quellen auidecke, und nament- 
lich für Philologen Klassisch zum Studium, für den 
Geschieh tsfocscher, um Widersprüche zu vermei- 
den (wie ist das zn begreifen?), für den Theologen, 
um das Judenthum zu vrürdigen, für den Juden - 
Reformator, um Irrthümer zu vermeiden, für den 

A (4) Ja- 
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Juristen. weMo derRecbtsansicbten der Jaden, udd 
endlieh Iflr den Censor zur fieurtheüung Jadischer 
Sebriften. Aber B. habe nur das Tadeinswertbe, 
und aufser dem Zusammenhange gerissen angefahrt; 
alle guten Stellen ganz verleugnet; sich eines spöt- 
telnden Tones bedient; die Sebriften ohne Wahl 
benutzt; nur mit Gelehrsamkeit geprahlt, aber das 
Jndenthum nicht entdeckt Dasselbe sey der Fall bey 
allen Controversisten gewesen u. s. w. wir hätten hier 
wenigstens eine auafimriiche Literatur erwartet und 
nicht eine so allgemeine Abfertigung. Historiker 
kennt der Vf. nur zwey, nämlich Basnage und Jost 
Erstem rahmt er wegen seiner ausgezeichneten 
Schilderung der Kabbalä^ wodurch grofses iacht 
Aber diesen dunkeln Gegenstand verbreitet werde, 
tadelt ihn aber darin, dafs er die Quellen selbst we- 
der gelesen noch verstanden habe! (Giebt es einen 
seltsamem Widersprudi?) Jost hingegen habe alles 
bisher Geleistete durch die kritischen Bemerkun«" 
;en zu seinem Geschichts werke, dessen Werth der 
/f. sehr hocb anschlägt, in Schatten gestellt. 
Dessen ungeachtet könne eine wahre unparteji- 
sehe Geschichte der Juden nur von Christen ver«- 
fafst werden. Dazu sey Kenntnifs des Talmuds nn- 
erläCsiicb , wie Jost im £xcurs aber den Talmud als 
historische^nicht historische) Quelle, grandlich ent- 
wickelt habe. Die Geschrchtswerke des Hanna 
Adams und des Mala werden mitKecht als nnbeden- 
tende Compilationen abgefertigt. — Der Vf. meint 
eine Geschichte der Juden mOsse enthalten: 1) eine 
Geschichte der AendeningendesMosaismus von der 
Babylontelien Gelangeaeäiaft an bis zu Christi Ge- 
burt. 2) eine Cfaarakteristik der Juden , nach drey 
Riebtungen: a] als Verfolger der Christen; b) als 
Verfolgte; c) als sich reformirend und versöhnend» 
(Eine sehr einseitige Behandlung der Geschichte. 
VVas warde aus der Geschichte der Juden unter den 
Mauren ? ) Dann geht der Vf. einige Reformatoren 
durch ; aber Alles wird chronologisch dnrch einaiw 
der geworfen. Hauptsächlich eifert der Vf. gegen 
eine Humanität der neuern Zeit, die weder Grund 
noch die richtige Wirkung gehabt habe. Der Starr- 
sinn und die Verstocktheit der Juden sey unaber- 
windljch, bis — der Talmud abersetzt sey. ZumBe^ 
treise, wie wenig die Censur ausrichte, wird aus 
einer englischen Broschüre ein rabbinisches Rund- 
schreiben (ohne Ort, ohne Datupi, ohne Unter- 
schrift) vom J. 1631 angefAhrt, oemzufolge alle von 
der Censur gestrichenen Stellen im Talmud ferner- 
hin mündUch gelehrt werden sollen {Jost leugnet die 
Echtheit dieses Briefes).. Jedenfalls mOsse in der 
Uebersetzung auf Beybehaltung der schon in alten 
Ausgaben gestrichenen Stellen geachtet werden ,^ weil 
sie voh der gröfsten Wichtigkeit seyen. 

Zweyfer Theil. S. 173 — 372 JBgentliche Theorie. 
S. 173 — 179 Allgemeine Bemerkungen. Das Juden^ 
thum masse von ?wey Seiten betracntet werden , aia 
enfte reUgieux, und als doctrine antisociale; das Er- 


stere gehöre den Rabbfnen an ; die letztere Seite sey 
die einzige, welche die Hisiorihsr, Conirovertistm 
und Reformatoremu betrachten hätten (das wäre eine 
absichtliche Einseitigkeit!)« und in dieser Hinsieht 
ßlnden sich 8 maximes, die den Geist des Juden- 
thames constituirten, nämlich: 1) Fanatische Ver- 
ehrung einiger Bacher ; 2) Glaubensartikel und Tnn 
ditionen; S) schlechte Erziehung der Jugend; 4)are- 
wöhniscber, betrOgerischer , lif^tiger Sinn ; 5) Sucut 
nach Subtilität; 6)Hocbmuth; 7) Starrsinn und Wi- 
derstand gegen Unterdracker; 8^ Irr -Leben, Hai^ 
del, Gewinnsucht. . IJiemach gent der Vf. alle diese 
Punkte einzeln durch, belegt jeden mit einer oder 
einigen aus den angeblichen livres obligatwes der 
Juden, und macht einzelne Bemerkungen dazu. Wir 
können diefs nicht im Auszüge hier mittheilen, mito- 
sen aber doch auf den Mangel aller wissenschaft- 
lichen Anordnung dieser Materie, ab wie auf die 
Seltsamkeit, dafs hier maanmes genannt werden was 
niemand dafar halten kann , hinweisen. Neues, was 
nicht bereits einige oder alle oben genannten Vor- 
gänger des Vfs gesagt hätten, dOrfte man darin 
nicht finden; obwohl der Vf. Neuea zu liefern be* 
hauptet. Der zweyte Theil soll sich nach der Erlda- 
rupg des Vfs zum ersten wie Praxis zur Theorie 
verhalten. Zu diesem Ende werden vier krüisch 
Regeln gegeben: 1) Der Charakter und Urspruogder 
Halacha, d. h. des gesetzlichen Theiles des Tal- 
mud , wird in einem ziemlich verworrenen Raisoo- 
nement, mit Anziehung lauter längst in den oben ge- 
nannten Schriften angefOhrten und abgedroscbeoeo 
Stellen, S. 2 — 42 ohne bestimmtes Resultat beant- 
wortet. Zum Schlttfs fagt der Vf. S. 42 eine ehro^ 
nologische Tabelle ans Jhei^s Geschichte der Israe- 
liten mit an* 2) Wird der Charakter und Ur-* 
Sprung der Agada S. 4S— 66 besdiiieben, oder 
eigentlich nur des Maimonides Ansicht, der die 
Agada , den erklärenden und Oberhaupt disserireo- 
den Theil des Talmuds aber allerley nicnt gesetzliche 
Materien, nicht nach ihrem Wortsinn verstanden 
wissen will, sehr flach bestritten, und aber die 
Sache selbst kein Lioht verbreitet 3) Es werdea 
talmudische Widerspräche S. 67 — 92 aufgefabrt, 
die im Talmud oder sonst bey den Juden sich fiodefli 
und deren Lösung zum groTsen Naobtbeile des Ja** 
dentbumei ausfällt. Obwohl die Gegenstände die* 
ses Capitels, die einem JNiehtkenner sehr interessant 
vorkommen mOssen^ wenig innern Werth habeoi 
so yerrathen sie doch einige Settistprafung. 4) b 
der Praxis modificirt die Synagoge den schlechten 
Geist ihrer eigenen Bücher , uod reformiit sich also 
unu'illkOrlich trotz des schlechten Gesetzes, S.9S 
bis 119. Damit giebt nun aber der V£ seiner 
Haapttheorie den stärksten Stofs. Denn wenn die 
Utires obligaioires nicht so verehrt werden, dafs sie 
auf die Praxis influiren , so treten sie wie die scho- 
lastischen Bacher anderer Religionsparteyen immer 
mehr zurOck, und schaden im Ganzen nicht so sebti 
als der Vf. behauptet* 
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Im l/rfrtmT%eile wird töerst S. 121-^149 ans ei^ 
xugen Sfeellea» des Ba9chi in s. Bibel -Cominentariexit 
niteiotr beysptellosen Seichtheit bewiesen, dafs der 
Judaismus im Staate schidlieh seyn mOsse. Denn, 
ohne diesen in Schutz zu nehmeri, siebt ein jeder 
leicht, dafs a] Je diese hier zusammengerafften Pro "^ 
ben, aus Eisenmenger und Bariolocd (nicht aus* den 
Quellen) entlehnt , meist weit . altern Schriften als 
Kaschi angehören, und yon diesem nur historisch 
mit aufgenommen sind. Wohl hätten hier die weit 
geschätztem fast gleichzeitigen Commentare des 
A6en Esra und , der Kimchi mit in Anschlag g^* 
bracht werden mOssen. -^ Weiterhin wird o. 149 
bis 185 durchgefohrt , wie der Masaismui Ober- 
all bessere und dem Staate frommende Grundsätze 
endialte; Daher sey (S. 185 — 198) eine Reform aller 
Juden in Europa nur möglich, wenn dieselben mit 
gewissen Modificationen zum reinen Mosaismus 
zurfickkehrten. Zur AusfQhrung dieses Planes dringt 
er zunächst (S. 198—208) auf Errichtung besserer 
Elementarschulen fflr hebräische Sprache. Dabey 
hat der Vf. Hecht, wenn er sagt, dafs nur eine bes- 
sere Exegese in den Jadischen Schulen der ce* 
schmacklosen Hermeneutik des Talmud ein Ziel 
setzen werde. Neuere Juden haben das längst 
eingesehen. Mit ft echt bekämpft er ferner die 
Rabbinen als Gesner der Wissenschaft und un- 
befangener Forschung. Ueber diesen Punkt ha- 
ben sich auch theoretisch, jy^Mwely^ FriediäntUrp 
Klcfi Salomon, Jost, offen ausgesprochen. Man 
mufsauch dem Vf. beypflichtep, wenn er wfinscht, 
dais man den Juden nur unter der Bedingung, dafs 
sie yerhältnilsmälsig ihre Mitglieder auf nOtzliche 
Gewerbe hinweisen» und allmäblig dem leidigen 
Sdiacher entsagen, bargerliche Vortbeile zugestehen 
solle. Wir dürfen hinzusetzen, dafs man bierbey 
nicht za schnelle Fortschritte erwarten dürfe, be^ 
sonders in Polen , >wo die Juden allzugedrängt bey« 
sammen wohnen. Sehr unrichtig ist daher die Be- 
hauptung S. 241 , dafs eine blofs toeil weise Rückkehr 
zu bessern Gewerben dem Zwecke nicht entsprechen 
dürfte. Denn ein gutes Beysplel mufs überall erst 
die Nachabmung wecken» Die Vorschläge des Vfs 
S. 246 ff« betreffend die Einrichtung eines Kabbinen- 
Seminars , einer Elementarschule , einer Hebräisch- 
Habbini^clien Drnckerej, und Beschränkung der 
Autonomie 9 sa wie die Anleitung der Juden zuJuand- 
bsu, Kunst md Handwerk, Krieeesdiensten, regel-^ 
mäfsigem Handel, scheinen für Polen sehr zweck«- 
mäfsfg. Von S» 281 an disserirt der Vf. abermals 
Ober die Noth wendigkeit, den Tabnnd zu übersetzen, 
nm den Juden, alle Waffen zu ihrer Vertheidigung 
zu entwinden, giebt ein Paar Proben, und überläfst 
sich verschiedenen, nicht uninteressanten Betracht 
tuDgen , unter denen wir nur die Behauptung S. ^26^ 
als seyen die heutigen Samaritaner und Karäer 
reine Mosaiker , völlig nneegründet finden Hr Ch» 
kennt beide Secten gar nicht, wie diefs andere Stel- 
len seines Buches hinlänglich beweisen« 


Sehr daokenswerth * ist die Mittbeilmig einer 
speciellen Uebersicht der Zahl der Juden in Polen 
im J. 1827; wonach sich eine Summe von 568,77S 
ergiebt ; aber ganz zuverlässig dürfte sie nicht seyn ; 
so wenig wie die Totalsumme der Juden auf ciem 
Erdenrund, welche hier nach dem Casseler Alma- 
nach von 1827: 3,900,000 betragen soll. Die Ge- 
meinde-Einrichtung, von S. SSO — S69 beschrieben,' 
und ganz ohne Grund als ein etat dam Vdtat ge- 
schildert , verdient jedenfalls Beachtung von Seiten 
der Staatsmänner. Was noch folgt, gegenseitige 
Klagen der Joden und Christen , verdient gelesen zu 
werden, obgleich der Vf. einer Seite der Wage ein 
starkes Uebergewlcht leiht, ohne die Nichtigkeit 
und Gehaltlosigkeit mancher Phrasen vöUig zu 

würdigen. 

» 
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So viel auch an äitstr Schrift zu tadeln ist, und 
so einseitig sie sogar sich selbst hinstellt, so sind 
doch in ihrem nichtwissenschaftlichen Theil viele inr 
teressante Bemerkungen. Dafs sie indefs einige Ent- 
g^nungen nach sich ziehen würde, war vorauszu- 
sehen , nachdem die blofse Ankündigung einer be- 
absichtigten Talmud - Uebersetzun^ mehrere Ge- 
genschriften , die des Hn. CA. FähigKeit verdächtigen 
sollten , hervorgerufen hatten. So z. B. erschien in 
diesem Jahre eine Recension in polnischer Sprache 
über ein von Hn. CA. herausgegebenes 15 « 16 Bogen 
starkes Hebräisch'- Pobüscfies fFörterbuch, welche 
ihm nicht weniger als 900 Fehler nachweisen vnll, 
was allerdings Mifstrauen erwecken mufs. Zwar bat 
Hr. CA. davon Anlafs senommen, in der diefsjährigen 
Leipziger Lit. Zeit. JNr. 171 feyerlich zo^ erklären: 
Daß er keinen Juden und keinen Neophyten, wefs 
Landes er auch sey, als competenten nichter seiner 
Uebersetzdng des Talnuids anerkennen werde, „weil 
den in ihren angeerbten Vomrtheilen und in ihrer 
Unwissenheit beningenen Lehrern der Synagoge diai 
richtigen Grundsätze der Philologie und Sprachfor- 
schung, so wie der Geist, niit welchem schriftliche 
Denkmale des Aherthums aufzufassen und zu behan- 
deln sind, viel zu fr^nd sey, als dafs sie für gültige 
Schiedsrichter einer von christlichen Gelehrten ver- 
fafsten treuen Uebersetzung und unbefangenen Er- 
klärung des Talmud gehalten werden kennen.'* Al- 
lein eine solche Erklärung kann so wenig der Ge^ 
lehrten -Welt als dem nach Wahrheit suchenden 
Staatsmanne imponiren. Wer als Beurtheiier wis- 
senschaftlicher Werke auftritt, mufs sein UrtheH 
mit Gründen and Beweisen unterstützen. Auf seit? 
Religionsbekenntnifs oder Vaterland kann es bierbey 
nicht ankommen, und die Interpreten der katholi- 
schen Kirche haben als unbefangene Forscher im Al- 
terthume kein viel glänzenderes Vorurtbeil Ar sicb> 
als dieRabbinen. Zudem schliefst Hr. CArdieiVropAv- . 
tenmit aus, da doch aus ibrer Mitte die anerkann- 
testen Gelehrten aof vielen Uaiversttäten die Lehr* 
Stahle besetzen , und sich als ausgezeichnete Tbeolo- 
g(ftn» Philologen u» s. w« bewähren! Aber aodb un- 
ter 
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ter den Juden giebt es Minner, die sich allen Fetseln 
des Vorurtheils zo entwinden gesucht haben» wie ja 
Hr. Ch. selbst I. S. 137 von dem Geschicbtsdireiber 
Jost sagt: Qesavant hraeliU nous a donni Vhisioir€ 
de la ruine etdela disnersion de $on peuple aveo f anl 
d^drudiiion et de recherches, que ses seuUs piiees 
justificatives ajauties älafin de chatfue vobune^ soiU 
aujourdPhui plus pr^cieuses que Vfnstaire entiete de 
Basnage. Les antiquüis grecques et ramames, et 
les langues anciennes et modernes sont famüüres d 
M« Jost, et donnent encore plus de reli^ ä son fro* 
vail. U est rare de trouver, parmi les individus meme 
de sa nation, un icrivain qui posside duJudaüme une 
connaissance plus parfaite que lui. Wie läfst sich 
diefs mi% obiger Erkiäning in Einklang bringen? 
Deutet diese nicht auf eine ängstliche Besorgnils vor 
Aufdeckung gefühlter Schwächen? 

Wie gerecht nun diese Besorgnifs war, beweisen 
die beiden Beleuchtungen, welche in Berlin von 
zweyen sacbkuodigea Männern unabhängig von ein* 
ander erschienen sind* Hr. Dr« Zunz, durch einige 
vorzflglich erfindliche und gelungene Arbeiten Aber 
rabbinische Literatur rOhmlichst bekannt, giebt in der 
Schrift ]^r. 2 eine blofse Recension des Chiarinischen 
Werkes , im ruhigsten Tone. Nach einer Darlegung 
des Inhaltes, läfst er sich Aber die Quellen, welche 
Hr. Ch. benutzt hat, aus, und wir finden in diesen 
kurzen Andeutungen einen hinlänglichen Beweis, daCs 
lür^Ch. durchaus nicht in die ersten Quellen einge- 
blickt habe, sondern das Meiste geradezu nur aus 
Compendlen abgeschrieben, und die zum Theil völlig 
unrichtigen, bereits von christlichen Gelehrten be- 
richtigten Uebersetzungen ohne eigenes Urtheil 
wiederum nachgebetet habe; ja dafs er viele von ihm 
citirten Quellen gar nicht kenne , oder nach unrich- 
tigen Citaten nachcitire ! Dafs mufs allerdings Mifs^ 
trauen erregen!— Während sich diese kleine Schrift 
blofs im Gebiete der gelehrten Rabbinischen Litera-^ 
tur bewegt, verbreitet die ander» Nr. 8 von einem 
Vf. , dessen Competenz Hr. Ch, wie aus dem Gesag* 
ten zu ersehen, im Voraus anerkennen mufs, sich 
über alle Theile der Ch'schen Schrift, mit möglich-* 
ster Vollständigkeit. Sie ist ebenfalls im gemessenen 
Tone gehalten, obgleich mit mehr Wärme geschrie- 
ben ,. und mufste es seyn , da sie nicht blou im In- 
teresse der Wissenschaft, sondern auch der Nation 
geschrieben ist« Sie ist in zeht^ Abschnitte getheilt 
Nachdem in dem ersten die Veranlassunc zu dem 
Schriftchen nachgewiesen • wird 2) dargetnan, dafs 
die Theorie kein wissenschaftliches Werk sey, die 
gröfsten Inconsequenzen begehe , logischer Ordnung 


entbehre, und hOelistens ak&nunlong bennttt wer- 
den könnte; S) wird das Qudienstudh$m des Vfs ge- 
nauer geproift, seine Ürtbeile über einige Vomnier 
werden als völlig gehaltlos erwiesen , uim mm 
Mangel an *Kenntnifs seiner wiohtlesten Vorgänger 
zum Vorwurfe gemacht fvgL Zunz^. 4) S.24— Si 
wird eine vergleichende tabellarisdbe Uebersicht der 
traben Quellen, woraus Hr. Ch. seine Sammlung ge- 
macht bat, geliefert, und deutlich gezeigt, wie 
wenig er die Quellen selbst zu lesen im Stande 
sey* Man mufs Ober die vorgelegten Thatsachen er- 
staunen, wenn man S« 40 — 41 dUe Vergleiehnng ei- 
ner Copie betrachtet, die Hr. CA. aus, J*« Geschicbts- 
werke entlehnt bat, und in welcher er ansUnkundei 
auf einer Öctavseite, n€unaulm unverzeihliche Feh« 
1er gemacht hat. 6) Lobt Hr. J. das CJnteroehmeo, 
den Talmud zu übersetzen, und giebt die nötbigen 
Winke zur Ausfohrung desselben , nach den Anforde- 
rungen der heutigen Wissenschaft. 7) Fahrt er seioe 
Polemik gesen die Behauptung, dafs den Jvdtn jedä 
Wort des Talmud ein neiligtlium sey» mit Stellea 
aus christlichen Werken. Ler Vf. scheint absidit« 
lieh die Autoritäten det Juden zu vermeiden, weil 
Hr..CA« diese nicht anerkennen vriU« -8) Verbreiteter 
sich aber die Darstellung der MifsbrSuche und Fein 
ler der Juden, die Hr. Ch. aus dem Talmud herlei- 
tet. Offenbar will Hr. J. hier das Vorhandensevn 
der Mifisbrauche und irrigen Lebensansicfaten vm\ 
in Abrede stellen , und apologisirt er f&r seine Glao-' 
bensgenossen keineswegs. Sein Raisonnement ist 
nur gegen die Scblufsweise des Hn. Ch. gerichtet 
Doch lehnt er mit sichtlicher Wärme cfie Beschuldi- 
gung ab, dafs die Juden zu Ostern Ckristenündtr 
sch&chten und ihn Blut trinken, eine Anklage, die 
jüngst im Russischen Polen schreckliche Rechtseio- 
scbreitungen gegen viele, nachmals unschuldig be- 
fundene, Juden zur Foke gehabt hat. Traurig ge- 
nug, dafs solche Mittelaltersoenen sich heutiges is- 
ges erneuen ! Diefs Kapitel enthält noch verschie- 
dene interessante AufschlQsse, für Juden und Chri- 
sten gleich wichtig. 9) Ist der Vf. zu beweisen be- 
müht, dafs die von Hn. Ch. vorgeschlagene Rückte 
der Juden zum Mosaismus , an sich nient zum Zwedt 
führen würde , auch gar nicht auszuführen sey« 
10) Endlich Stimmt Hr. /. mit Hn. Ch. darin übereio, 
dafs er die Reform der Juden lediglich von der Bes- 
serung ihrer bürgerlichen Verhältnisse und ihrer£r- 
ziehung abhängig macht. Er beruft sich auf die Er- 
fahrung, welche bereits die Wirkung dieser Maß- 
regeln in andern Ländern unwidersprecfalicb erwie- 
sen habe, und hierin, vrie in vielen andern Paokteo 
mufs ihm Reo. vollkommen beytreten. 
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ALTER THü MS WISSENSCHAFT. 

Darmstadt, b. Göbel: De legione Romanorwn vi- 
cesima secunda. Scr. Paul. Ernest. jirmin. JVie- 
ner, Gymnasii Darinstadini Selectae Classi ad- 
scriptus. Kiusdein Gymnasii nomine ed. JiU* 
Frid. Carol. Dilihey, Dr, Phil. Prof. atqueGymn. 
Director. Adjectae sunt duae tabulae litbogr. 
183a VIII et 147 S. 4. (l Rthlr.) 

V 

. T ersprochen ward diese gelehrte Abhandlung eines 
boffiHine&volien JOnglings schon in der Geschichte 
des GroTsherzogl. Gymnasiums zu Darmstadt, wel- 
che Hr. Dr. DUthey bey der zweyten Secularfeyer 
desselben im Aprii. 1829 herausgab; der Vf. tnat 
aber wohl daran, sie erst noch mehr zu vervoll- 
kommnen, ehe er sie dem Publicum Cibergab: denn 
so konnte er gehörig die Ansichten prüfen, welche 
Rec. in der kritischen Bibl. für d. Schul- und ünter- 
richtswesen vom J. liJ28 bey der Anzeige der Orel- 
li'schen Inschriftensammluogen S. 361 — S67 und der 
Schriften %ur Geographie des rheinischen Germa- 
niens unter den^Römern S. 609 — 615 geäufsert hatte. 
Durch fleifsige und umsichtige Benutzung alles bisher 
Bekannt^gewordenen , selbst zerstreueter ^i achrich- 
ten in einzelnen Zeitungsblättern, und da «ier Vf. in 
einer Gegend lebt, wo sich nicht nur die merkwOr- 
digsteo Denkmäler der 22sten Legion in der Nähe 
£nden, sondern auch leicht die Bekanntschaft der 
Ober alles genauere Auskunft webenden Männer ge- 
macht werden konnte, ist das Ganze so erschöpfend 
bearbeitet, dafs man auch die ^Geschichte anderer 
I^egionen auf gleiche Weise behandelt wünschen 
möchte. Es ist zwar inzwischen der zweyle Band 
der Orelli'schen Inschriftensammlung erschienen, 
ivelche noch einige neue Zusätze liefert; aber die 
Ansicht des Ganzen wird dadurch mehr bestätigt als 
Terändert: und so Obersieht man beym Gelingen im 
Ganzen gern einzelne Flecken der Darstellungs- 
'wreise, und achtet das Verdienst, mancherley berr- 
schefid gewordene Irrthdmer über eine Legion, wel- 
cher Deutschland die meisten römischen Anlagen ver* 
dankt, näher belenchtet und berichtigt zu haben. 

Nach diesem allgemeinen Lobe fflrchtet Rec. 
sieht, für tadelsflchtig gehalten zu werden, wenn 
er, um auch noch einen Beytrag berichtigter An- 
wehten zn liefern, den hier behandelten Gegenstand 
schärfer ins Avge fafst, und seine Bemerkungen 
selbst auf den Ijtel ausdehnt. Denn wenn gleich 
Aelins Spartianus von Didius Julianus sagt: Post 
praeturam legioni praefuit in Germania ¥^ic€$imae 
jL L. Z. 1890. f^Hiter Bandä 


Secundae Primigeniae; so wOrde doch Rec. schon 
deshalb nicht unterlassen haben, auf dem Titel za 
schreiben de hgione Romanorum duoelvicesima 
s. vicesima secunda, weil die letztere Bezeich- 
tiung erst nach Tacitus aufkam, bey Tacitus aber 
durchaus duoetvicesima fflr duodevicesima zu le- 
sen ist, die einzige Stelle Hist. I, 64 ausgenommen, 
wo von der achtzehnten Cohorte in Lyon geredet 
wird. Eben wegen des sonderbaren Schicksals die-* 
ses Wortes, das schon zu des Gellius Zeit N. A- V44 
zur Antiquität geworden war, und doch allein eine 
schickliche Benennung fflr eine Auswahl von Krie- 
gern der 22sten Legion durch Duoeivicesimani Tac. 
H. V, 1 darbot, und weil neuere Lateiner die klassi- 
sche Zahlenbezeichnung, welche bey den römischen 
Legionen in Betracht kömmt, so wenig kennen, hätte 
Rec. sogar gewünscht, dafs die Zahlei^bezeichnung 
der Legionen auch nach ihrer grammatischen Form 
berflcksichtigt wäre. Von den Ordnungszahlen von 
10-r-i2 ist nichts zu bemerken, als dafs Decuma, 
Vndecuma ^ Duodecuma die alterthflmliche Form 
war, und daher fflr Decimanus fast flberall Decu^ 
VI an US geschrieben ist; von 13 — 17 setzte man im- 
mer die kleinere Zahl, und zwar bey den Legionen 
ohne et, voran, und wie man die i8te und 19te Le- 
gion Duodevicesima und ündevicesima nannte, so 
die 2lste und 22ste Uhaet^ oder Unetvicesima und 
Duoetvicesima. 

Höhere Zahlen findet man bey den Legionen 
nicht leicht mit Worten ausgeschrieben; da aber 
bey Cic. ad Fam. X, 30 auch die Lesart quintam tri» 
cesimam der andern tricesimam quintam vorgezogen 
wird, so mufs man Anstand nehmen, den Ausdruck 
vigesima secunda dem goldenen Zeitalter Roms an- 
gemessen zu finden. Denn wenn auch Manilius IV, 
466 Vicesima et altera laedit sagt, statt dafs 
Cicero ad Fam, XII, 25 ä^tero vicesima die 
schreibt; so darf doch vom Versmafs nicht auf den 
Gebrauch in der Prosa geschlossen werden. £s 
schreibt selbst der Vf. des Dial. de oratt. 34 noch: 
Nonodecimo aetatis anno L. Crassus C. Carbonem^ 
unoetvicesimo Caesar Dolabellam, altero ei 
vicesimo uisinius Pollio C. Catonem — insecuii sunt; 
obwohl schon LiviusX, ejctr.vicesimi sexii, wie 
Columella V, 1 -pars vicesima quarta sehreibt. 
Unser Vf. unterscheidet mit Recht zwey 22ste Le- 
gionen , deren eine nach Tac. H. V, 1 zu derselben 
Zeit in Alexandria lag, als die andere unter Dillius 
Vocula amOberrbein stand, Tac. H. IV;24. Ferlet 
Schuf deshalb diese duoetvicesima in eine duodevice^ 
simä um; allein in einer Inschrift bey Muratori697,5 
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heifst eben jener Dillias Vocula der Legat leg. XXII so früh scheint auch die Oejotariana yerscbwanden 
Primigeniqe , statt dafs die S2ste Legion , weiche in' zu seyn. 


Alexandria lag, in den Inschriften der Meronons- 
aiuleden Beynamen Dir/of ariaha fahrt, der auch in 
einer fraher nicht beachteten Inschrift bey Orelli 
M96 vorkömmt : Ti Clau dio Tu || F. Quir. Telesino || 
1 fc^. XI. C. P.F. et ij leg. xXii. Dejot. || paier infeli^ 
cissimus II Ji, Claudius t| jiconiianus P. P. Von ei- 
ner andern 22sten Legion , die zu gleicher Zeit vorr 
banden gewesen wäre, hat man Keine Spur: man 
mufs demnach die Inschriften, worin man blofs die 
Zahl 22 angegeben findet, entweder auf die Frimi^^* 
nia oder auf diei D^/oforiana beziehen, wofern man 
nicht nachweisen kann» dafs eine ältere 22ste Legion 
gemeint sey. 

So natürlich nun des Vfs Vermuthung scheint, 
dafs alle Inschriften der Memnonssäule, in welcher 
die 22ste Legion vorkömmt, der De/otariana ange* 
hören ; so läfst es sich doch darum nicht von allen 

fewifs behaupten, weil auch Krieger von andern 
«egionen sich auf der Memnonssäule eingeschrieben 
haben , und namentlich das griechiscne Gedicht 
oberhalb der Zehen des linken Fufses, aus dem 
löten J. der Regierung Hadrians , welches man 
am £nde der griechischen Anthologie hergestellt 
findet, dem nacnmallgen Consul P. Coelius Balbinua 
angehört, welcher zufolge der Inschrift bey Orelli 
S135 Trib, mil der 22sten Primigenia gewesen war. 
Da nun ebendaselbst mitten unier den griechischen 
Inschriften der Begleiter Hadrians auch die lateini- 
sche sich befindet: C, Calpumius || audi trib, m. 2^- 
gion, XXII, woraus nach unserm.Vf. Jacobs die Le- 
sung C, Calpumius || M: ßl. primop. leßion, XXII 
schuf; so zwingt uns nichts, hieran die ße/otariana 
zu denken. Da Pocock's Zeichnung dieser Inschrif- 
ten so ^nvolIkomm,en ist, so könnte man sogar le- 
gion. XXI R. geschrieben glauben , weil nach Gru- 
ter. S82, 6 ein Verwandter des jangern Plinius durch 
dessen Gattin Calpurnia, C. Calpumius Fabatus 
Kriegstribun der21sten Bapax war. Allein dleZei« 
ten widerstreben, zumal da diese 21ste Legion kaum 
bis zur Regierung Hadrians bestand: wenigstens fin- 
det i\ec. sie nur noch unter Nerva Trajanus, Mu- 
rat. 820, i und seinem nächsten Nachfolger, Murat 
1065, 7 erwähnt, wenn man statt C. Fabianus Evao- 
der Hisp. leg. XIIL Rap. Aquilifer die Zahl XXL 
herstellt. Dafs diese Leeion weder unter Antonin, 
unter welchem Fiedler, ourch eine falsche Deutung 
des Itin. Ant verleitet , die 2tste Legion noch in Ve- 
tera stehen läfst, noch unter Sererus mehr vorhan- 
den war, mithin auch die Inschrift der bey Kloten im 
Canton Zürich gefundenen Ziegel L. XXI. S. C. VI 
nicht Severiana Claudia (a Clodio Gothico sie dictä) 
sextump was schon wegen des Fehlenden P. F. nach 
VI. unstatthaft ist, gedeutet werden kann, glaubt 
Rec. aus der geographischen Anordnung der Legio- 
jaen auf den römischen Marmorsäulen und aus DioC. 
LV, 25 in der krit. Bibl. vom J. 1828. S. 613 ge- 


Mögh'ch ist es zwar, dafs die 22ste Dejotariana 
unter Hadrians Kegierung noch bestand; alleiD mit 
Gewifsbeit geht aus den Inschriften der Memnons- 
säule nur hervor, dafs sie \nm J. 65 anter Nero bis 
Zum J. 84 unter Domitian in Aegypten lag, voa wo 
nach Tac. H« V, l lltus einen T neil derselben an 
sich zdg, um Jerusalem zu belagern. Es sind aber 
die Inschriften zum Theil so falsch gelesen und ge- 
deutet, dafs wir sie einzeln durchgehen raOssen. 
So kann gleich in der ersten Inschrift des A. Instir«- 
lejus Tenax bey Orelli 517 das Datum X\lll. KaL 
April, nicht richtig seyn : die Description deVBgypU 
liest XVll. Kai. In der Inschrift des Sex. Licioius 
Pudens bey Orelli 621 fehlt vor legionis XXII. das 
Zeichen eines Centurio; dagegen ist die Bezeich- 
nung des Domitianus durch D. N, bey Pococke nicht 
erkennbar. Dafs der Ausdruck Dominus noster uik 
ter Domitian schon aufgekommen sey, mufs Reo. 
bezweifeln; Hadrian wird auf tder Memnonssäule in 
der ersten Inschrift bey Pococke nvr Imp,N, genannt, 
und auf den historischen Denkmälern bey Orelli fin- 
det man den Beysatz D. N. erst zu Anfange des drit« 
teh Jahrb., wie bey OrelJi 941 eine Inschrift des 
J. 208 anhebt : Pro salute SdT Iva! ^f^G. Noch spä- 
ter wird dieser Ausdruck, um von dem Demin. oi^ 
bis et pacis Imp. C. M. uinnio Floriano in einer ver- 
dächtigen Inschrift bey Orelli 1036 zu schweigen, 
zu einem Domino totius orbis Juliano jiugusio bey 
Orelli 1109 und zu einem Domino rerum humanarum 
yaUntiniano Aug. bey Orelli 1 146 gesteigert« Das 
S. vor Mithridaticus bey OrelJi 519 scheint naeb 
Pococke nur der Endbuchstabe eines Geschlechts* 
namens zu seyn; und statt der beiden vereinigten 
Inschriften bey Orelli S?4 hat Pococke blofs Gatt- 
dius IMaximus \\ *^ leg. XXIL audivi || hora primo, 
vergl. Murat. IV. Pr. H, 4. Am meisten falsch ge- 
lesen ist aber die griechische Inschrift, wie eine na« 
beyerwähnte lateinische, in welcher Jacobs eben- 
falls die 22ste Legion bezeichnet glaubte. Diese» 
welche auch Murat. IV. Pr. H, 2 nach Norden lie- 
fert, lautet nach der Description de P ^gypte Hr.yi}' 
C, Manius Hanipchus || domo Corinthius [-{ Ug. AI 
Cl, P. F.] item \\ PrimipiL L M. audivi Memnonem anti 
secu(ndam) horam \\ XII. K. Juni Gall{icano et) Titior 
no Cos. d. h. 127 n. Ch« G. Eodem die || hora prima 
S{emis) eiusdem dieu 

Wenden wir "hnn die Schreibung secu f&r if- 
cundam auf die griechische Inschrift an, so lautet 
diese nach Pococke; Cegf^vog VaovaT^g \\*lEnuQX^ 
anilgag... || Xiytßvog Ce II K0vy{öi}g) Tg. || JScwxogog %ov \l 
CaQumSog H^ \\ aouTov M^ftivova seil, ijxovaa || Lzj4ÖQtir 
vot d. h. 123 n. Ch. G. wenn nicht auch hier k oder 127 
n. Ch. G. zu verstehen ist. Das Auffallendste möcfat« 
wohl das lat einische Zahl wort «S^cnnc/a in einer grie^ 
chischen Inschrift seyn; allein Bnrckhardt's Reisen 


zeigt zu haben, woher sich auch das seltene Vor-^ im Oriente liefern mehre Beyspiele von Beybebal«' 
kommen dieser Legion in Inschriften erklärt. Eben tung lateinischer Benennungen in griechischen In- 
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Schriften ,. wie Bd. I. S; 307 nach Gesenius Uebers;: 

J. Jigi^Xio^ MiilSiiiiog P uify. Tg. 0X. Qi. für Chiliar^ 
chus leg. XVI. FL Fi{rmae), iind IliTovatov \\ EvSrr 
//ov|| A. A*y. 0X. (I Ü^iQ, Oatvt]m || oi, woraus sich die 
Inschrift S. 144 ^EqiajüiTQg nnavaiov Evdrifxov P Xiy. 
J(c) II 0X. "O. erklärt. Wenn hier Gesenius das P 
darch^Ptaf^tuxijg , und das darauf Folgende durch le-r 
gionis decimaeFiavianaeFortis erklärte; so bemerkte 
Q- flicht, dafs sieb diese beiden Inschriften zu ein- 
anderverhallen, wie S. 205*EtpiaTi5rog*EYvaTiov (Dova- 

«or D P. . Xty. y. ruXXtxljg zu S. 207 r.^Eyvduov Oovaxov |] 

X 

PXty. y. ruXXiXTig || Oeum^aioi \\ äyvilug yaqiv. Wenn 
man nun auch S. 155 Xu || Xi&Q/w Xeyimog |1 «aacip^f- 
tmhxa II T^grtfttyfjg licset, vergY. Murat 550, 2; war- 
um sollte nicht auch einmal Xiyud^og uixovydrfg TQuia-' 
vtjg geschrieben seyn? Mpch andern Inschriften , ^ils 
die üben erwähnten und die aus Pergamus und Mes- 
sana in Sicilien, in welchen die Dejotariana aus-^ 
dräcklich bezeichnet ist, dieser Legion zuzuspre- 
chen, dazu ist kein Grund vorhanden, zumal da die 
gallische aus Paris oder Lyon einer spätem Zeit an- 

fehört, wie alle Grabschriften der V^eteranen aus 
•yon, unter welchen eine mit denselben Worten 
anfängt und schliefst. In der Grabschrift am Präne- 
srinischen Wege, in welcher Oberdiefs für XXII. 
Vic. vielleicht XXjV. Vic(tricis) gelesen werden mufs, 
weiset schon die iurma Verissimi auf eine spätere 
Zeit hin, vergl. Murat. 834, 2. Hierausfolgt, dafs 
fast alle Inschriften aus Europa der Primigenia an- 
gehören, die, wenn die Münze des Triumvirs An- 
tonius mit der Inschrift Leg. XXII. Primigeniae, 
Bandur. Numism, T. I. S. 521 echt wäre, und Mura- 
lori 397, 4 Recht hätte, eine Inschrift auf den Con- 
sul L. Marius L. F. Quir. Maximus -r^urWiani«, wel- 
cher Trib. laticl. der 22sten Primigenia war, in das 
J. 400 n. Ch. G. zu verweisen, über 400 Jahre be- 
standen haben wfirde. 

Allein Muratori dachte nicht an den Geschieht- 
Schreiber L. Marius Maximus, welcher im J. 228 
Consul war, und in dessen Consulat eine Inschrift 
bey Fiedler S. 228 fällt, worin der Name Mucatra 
zeigt, dafs auch bey unserm Vf. Nr. 46 Mucatralis 
ein vollständiger Name ist. Betrachten wir die In- 
schriften der 22sten Primigenia, deren Abfassungs- 
zeit bestimmt gegeben ist, so finden wir keine äl- 
tere als die auf die Diva Poppaea .Alugusta aus dem 
J. 66 bey MuraL 227, 4, und Orelli 731 f. nebst der 
schon erwähnten des C. DiHixu A. F. Ser. Vocida, 
welcher T^g. in Germania leg. XXII. Primigeniae ge- 
nannt wird. Mit dem Beynamen Pia Fidelis findet 
man sie erst unter Hadrjan in der Inschrift auf den 
schon erwähnten Cos. designatus P. Coeüus F. F. Ser. 
Balbinus aus dem J. 186 bey Orelli 3135 und in der 
Inschrift auf Hadrians Freund A. Plaetorius A, P. 
Serg, Nepos bey Orelli 822. Es wäre jedoch möglich, 
dals die Legion diesen Beynamen schon unter Domi- 
tianus bev dem Aufstande des L. Antonius Saturni- 
nus erhielt. Unter Antoninus Caracaiia nannte sie 


sich auch Antoniniana, wie unter Severus Alexander 
theils Severiana oder Alexandriana, tbeils Seve^ 
riana Alexandriana. Ob auch Immunis Consulis 
ein Beyname dieser Legion sey, läfst sich bezwei-- 
fein, weil in den Inschriften, welche diesen Bey- 
satz haben, von einzelnen Kriegern die Hede ist. oo 
heifst es in der Inschrift aus Langres bey Orelli 2105 
.vt)m J. 225 Mü. leg. XXII. Pr. Im. Cos. Germ. Supe-- 
rioris; in der Inschrift aus-Solothurn bey Orelli 402 
vom J. 219 M. leg. XXII. Antoninianae P. P. F. Im^ 
munis Cos.; und in der Inschrift aus Heddernheim 
bey Frankfurt, Orelli 18 1 vom J, 230 MiL les. XXIL 
Sev. Alex, P. P. F. Imm. Cos. , welches mit mües le^ 
gionis XXII. Pr. P. F, Severianae BF. Cos. , in der In- 
schrift aus Canstadt bey Gruter 1005, 2 vom J. 223 
und mit Mil. leg. XXIf. Antoninian. BP. Cos. in der 
Inschrift desselben Ortes bey Gruter 6, 4, so wie mit 
MiL leg. XXII. P.;P. F. BF. Cos. in der Inschrift aus 
Olnhausen vom J. 186 verglichen werden mufs. 

Die Beynamen Pia Fidelis als frommgläubig zU; 
. deuten , weil die Legion bey der Belagerung Jeru- 
salems, an welcher nur die Dejotarianer Antheil 
nahmen, den christlichen Glauben lieb gewonnen,, 
und mit den gefangenen Juden auch christliche Hei« 
lige an den Rhein verpflanzt habe, konnte nur 
frommgläubigen Verehrern der Legenden einfallen; 
dafs aber diese Legion dem Mithrasdienste sehr er- 
geben war , beweiset der schöne Mithrastempel in 
der Nähe Frankfurts, und die Inschriften vnn dea 
Götterweihen zeugen, dafs sie aufser den Göttetn' 
des römischen Reiches noch allerley gallische Gott- 
heiten anbetete. Die älteste dieser Inschriften wfirde 
nach Lehne's Deutung aus der Gegend von Wies- 
baden seyn : Marti || Leuceiio || pro salute \\ Imp^ 
Domini If. Aug. || Pii Q. Voconius t| Vitulus i leg. 
XXII. II Pr. P. F. vonenduni \\ curavit. Den Mars 
Leucetius als Achilles deutend, dessen Namen die In- 
sel des Pontus Leuce unfern der Mündung des Dnie- 
sters geheiligt war, meint Lehne, der Altar sey im 
J. 139 ffir das Heil des Antoninus Pius geweiht, als 
er nach Spartian's Zeugnisse die Tauroskythen zu«' 
rfickgeschlagen habe; allein der Ausdruck Domini 
N.Aug. Pii, ohne den Kaiser namentlich zu bezeich« 
nen, weiset auf eine spätere Zeit hin, und andere 
Inschriften ähnlicher^Art bey Orelli 1356 sprechea 
ffir Schmidt's Meinung in seiner Geschiente des 
Grofsh. Hessen , dafs Alars den Beynamen Leucetius 
von den Leucen des belgischen Galliens fahre, in 
deren Gebiete Toul lag. Weil nichts mehr eine 
richtige Deutung der Inschriften fördert, als die ge- 
naue Kenntnifs alles dessen, was sich im Verlaufe 
der Zeiten mannigfaltig änderte; ' so wäre zu wün- 
schen, dafs man überall erst die Inschriften, deren 
Zeitalter gegeben ist, chronologisch ordnete, ehe 
man nach Orelli's Vorgange einer geographischen 
Anordnung folgte. Zur Geschichte einer Legion ist 
dieses um so nothwendiger, weil man nur so den 
Wechsel der Standquartiere kennen lernt, welche 
die Ziegeleien der Legionensteine an die Hand geben. 

TDer Beschlufs /olgt.J 
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EiRKsniir, b. Hilscher: Havplmann Reh. Ein ro- 
mantisches Gemälde aus dem Volksleben in Ir- 
land, von Banim. Aus d. Engl. Obers, von fF, 
A. Undau. ZweV Theile, J8S0. Vlll, 198 u. 
214 S. 8. (2 Rthlr.) 

Man sagt in England , Banim werde, bey seinen 
literarischen Arbeiten von einem seiner Verwandten 
unterstützt, eine Sage, die durch den sehr verschie- 
denen Gehalt seiner Gabe wahrscheinlich gemacht 
wird. In einem kurzen Zeiträume sind unter an- 
dern von ihm erschienen: „Dämon and Pythias^^, 
„TheCelts Paradise^\ „Tales by fhe O' Hara Pa- 
nüly'\ „ The Boyne fVater'^ „ The Croppy'' u. s. w. 
Banim zeigt sich mit der Geschichte seines Vater- 
landes (Ireland) innig vertraut und hat in den Cha- 
rakter, in das Leben und Thun des Volkes einen 
tiefen Blick gethan; er schildert mit lebendigen Far- 
ben die Sitten des Landes und weifs die liegeben- 
fieiten der neuern Zeit so einzukleiden, dafs man 
bey seinen Gemälden mit Theilnahme verweilt; auf 
der andern Seite beröck<;ichtigt er die Schwäche un- 
serer romansüchtigen Zeit allzusehr. Obertüncht das 
ernste Antlitz der Geschichte mit zu vielem Farben- 

Slanz und putzt seine Personen zu theatralisch 
eraus. 

Das vorliegende Buch ist die (Jebersetzung ei- 
ner Erzählung, welche in den „Tales by ihe 0' Ha- 
raPamily'*^ gefunden und „John Doe^^ überschrie- 
ben ist. Außer dieser enthalten die Ta/^5 eine an- 
ziehende Skizze aus dem irischen Volk«;leben „Cro- 
hoore {Cornelius), of the Bill Hook"*^ überschrieben 
qnd eine Erzählung, „The Fetches^^, der eine aber- 
gläubische Sage Irelands zum Grunde liegt. Wenn 
unter diesen drey Erzählungen gewählt werden 
muFste, so hat Hr. Undau die gewählt, welche 
hinsichtlich des Stoffe«? , so wie der Behandlung den 
"Vorzug verdient. Es ist eine W'hlteboy - Ge- 
schichte, welche in dem Anfange dieses Jahrhun- 
(}erts spielt. Eine Verordnung des irischen Parlia- 
ments übertrug in der frühem Zeit eine der Geist- 
lichkeit zu entrichtende Abgabe den armen Acker- 
I;»auern und Taglöhnern , auf denen sie schwer 
lastete, während sie früher von wohlstehendern 
Landwirthen erhoben worden war Die Whiteboys, 
katholische Taglöhner, durchzogen in weifsen Kit- ^ 
teln (daher ihr Name) das Land, nahmen sich der 
Armen an und iiefsen sich manche Gewaltthätigkei- 
tf n zu Schulden kommen. Die Verbindungen hatten 
nie ganz aufgehört; besonders aber zeigten sie sich in 
dem Aufstand von 1798 wieder tbätig. Ihr Charak- 
ter ist in dem „Hauptmann Reh" mit lebhaften Far- 
bengezeichnet. Wenn dieses Buch daher schon in 
dieser Hinsicht von vielem Interesse ist, so gewährt 
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es auch durch die poetische Einkleidong und den 
Antheil, welchen man an den handelnden Personen 
• zunehmen veranlafst wird, eine nicht gewöhnliche 
Unterhaltung. Die üebersetzung ist sorgfältic 
gearbeitet. 

Lkipzio, b. Nauck: Förberts-Henns. Novelle ans 
dem Leben eines V\ undermaans der neuerp 
Zeit, nach wahren Begebenheiten dargestellt 
von Ludwig Storch. 18Sa 244 S. 8. 

Die Geschichte einer jungen ungerischen Prin- 
zessin welche mit einem jungen Grafen, den sie 
wider den Willen ihres Vaters heiratben will, ent- 
flieht, sich in dem herzogl. gothaischen Bergflcckcn 
Ruhia, in dem Hause einer alten Hof- Factorin un- 
ter fremden Namen einmiethet, durch Vermittclung 
des Herzogs von Gotha mit ihrem Geliebten ver- 
mählt wird, aber, nachdem der Vater ihren Auf- 
enthalt entdeckt hat, und der Graf verhaftet ist, in 
Wahnsinn verfällt, an dessen Heilung die Aerzte 
verzweifeln, bildet die Grundlage <iieser Novelle. 
In diese ist die Geschichte des Wundermanns För- 
berts-Henns, der gleichfalls in Ruhla wohnt, ein- 
gewebt, von dessen übernatDrlichen Kräften und 
Kenntnissen, als: Citirung der Geister, Heilung der 
gefährlichsten Krankheiten, Nachweisung gestohle- 
ner und verborgener Sachen u. s.w. die wunderbarsten 
Dinge erzählt werden. Dieser Wundermann setzt 
am Ende seinen Kflnsten dadurch die Krone auf: 
dafs er die junge Forsten tochter von ihrem unheilba- 
ren Wahnsinn heilt, dadurch die Versöhnung mit 
ihrem Vater bewirkt, und das junge Ehepaar glück- 
lich macht, wofür er atifser einem reichen Geschenk 
des Fürsten, von dem Her zog Von Gotha dieErlaub- 
nifs erhält, seine flbi>rnatörlichen Künste, deren 
Praxis ihm so oft von Gerichtswegen bey Strafe un- 
tersagt worden, frey und frank auszuüben. Alles 
dieses ist auf eine Art vorgetragen, dafs es sich 
nicht ohne Interesse lesen läfst; besonders gelungen 
ist die Darstellung des Charakters der alten geizi- 
gen und neugierigen, auf ihren Titel stolzen 'Hof- 
Factorin, welche das eigentliche Verhältnifs derber 
ihr eingemi*>theten Fremden, und des angeblichen 
Bedienten derselben zu erforschen sucht, ohne da- 
mit zum Zweck zu kommen. Auch das bunte Trei- 
ben auf der Kirmse zu'Ruhla ist sehr lebhaft ge- 
schildert, und es ist dem Vf. kein Vorwurf weiter 
zu machen, als dafs er die Thaten dieses Wunder- 
manns, an dessen Leben zu Ruhla, und ausgebrei- 
tetem Kuf in dortiger Gegend nicht zu zweifeln ist, 
auf eine Art erzählt hat, welche in schwachen und 
zum Aberglauben geneigten Gemüthern notbwendig 
den Glauben an solche Wunder- Kuren, Hexereyen, 
Schatzgräbereyen und Geistergeschichten, aufs neue 
erwecken und befestigen mufs. 
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ALT ERTHÜMS WISSENSCHAFT. 

Daemstadt, b. Goebel: De Usione Bomanorum 
vicesima secunda. Scr. Paul. Emest. .Armin. 
fFUner ed. /. F. C. Dilthey etc. 

(BttMufg der im vorigen SiiUk abgtbroehenen Rttension.) 

JLJie iltesten Inschriften von Götterweihen der 
22sten Legion fallen, eine verstflnimelte Inschrift 
des CastelTs bey dem Dorfe Würzberg im Oden- 
^^alde ausgenommen, welche nach der Lesung: 
If Britto II num Tri || pui^iensimi), Imp. || T. Ant. 
IIIL Co», ins J. 146 gehört, in das J. 178, da der 
zweite markomannische Krieg aasbrach. Ein Ceo- 
tario weihte vier Altäre zu Aschaffenbiirg, wovon 
zwey eioerley loscbrift haben, zwey aber, ungeachtet 
sie an d*-mselben Tage geweiht wurden, verschie- 
den lauten. Die beiden gleichlautenden Inschriften 
heifsen: /. O.ilf. B T.AureLFir \\ minm i leg. H XXII. 
Pg^^ f>, f7. 11 y. S. Lf ü M. Von den übrigen beiden 
ist' die eine zu sehr in ihrem Anfange verstümmelt, 
als dafs sie wieder herzustellen wäre; die andere 
lautete vielleicht: ApMini et \\ Dianae N{ummu) 
Brit{oniim) fl ei eacplaral(prüm) || in Germania C^uram) 

11 aseniie) T. Aurel. || hirmmo t || hg. XXll. Fr. F. 
F. \\lr.S. L. L. M. Idibus II Au^us(ii) Orßto || ei Rufo 
Cos. Für diese Lesung spricht ein fünfter Altar- 
stein, dessen Inschrift also gelautet haben mag: 
i. O. M. II N. Brii. || in Germania || ob l{aeios) eantus \\ 
BCellorum) R{omanorum) »{uscepio) vifilo) siollennf^ Tl 

\\ Ug. XXll. II r. S. L. L. M. Ob nun in dieselbe 
oder in etwas frühere Zeit die Inschrift aus Ämor- 
bach gehöre: Nymj^is |1 N. Briiion. || Tripuiien || sub 
cura \\ ai UlpiW Malchi || i leg. XXll. || Fr. F. F. 
nebst der aus Schlossau im Odenwalde: Förtunae 
sac. II Briiionee Trip. || qui suni sub cura || T. Moni T. 
F. Foilia n Magni Senope \\ t leg. XXll. JP. F. F. O. F. 
h. €. opus perfeceruni , läfst sich nicht bestimmt ent- 
scheiden; aber aus demselben Jahre ist eine Inschrift 
aus Mombach bey Mainz: /. 0. M \\ Nymphis \\ C. 
Spilnoviri f| us Cameri || nus Optio tl Ug. XXll. Fr. F. 
F.\\ y.S.L.L. M. II Orfiio ei || Rufo Cos. Wie hier 
der Harne SpHnwirius auf irgend eine Weise corrupt 
zn seyn scheint, so kann auch in einer andern In« 
Schrift aus Mombach : L O. M. || Saranico H Conserva 

II fori Mono \\ rius VU. AL \\ leg. XXU. Fr. U F.F.M. 
^mr. Gerlimamus D{omo) E\\mon{a), wegen eines 
0ndeni fiamens zu Ende der Inschrift, weder 
Bmärms Viimüs, wie Orelli 1261 wollte, noch 

yoomüusyiüilMs gelesen werden , wie Gniter 22, 13. 
A. L. Z. 1880. Drüier Band. 


aus der oben erwähnen Inschrifit tJarä LeuceA^ 
schlofs. 

Da die Buchstaben niich Hanori die Formel 
V{piunC) SolVlT A{nimo) IJfb^s) geben, welche 
nian bey Orclli 2022 f. findet; so fragt es sich, ob 
nicht Hanori so zu verstehen sey, wie in der In- 
schrift der zierlich gearbeiteten fiasis einar Statoe, 
deren Abbildung die zweyte Steintafel unsers Vfs. 
liefert, weil auf einer Seite derselben der Adler der 
22sten Legion mit dem Sieaskranze abgebildet ist 
Hier lautet die zierliche laschrült: Eortwiam \\ 
Superqm Ho || nori Aauilae || leg. XXII. Fr. F. F. M. 
II Minidus M. ßl fl Quir. Undo Mar || Oalis Trib. 
ü^. €/. Was den Beynameo Jupiters Saranicus be- 
trifft , so verdienen die von Fuchs geäufserten Mei- 
nungen keine Beachtung ; aber auch die von Orelli 
angeführte Erklärung df« Guditis: a Sarm flutrio, 

!jus Mosellae admiscetur^ scheint der Metoung Keyla« 
er's nachzustehen, der im zweyten Theiß seiner 
Reisen S. 744 eine dalmatische Inschrifit vergleicht : 
lovi O. M. II Taranuco H Arria Successa || r. S., zu- 
mal da Orelli 2055 eine Inschrift ans Heilbronn an-** 
führt: Deo Taranucno \\ Vgratim Frimus \\ ex jussu. 
und 2057 bemerkt, dafs auch in dem Städtchen 
Godramstein oberhalb Landau ein Altar des Tara- 
nuonus gefunden sey. Dafs der gallische Tarania 
bey Lucan. I, 446 dem deutschen Thvnaer oder 
Donnerer entspreche, nach welchem der Donners- 
berg sowohl als der Donnerstag benannt scheint, 
zeigt die brittische Inschrift bey Orelli 2054: /. O. 
M. Tanaro u. s. w. vom J. 154. Die Vertauschung 
des T mit S kann wenig Ansrofs geben; da ja auch 
Sarra, woran Fuchs dachte, für Tyras gesagt 
wurde; aber an den Beyoamen der Attilier Serranusg 
weshalb Fuchs den AUar zu Ehren des Consuls M. 
Attilius Bradua gesetzt glaubte, ist nicht zu denken. 
Ob auch der aus dem Syenit des Felsberges , dessen 
Riesensäule unser Vf. fn dieselbe Zeit verlegt, ge- 
arbeitete Altar in Maiaz mit der Inschrift: FroSabUe 
Imp. M. Au H rel Commod. Anionini \\ Pü Felicis V 
ForiUnae Reduci, gerade darum, weil keine Coo^ 
suln genannt sind, in das consulreiche Jahr 185 zu 
setzen sey, läfst sich nicht entscheiden: in dieses 
Jahr gehört aber die 42st6 Inschrift unsers Vfe.: 
/• O. m. et lunoni Reginas u. $. w. 

Hieraus erklärt sich die Inschrift des folgenden 
Jahres aus Olnhausen : 1.0. M. I(unoni^ ^^^üur^. 
wo die folgenden Buchstaben £ || JEUS. SED TEM 
durch Et nympHIS SEDaTEEnsibus zu er^zon 
scheinen. Mag auch in der Inschrift bey Qreffi 4972 
Sedaip sacrum u. s. w. nicht sowohl ein Ort Sedatsm 

C (♦) be- 
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hezeichn«! seyn, frie Lefchtlen glaubte, als ein gzU 
liscbejp Gott; so hat doch der Ausdrudc NvmpnM 
S^dateenses nichts Auffallendes, obwohl Sedatius 
ancb der Geschlechtsname des Soldaten Vitalis 
Alavo{nensis) seyn könnte, da Orelli 1277 eine In- 
schrift aus Prauohelm bey Frankfurt anftflirt: f. O. 
JH. 1. A. II Ael. Cre \\ simus Se || datia B || asaina \\ V. 
S. Li. L. M. lii dieselbe Zeit ffehdrt vielleicht wegen 
der zierlichen Arbeit die InsiHirift des zertrOmmer-* 
ten Altars zu Welzheim: /. O. M. \\ MI LIT. LEG. \\ 
XXII. P. ...; bestimmt aber gehört dem J. 19S die 
inalnzische Inschrift an : LO.Sl || et Genio loci u. s. w., 
wie dem J. 196: Deae Diane u. s. w.« dem J. 201 
die von Grofs - Botwar im WOrtemb. Apollini et 
Sironae q. s, w. , dem J. 204: Diane jiust^te u. s. w. 
aus Seligenstadt, dem J. 212: I. O. M. || SilvUno 
Co II nSn Dianae ]| uiug. u. s« w. aus Trenfurt, dem 
J» 219: Deae Eponae u. s. w. aus Solothurn, dem 
J. 228 : f. O. M. || Genio loci et Por || tunae Dis 
Deabu$\\que u. s* w. aus Canstadt, dem J. 225: 
Dis* Deabus || Bivis, Trivis, \\ Quadrivis u. s. w. aus 
Langres, dem J. 227: J. O. M. lun. Reg. u. s. w. aus 
Mainz, dem J. 2S0 endlich das bekannte Denkmal 
aus Heddernheim bey Frankfurt: Genium plateae 
Novi Vi II ci cum edicula et ara u. s. w. Nachdem 
wir so eine kurze Uebersicht der Standörter der 
22sten Legion, welche sich durch die Aufzählung 
d?r Plätze, wo man Legionenziegel fand, noch be- 
stimmter nachweisen lassen, mit gewissen Zeit-* 
bestimmungen erhalten, wird es nicht schwer, bey 
einer Menge anderer Inschriften den ungefähren 
Zeitpunkt ihrer Abfassuug anzugeben, wie bey dem 
Steine aus Bischofsheim, welchen der Prof. Lehne 
in Mainz aufbewahrt, Bivis || Trivis \\ Quairiv |) 15 
U.S. w., der verstQmmelten Inschrift aus Canstadt 
be]^ Gruter 6, 4: lovi || et lunoni Res;. || et Genio 
loci II W • . . . und der Inschrift: aus bt. Remy bey 
Weifsenburg im Elsafs: Deo Mercur \\ io aedem, 
arantpCet., wo es uns wundert, dafs der Vf. nicht 
Hagenbuch's Erklärung des C Jl, durch Custos 
armorum aus Orelli 1395 anfahrt, wovon Orelii 
S476 bey einer Inschrift aus dem J. 200 mehr Bey- 
spiele nachweiset. 

In den Standlagern dieser Legion am Main und 
Rhein hat Rec. den Mercurius Nundinator auf Steinen 
und Siegeln so oft abgebildet gefunden, dafs' er 
diesen von ihr besonders verehrt glaubt; um aber 
noch andere Gegenstände ihrer Verehrung kennen 
zu lernen, mögen noch einige Inschrirten hier 
•inen Platz finden, denen keine Zeitbestinmiung 
beigefügt ist. Der Matronis Vediantiabus in der 
Inschrift eines JP. Enisialius P. F. Cl. Patemus Ceme^ 
tenensis (aus Kernel am Pfablgraben im Nassau!- 
sehen?) Optio ad ordine{m promotus) 7. leg. XXII. 
Primigeniae Piae Fidelis , und den Senoinibus) 
Matro(nis) in der Inschrift aus Heilbronn bey Orelli 
478, analog ist auch in der Inschrift aus Schwep« 
penburg bey Andernach Suleviabus, wobey man an 
Sylfen gedacht hat, zu erklären. £ben daselbst ist 
a5er ein Stein gefunden mit der Inschrift : Herculi 


Saxano saeran u. s. w., womit anch eine Iri- 
scbdft atts Birten {VetgräS bey Orelli^ 2007 anhebt. 
Die M.üaunaSchnudi*s in aer Geschidbte desGroEsk 
Hessen , daU Hercules Scuranus mit dem Saxnote za 
vergleichen sey, welchen die Sachsen abschwörea 
mulsten, widerlegt sich zur GenOge sowohl da- 
durch, dafs nach Orelli 2008 Hercules Saxanus 
schon unter den Kaisern des flavischen Geschlechtes 
von den Legionen verehrt wurde, als noch vielmehr 
dadurch, daCs zu gleicher Zeit derselbe auch ia 
Tibur bekannt war. S. KeyJsUr's Reisen. U. Th. 
S. 156, wo noch eine Inschrift aus Pont-a-Motu^ 
son angeführt wird, welche .Orelli nicht aufge- 
nommen hat. Den Hercules in Velra bey Gruter. 
49, 2. verwandelt Orelli 1542 f. zwar in einen Imp§' 
irabilis, 'E^uitr^Togi aber dafflr liefert er 2012eineo 
Hercules lapidarius. Da nun Orelli 1645 auch einea 
Hercules Primigenius aufzählt, so könnte man den 
Beynamen der 22sten Legion Primigenia, wean 
man ihn auf einen Gott zurQckführen wollte, eher 
von diesem, als von der Fortuna Primigenia, weiche 
man biofs zu Praeneste v;erehrte, herleiten. Da aber 
der Vf. mit Recht bemerkt , dafs die Liegionen zwar 
nach Göttern, jedoch nicht nach deren Beynamen 
benannt seyn; so bleibt uns nichts Qbrig, als deo 
Beynamen Primigenia in seiner Urbedeutung aof- 
zurassen« nach welcher er eine Legion b«.:eichoet, 
die aus keiner andern hervorging, sondern als solche 
neu errichtet wurde. 

Daraus folgt jedoch kcinesweges, dafs sie eioe 
alte Legion aus Cäsars Zeiten war; vielmehr scheiot 
dieser Beyname ein Gegensatz der Dejotariana 
zu seyn, welche wirklich,' wenn wir die Nach- 
richten von ihr in B. Alex, recht verstehen, eloe 
Gemina oder Gemella nach Casars Erklärung dieses 
Wortes B. C. 111, 4 war. AJs Cäsars Legat Co. Do- 
mitius Calvinus die Schlacht gegen Pharnaces be^ 
stand, hatte er aufser zwey römischen LegioneDy 
der 36sten nnd pontischen, zwey von Dejotaros, 
welche nach römischer Weise bewaffnet waren, 
B. Alex. S4 ff. Als aber später Cäsar selbst gegen 
Pharnaces zog, B. Alex. 68 ff. führte ihm Dejotanis 
nur eine Legion Zu, die, weil j^ne beiden in der 
ersten Schlacht sehr gelitten hatten, durch deren 
Vereinigung vollzählig gemacht zu seyn scheint, 
obwohl die fast ganz vernichtete pontische Legion 
und die bis auf weniger als 1000 Mann zusammeo- 

Seschmolzene sechste Legion, welche Cäsar aas 
lexandria mitbrachte, vorder letzten Schlacht so^ 
wohl, c. 69 y wie nach derselben, c. 77, als be« 
sondere Legionen von Hirtius auFgefahrt Veerden. 
Wie diese von Cäsar dem Dejotarus zurflckgegebene 
Legion nach Aegypten kam, unddieZahlbezeicnoung 
der 22sten erhielt, ist uns nicht bekannt; das 
letztere mflfste jedoch noch vor" CG* geschehen 
seyn, wenn man aus Busebius annehmen darf, dafs 
schon im J. 10 v. C G. die Colonie zu Patrae durch 
Veteranen aus der 22sten Dejotariana verstärkt 
ward. Dafs auch Antonius eine 22ste Legion hatte, 
bezeugt die noch vorhandene silberne Mflnze; ob 

die- 
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diese aber eelion den HtynzmBn Primgema hätte, 
kaoD aus einer andern Münze, so fern sie verdächtig 
ist, nicht erwiesen werden. An das hohe Alterthum 
der Leichensteine zu Lyon kann Reo. nicht glauben, 
weil auf zweyen derselben schon der Beyname Pia 
Fidelis vorkommt. ' Nach der Inschrift bey Orelli 590 
stiftete L. Munatius Piancu«;, welchen Horatius 
C. 1, 7 zum Frohsinne ermuntert, die Colonie 
Lugdunum und Raurica; aber wer sagt uns, dafs 
unter den fOnf Legionen, welche Plancus nach 
Cäsars Ermordung unter den Fahnen hatte, Cic. 
2dPam.Xy 8. eine 22ste war? Nach Tac. H. 1,64 
lag zu Lyon die ISteCohorte, welche Rec. an der 
Stelle der in der Varusschlacht vernichteten I8ten 
Legion errichtet glaubt. Wie die SOste und 2iste 
Legion erst nach der Varusschlacht errichtet wurde, 
so scheint auch die 22ste Primigenia einen spätem 
Ursprung zu haben, da sie 'zuerst unter Nero am 
lUieine auftritt. 

Da die Inschrift aus Caecina in agro Lunensi 
Ton J. 66 die älteste ist, welche sich von der 22sten 
Primigenia mit Bestimmtheit nach weisen läfst; so 
nrundert es uns, diese bey unserm Vf. nicht nach 
der zweyten Verbesserung Gori's aus Orelli 781 f., 
sondern nur nach Muratori erwähnt zu finden. 
Verzeihlicher ist die Uebergehung der Inschriftien 
mit zweifelhafter Lesart, welchen Rer., zufolge der 
obigen Bemerkung, dafs es unter Severus Alexander 
keine 21ste Legion mehr gegeben habe, auch die 
rerstQininelte aus Marsongier bey St. Maurice qach 
Orelli 5027 um so mehr zuzählt, da unser Vf. keine 
Inschrift aus dieser Gegend kannte, und Levade 
am £nde derselben jileacandro Severo für Severo 
Alexandra ergänzt. Sie lautet nach wahrschein- 
licher Ergänzung: In honor. d. d. || Genio stalio {| nis 
VlI. ripar. || S.' Probus \\ mites leg. XXII (nicht 
^Xi) II Aleacandria || na P. F. Imp. D. N. || Ale^ 

tandro \\ Vergl. 2105, wo Orelli ebenfalls 

i^Xi fQr XXII schreibt. Auch in der Inschrift aus 
Terragona in Spanien auf den Consul Q. Hedius 
\ufus des J. 211 , bey Orelli 3652 scheint Leg. XXII. 
^imig. statt XIIII. gelesen werden zu mOssen. 
i^^rgessen ist noch eine Inschrift aus dem Geburts- 
orte des Propertius Hispellum bey Murat. 782, 6: 
). M. II C. Appio C. Im Lern. || Adjutori \\ Prindpi 
fg. XXII. II Primigeniae \\ Pnmipili || C. Appius 
itf(y^Ae5 II Li'6., woraus sich, ungeachtet sie selbst 
och einige Schwierigkeiten darbietet, vielleicht 
erBeysatz Adj. bev /Wj7. leg. XXII in der sehr ver- 
tflmmeitefli Inschrift aus der Schweiz bey Orelli 266 
rklärt. Wie aus Leg. XXII P. P. P. eine Lr^. XXIII. 
\F. geschaffen ward, davon liefert Murat. 836, 6 
lit Grut. &25, 7 verglichen, ein Beyspiel; so ver- 
orben aber hier die Inschrift erscheint, so klärt sie 
och den unverständlichen Ausdruck cives civiiate 
Inchevusanys auf, da die Lesung CIJ^ES || Clf^I-- 
ATBANC. HE jj RACFSAN^f^Luf die Erklärung 
ivis e civitate Fano He(rcutis) Magusani fahrt, 
aer Stadt an der MQndnng der Scheide in Zee* 


hind. Dieses mag genug seyn, um dem Vf. zu 
zeigen , welcher Aufmerksamkeit seine Schrift dein^ 
Rec. würdig geschienen hat GFG. 

SCHÖNE LITBÄATUR. 

1) Aacrbv u. Lbipzio, b. Mayer: Der Versiofsene; 
Tom Verfasser -des Pelbam. Aus dem Engli- 
schen abersetzt von C. Richard. Vier Theile. 
1829. (4 Rthlr. 12 gGr.) 

2) Eben das. : Devereiix; vom Verfasser des 
Pelham und des Verstofsenen. Uebersetzt von 
Richard. Z>rgr Theile. 18S0. (4Rthlr. 12gGr.> 

8) Eben das.: Paul Cliffbrd; vom Verfasser des 
Pelham u. s. w« Uebersetzt von Richard. Drey, 
Theile. 1830. (4 Rthlr. 12 gGr.) 

Rec. hat frOher schon in diesen Blättern (Nr. i2# 
des vor. Jahrganges) sein Urtheil Ober Pelham aus- 

Besprochen und Freunden gediegener LectQre ein 
luch empfohlen, dessen Vr. in den Hainen roman- 
tischer Dichtung sich einen Weg gebahnt hat, 
der von der Heerstrafse weitab liegt und reich an 
eigenthamlichen Schönheiten ist. Diese Schön- 
heiten haben ein nationales Gepräge, jede trägt 
mehr oder minder die Physiognomie von Merry old 
England i alle aber sind von der Art, dafs sie einen 
tiefen Eindruck auf empfängliche GemOther machen 
müssen. Die Leser des Verstofsenen {Discnvned) 
werden unser Urtheil bestätigen, ohne jedoch das 
aus der Literary Gazette vom Uebersetzer entlehnte 
Motto zu unterschreiben. • „//" Pelham justly 
raised for ifs author a very high character, the 
Disowned udll raise it far higher -^ so lautet der 
Spruch, dem wir nicht beystlmVnen können, weil 
uns der Verstofsene nicht Aber Pelbam steht. Auf 
die Gefahr etwas Anstöfsiges zu sagen mufs Reo. 
bekennen, dafs ihm Pelham schon deshalb des Vor- 
zugs würdiger scheint, weil er nur aus drey Bänden 
besteht, während der Vf. dies Geschichte des Ver- 
stofsenen etwas über die Gebühr ausdehnt und 
durch vier Theile hinspinnt. Dort ist es Pelham 
allein, dessen Charakter und Schicksale uns fesseln, 
hier nimmt uns aufser dem Helden noch der Vf. 
selbst in Anspruch, da «r, wo es nur irgend thun- 
lich, ernste Betrachtungen eines allerdings reichen 
Geistes oder ErgQsse eines von den edelsten Ge^ 
fühlen durchdrungenen Gemülhes einmischt, womit 
er den Gang der Begebenheiten aufhält oder b^-^ 
gleitet. Ueoer diese Einmischung hat er sich in 
einer Einleitung (die vielleicht am besten nach Be- 
endigung des eanzen Werkes gelesen wird), und in 
welcher er sich und Heinrich Pelham im Gespräch 
cfinfflhrt, humoristisch erklärt. Manche Leser wer- 
den daher Manches überschlajjen, manche diese 
horsd^oeuvres sehr anziehend finden. Es wäre ein 
Unrecht gegen die. Leser und den Vf., wenn Rec. 
hier einen Abrifs der Fabel mittheilen und an einem 
Skelett das Leben u^d die Fülle demonstriren wollte, 
wovon das Ganze jugendlich beseelt ist. Herrlich 
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jreicichnelc Charaktere aus allen fengliscben) Stfin- 
^dco, höchst interessante Begebenbeiteo und Silua« 
tionen, launige, gemflthvoile, hocbernste und komi- 
sche Darstellungen im erfreulichsten Wechsel wer- 
den die Freunde des Pelham auch hier nicht ver- 
missen, und von der moralischen Wärme' und 
Begeisterung, die das ganze Werk durchweht^ sich 
besonders wohlthätig ergriffen fahlen. 

Was wir vom verstofsenen sagten, findet fast 
ganz auch auf Devereua: Anwendung« Witz, I^une, 
Pl^n^asie, tiefes GefQhl haben dem Vf. ^lie leben- 
' digsten Farben zu einem der reichsten und an- 
ziehendsten Gemälde geliehen. Der Roman spielt 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, was dem Vf. 
Gelegenheit giebt, berflbmte Charaktere jener Zeit 
auftreten zu lassen. Keiner unter diesen ist treff- 
licher gezeichnet und steht erhabener da als Boling- 
broke. Auch die in die Handlung mehr eingreifen- 
den Personen erweckäta das höchste Interesse, doch 
keine mehr als die edle,' unglückliche Spanierin 
Isaura, deren IJebe zu Morton Devereux eine 
Zeichnung von Meisterhand ist. 

Faul VUffbrd bewegt sich erofsentheils in einer 
anderen , niederen Sphäre und interessirt dnrch die 
Coniraste der Charaktere und Situationen. Das dunkle 
Treiben eines Strafsenräubers «nd seiner Gesellen 
steht dem glänzenden Leben der vornehmen Welt, das 
Trachten nach fremden Börsen den höchsten Be« 
strebungen de^ politischen Ehrgeizes, das Laster und 
die Gemeinheit der fleckenlosen Tugend eines weib- 
lichen £ngel^ gegenüber. Mit Recht sagt der Ueber- 
Setzer in der vorrede, dafs hier tiefes Geföhl, er-* 
greifende Situationen, Forschen nach dem geheim- 
nisvollen Gange natürlicher Leidenschaften und 
menschlicher ^leigungen, Selbstsucht und edelste 
Aufopferung, Seelengröfse und ilerzenskleinlichkeit, 
Tugend, Schwäche und wirkliches Laster, im bunten 
lebendigen Gemälde vereinigt sind, und in schöner 
grofsartigerWeihe der Oberraschenden Entwickelung 
zugeführt werden. — Ueräufseren Ausstattung dieser 
bey uns angesiedelten Briten mufs man Lob ertheilen, 
welches auch der Uebersetzer verdient, der mit der 
Sprache und den Sitten des Inselreiobes vertraut 
erscheint. Dafs er aber stets Verba rcciproca wie 
gewöhnliche activa brauchf, und statt: erinnere dich, 
erinnere; statt: sich lockende Haare, blols lockende 
Haare schreibt, ist durchaus unstatthaft. F. H. 

HAMBuna, b. Hoffmann und Campe: Die Tochter 
der Luft. Eine mvthische Tragödie in fünf 
Akten, nach der Idee des Calderon, von Dn 
E. Raupach. 1829. 176 S. 8. (1 Rthlr.) 

Es ha^ sich mit mehreren Versuchen bis jetzt 
ergeben, dafs die höbe Romantik Caldecön's, in 


ihrer urqprilaglicbea Bldtblnpricht nod Blflthen^ 
[alle» v^n uneern Theattrbesuchern nicht begriifen 
und ulso auch nicht gewürdigt werden koante. 
I>esbalb waren gewifs die Bemühaogen des Hemi 
iPesf,- Schreivagel in Wien nnd anderer Scbrift- 
steller, welche mit der Geschmacksrichtung an- 
seres Theaterpublikums in näbrer Belunntschaft 
standen, alles Dankes Werth, wenn sie diejenigen 
Stocke Güderons, von denen sie einigen Eiodruck 
hofften, mit möglichster Schonung 6ts Origiaals, 
wr Darstellung einrichteten und den Geist des 
grolsen spanischen Dichters dem gröfsern deot« 
sehen Publikum vertraut zn machen suchten. | 
Hr. Raupach hat aber nicht geglaubt, sich in 
diesen Schranken ballen zu mOssen. Er be* | 
mächtigte sich nur der Idee Calderons, um sein 
eigenes Gebäude aufzuführen, das sich nun ans- 
nimmt^ wie die ärmliche Hatte eines römischen 
Hirten an einer antiken Tempelniine, um seine | 
Gestalien mit ihr zu erzeugen, die alles magi- 
schen IVeizes entbehren, mit welchen der st^- | 
liebe Dicbter. die seinigen zu schniflcken ver- 
stand. Diese ßemiramU ist nicht mehr das leichte j 
Kind der Luft, das, von der Calderonschen 
{Vomantik getragen , sich ekel von dem Irdi- i 
sehen abwendet und in zarter poetischer Ver- ' 
kläruog verschweht; es ist eine Ijuftheldia i 
aus der niederländischen Schule, ihr Leben und 
Streben ist eine Haupt • und Staatsaction in der i 
Manier der Johanna von Montfoucon geworden, I 
die Lyrik, mit der Hr. R. diese Heldin zu be- i 
kleiden sich an einzelnen Stellen bemOht, stebt 
ihr wie ein geborgtes Kleid, wie ein verschosse- 
nes firbstOck aus einer frObern Zeit, wo die 
Tochter der Luft auch zugleich eine Tochter 
Spaniens war. «- £s thut uns leid, nicht hühm- 
lieberes von diesem neuen Produkte der K)«' 
pach*schen Muse sagen zu können. Warum blelM 
aber Hr. R. auch nicht auf seinem eigenen iirunde 
und Boden ? Steine KigenthOmlicbkeit ist der 
Calderonschen zu fremd, als dafs beide sich in 
Eins verschmelzen könnten. Der Vf. hat dieses 
Stück seinem Freunde, Hn. R Skalley gewidmet, 
von dem er sagt : 

„Da liAii — •» «. 

Statt meiner dich gegramet 

Ob Recenientenwerk , 

Wohl seihst ftirmich gestritten ' 

Mit manchem ästhetischen Zwerg *^ (k?) 

Es sollte uns leid thon, wenn wir dem Freunde 
des Hn. R. einen neuen Gram bereitet hatten. 
Setzen wir nicht aber hinwiederum uns der Gefthf 
aus, von Hn» Skalley, als ein „ästhetischer Zu;^rit/ 
bekämpft zu werden ? 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 

GoTTivoiv, b.VandeDboeck u. Ruprecht: DieVtr- 
dienste der Frauen um Naturwissenschaft, Ge* 
sundheüs-^ und Heilkunde, so wie auch umLän-^ 
der '-Volker'- und Menschenkunde, von der äl-- 
testen Zeit bis auf die neueeie. Ein Beytrag zur 
Geschichte geistiger Kultur, und der Matur- 
und Heilkunde insbesondere, von Dr. Christian 
Friedrich Harlefs,- KönigL Preufs. Geheimen H. 
Kath u« s. w. Mit Abbildungen. t830. XVI u. 
296 S* Der Anbang 8SS. (2 Rthlr. 8 Ggr) 
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leses Buch giebt mehr, als der Titel verspricht« 
Denn nicht bloTs die historische Zeit wird behandelt, 
sondern auch die ganze sich auf Arzneywissenschaft 
beziehende Mythe. J\ der erste Abschnitt, virel- 
dber ausschliefslich dem Zeitalter der Mythen ge- 
widmet ist , geht von S« 1 — 99 , und zu diesem Ab« 
schnitte gebdrt ein auf 66 Seiten mit kleiner Schrift 
gedruckter Anhang von Anmemungen. Die histori- 
sche Zeit ist auf 196 Seilen bebandelt und bedurfte 
nur weniger erläuternder Zusätze im Anhang. Ein 
Register erhöht die Brauchbarkeit dieser an Gelehr- 
samkeit so reichen Schrift, welche einer geistrei- 
chen FOrstin gewidmet ist, deren Aufenthalt in Bonn 
vielleicht dieldee zu diesem Buch hervorrief, oder 
sie doch zur Reife brachte. YorzOglich dem ersten 
mythischen Abhschnitte, möchten wir vermuthen, 
verdanke das Werk seine Entstehung. Mit Bezie- 
hung auf denselben sind auch mehrere schöne nach 
Antucea gezeichnete Steindrucke beygefOgt, na- 
tnentlich einige Bildnisse der Isis, so wie eines der 
BUnerva medica und der Hygiea. Der gelehrte Hr. 
Vf. war einigenoal in Italien und hat die bedeutend* 
aten alterthflmlichen Kunstwerke mit Aucen gesehen 
«md sie aus seinem naturwissenschaftlidien Stand- 
punkte betrachtet. Dafs der Künstler vom Anato- 
men lernen könoc ist längst anerkannt. Aber Ana- 
tomie ist nicht der einzige Zweig der Naturwissen • 
Schäften , welisher dem Ikanstler nützlich seyn kann, 
da so viele Mythen und daran sich reihende Kunst- 
^irerke mit naturwissenschaftlichen Beziehungen zu- 
sammenhängen. Wenn daher bey allen Gegenstän- 
den der Forschung die Auffassung aus verschiedenen 
Gesichtspunkten zu empfehlen : so mag bey einigen 
Mythen und mythischen Kunstwerken es doppelt 
«richtig sdieinen, dafs sie niditbloCs auf philolMi- 
schem und antiquarischem , sondern auch zuweilen 
ans einem naturwissenschaftlichen IStandpunkte be* 

A. L. Z. 1S50. Dritter Band. 


trachtet werden. Ein durch seine Eclogae physicae 
und andere werthvolle Arbeiten als Maturforscher 
bekannter bedeutender Philolog , der verewigte 
Schneider in Breslau, pflegte den jungen Studenten, 
welche ihre Absicht blofs auf Philologie und Alter- 
thumswissenscnaft ihre Studien beschränken zu 
wollen, ihm erklärten,, gewöhnlich zu antworten, 
er habe gar keinen Begriff von Philologie und Alter- 
thumswissenschaft im Allgemeinen ; aber mit einem 
durch irgend eine neuere Wissenschaft gebildeten 
Geiste das Alterthum zu studiren , diefs habe für ihn 
Bedeutung. Und gewifs gehört der berflhmte Vf. 
obiger Schrift, Rleich einem Sprengel, unter die ge* 
lehrtesten Philologen in diesem Sinne Schneider's; 
und es bedurfte daher gar nicht der Bemerkung in 
der Vorrede, dafs, wo vom Alterthume die Kede, 
stets unmittelbar aus den Quellen, geschöpft sey« 
Als besonders dankenswerth aber sindin dieser phi- 
lologischen Beziehung die zahlreichen und sorgfäl- 
tigen literarischen Machweisun^en .zu betrachten, 
welche auch dem Arzte, der sich far die Geschichte 
«seiner W^issenschaft interessirt, sehr willkommen 
seyn werden. Doch sind die gelehrteren Nacli Wei- 
sungen vorzüglich im Anhange zusammengestellt, 
während der Text für ein gröfseres Publikum ge- 
schrieben ist , namentlich auch far Frauen. Una in 
der Tbat, da neuerdings Ober Mythologie und ihre 
tiefere Bedeutung in einem Tone der Lieidenschaft- 
licbkeit gesprochen wurde, d6r unwillkürlich an 
manche Verhandlungen der Frauen erinnerte: so 
mag bey mythischen Verhandlungen die Rücksicht 
aufgebildete Frauen nun doppelt empfeblungswerth 
scheinen. Eine streng wissenschaftliche Betrach- 
tung mythischer Gegenstände (wie etwa Männer vor- 
zugsweise sie wünschen mögen) ist ohnehin blofs 
dann möglich, wenn man auf einen sehr engen 
Kreis sich beschränkt, zufrieden Wahrheit und Zu- 
sammenhang aufzufinden in einzelnen geretteten 
Bruchstücken.- Nur tom Lesen einiger Zeilen, 
gleichsam in aufgewickelten Herkulaniscnen Rollen, 
ist dann die Rede. Genug wenn wenigstens diese 
Zeilen bedeutsam sind und eine streng wissenschaft- 
liche Prüfung vertragen. Dabey aber kommt alles 
zunächst darauf an, die Ansichten der Mythener- 
zähler sorgsam zu unterscheiden von der mythischen 
Ueberliefernng selbst. Darin allein, dafs sie diefs 
zumTheile leichter thun konnten und wirklich sorg- 
fältiger thaten , haben die alten' Schriftsteller über 
Mythen einen ¥orzug vor den neuern, während 
diese darin glücklicher sind, dafs sie die Welt im 
D (4) grö-- 
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gröfseren Umfange kennen gelernt haben, vermö- 
gend eben darum aus dem grofsen , durch Erdrevo- 
Tutionen, wie es scheint, herbeygaführten , Schiff* 
brache der Vorwelt , mehrere Bruchstücke zu sam^ 
mein, und dieselben, wenigstens bey Naturmythen 
(näher gekommen der ursprünglichen Quelle durch 
tiefere Kenntnifs der Natur) leichter zu combiniren, 
um ihre ursprünglichen Beziehungen zu errathen. 
Schon Herodot giebt deutlich zu verstehen , dafs ihm 
die meisten Mythen, ihrer ursprünglichen Entste- 
hung nach, eben so fern lagen in der Zeit, als sie 
unserer Periode liegen. Das ganze historische Zeit- 
alter ist in dieser Beziehung als ein Zeitdifferential 
Zu betrachten. 

Unser Hr. Vf. , obwohl vertraut mit den ver- 
schiedenartigsten Rich^tungen neuerer mythologischer 
Forschungen , schliefst sich dennoch vorzugsweise, 
gemäfs dem Standpunkte seiner Schrift , der, wie 
er selbst erwähnt, schon von Cicero u. a. bekämpf- 
ten Ansicht des Evemerus an, welcher die mythischen 
Götter als ehemals berühmte Menschen betrachtete ; 
eine Ansicht die erst mit dem Verfalle der alten Re- 
ligionen aufkam und, nachdehn sie mehr und mehr 
' sich verbreitet, die Apotheosen sogar römischer Pro- 
consulen und die meist noch unverdientere einiger 
Kaiser hervorrief. Von der Isis geht der Hr. .Vf. 
aus und es heifst von ihr, um den (rang der Unter- 
suchung durch Anführung einer Stelle näher zu be- 
zeichnen (S. 17): „bey Diodor von Sicilien, der sich 
über die ärztlichen und heilfördernden Kenntnisse^ 
und Unternehmungen der Isis am ausführlichsten 
äufsert , findet sich (B. 1. C. 25) hierüber folgende 
Hauptstelle , die immer wichtig ist , wenn sie auch 
keine streng histprische Beweiskraft hat: „„Nach 
den Traditionen der Aegyptier hat Isis viele, den 
Menschen heilsame Arzneyen erfunden und viel der 
Gesundheit Nützliches ausgedacht, indem sie in der 
Arzneykunst ungemein erfahren war. Deshalb wurde 
sie unter die Unsterblichen versetzt und macht 
sich, nach diesen Sagen, fortwährend die Heilung 
der Menschen zu ihrem besondern Geschäfte. 'De'^ 
nen, welche ihre Hülfe anflehen, giebt Sie in den 
Träumen (in den Incubationen, in dem clairvoyan- 
ten Schlafe der Kranken in den Isistempeln^ ihre Ge- 
genwart kund und leistet ihnen durch kuncf gemachte 
Heilmittel schnelle Hülfe. " " — Allerdings hat Dio- 
dor unmittelbar vor diesem historischen Erklärungs- 
versuche auch den mythischen Standpunkt der Isis 
mit einiget, obwohl flüchtigen, Worten bezeich- 
net; ausdrücklich aber, und, wie es scheint, mit 
gutem Grunde, zählt der tiefer forschende Varro 
sie zu den ursprünglich cabirischen Wesen, wofür 
z. B. ihre Verehrung als Scbutzgöttin der Schiffahrt 
und ihre Verbindung spricht mit dem cabirischen 
Hermes, so wie das noch in später Zeit im Frflh- 
linge, bey Wiedereröffnung der Schiffahrt, ge- 
feyerte Fest navigium Isidis, und selbst die Art der 
Parstellnng dieser Göttin bey 4en alten Deutschen 


fnach Tacitus) unter dem Symbol eines Nachens (2i« 
oumae). Beides führt der. Vf. an und erinnert 
auch an eine ägyptische (aber in Deutschland gefun- 
dene) Gemme aer im Nachen liegenden Isis Fela^. 
Nebenbey (jedoäh lediglich um die BeweglichKeit 
des etymologischen Standpunktes bey Mythenerklä- 
rungen zu bezeichnen) wird erwähnt, dafs Einigt 
die Namen mehrerer deutschen Ortschaften , wie^ 
senach {Isenacum, Isisnachen) oder Eisleben von hh 
ableiteten. Mehr Gewicht legt der Vf. mit Recht 
darauf, dafs der germanische Teut und der ägyptische 
(oder phönicische) Thaut gleichbedeutend zu seyo 
scheinen. Thaut ist nämlich , nach alterthümlicben 
Zeugnissen, der cabirische Hermes; und Hermes 
(oderMercur) wird von Tacitus als der von den Deut- 
schen vorzugsweise verehrte Gott bezeichnet, wh- 
rend derselbe Schriftsteller bey einer deutschen Völ- 
kerschaft ausdrücklich einen cabirischen Cultas 
(nämlich die Dioskurenverehrune durch einen Prie- 
' ster in Frauenkleidung) hervorhebt. Das Symbol 
eines Nachens ist bekanntlich auch sehr wesentlich 
im Kreise des cabirischen Cultus. Ohnehin ist es 
' nicht schwer begreiflich , dafs auf die Schiffahrt sich 
beziehende durch ihre Erscheinung im £lmsfeuei 
(d. i. Hermesfeuer) den Sturm des Meeres plötzlidi 
niederschlagende, wundervoll rettende Gottheiten 
auf eine auseezeichnete Weise im Alterthum hervor- 
treten. Schon Herodot (IL 4S) .tebt hervor, dalis 
wenn die Aegyptier von den Griechen irgend einen 
Cultus angenommen Ofitten (was er jedoch als durch- 
aus widersprechend seinen Forschungen bezeichnet) 
solches vorzugsweise bey .dem Cultus der meerbe- 
herrschenden Götter, und namentlich der Dioslco- 
ren, der Fall gewesen seyn wflrde. Man sieht also 
auf welchen Anfangspunkt die mythologischen For- 
schungen HerodoVs, denen zu Lieb er zum Theile 
seine Reisen machte, zurflckführen. Naturgemäß 
war es , dafs man den im Meeressturme plötzlich anl 
eine offenbar so wundervolle Art vom Tod erretten- 
den Gottheiten auch im Sturme der Krankheit ver* 
traute und besonders wo schnelle Hülfe erfolgte 
(welche auch Diodor in der vorbin angefahrten Stelk 
hervorhebt) sich von denselben Blicbten gerett^ 
glaubte. Und hierbey verweilt nun der vf. 1^ 
v^rd nSmlich dain^elegt, wie jene schon erwähnten 
Incubationen im Tempel der Isis, die bis zum zwey^ 
ten Jahrhunderte nach Christo sich unter den Rö- 
mern erhielten, ein Hanptbefärderungsmittel def 
empirischen Krankheits - und Heilmittel - Lehre 
wurden, indem man in den Isistempelh (wie späterbin 
in denen des Aeskulaps) die flauptsymptome der 
Krankheiten Und, die Heilmittel, \^eichfr sich be- 
wahrt hatten , aufzeichnete auf Tafeln , die nicht 
blofs den Priestern (etwa einem Arzneykrame zo 
Gefallen für angeblich fromme Zwecke) zugänglich 
waren , sondern mit edlerem Sinne öffentlich in den 
Tempeln zur allgemeinen Belehrung aufgehangen 
wurden. Selbst Hippokrates benutzte solche inedi' 
cinische Tem^elarcbive^ ausschreibend, yiHePänfif 
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(B.29. C. l.)5iöh ausdrOokt, jene Tafeln. Und dafs 
auch Sammlungen von NatnrmerkwOrdiekeiten iii 
mehreren Tempoln aufbewahrt wurden, darOber bat 
schon Beckmann (Beytr. zur Geschichte der Erfind. 
II. S64 ff.) im Jahr 1788 die nöthigen Nachweisun- 
gen gesammelt, obwohl mit Uebergefaung der da- 
mals jeder Beachtung, wo sie auch erwähnt werden 
mochten, unwerth gehaltenen Meteorsteine. Blickt 
man aber z. B. die Stellen in JFinhelmann^s Kunst*^ 
geschichte an , welche auf Verehrung roher Steine 
im Alterthume bezogen werden : so nndet man so^ 

fleich, dafs hier vorzugsweise von Meteorsteinen die 
Lede ist. Wohl liefse dabey sich fragen , ob es nicht 
mehr Robheit war, die Meteorsteine vomehmthuend 
hinweg zu werfen, wiediefs neuerdings so lange Zeit 
im ganzen verwichenen -* sogenannten philosophi* 
sehen -^Jahrhunderte geschah, als sie aufzubewahren 
in Tempelarchiven, dienoch in mancher anderen Hin- 
sicht auf Naturwissenschaft sich bezogen ? Was nun 
die aus den Isistempeln stammenden Arzneymittel 
anlangt: so handelt der Vf. in einer Anmerkung 
Ton den selbst bey Galen unter .dem Namen der Isis 
aufbewahrten Heilmittel^, namentlich Isis- Salben 
oder Pflastern. Besonders waren es Ausenhrarikhei^ 
ten, wobey man die Hälfe der Isis anflehte. «* Der 
Ruinen des Isistempels im aufgegrabenen Pompeü^ 
welche der Vf. im Jahre 1803 besuchte, geschieht 
in einer Note kurze Erwähnung. 

Ein Kupferstich von der Isis ^ Diana\Bubas1is 
macht nun den Uebergang zum Mythos von der 
Diana, welche zugleich als Hecate und als IHihvia 
dargestellt vdrd. Bekannt ist es, dafs schneller Tod 
der JFrauen von Pfeilen der Diana abgeleitet wurde, 
minder bekannt aber ist die Beziehung dieser Göttin 
zu einzelnen Krankheiten , wovon der Vf. S. 41 re- 
det, dabev auch den Tempel erwähnend der gich^ 
heilenden Diana in Lakonien. Der nun folgende Ab-^« 
schnitt handelt von der Mineru^ die, wohl eine spa- 
tere Schöpfung als Isis, nie (ab ideales Gebilde) auf 
eine historische Person bezogen wurde. Aber , wie 
Phiiarch berichtet, galt sie an einigen Orten als 
gleichbedeutend mit Isis und wurde als solche na« 
nientlich in dem verscbleyerten Bilde zu Sais ver^ 
ehrt. Bekannt auch den Frauen ist diese durch 
Schiller*s Gedicht gefeyerte Minerva -Isis zu Sais, 
mit der gleichfalls von Pluiarch aufbewahrten In- 
schrift: „ich bio' Alles, was da war, was ist, was 
seyn wird, meinen Schleyer hat noch kein ^terb- 
lieber aufgedeckt." — £ine Ffllle von Lampen 
^rarde nach Hcrodot (II. 62) bey ihrem Fest ange- 
zflndet durch ganz Aegypttn, worin man eine Hin- 
deutung auf ein ursprünglich durch heilbringendes 
Licht in der Nachts des l^gewitters errettendes ca- 
fairisches Wesen finden könnte, dessen Cultus spä- 
terhin mehr vergeistiget wurde» Die Beziehung die- 
ser Göttin zum physischen (wie späterhin zum gei- 
stigen) Licht ist auch dadurch hervorgehoben , dab 
Slioerva als Optileiis oder Ophthalmitis (Augengöttin) 


• 
einen Tempel in Lacedämon hatte. Hieran reiht 
sich ein.Bildnifs, in2lli//m'5Gallerie(Taf. 36), woMi«^ 
nerva einen Kräuterbüscbel gegen drey Kranke aus- 
streckt, unter denen unverkennbar ein Blinder ist. 
Auch von einzelnen hellenden Pflanzen der Minerva 
wird nun gehandelt. Wenn wir vorbin di^e von Ga^ 
/rn angefahrten Isis -Salben erwähnten, so tritt hier 
zuerst der dabey benutzte Oelbaum als Geschenk der 
Minerva hervor, wie denn auch die beüsame Kraft 
der Salbungen mit Oel alterthömlich bekannt genug, 
ist. Aber minder bekannt, als zum Mythenkreise 
der Minerva gehörig, ist eine dem Galium Apparine 
ähnliche Pflanze, Argemone genannt, welche Mi- 
nerva als besonderes Heihnitiel für Hausthiere er- 
funden haben soll, sowie das Kraut Parihenium zur 
Heilung der Verwundeten, worüber S. 46, so wie 
über den Tempel der Minerva Hygiea die nöthigen 
Nachweisungen zu finden sind. Der Name Patfo^* ^- 
tera ^ng sogar auf einige giftwidrige Arzneymittel 
[Antidota) über, welche Ga/rn und u^^/iu^, unter die- 
sem Namen anführen. Auch von den warmen Qael-* 
len bey Thermopylae, welche dem Hercules zu Ge- 
fallen Minerva hervorrief, ist die Rede; zuletzt wird 
eine schöne Abbildung der Minerva Medica nach ei- 
ner Gemme bey Montfaucon angereiht. 

Nun tritt die räthselhafte Gestalt der Cybele 
hervor, dieser bekannten samothraciscben Gottheit. 
Eben die cabirischen Mysterien, die man auf Samo- 
thracienfeyerte, wurden als Mysterien dieser Göt- 
ter-Mutter {magna mater) bezeichnet. Mit Recht 
erinnert der Vf., dafs diese Cybele, nicht blofs da, 
wo von der tragischen Geschichte des von ihr ge* 
liebten Attis und seiner Verstümmelung und ihrem 
Herumirren die Redeist, sondern überhaupt in der 

Sanzen Allegorie die auffallendste Aehnlichkeit mit 
er ägyptischen Isis habe „Auch die Attribute der 
Cybele -Rhea" fügt der Vf. bey, ,»kommen in man- 
chen Punkten mit denen der Isis und der Diana Ephe- 
sia flberein, namentlich in dem Schleyer um das 
Haupt, dem Stab in der Rechten, dem gehörnten 
Mond zur Linken, der Thurm- oder Mauer- Kro- 
ne. ** Obwohl Cybele für die n^icinische Mythik 
minder bedeutend ist, als Isis, so enthalten doch 
ihre zu Samothracien gefeyerten Mysterien um so 
bedeutungsvollere Reste einer vor- historischen Na- 
tur-Wissenschaft. Diese Zusammenstimmung der 
samothraciscben Cybele mit der ägyptischen Isis ist 
aber ein neues Ai^ument fair die saion vorhin enge* 
führte Ansicht Varro^s, dafs Serapis (oder Qsiris) 
und Isis ursprünglich als das älteste Cabiren-Paar 
zu betrachten seyen. Die Frevler gegen die Cabiren 
wurden, der Mythe gemäfs, durch Gewitterstflrme 

fetödtet, oder durch V^ahnsinn (Gemüthsstfirme) 
estraft. Und eoen so wurde (wovon hier S. 11 die 
Rede^ „vom Zorne der Isis namentlich Wahnsinn 
und Tobsucht abgeleitet. '^ 

Unmittelbar der medicinischen Mythik gehört 
die nun folgende HygieaTao» mit ihren drey Schwe- 
stern 
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Itern Jaso {Aceso)^ Fanacm, AigU^ deren Namen, 
man etwa dnrch Gesundheit, Genesung, uilUieU- 
hre^, Auf glänz fibersetzen könnte. Das Spiel der 
idealisirenden Allegorie fällt hier in die Augen^ In 
demselben Ideen personiBcirenden Sinne reihten an 
den Kultus der Hygiea sich Tempel und Altäre der 
mit ihr ziemlich gleichbedeutenden römischen Salus 
an. Bey diesen 4 Töchtern des Aesculaps mvfste 
nothwendiff von diesem selbst die Rede seyn , wo- 
bey der Vf. geneigt ist, den griechischen Aesculap 
ffir älter als den ägyptischen zu halten, oder den 
pbönicischen £smunos, und an eine Verpflanzung 
jenes griechischen Cultus nach Aegypten zu denken. 
Es würde zu weitläufig seyn, auf diese Untersnchun* 

Em einzugehn. Indefs (abgesehn davon, dafs im 
urchscbnitte gewöhnlich das frohere Mythische mit 
dem späteren Historischen verwechselt wurde) wer 
den Mythos von dem zu den phöoicischen Cabiren 
gehörigen Esmunos in dem Zusammenhange betrach* 
ten whI,. wie er z. B. (um ein den Naturforschern 
nahe liegendes Buch zu nennen) im Jabrbuche 
der Chemie und Physik von 182S(Bd.VIl, d. n. R. 
S. 297 U.S.W.) dargelegt ist, möchte vielmehr geneigt 
werden, gerade in dem kleinen, dem Aesculap ge- 
wöhnlich von den Griechen angereihten Telesphoras 
eine Hindeutung zu finden auf die ursprünglich 
ägyptischen oder pbönicischen Cabiren, welche be- 
kanntlich (und zwar sinnvoll genug) als Pygmäen ab- 
febildet wurden. Ja Aesculap wurde sogar selbst in 
^nabeneestalt abgebildet, wie ihn Pausanias einigemal 
in ArcacUen dargestellt gesehen hat. Uebrigens spie- 
len Aesculap, so wie der nebenbey erwähnte Chiron 
(Vater der Chirurgie), nur eine untergeordnete Rolle 
in dem vorliegenden, dem Verdienste der Frauen 
geweihten Buche. Die Reihe der mythischen Ab- 
bildungen schliefst sich zugleich hier mit dem Bild- 
nisse der Hygiea. 

Nun folgen die Zauberinnen Pasiphae^ Wedea, 
Grce^ mit ihren Wunderkräutern , wobey denn 
auch von der Zauber abwehrenden Wurzel mofy die 
Rede ist, welche Ulysses vom Hermes erhielt. Und 
da nun einmal den Frauen zu Liebe dieses Buch ge- 
schrieben wurde, %o ist der Hr. Vf. nicht abgeneigt, 
sdbst dieser Zauberinnen zu schonen, und mit Bot'- 
liger ihre Gestalt zerstörenden oder todt-bringen- 
den Zaubertränke fflr kraftvolle Abkochungen und 
Salben zu erklären, welc^he von diesen Frauen, aus 
besonderer Vorliebe fQr Heilkunst, und wahrschein- 
lich auch fflr Kosmetik und Makroblotik an Mehre- 
ren jnit einem Erfolge versacht wurden , der frei- 
lich nicht immer der glflcklichste gewesen seyn mag. 


Im 8ten Abedin. kommen ^MtdüA^Agigiäa oder 
Anguiüa (ScUangeabäiidigerin) «ad Ab^enM,^ 
die Reihe» woran die honerifcbe Agameda ,,dii 
Heilkräuter verstand, ao viel rings Bahnt der Erd- 
kreis »" so ynePolydamnm. und Oename siob anschli»* 
fsen. Htficm» fehlt nicht mit der frohmacheoda 
Wunderkraft ihres dem Wein eingemischten sor* 
genbrechende» Nepentbes. Anch diese Helena ist 
ursprQnglich ein catHrisches Wesen , als ägyptisdn 
Helena nämlich, weiche schon Herodot sorgfihig 
von der griechischen unterscheidet. Jene ägyptiichi 
ist aber von entschiedener naturwissenscnaMelier 
Bedeutung, durch deren Verkennung selbst geistr 
reiche Philologen aus der Helena des £aripides eine 
Tragico- Komödie gemacht haben, wahrend diese 
Tragödie im Zusanmienhange mit den alten cabiri- 
sehen oder samothradschen Mysterien betradrteti 
erst Sinn und Bedeutung gewinnt. Diefs nur im 
Vorbeygehen , um noch in einer andern Beziebung 
als vom Vf. dieser Schrift es geschähen , die natur- 
wissenschafÜicbe Betrachtung der Mythe zu eoi- 
pfehlen« 

Es ist abrigens ein feiner Kunstgriff, auf des 
wir zum Schlüsse noch besonders aufmericsam ma- 
chen müssen 9 dafs der Vf. ffir alle diese G^ea- 
stände die Frauen in's Interesse xu ziehen so^ 
damit nämlich , von dergleichen IHnges so gar nicfals 
zu wissen, einige Männer sich schämen mögen, na* 
mratlich einige gelehrte Naturforscher, welche, 
während sie, ohne es selbst zu wissen, oft tausead 
Mythen vorbringen, und, wieBrewfiter z. B. vondes 
Geognosten sagt, mit Wasser nnd Feuer Idololatrie 
treiben , so überaus eitel nnd vornehm thnend asf 
jene alterthflmlichen Mythen herabblicken. Ans die* 
sem Gesichtspunkte mufs es aufgefafst w«-den, weao 
ici historischen Tbeile dieser Schrift (auf den ivir» 
so reich er auch an Gelehrsamkeit ist, doch niebt 
besonders eingehen ^llen) der Vf. , zuletzt , wo er 
auf die neueste Periode kommt, ein wenig freygebi- 
ger wird mit seinem Lobe, und aclx>n die Liebt n 
den Naturwissenschaften als ein Verdienst anrechotf 
einigen Frauen, deren Name so eigentlich zwar 
nicht hieher zu gehören scheinen möchte , die aber 
doch dem Vf. eif reuUoh war zu nennen. Er sudita 
sie, so gut es gelingen wollte, in seinen Kreis hineiB' 
zuziehen 9 oder ihm wenigstens nahe zu briogeo. 
Und diese Art der £ntfflhning mag man sich hier def 

Snten Zweckes weeen gefallen lassen^, in Erinnenmg 
aran, wie tausendmal mehr in der Welt anaznridi* 
ten sey idurch Lob als durch Tadel. 


mim 


686 


-' 234 


08« 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Decemb^r 1830. 


NATURWISSENSCHAFTEN. 

^ ZtfmcH^ b, Örell, Eöfsli u. Comp.: Denkschriften 
der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft für 
gesammte Naturwissenschaften. Ersten Bandest 
erste AbtheiluDg. Mit neun SteindrucktafeJn. 
1829. 270 S. 4. (41\tblr.) 
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„ chon um die Mitte des vereailgenen Jahrhunderts 
hatte ein Verein scbweizeriscner Naturforscher und 
Aerzte, von Basel aus, neun Bände ^cta helvetica, 
physico - mathematico • anatonüco - botanico - medica 
^1755 — 1787) herausgegeben; doch gerieth er ins 
Stocken. Vor etwa fünfzehn Jahren versammelte 
sich um den verewigten Gosse in Genf eine neue 
schu*eizerische Gesellschqfi für allgemeine Natur- 
Wissenschaft, und ihre Arbeiten wurden auch bald 
darauf durch den ebenfalls jetzt verstorbenen Prof. 
Meisner in Bern als natunvissenschaftlicheruinzeiger, 
und Annalen (I8l7 — 1825) bekannt gemacht. In 
der Versammlung zu Chur (1826) bescblofs man die 
jetzige Form der Herausgabe. 

Wenn man nun, wie billig, die Anforderungen 
an ganz ungewöhnliche, grofse Erweiterungen der 
Wissenschaft, picht zu hoch stellt, so kann man 
liicht anders, als auch diese Denkschriften für sehr 
wertbvoll und verdienstlich erklären. Gegen wärt!- 

fes Heft zumal eröffnet eine neue Reihe grandlicher 
.bhandlungen, meist aus dem Gebiete der Geologie 
und Botanik^ fflr welche beide Zweige die Schweiz 
Torzttglich von der Natur zu Beobachtungen be- 
günstigt ist. 

1. Versuch über die helvetischen Arten von Huhns, 
nebst Bemerkungen über Speciesbildung im Allge- 
meinen, vom Dr, Joh, Hegetschweiler. AuTser dem 
Fehler einer etwas zu grofsen Breite sehr schätzbar. 
Der Vf. ist auf dem Wege der Beobachtung zu der 
Ueberzeugune gelangt, dafs die meisten neu aufge- 
stellten SfM&s, die auch in der Schweiz vor- 
kommen, nurKeflexe von Stammarten seyen, und 
ihre Individualitäten durch Uebergänge sich ver* 
vdschen. Allein der Prediger in der Wüste wird 
wohl noch so lange allein stehen , als man nicht auf 
diese Weise Frieden zu schliefsen sucht, dafs man 
die Varietäten als Unterspecies einordnet, und 
so beide Theile befriediget. Das Raison nement, 
wie es der Vf. anstellt, und wie es oft schon an- 
gestellt worden, überzeugt die Gegner nicht, die 
Aehnllches entgegenzusetzen nicht verfehlen. Hr. H. 
spricht von der Biegsamkeit mancher Pflanzen, die 
AL L. Z. 1830. Dritter Band. 


mit ihrer Genu/sfähigkeit (ein nicht glücklich ge- 
wählter Ausdruck) in genauem Verhältnifs stehe, und 
verfolgt diese äulsern Einflüsse. Wenn aber nicht 
geleugnet werden kann, dafs gewisse Arten, wie 
sie z. B. Baiihin schon unterschied, sich immer als 
solche, noch nach zweyhundert Jahren, folglich 
wohl f:eit jeher, wieder finden lassen, so ist erst 
wiederum die Erfahrung und das Experiment in| 
Stande, die Nichtigkeit derselben ak wahrer Speeres 
zu beweisen. Am besten werden hiezu die Gärteii 
geeignet sevn, in denen sich nicht sowohl neue 
Formen geSildet haben, als vielmehr Afterspecies 
wieder zurückgegangen sind. Aufserdera aber über- 
zeugen allerdings botanische Wanderungen, Ober 
mehrere, entferntere Länder angestellt, manchmal 
erst #Dn der Veränderlichkeit gewisser Formen. 
Wer in gewissen Gegenden Deutschlands z. B. Ala-r 
torolophus villosus, Crista Galli und noch dessen 
kleine Abart neben einander, in entschiedenster 
Gestaltung verharrend, antrifft, wird sich nicht 
überzeugen, dafs auch sie in einander übergehen 
können. 

Die physiologischen Einflüsse, von welchen 
der Vf. der vorliegenden Abhandlung sehr weit- 
läuftig handelt, aber eigentlich nichts Neues mit- 
theilt, reichen, ohne bestimmte Nachweisungen 
hervorgebrachter Umwandlungen, nicht aus. Viele 
Pflanzen die an der Grenze, so zu sagen, veir 
schiedener Einwirkung stehen, sind uns immer am 
meisten wandelbar erschienen, wie die Salix der 
Flufsufer, die Mentha der Wegränder und die i\ose 
der Zäune und Hecken. Und so möchte denn auch 
Kubus aus sicherm Grunde ein reiches Spiel von 
Varietäten zeigen, und Hr. H. im Resultate seiner 
Untersuchungen sehr Recht haben, wenn er die 
sieben und vierzig Species der Herren Nees vonEsen^ 
beck und }Feihe auf nicht mehr als yim/ zurück- 
gebracht wissen will. Der Vf. bemerkt zuerst, dafs 
wenn man jene 47 Formen für lauter Species an- 
sehen wolle, die Schweiz deren noch menrere auf- 
zuweisen habe. Bleiben nun Rübus saxatilis und 
Idaeus als ohnehin ungestörte Gattungen heraus, so 
gehen die^^i^iA^'schen 45 alle auf drey zurück, die 
der Vf. auf folgende, freylich nicht ganz classische, 
Art charakterisirt: \) Rubus fruticosus. Baccae 
ni^rae, spien dentes, caulis perennis (longaevus), 
suberectus , angulatus lisnescens , acuki yalidi, 
adunci, folia quinata, jbliolis lateralibus petiola^ 
tis. — . Huc referendae sunt formae validioris colß^ 
ratiore et crassiore caule, baccis crebrioribus . dtd-^ 
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cUmsp Vil muüo majmibus quam in sequente. 

jiugusio^ ^Rubus intermedius Heg. Baccae 

nigrae, subcaesiae, acinis pands plerumque pauds 

^1-.S); caulis rotundus prostratus, acmei recH, 

tari, snuMüm, breves, folia temata, fohoUs 

Jateralwus confluentibus, vel quinata vel septenaia^ 

foliolis lateralibus breviter petiolaiis. — Pormaegra^ 

ciliares, caule pterumque umbrato {in siccis passim 

gracili, stricto, brevi) calycibus in apricis tomen- 

tosis reflexis, in umbratis gtabris et suberectisf baccis 

acinis, rarioribus f 1— -3) subsapidis vel insipidis vel 

in apricis siccis suhacidis, semper subciusiis , pr<u^ 

cipue in Umbratis. Julio. — 3) Rubus caesius. 

Jßaccae nigrae, caesiae {cinereae) , caulis rotundus, 

prostratus, vel strictus abbreviatus, caesius nudiuscw^ 

lus, vel aculeis recurvatis brevioribus, vel retisgra^- 

cUibus obsitus, folia temata, foliolis lateraübus sub-- 

sessilibus vel breviter petiolaiis, — Pormae molüores, 

Jiumidiores subinermes, Joliis ternatis magis hbatis, 

eaule minus perenni, Ma/o, Junio, Octobri. Hier'» 

auf fcjgt noch eine Dispositio subspecierum secundum 

eauscis, die wegen ihrer Gr6fse Iceineo Auszug 

leidet. 

II. Geognoetischer Durchscbmü durch das Juror 
Gebirge von Basel bis Kestenholz bey Aarwemgen^ 
mit Bemerkungen über den Schichtenbau des Jura im 
Allgemanen. Vom Prof. Peter Merian in BaseL 
Dieser Aufsatz macht uns mit dem Verhältnisse der 
Gebirgslager am Ausgane des Jaragebirges in der 
genannten Gegend näher bekannt. Hr. M. bemerkt, 
dafs noch vor kurzem die Renntnifs des sQd- 
deutschen Fldtzgebirges im Dunkeln gelegen; er 
sagt, dafs man nunmrar mit Bestimmtheit Ober den 
Scnichtenbau desselben urtheilen könne, und fahrt 
die Unterabtheihingen , in' welche nach diesen For« 
schungen dasselbe zerfällt, als folgende auf: 1) Auf 
dem krystallioischenUrgebirge autliegend zuerst die 
Formation des seJiwarmxdder Sandsteins oder des 
rothen Sandsteine. 2\ Auf ihm die Formation des 
rauchgrauen Kalkes. 3) Ein Gebilde, grofsentbeils 
au9 rothen. oder bunten Mergeln zusammengesetzt^ 
mit häufigen Einlagerungen von tbonigem Sandstein 
und Gyps, die Formation des bunten Mergels. 
4) Diese Lager werden bedeckt von einem eben- 
falls mergelartigen Gebilde, das häufig Lager eines 
thonigen Kcdksteins umschliefst, voll ausgezeich- 
neter Versteinerungen, nach deren Beschaffenheit 
der Vf. ihn dem Gryphitenkalke beTgezählt wissen 
will. Auf ihm nun seyen erst die Öüdangen abge- 
setzt, die man gemeimglich mit dein Namen Jura- 
formation bezeichne. Die Gesammtheit dieser Bil- 
dungen zerfalle in folgende Glieder: 6) Zunächst 
auf dem Gryphitenkalke liege der £w^nro^^^iiar«m; 
auf ihn folge 6) der ältere Jura ^ Roggenstein; auf 
diesem 7) der hellgelbe Jurakalk. Zunächst ihm 
8) Formation derl&eide; und 9) die tertiären Bil- 
dungen, nämlich Grobkalk, S&fs wasserkalk und 
Molasse. AHe diese Gebilde besitzen nach dem Vf. 
eitt äufser^ beständ%(es Lagerungsyerliäitnila zu 


einander, und er vergleicht sie mit denen del süd- 
lichen und mittleren Deutschlands. Hier fiadea wir 
ihn nun ebenfalls der paradoxen Ansicht zugethan, 
dafs der rauchgraue Kalk Mr. 2 dem norddeutschen 
Muschelkalke, der bunte Mergel dem Keuper ent- 
sprechen solle; wir können uns nicht hierzu ent- 
scbliefsen, und sehen in den gegebenen Lagerungs* 
folgen völlig dieselben Glieder wie anderwärts; des 
Vfs. bunter Mergel mufs der bunte Sandstein anderer 
Gegenden seyn , so wie der darunter liegende Kalk 
Zechstein. Und bey dieser Gelegenheit ist es uns 
erwünscht, ein jetzt sehr einseitig verbreitetes Qber- 
scbätztes Argument umzukehren oder vielmehr be^ 
kämpfen zu Können : dafs nämlich die Kersteiiunai^ 
die Gebirgsbildung/Vdrrzrif bestimme, ja entscheide. 
Wenn wir in der gegenwärtigen belebten Katnr 
finden, dafs die Zwergbirkpin Deutschland auf dem 
Brocken » in Lief land auf der £bene wächst , so wie 
so manche andere Pflanzen oder Thiere äholicbe 
Verschiedenheit des Wohnorts in Terschiedeneo 
Länderstrichen zeigen, warum sollte kiicbt etwas 
Aehnliches im Meere der Vorweit statt gefunden 
haben? und Qberdiefs sind ja die Angaben über 
Petrefacte noch lange nicht immer scharf genu^ 
Wir glauben, man liat sich hierin auf eben die 
Weise Zwang angethan, wie man vormals unter den 
Petrefacten gar fccine ausgestorbenen , später lauter 
untergegangene A^ten erblicken wollte. W:d)ti- 

Eer ist des Vfe. weitere Andeutung der scbeiobarea 
fnregelmäfsigkeiten, die man hie und da ia der 
Lagerung des Juragebirges antrifft, dafs sie durch 
gewaltsame Hebungen von unten entstanden sind, 
* und die darüberliegenden wagerechtea Schicbteo m 
eine geneigte Stellung versetzt haben. Dieser neuer- 
lich durch die Untersuchungen mehrerer grober 
Geognostea so interessant gewordene pletoniscbe 
Act, am frühesten von Leopold v. Buch nachge- 
wiesen , jetzt von EUas v. Beaumont bis ins KQboi 
verfolgt, war auch von Hn. Jkbrian vor eio^ei 
Jahren für den Jura aur Sprache gebracht wordea* 
Ein Profildurchschnitt von Basel ans, durch einea 
Theil des Solothurner Jura bis in die schweizeriscl» 
Molasse» zeigt diese Erhebungen sehr anschaulicbi 
da sich der nogenstein und der damntar Jiegendt 
Mergel und Gryphitenkalk als die hdchsten Berg- 
rücken aber den Jurakalk herattsgedrungen aeigea. 

III. Beyträge zw Naturgesehkik^ des Bart' 
geyers, Gypaetos barbatus , vom Hauptmann v. Bai- 
denstein. Ein Lämmergeyer, im Bergthal Coden 
am Comersee, als junger Vogel aus dem Horst« 
genommen, ward an den Vf. dieses Aufsatzes rer- 
nanddt, der ihn, etwas vernachläfsifiet, bald stärkte» 
und auferzog, vro er gewiCs sein reifes Alter erreicht 
haben würde« wenn man ihm nicht uaglflcklicher 
Weise, ein Spanferkelchea zu verzehren g^ebest 
dessen Borsten seinen Magen vrie.eia Polster aus- 
dehnten, und als Gewölle nidit wieder aosgewor£eQ 
werden konateac 
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IV. JKUniüfii nar U Fätioa genrenouveau de la 
faimUe des Lythraires, nar Mr. Decandolle^ fro^ 
fesseur d' TAcademie de. Geneve. Seit des Vfs/iji^uer 
LJebersicht ' der Lythrariae sind schon fQof neue 
Genera dazu gekommen, und gegenwfirtiges bildet 
ein sechstes. Es ist ein Strauch aus Nepal; das 
Exemplar hat ihm fFaUich gesohiekt« Der Name 
ist zu Ehren eines gewiaaen ^afia, der Obstbaum- 
zweige krumm gebogen um ihre Fruchtbarkeit zu 
befördern : seine ganzen Verdienste um die Botanik ! 
Diese Pflanze nihert sich dem Pemphis, und ihr 
Charakter ist folgender: Patioa Dl jjrodr. 8. p. 88. 
Calya: bau ebracieolatus ß^ßdus, lobis iriangulari- 
busj per aestivätUmem valvatis. Feiala 6> summo 
caJyeis tubo inseria^ lobis altema. Stamina 24*— SO» 
11910 tubo itueria , Quorum 6 longiora forsan steriUa. 
Ovarium B-leculttre. Siihis ßiifomus, staminibns 
longior. Stigma simplea:. Fruclus ignotUs, vera- 
siaSUier Capsula fHlocularU trhHthns pofysperma. Ein 
Baum oder brauch yb}. walibus integerrinasoppositis 
eubtus pubespeniibus , pedunculis axUlaribus etc. 

V. Correction des Rheines im Dombeschger Thai» 
JEine, den Wasserbau betreffende, technische Ab- 
handlung, die wir hier übergehen. 

VI. Bemerkungen über die Vegeiaticn derMooee 
wsnd Revisicn des Genus ^Aagnum (von Dr. /oeo6 
Hegeisehwtüer in RifferschwaT). Audi dieser Auf- 
satz ist aus den physiologischen Ansichten übet den 
aufsern Eioflufs auf Pflanzenbildnng, der in der 
ersten Abhandlung verfolgt wurde, entsprungen. 
.Als feiner Beobachter stellt der Vf. die zu Arten 
erhobenen Varietäten in ih^en Uebergingen naph 
den verschiedenen Standörtern und dhrem EinflnCs, 
zujiial der Feuchtigkeit und Trokne (nicht Trökae) 
zttsammen. Er nibrt alle Formen wieder auf 
^hagnum wdosire L. znrOck, und giebt in einer 
ilbersiebtliaien Tabelle die nachgewiesenen Aus- 
artungen nach ihren Ursachen. Eine Tafel erläutert 
lUe Blattamriase. 


VIL Geogmastiseke Perschung und Darstellung 
das Alpendutcnsekniits vom St Gotthard bis Art am 
Zugataea v. Dr. Luseer in Aliorf. , Ein Beschreibung 
der genannten Gegend, durch eine eenaue Karte 
erläutert. Der fast senkrecht* geschioitete Granit 
vom Hosidlt an wechselt einigemale mit , selbst sehr 
irariirenoen» Gneis, bis dann bey Erstfeld die 
eif^atlicb neplunischen Kalkniederscnläge eintreten. 
Auf ^nen mtf Versteinerungen folgt ein Hocb- 
gebirg^alk ohne Versteinerungen, 'in Grauwak^n 
und Thonsohiefer übergehend, wonCuf noch eine 
^erte Art Kalkniederschläge (Atpenkalk, ein dichter 
feiner Kalkstein) folgen, die sich von FlQhlen bis 
Schwyz erstrecken. Sie zeichnen sich durch ihr 
mannigfach gewundenes Ansehen aus, und biegen 
sieb oft krnnmi zu spitzen Hörnern (z.B. der Mythen, 
Buggisgrat» Windgällen im Schächenthal u. s. w.) 
empor» An sie lehnt sich als Bildung der Nagelflue 
und des Mergelsandsteins des Rigi, Kufä und Spitz- 


Mheh ' Ein Ar^umg: BecBßcktjM^WkeF dm 
kommen des Porphyrs aid der NdrdeeHe der^ ^^^N» 
tcigt einen schönen rptnen und grflaen Porpnyr^ 
isoßrt auf dem Kalkniederschlag erster Art» ni^hl 
weit über dem Gneise liegend, und erläutert ea 
eberifeUs durch eine KupfertafeL D^ Ort heilst 
Oberkäsern. 

• 

Vm. Veber den Un\fang der hurafijfrmaiion. 
. Verbreiiung in den Mpenj und ihr Verhattniß 
^u dem T^tiärgebirge } als Einleitung eitfer Be^ 
Schreibung des AarBOüiaehen Juragebirgs, sammf 
einem Querschnitt des letztem, von A. Bengger. 
Bey dieser interessanten Abhandlung mufs man vor 
allen Pingen nicht Übersehen , dafs der Vf. von der 
Sekte der vereinigenden Maturfarscber ist. Er 
rechnet zpr Juraformation alles vom Muscfaelkalke 
aufwärts, und mit Einscblufa desselben, bis zu den 
Tertiär^lhirgett. Ja er will sogar den Zeclistein» 
in so fern er identisch mit dem A^enkalke sey, hier 
herein , zur Juraformation zählen» Dies heifst denn,, 
mit anderen Worten, das ganze mittlere Flötz* 
gebirge Juraformation nennen. Wenn dieÜB nun,, 
von der einen Seite , zu einem bloCsen Wortstreit 
fahren wQrde, so hat es dagegen von der andern 
den Nutzen , dafs der Vf. das ganze Flötzgebirge 
.seiner Gegeud als eine Formation betrachtet, in 
welcher mehreremal wechselnde ähnliehe Lager vor- 
kommen, und dieses giebt seinen Untersuäiungen 
ihren eigentbOmliohen Werth. Ein Querdurch- 
schnitt dieses Gebiets von der Aar bis zum Rheine 
auf einer Strecke von 9j Minuten eines Breiten- 
grads, stellt eine etwas gebrochene Linie -von N. O. 
bis & W. dar. Der eigentliche Jurakalk erscheinr 
dieseni Profil zufolge dreymal, und wird dMreh zwey 
Kenperlager unterbrochen, virelche flberbaujpt im 
Ganzen seclismal erscheinen. Zwischen ihnen 
nimmt der Vf. noch Gryphitenkalk|(Kies), Roggen- 
Stein nnd Muschelkalk an. Ueberhaupt kommen 
in dieser kürzen Strecke von vier Stunden drey und 
sechzig V^echsellager der Gebirge zum Vorschein* 
WabrscbeSoliQb sind ihrer noch mehr. Leider 
weisen auch in dieser Abhandlung Anmerkungen ai^f 
das noch uamer Schwankende in der Bezeid»nung 
der einzelnen Gebirgslager hin, indem sogar Hr.üi^ 
prophezeibt, der gesammte bunte Sandstein des 
nordlinben Veutsduands dürfte einst für Keuper 
erkannt werden. So jsannte Alberii in seiner 
Sdbrift Ober die Gebirge des Königreichs Wärtern- 
b^rg ( 1826 }% dieselben , die unser Vf. zum Gegen- 
stand bat y nur Formationen des Muschelkalkes 
Jhtud wieder anders, wieder anders v. Oeynhausen, 
KefersUin u. s. w. 

Eine andere etgenthfimliche Ansicht des Vfs. isf,^ 
dafs sich die Juraketten bis in die Alpen erstrecken» 
und so auch das Plateau von Grenoble dazu gehöre» 
Es sey bekannt, sagt er, dafs die sOdlicheo» deii 
Alpen zugekehrten (Letten .des Juragebirges ostwärts 
abgebrochen seyen : so die Saleves - Kette bey Genf, 

die 
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«He Dttfe - Kette bey Vtttlion, dieOiassaril-Katto 
bey BrtiiDeck» and di0 Lageren bey Rcgeosperg, 
Noch auffoUeodar sey diefs aber in cien nördlipben 
AlpenkeUeOv wo sie z.B. die Voirons- Kette » die 
Raivroz - Kette , die vom Molesaon , die Stokborn - 
und Pilatus -Ketten der Reibe nacb wie vvrstflmmelt 
und obne östliche Fortsetzung darstellen. So stehen 
der Jura und die Alpen einander gegenüber, gleich 
zwey feindlichen Heeren , die ihre hinteren Linien 
'wie zum Ueberflügeln immer weiter gegen Nordost, 
bis zum fiodensee ausdehnte, in Sad weiten aber, 
in Savoyen, mit einander in Berührung kommen. 
Oder: das Juragebirge, für dessen südöstliche 
Grenze man bis dahin die Salcves hielt, nimmt 
^nen grofsen Theil der aavoyischen Alpen ein , geht 
hier in Alpenkalkstein über und wechselt mit c^m- 
selben , so dafs sich zwischen den beiden Formation 
ben keine Greiazscheide angeben läfst. 

Ferner ist au^ noch Hr. R. für die Ansicht, 
dafs die Grauwake kein Conglonierat , sondern ein 
Agglomerat sey» mit welchem letzteren , nicht hin- 
länglich gutem , Ausdruck er sagen will , daCs sich 
die 'Mannigfaltigkeit seines Korns aus sich sdbst ge« 
bildet habe für die Kömer des Rogensteines und die 
Kugeln des Diorita* 

IX. Chemische Analyse der Heilquellen van 
Leulk im Canton fTalUs, angestellt v^ dem Herrn 
Professar Brunn er und dem Herrn Apotheker 
Pagenstecher in Bern. Die Quellen der Bäder 
von Leuk liegen auf einer Wiese, die auf einem fast 
senkrechten Felsen der Gemmi in einer Höhe von 
fast 4600 Fufs über dem Meere gelegen ist: Me 
Haispt|esteinsmasse ist Alpenkalk, auf Thonschiefer 
liegend. Es sind wohlan zwanzig Quellen, wovon 
mehrere aber wahrscheinlich nur öeffungen ein und 
desselben Beckens sind. Die Temperatur der ersten 
ist 40f Grad R., die der andern etwas geringer, 
87' und S8^. Das Resultat der chemischen Unter- 
Suchung setzt in Schrecken. Es sind nicht weniger 
als sechs und zwanzig verschiedene Salze, welche 
die; obgenannten Analytiker drin herausgebracht 
haben, und die Natur rechtfertiget hiemitdieRecepte, 
unserer ehrlichen Altvordern. 

Indem wir glauben , auf diese schätzbare Samm« 
lung von Abhandlungen nach ihrem Verdienst auf- 
merksam gemacht zuhaben, erlauben wir uns nur 
«och den Wunsch' auszusprechen, dals für die 
-Zukunft einige Provinzialismen vermieden werden 
möchten. So lesen wir gleich im Vorwort, eine 
Gesellschaft habe sich vereinbart, habe bedeutsame 
Fortschritte gemacht u. s* w« > Derjenige zu sagen, 
wo es der heiteeii mufs, ist leider ein so allgemeiner 
Mifsbrauch , daOs wir ihn hier gar nicht aufstechen 
wollen. 


SCHONE lilTB^ATUIL 
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1) BhAu»9chwmo, b. Viewea;: Neuer NovtUai- 
kränz, von JTiihelm Blumenhagen* Erster BanA 
482 S. (2Rthlr.) Zi«;^l^r Band. 18SÖ. 896 S. 
12. <21Uhlr.) 

2) Liirzio, b. Brockhans: Erzählungen und ^(h 
vellenvon C.v.irachsmqnn. 1880L ErsftsBüni^ 
eben. XViund 858 S. Zweyteshändehen. 288 S. 
& (S atblr. 12 gCr.) 

Der Vf. von Nr. 1 ist als angenehmer £riablef 
bekannt, und wir haben uns in diesen BlätterD 
«chon öfter günstig über ihn auszusprechen Gelegeiv- 
beit gehabt. Doch müssen wir auch hier die War- 
nung wiederholen, den einzelnen Produkten mehr 
Zeit und Beife zu lassen. Im ersten Bande war 700 
den Novellen: der Arzt in der Fremde; das Ver- 

Säcbtnifsi der Vertraute; Mensch» Schickt uDd 
laube, nur die erste dem Rec bisher unbeluoot 
geblieben. Sie verdient die erste Stelle. Uen 
Sprachfehler um mir S. 63 mag der Setzer auf sich 
nehmen. Wie in diesen , so findet sich auch in des 
drey Erzählungen des zweyten Bandes : der Moodi» 
Liota und der Hexenteicn, recht viel Gutes und 
veratSfiditf Angelegtes, wacker Dnrchgefilhrt«. 
Aber Vieles ist auch übereilt, verfehlt, karrikatur- 
mafsig und manierirt. In der erstem Erzäblut^ 
müssen wir das letztere auch in Absiebt auf dis 
Spradie tadeln. Der Vf. weifs sonst den Ton des 
Aiterthümlichen besser zu treffen. 

In Nr. 2 zeigt sich ein angehender Erzähler. 
Die von ihm in der ^Vorrede kurz aufgesteUtea 
Grundsätze für die Bildung der historischen Novelk 
' sind auch die unsrigen. Nur hat er nicht flberall 
diese Grundsätze selbst befolgt. Ein Haaptfebltf 
an den meisten seiner Novellen ist, dafs sie in 
Hauptpartieen wie nur skizzirt erscheinen. Das 
Historische und Topographische ist für das Romaiv- 
tische gut benutzt. Doch darf man auch nicht alW 
zuviel auf dies Bey werk geben : die Naturbeschre^ 
bung wird hie und da allzusehr mit der poetisdicB 
Darstellung, nicht verbunden, sondern zusainiDe> 

f releimt. So halten wir z. B. den Gebrauch der 
ateinischen Systemsnamen der Gewachse bey Schi)' 
derung einer Gegend schon für slilistlseh unange- 
messen,' abgesehen davon, dafs es eine gewissi 
widrige Gelehrtthnerey verräth. Die Sammloog 
enthält übrigens 6 Erzählungen: Der Tempelherr, 
die Brüder, das Ebenbild, die Verlobung, Cadlia 
Stuart und * Gustav Adolphs Tod, und die Leser 
werden sie nicht unbefriedigt aus der Hand legen. 
Das Aeufsere beider Sammlungen ist sehr geschmack' 
voll und macht den Verlegern Ehre. 
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MECHANIK. 

DÜSSELDORF u. Elbbrfeld , b. Schdub : Lehrbuch 
der Mechanik von Johann Paul Brewer. — Er- 
ster Thcil : Lehrbuch der Statik fester Körper. 
1829. 215 S. mite Steintafeln. Zweyter Theil: 
Die Lehre von der Bewegung fester Körper. 18S0. 
268 S. mit 5 Sleintafeln. (5 Rtblr, 2 gGr.) 

Uer Vf, beabsichtigt ohne Hülfe der Differential- 
uod Integral -Rechnung dem Anfanger eine voll- 
ständigere Einsicht in die. Mechanik zu verschaffen^ 
als dieses nach der bisherigen Methode in AnfangSi- 
gründen der Fall seyn konnte. Allerdings wäre zu 
wünschen, dafs eine grOndliche.und zugleich mög- 
lichst deutliche, auf Ea^perimental Physik gestützte, 
Entwickelung^der Begriffe, aufweiche ^s bey me- 
chanischen Betrachtungen vorzüglich ankommt, 
immer dem Calcul vorangeschickt v^ürde : denn die 
sogenannte angetvandte Mathematik enthält nur 
die Theorie möglicher 'Erfahrungen , und die bc- 
rfihmten Werke eines Euler, La Place, Lagrange 
^••Am besitzen nur dadurch auch praktischen Werth, 
dafs^sie aus der unendlichen Zahl denkbarer Unter- 
suchungen, besonders diejenigen hervorhoben und 
ausbildeten, welche den Bedingungen der erfah- 
rungsmäfsigen Maturkunde genügen ! 

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, wird 
den Elementar- Schriften über Statik und Mecha- 
nik ein zwar enges, aber sehr nützliches Feld der 
Wirksamkeit angewiesen. So wie di§ Element^ir- 
Geometrie auf anschaubaren Grundbegriffen beruht, 
und sich nicht, ohne ihr Gebiet zu verlassen, zu 
dem Abstracten und Functionellen erheben darf; so 
sollte die niedere Mechanik die Grundlage der Be- 
^wegun^slehre (Phoronomie) bilden, und in einem 
zweyten Abschnitte die Üarstelibarkeit bestimmter 
Bewegungen und eine Theorie des Experiments be- 
gründen das, was man bisher Statik zu nennen 

gewohnt war, und sehr Jrrtbümlich für den Vor- 
hof der Mechanik ansah. Was ist eine gehinderte 
Bewegung, was ein Bestreben zur Bewegung, das 
sich nicht thätig äufsert? Alle künstliche Erklärun- 
gen bleiben dem Anfänger dunkel, und er greift in 
die Körperwelt, um sich von dort her Licht zu 
holen. 

Der Vf. steHt den Satz vom Parallelogramm der 
Kräfte an die Spitze seiner Untersuchungen. Er 
versuchte eine Demonstration dieses Lehrsatzes, 
welche, wiewohl sie von Duchayle abstammt, kaum 
eine oberflächliche Prüfung zu ertragen vermag. 

A. L. Z. 18S0. Dritter Band. 


Derselbe.will nämlich zuerst darthun, dafs wenn 
die Richtigkeit des Satzes für die Seiten -Kräfte p 
und m, und dann für die Seiten ^Kräfte p undn 
einzeln angenommen würde, sie auch für p und 
m + n statttinden müsse. Mittelst eines entbehrli- 
chen Umweges wird nun gezeigt, dafs wenn man 
sich m + n als eine gerade Linie vorstellt, und dann 
durch den Anfangspunkt von n eine Paralleilinie p' 
mit und gleich p zieht, der Endpunkt der durch n 
und p' bestimmten Hesultante in die Richtung einer 
Linie m' fällt, welche mit m durch den Endpunkt 
von p parallel gezogen ist, — woraus der Vf. fol- 

f;ert, die Resuhante von p und m + n müsse eben- 
alls durch diesen Punkt gehn. Dafs aber dieser 
Scblufs nicht den mindesten Grund habe, geht schon 
daraus hervor, dafs alles wie zuvor bleiben würde, 
wenn man auch die Richtigkeit des Satzes für die 
Kräfte p und m gar nicht annehmen wollte; der 
Fehler aber ist in der unmöglichen Verpflanzung der 
Kräfte zu suchen: weder die durch n und p be- 
stimmte Resultante, noch die substituirte Kraft m' 
sind auf den gegebenen materiellen Punkt gerich- 
tet, und können ihn also gar nicht afflciren. 

Das Grundgesetz des Hebels, welches den • 
zweyten Hauptpunkt im ersten Theile ausmacht, ist' 
nach der Anslcnt des Rec. eben so wenig im Geiste 
der Statik abgeleitet, als der Satz vom l^agonal der 
Kräfte. Eine Linie ohne widerstehendes Medium, 
Stütz- oder Drehpunkt, folgt, nach dem Satze des 
zureichenden Grundes, in einer mit sich parallelen 
Lage, der Richtung eines ihrer in Bewegung ge- 
setzten Punktes, und es ist durchaus gleichgültig, 
an welchem Punkte die Kraft wirkt; daher für 
zwey oder mehrere Kräfte nur in entgegengesetzter 
Dichtung ir^e/idwo eine ihrer Summe gleiche Kraft 
angewandt zu werden braucht, um die progressive 
Bewegung sogleich aufhören zu lassen. Bey der 
drehenden Bewegung aber, weiche durch einen 
Stofs (Wirkung der Kraft in einem unendlich klei- 
nen Zeittheile) veranlafst wird, gilt (mindestens in 
abstracto) der Grundsatz, dafs der bewegte Punkt 
genau dieselbe Bahn als Kreisbogen beschreibt, we)- ' 
che er, sich selbst überlassen, in derselben Zeit als 
gerade i^inie beschrieben haben würde. Sind also 
zwey bewegte Punkte in verschiedenen Abständen 
von dem gemeinsamen Drehpunkte verbunden , so 
müssen im statischen Moment des Gleichgewichts 
die drehenden Geschwindigkeiten entgegengesetzt 
und gleich seyn. Wodurch dieser phoronomische 
Satz erst physische Bedeutung bekommt, ist, dafs 
die Masse, in sofern, sie sich als Druck* oder als 
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"Widerstand aufsert, der Geschwindigkeit propor- 
tional gesetzt werden kann. 

Betrachtungen über Coordinaten und Projectio- 
xien leiten den Vf. zwar, durch Einführung des Be- 

Sriffs vom Hebel, zu der Gleichung zwischen dem 
lomente der Resultante und der Summe» aus den 
Momenten der Constituenten ; aber was hier gerade 
von Wichtigkeit wäre, die Bestimiii|ung des WeJrths 
der Coordinaten des Schwerpunkts fOr ein gleich- 
zeitiges Verschwinden vom Zähler und Menner des 
Bruchs, wodurch sie angedeutet werden, und wie- 
derum die Darstellung ihrer Function für |ein Beliebig 
ffestaltetes materielles (z. B. schweres) Continuum, 
bat der Vf. in der Popularisirung dieser Art von Be- 
trachtungen begreiflich Qbergehn müssen. Zur Ent- 
schädigung far den Anfänger sucht derselbe den 
Schwerpunkt einiger Figuren nach der ».Symetrie ;" 
allein vergebens sieht man sich hier nach den sinn- 
reichen Methoden des Cavalhri und Wallis um. So 
z. B. giebt der Vf. keinen Beweis fCkr die Behauptung, 
dafs der Schwerpunkt eines Dreyecks in dem 
Durchschnitt zweyer Linien liege ^ welche mau aus 
den Spitzen nach der Mitte der gegen Qberliegenden 
Seite zieht, und hält sich nur mit der geometrischen 
Bestimmung dieses Ortes auf. 

Die letzten Abschnitte des ersten Theiles han- 
deln von den einfachen Maschinen oder mechani- 
schen Potenzen , von der Reibung und von der Wa- 
ge. Diese Gegenstände sind in der Form vorgetra- 
gen , wie es der erste Unterricht in der Statik wQn- 
scbenläfst, nämlich ohne itiiFiJt/u:Ar Kaisonneinents, 

fesuchte Rechnungen und scheinbare Strenge. Der 
lernende kann hier erkennen, dals er nicht mehr 
allein mit mathematischen Principien zu thun habe, 
und es vielmehr darauf ankomme, diese anzuwen- 
den; dafs die Erfahrung immer der Theorie vor- 
ausgehn mOsse , aber dann auch durch die Theorie 
gehoben werde; dafs man keine richtige Erfahrung 
ohne Theorie anzustellen vermag, aber diese Theo< 
rie eine andere sey, als der Anwendung zum 
Grunde liegt, und endlich, dafs die Elemente der 
Mechanik nur durch das Vermögen der höhern 
Analysis in wahre Principien einer eigentlichen 
JNaturlehre umgesetzt werden kQpnen. 

Der zweyie Theil handelt von der Bewegung 
Oberhaupt, und von der Bewegung durch Parailel- 
und Central- Kräfte insbesondere. Der Vf. hält 
dafflr. Ober den Erfolg der Zusammensetzung von 
rottender und progressiver Bewegung einen neuen 
und elementaren Beweis gegeben zu haben. Wir 
sehn indessen in dieser Demonstration nur eine 
Erörterung: denn einmal ist es kein Beweis (der 
flberhaupt nur durch Differential 7 Rechnung ge- 
führt werden kann) zu nennen, wenn man zeigt, 
dafs ein Körper durch Umdrehung um eine zu 
berechnende Axe in dieselbe Lage gelangen kön- 
ne, in welche er durch die bewegenden Ursachen 
auf irgend eine Weise wirklich Icomint (welches 
der eigentliche Sinn dessen ist, was der Vf.' S. 10 bis 
12 beybringt), und dann gilt Oberhaupt der ganze 
Satz nur fflr deir Fall, dafs der Körper mehrere 


Stöfse in verschiedenen Richtungen erhal cn bitte, 
wo sich dann immer die Wirkung zwejjer Stöfse 
in eine mittlere Richtung vereinen läfst, aus ^A- 
eher Vereinigung also zuletzt eine gemeinsame 
Dr^ungsaxe entspringt. Der folgende Satz , dafs 
nämlich jeder Körper, auf welchen beliebige Stöfse 
wirken, sich so bewegt, als wenn nur eine Axt 
progressiv vorschritte, während sich der Körper 
um diese Axe dreht; ist nur eine unmittelbare 
Folgerung aus dem vorhergehenden, und setzt 
stillschweigend die Annahme der Unabhängigkeit 
von progressiver und drehender Bewegung voraus 
$• 46 und 45 redet der Vf. zunächst von Kräf- 
ten, welche cdnen Körper, der sich in einem 
Kreise bewegt, nach dem Mittelpunkte treiben; 
in der That Kann aber bey freyer Bewegung mit- 
telst Centralkräfte, niemals von einem Kreise die 
Hede seyn, da diese Bahn nur durch gezwungen 
Bewegung hervorgebracht wird. Ferner redet der 
Vf. von der CerUrifugalkraft. Was sollen wir 
uns aber unter diesem Worte denken , da es be- 
kannt ist 9 dafs bey allen in der Richtung des ra- 
dius vector wirkenden Kräften, gar keine drihih- 
de Kraft, sondern nur ein ursprüngUoher Impvb 
vorhanden ist? Müssen wir nicht glauben, der 
Vf. habe die einfache Idee. von Normal- und Tan- 
gential - Kräften einer altern unrichtigen Specola- 
tion aufgeopfert ? 'Wir fahlen uns zu dieser Mei- 
nung um so mehr veranlafst, als der Vf. S. 9S 
ausdrücklioh behauptet, dafs bey jeder centrales 
Bewegung die Centrifugalkraft der (Jentripetaliiraft 
vollkommen gleich sey. — Allerdings ist die Cen- 
tripetalkraft (wenn man dieses Wort einmal gestat- 
ten will) von der Normalkraft sehr verscbiedeo) 
wir begreifen aber nicht , wie jemals ein Meister io 
der Mechanik hieran habe zweifeln können, und 
sehn. eben so wenig ein, wie^ der Vf. glauben kaon, 
durch die Anmerkung von S. 74 — 75 diesen unter- 
schied auch nur richtig angedeutet zu haben, indem 
es uns vielmehr scheinen will, als %väre derselbe jifl 
dem Irrthume befangen, welchen er andern, od- 
mentlich den Herausgebern der neuen Auflage von 
Gehleres physikalischem Wörterbuchc, unterlegt. 
Nur die Normalkraft ist eine l'unction des Krflm- 

gshalbmessers Ts — j, denn dur^ch sie wird 

in einem jeden Punkte die Krümmung der Bahn 
bestimmt. 

S. 2ä9 Anm. 2, behauptet der Vf. der Mittel- 
punkt des Stofses wäre nicht derjenige Punkt, in 
welchem die ganze Wirkung des Stofses Concentrin 
gedacht und mithin durch einen gleichen Wider- 
stand aufgehoben werden könnte; diese Ansicht be- 
ruht aber in der Unvollkommenheit der zum Gran« 
de gelegten Formel, in welcher die Summe derPro* 
dukte eines jeden Elements in seine Geschwindig- 
keit, fOr die Summe der Produkte der Massen in 
die Quadrate der Hebelarme, oder mit andern Wor- 
ten, eine blofse Sununation für Integration genom- 
men wird. Die Begriffe von Mittelpunkt des Stofses 
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luid Scbwingungs - Mittelpunkt gehörig verstanden, 
und dort angewandt, wo sie stattfinden können, 
nämlich bey freyen Axen, fallen allerdings zusammen, 
so bald von einem Maximum der WirKung die Re- 
de ist ; und Wallis und die ihm folgten sind also nicht, 
wie der Vf. angiebt, in Irrthum befangen gewesen. 
Noch mfissen wir der Zurechtweisung geden- 
ken , welche der Vf. Th. 2. S. XI der Vorrede dem 
$. 376 von Poisson Traitd de Mecanique iom. 2. an- 
gedeihen läfst. Diese scheint uns nänUich nicht Sehr 
begründet zu seyn ; denn bezeichnet man durch p, 
q und r die relativen Winkelgeschwindigkeiten um 
die Axen ac, y und z, so ist die. Umdrehungsge- 
schwindigkeit = i/p%^qi^p^ (Weil die Winkel 

ay ß, y nicht von der wirklichen , sondern von der 
r^^alw?» Gröfse zwischen p, q und r abhängen^ 
allerdings jedesmal eine constante Gröfse, so bald 
die Winkelgeschwindigkeiten als constant gegeben 
siod — gerade so, wie die fortschreitende Ge- 
schwindigkeit in der Diagonale gleichförmig bleibt, 
wann die fortschreitenden Geschwindigkeiten der 
Wirkung der Seitenkräfte beständig sind , d. h. so 
bald die Bewegungen als Folgen von Stöfsen be- 
trachtet werden können. . 

Wollen wir nun mit wenigen Worten unser 
Urtheil zusammenfassen , so müssen wir gesteben, 
dafs dieses Jjehrbucb der Mechanik zwar mit vielem 
Fleifse ausgearbeitet wurde, und viele nfitzliehe Ge- 
genstände enthält ; dafs es aber einen neuen Beleg 
zo der alten Wahrheit giebt, wie die Darstellung 
aller angewandten Mathematik in eben dem Mafse 
schwieriger und ungenOgender ist , als der höhere 
Calcul vermieden und die Elementar • Form er- 
zwungen wird. 

L A ND WIRTES GH APT. 

Hiii.Lt, b. Schwetschke u. Sohn: Der angehende 
Pachter. Ein Handbuch für Kameralisten, 
Gutsbesitzer, Pächter, Bonitirer und Thei- 
lungskommissarien , worin das Wierths verhält- 
nifs des Bodens, die verschiedenen Feid-£in* 
tbeilungen und Wirthschaftsarten; übliche Be- 
saamung und Aernte- Ertrag; Feld- und Haus- 
arbeiten; Unterhaltungskosten von Menschen 
und Thieren ; die Verhältnisse bey der Vieh- 
zucht u. dgh, nach richtigen Erfahrungen in ge- 
drängter Kflrze dargestellt werden ; nebst ei - 
nem Ertrags - Anschlag eines Guts von 460 
Morgen. Von G. H. Schnee, Prediger von 
Schartau u. s. w. , Ritter des rothen Adleror- 
dens dritter Klasse u. s. w. Dritte^ berichtigte 
und sehr vermehrte Auflage. 1829. XVI u. 204S. 
kl. 8. (2lgGr.) 

tJcber den VVerth dieses kleinen Handbuchs l^at 
das ökonomische Publicum längst entschieden. Es 
.sind in einem Jahrzehend zwey starke Auflagen da- 
von vergriffen worden, und diese dritte, welehe 
der "Vf. noch kurz vor seinem Tode berichtiget und 
ansehnlich vermehrt hat, ist der vollgültigste Be- 
weis von seiner Zweckmäfsigkeit und firauchbar- 


kejt. Es enthält die Resultate mühsamer und mit 
der ättfsersten Genauigkeit angestellter Versuche, 
Berecfaxuingen und Angaben, welche praktische^ 
Landwirtben bey FObrung ihrer Wirtbschaft xk^fi 
Kameralisten, Taxatoren undOekonomiecommissa- 
rien bey ihren Geschäften zum Maafsstabe dienen 
können. Der verewigte Vf. hat sie mit vielem Fleifse 
aus den Werked unserer vorzQglichsten landwirth- 
schaftlichen Scliriftsteller, eines Thaer, Meyer, 
Earbe , PodewiHs , Petri, Schmalz, u. m. a. gezQ- 
gen und durch eigene Erfahrungen berichtigt und 
ergänzt. Es versteht sich von selbst, dafs sie keipe 
so allgemeine Gültigkeit haben können, dafs sie fQr 
jede Localität passen und mit jedem Wirthschafts- 
Verhältnisse aufs genaueste übereinstimmen sollten ; 
allein im Ganzen bieten sie doch einen Maafsstab 
dar, eigene Berechnungen darnach zu bilden und 
praktische Landwirt he, Pächter und Oekonomie- 
Verwalter werden immer darin eiilen Anhaltepunkt 
finden, nach welchem sie einen gewissen Ueber- 
schlag machen-, sich auch durch genaue Bekannt- 
schaft mit den darin enthaltenen Angaben in den 
Augen sowohl ihrer Vorgesetzten, als Untergehe* 
nen Ansehen und Achtung verschaffen können. Die 
Einrichtung ist folgende: Voran gehet ein guier 
Rathßir angehende Pächter oder Landwirthe, wor- 
in , nach Festsetzung der Begriffe von Pachten ui^d 
Miethen , gezeigt wird, was zu einem Landgute ge- 
höre und wodurch der Werth desselben bestimmt 
werde , ingleichen was für Kenntnisse und Eigen- 
schaften derjenige» welcher die Pachtung eines Land- 
guts übernehmen will, in sich vereinigen, worauf 
er bey Uebernahme derselben sehen und was er bey 
Bewirthschaftung desselben thun und leisten müsse. 
Es ist daher das ^iöthigste, was zu einem Pacht«- 
Contract erfordert wird — Guts -> und Pachtan- 
schlag, Bedingungen und Klaqseln, Pachtsumme 
und Hypothekenstelluug — und was dann bey der 
Uebernahme des Guts zu beobachten ist, in gedräng- 
ter und doch genügender Kürze darin vorgetragen, 
auch sdie für beide Theile — Pächter yind Verpäcb* 
ter — wichtigsten Vorsichtsregeln hin upd wieder 
eingewebt und endlich Ober die Bewirthschaftung 
des Guts selbst» Aufsicht und Thätigkeit hinrei- 
chende Winke gegeben. Das Ganze ist übrigens 
unter folgende Rubriken gebracht. I. Bestimmung 
des Ackermaajses , der Frucht gemäfse , des Gewichts 
und der Zahl der Früchte in verschiedenen Gemäfsen. 
II. Bestimmung der Nahrungsfähigkeit der verschie- 
denen Acker " Erzeugnisse und ihr Verhältnifs gegen 
einander nach Einhof, Petri, Koppe. 111. fFerthsoe- 
Stimmungen des Bodens, nach Mischung der ver- 
schiedenen Bestandtheile, nach seiner Lage und an- 
dern Umständen. Verschiedene Klassificationen des 
Ackerlandes, der Wiesen und Weideflächen. IV. 
Die verschiedenen Feldordnungen und Wirthschafts- 
arten mit ihren Fruchtfolgen, Verhältnifs, worin 
Ertrag und Erschöpfung des Bodens überhaupt bey 
den verschiedenen Feldeintheilungen stehen. Kraft- 
vermehrung und Verminderung bey den verschiede- 
nen Wirthschaftsarten. V. Besaamung des Ackers 
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und Aemte - Ertrag verschiedener Erzeugnisse, — 
des Ackerlandes an Getreide-, Halsen- und Hack- 
früchten nach dem Gebflnde und dem Gewicht, an 
Körnern und Stroh; Verhältnifs beider gegen ein- 
ander; der Wiesen an Heu und Grummet; der Fut- 
terscblSge an Klee und Kleeheu, Esparsette, Luzerne 
and Spörgcl u. s. w* VI. Berechnung der Arbeiten 
des Zugviehes bey der Landwirt hschaß. Verschie- 
dene Berechnungen der Pflug- und Ackerarbeiten 
mit verschiedenen Werkzeugen, der Fuhren zu 
verschiedenen Zeiten, Mist- Aernte- Heu- Markt- 
Holz - und Kleefuhren. Allgemeiner Maafsstab, 
wonach die Haltung des Zugviehes bey einer Land- 
wlrthschaft zu bestimmen ist u. s. w. VU. Unter^ 
haltungskosten des Spannviehes und derer, die damit 
arbeiten, nüt Inbegriff des Achergeräthes u. s. w. 
VHL Die Arbeiten der Menschen bey einer Land* 
wirthschaß. und Berechnung der Unterhaltungsko- 
sten. Wie viel Tagelöhner neben dem Gesinde zum 
Betriebe einer Landwirthschaft erforderlich sind« 
Die Arbeiten beym Miste, beym Graben, Hacken, 
Behäufeln, Pflanzen ^ bey der Fruchtärnte auf den 
Wiesen, beym Dreschen u. s. w. IX. Berechnung 
des Mistes und der Gewinnung desselben nach der 
Kopfzahl des Viehes und aus den Futter- und Streu- 
mitteln. X, Futterbedarf für Rind-- und Schaafvieh 
und Berechnung des davon zu erwartenden Müchnu- 
tzens. XI. f^on der Aufzucht der Pferde, Kühe, 
Schaafe und deren Kosten. XH. Verschiedene Btf- 
rechnungen und Verhältnisse in der Land^ und 
Hauswirthschaß. Wie viel Mehl der Möller aus ei- 
nem Scheffel Getreide von bestimmtem Gewicht; 
wie viel der Bäcker nach dem Gewicht des Mehls 
gut ausgebackenes Brot liefern soll. Wie viel Brannt- 
wein man aus verschiedenen Getreidearten und an- 
dern Gewächsen erhält u. s. w« Diese Rubriken be- 
schliefst XIII. ein Schema zu einem Pachtanschlag 
von einem in ^rey Feldern bewirthschafteten Acker- 
gute, wozu 450 Morgen Ackerland, 72 Morgen 
Wiese und SlO Morgen privative Angerweide jgenö- 
ren, auch eine sehr geräumige Communweide fOr 
Schafvieh. — Aus dieser kurzen Anzeige wird man 
sehen , was fOr einen Reichthum an wichtfgen No- 
tizen dieses kleine Buch in sich fafst und wie sehr 
es daher in den Händen aller Gutsbesitzer^ Land- 
wirthe — Pächter und WirthschaftsgehOlfen — und 
besonders auch aller Kameralisten zu seyn verdient. 

M E O I C 1 N. 
BcBLKv, in Comm. b. Hirschwald: De polypprum 
ejcstirpatione, Commentatio chirurgica auctore 
Ewaldo Schmidt, med. et chir. doctore. Acce- 
dunt tabolae lithographicae XV. Beroiini 1829. 
82 S. gr. 4. (1 Rthlr. 20 gGr.) 
Es schliefst sich diese Abhandlung, welche ur- 
sprünglich eine Inauguraldissertation ist, an die Ar- 
beiten von Holtze, Schwerdt u. a. Ober andere Ge- 
genstände der Akologie an und in der That verdie- 
nen Compilationen dieser Art alles Lob. Die Masse 


der chirurgischen Instrumente ist in dem Grade aa- 

äewacbseo, dafs ihre Uebersicht sehr sdiwierig und 
ie Zusammenstellung der für eine Operatioo be- 
stimmten oft nur mit nicht geringem Aufwände von 
Zeit und Mfihe möglich ist. Mit Dank mufs man es 
daher anerkennen ; wenn^sich angehende Aerzte bey 
Gelegenheit ihrer Inauguralschrift, statt sich in das 
Reich fruchtloser Speculationen ta verlieren oder 
einen Abschnitt aus einem Handbuche^ ins Lateini- 
sche übersetzt, aufzutischen, oder wenn es hoch 
kömmt, einen merkwürdigen Krankheitsfall mitzu^ 
theilen , welcher weit sicherer in einer Zeitschrift 
der Vergessenheit entrissen wäre, wenn sie sieb 
statt dessen einer solchen , freylich etwas trocknen 
Arbeit unterziehen , wie die vorliegende ist 

£s enthält die Abhandlung eigehtltch nur di« 
Darstellung der zur Operation der Polypen erfunde- 
nen Instrumente nebst der Beschreibung ihrer An- 
wendungsart und das Uebrige der Operation, wel- 
ches man freyiich dem Titel nach ebenfalls erwarten 
sollte, ist fast ganz Obereangen. Mach den verschie- 
denen Operationsmethocien — der resectio , evulskj 
deligatio, ustio — zerfällt die Schrift in vier Abtheir 
lungen und der zweyten derselben ist noch dasNö- 
tbige Ober conquassatio, der letzten aber scarißcaiiß 
pofyporum hinzugefügt. Jede Abtheilung zerfällt in 
einen allgemeinen Tbeil , welcher aufser einer kur- 
zen Geschichte der Methode eine aligemeine Ueber- 
sicht der betr. Instrumente und die indicantia und 
contraindicantia der Methode aufstellt, und in dnefl 
speciellen Tbeii, welcher von den einzelnen iosthir 
menten handelt. Es kann eine specielle Anzeige und 
Kritik alles in der Schrift Abgehandelten hiernicbt 
fOglich gegeben werden und nur im Allgemeinen sey 
bemerkt , dafs der Vf. sanz die chronologische Ord- 
nung/ befolgt und die Beschreibung der Instrumente 
und ihrer Anwendungsweise aus den Schriften der 
^ Erfinder^selbst oder ins, andern guten BOchero wört- 
lich und unverändert wiedergegeben, nirgends aber 
eine eigene Kritik hinzugefügt hat. Fafst man den 
Zweck von derartigen Arbeiten ins Auge, dafs sie 
nämlich blofse compilatorische Vorarbeiten f&r An- 
dere seyn sollen^ so erscheint der Weg, welchen der 
Vf. eingescblasen hat, als sehr zweckmäfsig und ge- 
rade in der ninweglassung alles eigenen Kaisono^ 
ments u. s. w. möchte ein nicht unerhebliches Ver- 
dienst dieser Arbeit liegen , welche sich abrigens 
durch grofse Vollständigkeit auszeichnet. Zweck- 
mäfsig wäre es gewesen, wenn der Vf. aufser der 
erwähnten Eintheilung noch eine andere^ nach dem 
Sitze der Polypen, benutzt hätte, vielleicht als IV 
terabtheilung der einzelnen Abschnitte; eswäreda* 
durch die Liebersicht erleichtert worden, während 
uns so der Vf. manchmal sogar in Zweifel läfst, ß^ 
welche Art der Polypen ein Instrument bestimmt ist. 
Die 15 beygegebenen Tafeln enthalten säramtü' 
che Instrumente in reinlich und bestimmt gehaltenen 
Steinzeichnungen, welche meistens nur in Conturcfl 
bestehen, was auch vollkommen genOgend ist Blasm. 
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Stuttgabt U.Tübingen, in d. Cotta. Buchh. : Franz. 
von SkJsingens Thaten, Plane, Freunde und. 
Ausgang. Durch Ernst Manch, Mit Kupfern und 
Urkunden. Erster Band. 1827. XVlii u. 366 S. 
4Kpf. Zweyter Bstnd. 1828. XU u. 340 S. 

Aaciibn u. Leipzig/ VerL von Mayer: DriiierhRnd. 
(Auch unter dem Titel :) Beyiräge zur Geschichte 
de» deutschen Adels, namentlich im sechzehn- 
ten Jahrhundert. \}\xrcYi' Ernst Münch. — £>«- 
ster Band: Zur Geschichte Franzens van Sidein^ 
gen, Philipps von Flersheim u. A. XXIV u. 294 S. 
8. (Alle 3 Bde 4 Hthlr. 16 gGr.) 


rin Bild aus einer alten , und ^och ewig jungen, 
verschwundenen, und doch noch immer fortwirken-» 
den Zeit; ein Bild des vielseitigsten, mannicbfaltig 
bewegtesten Lebens 9 und doch durch W/iei» Grund- 
ton gebalten; das Bild eines Mannes, der uns gleich- 
sam als der Vermittler zwischen alter und neuer Zeit 
erscheint, und das ganze Gepräge seines Zeitalters 
im besseren Sinne so vollständig darstellt, dafs er in 
keiner der mannichfaJtigen und verschiedenen Rich- 
tungen desselben fremd, in keiner auch nur unter- 
geordnet ist, ein solches trftt uns in Franz v.Sickin- 
gens Leben entgegen. In der grofsen Anzahl wahr- 
haft groEser Charaktere, die uns in jenem Jahrhun- 
dert ersehenen , wo aus der Masse gewaltiger, aber 
noch roher und ungeordneter Baustoffe, wie sie das 
Mittelalter allmählig aufgehäuft hatte, das Gebäude 
der neuen Zeit sich gestaltete, war Franz v. Siclcln- 
gen gewifs einer der grufsten und bewundernswür- 
digsten. Als Repräsentant des deutschen Ritter- 
tbums« in seiner alten Kraft iind edleren Eigenthani- 
lichkeit, gehört er noch einer Vorzeit an, die in 
ihm eine ihrer schönsten Blüthen hervorbrachte, 
aber auch mit ihm und seinen wenigen geistesver- 
wandten Gefährten sich ahscbliefst; aber^ es er- 
scheint in seinem Wirken schon die vorherrschende 
Intelligenz; die gewaltige Kraft wird dem denken- 
den Geiste untergeordnet ; mit der Entschlossenheit 
des Feldherro paart sich in ihm die Gewandheit des 
Staatsmannes, und diese Eigenschaften, bezeichnen 
ihn als einen Genossen der neuern Zeit, die unter 
seiner Mitwirkung ins Leben trat. Doch er ist nicht 
blofs einheimisch auf dem Schlachtfelde und am Hofe 
der Fürsten ; er nimmt auch tbätigen Antheil an den 
beideo grofsen Erscheinungen seiner Zeit im Reiche 
des Greistes. Wenn auch Kein Gelehrter von Pro- 
fession, freut er sich doch der grofsen Wiederher- 
stellung der Wissenschaften, befreundet sich mit 
ihren trefflichen WortfühT^rn, und erhebt sich, den 

^n L. Z. 18S0« Dritter Band» 


Edelsten unter ihnen gegen seine unwürdigen, aber 
durch List und mächtige Verbindungen ihm iri>erle- 
genen Gegner mit dem Worte und Schwerte zu 
schützen; und als der grofse Kampf seinen Schau-r 
platz in das Gebiet des Ghubens verlegt, schwingt 
er, einer der Ersten, sein Fanner zur Vertheidigung 
des neu aufgegangenen Lichtes, öffnet den um 
Wahrheit Verfolgten eine Freystatt auf seinen Bur- 
gen, und sucht -^ nur etwas zu rasch, und nicbl 
ohne Beymischung fremdartigen Feuers -^ den Gang 
der Welt- und Staatsereignisse nach jenem grofseA 
Ziele zu lenken. Doch sein vielbewegtes Leben, 
grofsartig und glänzend, wie ein seltenes Meteor, 
eilt auch eben so schnell vorüber, und endet mit ^i- 
nem unerwarteten, schreckenvollen Ausgange, der 
den. Eindruck einer altertbümlich - erhabenen Tragö- 
die in der Seele zurücklafst. 

So gestaltet, gewährt Franz von Sickingens Lfr> 
ben aus zwey verschiedenen Standpunkten, als in 
sich vollendetes Einzelgemälde, und als höchst be- 
deutungsvoller Bestandtheil in dem ganzen Kreise 
seiner Zeitgeschichte, einen eben so anziehenden als 
belohnenden Gegenstand näherer Betrachtung. So 
hat der geistreiche und verdienstvolle Verfasser des. 
angezeigten Werkes ihn auch autgefafist; und wenn 
wir, im vaterländischen Sinne, dankbar es rühmen 
müssen, dafs er mit diesem Buche eine langjährige 
drückende Schuld des Vaterlandes abtrug, aus des- 
sen Schofse bis dahin für einen der edelsten und 
hochbegabtesten deutschen Helden, für Franz von 
Sickingen, bey allem, was man über ihn geschrie-* 
ben hatte, doch noch kein wahrhaft würdiges lita- 
rariscbes Denkmal hervorgegangen war ; so fürchten : 
wir auch nicht, des Irrthums bezüchtigt zu werden, 
wenn wir eben in diesem Werke eine der gelungensten, 
verdienstlichsten Leistungen seines -so vielseitig — 
vielleicht für ganz erschöpfende Lösung seiner ein- 
zelnen Aufgaben nur allzu mannichfaltig — beschäf- 
tigten Vfs erkennen. Es dürfte schwer halten, im 
fanden Bereich unserer Literatur viele Werke. dieses 
aches nachzuweisen, die es wagen könnten, dufch 
eben so unermüdetenFleifs im Sammeln der Materia- 
lien, als kräftige und umsichtige Verarbeitung dersel- 
ben mit dem gegenwärtigen , an dem wir ein wahres 
National werk besitzen, um den Vorrang zu wetteifern. ^ 

Jetzt, da der ^ril^ Band des Werkes, welcher 
die eigentliche Geschichte enthält, schon seit eini- 
gen Jahren vorhanden, und gewifs in den Hfinden ' 
aller derer ist , die sich für seinen Inhalt interessi- 
ren — und noch wollen wir zur Ehre unserer Zeit» 
mancher schmerzlichen Erfahrungen angeachtet, 
hoffen, dafs deren Zahl nicht gering ist, — jetzt . 
G (4) kann 
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kann eben so wenig mehr von einer eigentlichen An* 
cel^, alsTOtt einer förmlichen kanstgereclitenBettr- 
tfaeiluflg desselben die Rede seyn, £ben so wenig 
aber dürfen wir bey einem Werke, das in den An- 
nalen der Literatur nie zu vergessen ist, mit flfichti- 
gern Lobe vorOberellen. Der Unterzeichnete glaubt 
sich daher des ihm gewordenen Auftrags zur Anzeige 
dieses Werkes nicht besser entledigen zu können, 
als wenn er, den reichen Inhalt desselben in einem 
kurzen Umrisse andeutend, ohne alle Berichtigungen 
und Bereicherungen der Geschichte, denen wir so 
häufig begegnen, oder alle die Stellen, an welche sich 
mehr oder weniger bedeutende Erinnerungen an- 
knöpfen liefsen, bemerklich machen zu wollen, nur 
Aber einzelne, der Beachtung sieh Torzflglich darbie- 
tende Gegenstände seine Bemerkungen hinzufügt. 

Nachdem im ersten Kapitel einige Nachrichten 
von dem Geschlechte von SicHngen gleichsam den 
Schauplatz eröffnet haben , fahrt uns das zweyte in 
A-anxenV Jtfjgendgeschichte ein, yon der die Notizen 
freylich, wie bey den meisten erofsen Männern der 
Vorzeit, sehr darftig sind , und zu einem befriedi- 
genden Gemälde seiner Geistesentwickdung bey- 
weitem nicht hinreichen. Als Sickingen^s Lehrer 
werden Reuchlin und Geiler von Kaisersberg genannt, 
der Letztere jedoch ohne einen Beleg dafar anzn- 
fohreh. Für den £rsteren spricht bekanntlich 
SichingenU eignes Zeugnifs; indessen kann der Un- 
terricht, den dieser von Reuchlin erhalten, wenn 
auch wichtig in seinen folgen , doch nicht von lan- 
ger Dauer gewesen seyn, da er^ wenn wir alle aus 
Jleuchiin^s Leben bekannten Umstände zusammen 
nehmen , nur während seines Aufenthalts in Heidel- 
berg (1496--98) statt gefunden haben kann; auch 
mag er wohl mehr in lehrreicher Unterhaltung als In 
scbulgerechter Information bestanden haben , zu 
welcher sich Reuchlin eben nicht aufgelegt fohlte. 
Sollte sich aber nicht ermitteln lassen , ob öickingen 
vielleicht des ihm so nahe lebenden, und in der Un- 
terweisung adliger Jugend berOhmten Joito6^im/>A«- 
ling^s Unterricht genossen habe ? — Pran:un^s Fa- 
milienleben und seine ersten Kriegsthaten , bis zum 
Anfange der Wormser Fehde, werden uns noch in 
demselben Kapitel berichtet; das dritte aber beginnt 
mit dieser Wormser Fehde, die im vierten nnd fiinj^ 
ten fortgesetzt wird, die Reihe von Sirkingen's aus- 

fezeichneten Thaten. Die Stadt Worms, durch 
^arteykampf im Innern zerrOttet, gab das gewöhn- 
liche Nachspiel solcher Unruhen, in ungerechter 
Verfolgung einzelner, bey der vorherrschenden Par- 
tey verhafster Borger. Diese traf unter andern den 
Notarfus Balthasar Slör, der nun bey Sichingen Zu- 
flucht und Hülfe fand, und eben hierdurch auch, 
sich selbst unbewufst, auf .Srcitfii^m'« Schicksal ei- 
nen verhängnifsvolien Einflufs flbte: denn in mehr 
als einer Beziehung enthält die du/ch ihn angeregte 
Wormser Fehde , wenn wir sie mit Sickingen's fer- 
nerem Lebeosj^ange vergleichen , den ersten Grund 
zu seiner Gröise wie zu seinem Falle. Sichingen, 
nachdem tr flruchtlos versucht hatte, die Sache sei- 
nes Schatzlings, die er zu seiner eignen machte, auf 


rechtlichem Wege durchzufahren, griff zu dca 
Waffen, kSmpfte mit Glack, fiel aber in die Reich»- 
acht, die, neben dmtn Waffenstreite, noch einen 
Federkrieg herbey fahrte. Eine Partey, die^ictin- 
sen In der Stadt selbst hatte, erleichterte zwar seine 
Unternehmungen; doch war sie nicht stark oder 
nicht Ihm ergeben genug, um zu verhflten, dals die 
von ihm beynabe schon erzwungene Uebergabe der 
Stadt durch die Partey des Käthes dennoch hinter- 
trieben wurde, bis endlich ein ansehnlicher Hfllfs- 
zug von kaiserlichen Truppen seinen Anschlag auf 
die Stadt ganz vereitelte, und seine ferneren Feiod- 
Seligkeiten gegen Worms auf blofse Wegeiagerun- 
gen, den Gewohnheiten seiner Zeit angemessen, 
beschränkte. Während dieser Zelt waren iodefs 
schon gröfsere Plane bey ihm erwacht, die ihm die 
Verbindone mit einem mächtigen Hause waoscbeos- 
werth machten. Kr fand eine solche bey der in 
Deutschland und Frankreich begOterten und ange- 
sehenen Familie von der Mark, durch die er aber in 
eine Fehde mit dem Herzog von Lothringen gezogen 
wurde, von welcher das sechste. Kapitel bericbtet 
Diese Fehde gewann ihm nicht nur Ruhm undBeure» 
sondern brachte ihn auch in nähere Verbindung mit 
dem König von Frankreich , (T.Kap.) der ihn in seine 
Dienste zog, aber, bey glänzenden äufseren Ehren« 
bezeigungen, zu wenig wahre Achtung und Ver- 
trauen finden liefs, so dafs Sickingen bald wieder 
nach Deutschland zurOckgine. Hier lag zwar die 
Reicbsacht noch auf ihm; allein seinen Freunden« 
unter denen der Kurfürst Albert von Mainz der vor- 
nehmste, wenn auch nicht der offenste und entschie- 
denste war, gelang es, seine Sache zu einem er- 
wflnschten Ziele zu ftahren , (8, Kap.) und so kiflH 
ungeachtet des heftigen Widerspruches der Worm- 
ser, seine Aussöhnung mit dem Kaiser zu Stande, 
welcher die Aufhehunc der Reicbsacht und Sictitir 
Ben^s Eintritt in des Kaisers Dienste folgten« Die 
AYormser Irrungen waren jedoch damit noch nicht 
geschlichtet, sondern dauerten in mancheriev Ge- 
stalten fort, (9. Kap.) und fanden ihre firlecugong 
erst 1521 auf dem Reichstage zu Augsburg, nach« 
dem Sickingen inzwischen in vielen andern Unter- 
nehmungen, mit immer wachsendem Glocke, thiüg 
Fewesen war: denn In diese Zelt fällt die wichtige 
ehde mit dem J^andgrafen von Hessen (10. Kap.) und 
eine minder bedeutende mit der Stadt Frankfurt 

in. Kap.); vornehmlich aber der WOrteinbergische 
Lrieg, (12. Kap«) an welchem Sickingen j nachdem 
er vergebens dem Dienste gegen seinen ehemaligen 
Freund, den Herzog Ulrich, sich zu entziehen ver- 
sucht hatte, zwar nur ungern, aber dennoch mit ge* 
wohnter Kraft, Theil nahm. Wie er in diesem 
Feldzuge das besondere Schicksal hatte, seinen al- 
ten Freund und Waffengefährten Götz von BerUdiin^ 
gen, als einen treuen Anhänger dts^ durch eigene 
Schuld unglflcklich gewordenen, Herzogs Umth, 
als Feind sich gegenüber zu sehen, und geradein 
diesem Verhältnifs ihm die wesentli.chsten Dienste 
zu leisten (13. Kap), so schlofs er um dieselbe Zeit 

ein neues FreundachaftsbQndutüs mit seinem Geistes* 

ver- 
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Mrwandtra Ulrich von Hütten (14. Kap«), und er- 
neuerte die Verbindaog mit seinem alten Lehrer Jth- 
hann Reucfdin (15. Kap.), dem er in den mancherley 
Stürmen > welche den Lebensabend des verdienst^ 
▼öllen Greises trQbten, Schutz und Stütze ward. — 
Der Vf. ist Oberdiefs (S. 126) geneigt zu glauben» 
dafs Franz tHmSickingentiitverhsser der, in Reuch^ 
Un's Kampfe so erfolgreichen Epistoh obscur. worum 

gewesen, und eine grofse Zahl derselben auf seinem 
chlofse £bernborg, von mehreren literarischen 
Freunden niedergeschrieben worden ; und beruft 
sich defshalb auf eine (Anmerk. S. 348) mitgetheilte 
Stelle aus dem handschrifiiichen Machlasse des Hn. 
von Haupt , welcher Gelegenheit gehabt hatte» 
Sickingische Familienpapiere zu benutzen« Allein 
dieses Zengnifs kann uns doch nicht bestimmen, ei- 
ner Annahme beyzutreten , die allen bekannten ge* 
schichtlicben Thatsachen geradezu widerstreitetp 
Nach der ron Haupt'schen Erzählung soll Sickingen 
während des WOrtembergischen Kriegs zuweilen 
nach der £bernburg geritten seyn, den Umgang der 
gelehrten Freunde zu geniefsen, welche sich da-* 
selbst versammelten, um die ,, berüchtigten^* Briefe 
der dunkeln Mänfier zu vollenden. Als solche wer- 
den genannt: Hatten^ Oecolampadius , Buschius, 
Crotus, Gr^^euenaar^ Cäsarius, Glareanus, Firb^ 
heymer, Roban Hesse, und andere ^^ lustige Brüder, 
weiche nachher auch Ijuthers eifrigste Klopjfechter 
geworden sind." Das streket wider alle Zeitrech- 
nung. Der Wartembergische Krieg war im J. 1519; 
da machte auch Sickingen zuerst Hutten's persönliche 
Bekanntschaft, und gewährte ihm später die be- 
kannte Freystätte auf derEbemburg. . Von den Episi. 
obscur. viror. aber erschien der erste Th(*il schon 
1516, der zweyte 1517; von dem dritten, viel länge- 
ren \ia welchem sogar des Theophrastus Paracelsus 
Sedacht wird), kann keine Rede seyn. Auch lebten 
ie oben als angebliche Vff. der £pist. genannten 
Gelehrten, In den erwähnten Jahren, so weit von 
derEbernburg und voneinander selbst entfernt, dafs 
an dergleichen regelmäfsiee Zusammenkaufte g^r 
nicht zu denken war. Endlich soll Sickmgen selbst 
seine Beyträge zu den Epist geliefert, und durch 
Hütten haben ins Lateinische Obersetzen lassen. 
Diefs wird schon durch die obigen Zeitangaben wi- 
derlegt, aufserdem aber auch durch den Charakter 
der Briefe selbst, deren gr6lste ElgentliQmlichkeit 
in dem barbariachen Latein besteht, und eben hier- 
durch alle Möglichkeit einer Uebersetzung ausschliefst; 
£s erhellet also deutlich, dafs jeneHaiip/^schenAeu- 
fserungen, des in den oben angefahrten Worten sich 
aussprechenden verdächtigen Geistes nicht einmal 
2u gedenken , durchaus nicht aus urkundlichen 
Quellen entnommen seyn kdnnen, sondern blofs auf 
unbeerandeten Muthmafsungen beruhen. 

Jetzt kam nun die Zeit, i^o Sickingen den hflch« 
sten Glanz seines Ruhmes erreichte; denn bey der, 
nach dem Tode Maximäians L eingetretenen , lang- 
wierigen und bedenklichen Kaiserwahl, (16, Kap.) 
war Sickingen eigentlich die Seele des Unterneh« 
mens, JUoxtntj/ian'« Enkel, den jungen König ÜTorl 
ron Spanien, zum Keicbsoberbaupte zu erbeben. 


Wie er diefs, besonders gegen seinen ehemaligeo 
Dienstberrn, König Franz L von Franlireich, und 
dessen Anhänger in Deutschland, eben So gesckickt 
als glückflch durchzufahren wufste, und wie selbst 
Kurf ersten dabey, unter dem Schein, ihr eignes 
Interesse wahrzunehmen, ihm als Werkzeuge die- 
nen mufsten, das ist noch nirgends so vollständig 
und deutlich , als hier, auseinander ^setzt worden. 
Den Lohn seiner Bemahungen fand Sickingen aUein 
in ihrem Gelingen: denn die dargebotene Grafen-, 
warde lehnte er ab, und sein Eintritt in des Kaisers 
Dienst, als Oberster Hauptmann, Rath und Käm- 
merer, war, wie ehrenvoll auch an sich, dbch mehr 
ein Anlafs zu neuen Opfern, als eine Belohnung; 
und wie sehr wurde ihm in der Folge auch jener 
Lohn des eignen Bewustseyns vcrkammert , als Karl, 
in so manchen Beziehungen , sich ganz anders zeigte, 
und einen ganz andern Weg ging, als SickinMU und 
seine Freunde sich zuvor von ihm versprochen! — 
Theils vor, theils gleichzeitig mit jenen hochwich- 
tigen Ereignissen beschäftigte Sickinsen auch die 
Theilnahme an den Angelegenheiten des deutsdien 
Ordens in Preufsen, (17. Kap.) die jedoch, ohne 
seine Schuld, keinen wesentlichen Erfolg zeigte. 
Merkwürdiger war sein Feldzug, im Dienste des 
Kaisers, gegen Frankreich, (18. Kap.) anfangs vom 
Glack gekrönt, bis, wider seinen Rath , dieBela- 

Serung von Mezieres unternommen wurde, das i» 
em berabmten Bayard einen eben so klugen als 
tapfern Veriheidiger fand. Bedeutsam genug stan- 
den hier die letzten wardigen Repräsentanten des al- 
ten Ritterthums in Frankreich und DeutschlamT, 
Bayard und Sickingen, einander gegenüber; doch 
würde Bayard unterlegen haben, hätte er nicht Sf^iae 
Rettung in der List gesucht, durch die es ihm ge- 
lang, die Haupianführer des kaiserlichen Heeres zu 
entzweyen , und dadurch in diesem Heere eine Ver- 
wirrung herbeyzuführen , die zwar mit der Ent- 
deckung des Betruges sich löste, inzwischen aber 
doch ihrem Urheber die erwarteten Vortheile . ver- 
schafft hatte, in deren Folge die Aufhebung der' 
Belagerung unvermeidlich blieb. Merkwürdig ist es 
übrigens, dafs Sickingen's gröfste »und glOckbch- 
ste Unternehmungen jederzeit an Belagerungen 
(Worms— Mezieres— Trier) scheiterten ! — Nach 
dem meisterhaft vollendeten Rückzuge aus Frank- 
reich, wendete nun Sickingen seine Blicke unge- 
theilt auf die Angelegenheiten seines Vaterlandes, 
wo er sich zur Ausführung eines entscheidenden 
Unternehmens berufen glaubte. Hier schliefst nun 
der Vf. (im 19 — 21 Kap.) eine Schilderung des Stan- 
des der Dinge in Deutschland an, namentlich mit 
Beziehung auf die Reformation, ihre Wirkungen, 
und Sickmgen^s und seiner Freunde Verhältnifs zu 
derselben» die, nach einer natürlichen Ordnung, 
eigentlich wohl firüher hätte stehen müssen, da 
Swkingen's Benehmen während der Kaiserwdhl und 
des R^ichstaffes zu Worms schon nicht ohne Bezie- 
hung auf die Reformation war, und aus letzterer steh 
vieles in jenem erldärt, wie denn auch der Vf. sich 
iß, den erwähnten Kapiteln genöthigt gesehen hat, 
iu frühere Geschichten zurackzugehen. £s ist eine 
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Ijebliacsidee des Vfs, besonders die Verhältniss«' leo ihrer Ltndesfflrs^n? und wie langsam warea 


des deutschen Adels in jener Zeit hervorzuheben;^ 
ein Gesichtspunkt, der darum verdienstlich ist, weil 
er gewohnlich übersehen wird; wiewohl es schel- 
ij^n möchte,, als legte der Vf. nun wieder auf die 
Verbältnisse und W irksamkeit dieses Standes, "be- 
sonders den Städten gegenüber, etwas zu viel Ge- 
wicht. Darin müssen wir zwar seiner Ansicht und 
Darstellung entschieden Recht geben, dafs Sickin- 
gen, selbst ein Mitglied des deutschen Adels, und 
daher für diesen Stand vorzüdich interessirt, den 
Plan entworfen hatte, dem Adel eine günstigere Stel- 
lung imHeiche, und einen innigeren Zusammenhang 
zu bereiten, und sich dann seiner vorzüglich zur 
Umbildung des ganzen politischen und kirchlichen 
Zustandes von Deutschland zu bedienen. Dagegen 
können wir in der weiteren Ausbildung dieses sei- 
nem Urheber allerdings sehr nahe liegenden Gedan- 
kens doch kein^ richtige Schätzung des damaligen 
Adels und seiner physischen und moralischen Kräfte 
erkennen; denn deren, die mit Sichingen gleichar- 
tig dachten, und so wie er bereit waren, für die 
Sache, die es galt,, mit gleichem Muthe, und nicht 
etwa nur mit einem stürmischen Anlauf, sondern 
mit besonnener und standhafter Ausdauer zu käm- 
pfen, waren nur Wenige; die Adligen, welche durch 
wissenschaftliche Bildung und Geschäftserfahrung 
wirksam in die Zeitereignisse einzugreifen fähig wa- 
hatten sich gröfstentheils^ dem Staatsdienst an 


ren 


den Höfen der Fürsten gewidmet, und theilten nicht 
jene Neigung zu gewaltsamen kriegerischen Bewe- 
gungen; die Mehrzahl ^ber hatte die alte rohe Kraft 
aufgegeben, ohne die höhere Bildung der neuern 
Zeit sich anzueignen; es fehlte ihnen an der Erhe- 
bung zu höheren Ansichten, und an dem Willen für 
geistige Güter etwas zu wagen; und wurden sie auch 
durch einen überlegenen, kräftigen Geist auf einige 
Zeit feuriger, angeregt, so sank doch die, Flamme 
bald \yieder zusammen, und die Sorge für persön- 
lichen und zeitlichen Vortheil gewann wieder den 
Vorrang, wie wir diefs selbst in dem spurlosen 
Ausgange der so viel versprechend auftretenden 
Landauer Einung erkennen. Dagegen waren es (^ie 
Städte, in denen die Idee wahrer Freyheit, ohne 
Kränkung fremder Würden und Rechte, sich am le- 
bendigsten erhalten hatte, und in denen, ungeachtet 
so mancher, das Gemeinwesen verwirrender Regun- 
gen des Neides, Eigennutzes undParteygeistes, doch 
noch am saieisten wahrer Gemeinsinn lebte, und 
das Geistiggrpfse am thätigsten. anerkannt wurde« 
Daher bepierken wir auch in der Geschichte der 
Reformation, dafs dieseia. den Städten am «cHnell- 
sten und avn meisten festen Boden gewann; denn was 
thaten nicht, der freyen Reichsstädte zu geschwei- 
gen, Mediatstädte, wie Magdeburg, «Halle, Merse- 
burgiflSaurpburg, Hildesheim^ Brauosch^veig, und 
viele anil^re, sqgar kleinere Städte,, für Eip^übrung 
und tFortbildung des gereinigtieun.jKirchefi^esens, 
ohne alle Unterstützung, ja gelbst. wider den M^il- 


dagegi^n die Fortschritte der Reformation » wie grob 
die Hindernisse, die 9ie fand, in den Gegenden, wo 
der Adel eigentlich den vorherrschenden Stand biU 
dete? — Sickingen selbst fand, nach der eignen 
Erwähnung des vFs, im Bflrgerstande torzöglich viel 
Anerkennung und Zutrauen; und wenn der Plan, 
zur Erkämpfung volksthümiicher und kirchlicBer 
Freyheit, eine engere Verbindung des Adels und der 
Städte zu bewirken, nicht zu Stande kam, so lag 
wohl an den letzteren nicht die Schuld. — Mit 
Gründlichkeit und Vorliebe schildert der Vf. vor- 
züglich das Vei'hältnifs Hutlens zvt Sickingen, Diese 
beiden au'tgezeichneten Männer waren vielleicht die 
einzigen unter ihren Zeitgenossen, die einander ganz 
verstanden, daher sie auch, obwohl mit verscnie- 
denartigen Mitteln, doch in ihren Zwecken überein- 
stimmend und nach gleichem Ziele strebend, einan- 
der gegenseitig und planmäfsig in die Hände arbei- 
teten. Aus einigen der merkwürdigsten Hutien'scheo 
Schriften werden charakteristische AuszOg.e niitg»- 
theilt, aus welchen drese Plane ziemlich deutlich 
hervorleuchten, nämlich mit jeder Kraft des Wor- 
tes und Beyspiels alle Stände Deutschlands zum ge- 
meinsamen Widerstände gegen jede unrechtmäfsige 
Gewalt, besonders gegen jede Geistesberrschtft, 
aufzuregen , und zu dem Ende mit den brennend- 
sten Farben die durch den Römi eben Hof und des- 
sen Anhänger Ober. Deutschland herbeygeföbrten 
Kachtheile zu schildern. Dafs aber in diesen ge- 
waltigen Schriften , und den mit ihnen in gleichem 
Schritte wanddnden Thaten, der wahre Gc'ist des 
Kvangeli ums gewaltet, möchte sich wohl nicht be- 
haupten lassen : denn offenbar ist die politische An- 
sicht in ihnen vorherrschend, und die Hoffnung des 
Gelingens mehr auf menschliche Waffen, als aufdeo 
göttlichen Beystand gegründet; nicht die, von aller 
Gestalt der weltlichen Steaten unabhängige, fried- 
same, aber unumschränkte Herrschaft des Evange- 
liums, war das Ideal jener beabsichtigten geistigen 
Revolution; sondern eine unbestimmte Glaubens- 
freiheit, in der man doch wieder nicht sowohl den 
eigenthümlichen , höchsten Zweck, als vielmehr das 
Förderungsjilittel politischer Freyheit sich dactite; 
und diefs eben'war das fremdartige Feuer, das, an- 
statt mild zu leuchten und zu wärmen , seine Trä- 
ger verzehrte. Für solche Ideen und Plane, wenn 
sie ihm bekannt wurden , konnte daher auch iMiher 
k.tinen unbedingten Beyfall aussprechen; denn wenn 
er auch im aUgemeinen das Streben yener heldenmQ- 
tbigei^ Männer, als gegex» den gemeinschaftlichen 
Feind gerichtet, löbUch fand, und«su weilen, in ei- 
ner leidenscbaftlicheipi Aufwallung, bey einzelnen 
ihrer Kraftäufserungen einen Freudenruf that, 50 
kehrte er doch immer zu der Warnung zurück, das 
W.erk dc5 Geistes »icbt mit weltlichen Waffen und 
GeW(9lttb4ten zu treibetn« soedern dem Worte , wel- 
cliasi die Kirche gegrfindett iüfih den Sieg über ihre 
Feinde zu überlassen« 


(Z>«r B€S^^lufs;fo.l.gU,) 
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eher Hütten wird uns ein nicht minder aus- 
gezeichneter» wenn auch weniger bekannter Cha- 
takter, Hanmuib von Kronberg, (22. Kap.) Vor- 
geführt» der an Muth und Feuereifer nicht hin- 
ter Hütten und Sickimgen zurückstand , an Er- 
kenntnifs der echten christlichen Wahrheit sie 
vielleicht noch abertraf; aber nicht die Klarheit und 
Scharfe der Begriffe besafs» die beide, nicht die ru- 
hise Besonnenheit und den Ueberblick der Zeitver- 
J)^tnisse-9 die besonders den Letzlern auszeichnete. 
Obgleich ein Kriegsmani», wirkte er doch, gleich 
HuUen, am meisten durch seine Schriften,^ fliegende 
Blätter, die zu den eigenthfimlichsten Erscheinun- 
gen iener Zeit gehören. Wir haben heut zu Tage 
^um eiaen Begriff von der KöhnHeit, mit der er 
zu Papst und Kaiser spricht Sein Eifer für die Be- 
Jigion wurde nicht durch politische Rdcksicbten be- 
stimmt; im G^genth^l sollten , nach seiner Meinung, 
alle vH«l^lich« Gewalten dem Evangelium dienen; 
-^^r se\i^^ l^;lane und Vprachjäg|9 waren so schran- 
kenlos, so wenig fQr die wirklidh vqrhandenen Per- 
-sonen und Verblltnisse berechnet, dafs sie das Ge- 
präge der Unmöglichkeit unverkennbar an sich tru- 
«£en. — Merkwflrdig.ist es, dafs unter den Theo- 
Jk^en keiin^r' so sehr, als^ der sanftmflthige,. eben so 
.klar und r^ohti^ denkende, als allen gewaltsamen 
-Bewegui|eea.abgfrqeigte JoAa72i»£6iT2m^ in die weit- 
aussebeoSiira Plape der Ritter einging, und sie durch 
seine Schiften (die berühmten 15 Bundesgenossen) 
unterstützte, . Üd^ soljt^ vielleicht eben der An- 
blick, wie jene eewaltsamen Upteniehmungen schei- 
teten ^ndihi^eXJrheber unter ihren Trümiiiearn. t]^- 
gruben, erst in Eberlin den stillen Sinn^.der Frie- 
dejQslieb^, rnU^B 'Weisheit -und eben ^oldiigpsp als 
frooamen M^^gui^g. hervergeiTAfen. haben, den w|r 
biü4 nMb^i.^ej; seinem Aufirfstep in ErfuittHiid 
Werthheimy -und in seinen Sfifteren Schriften ;(^ B. 
aaiiieXIb];i^f>p dj^.Qurgaiiiscben Mark) an ihm be- 
.wunderu? -rr SickingenU .und seiner Freunde Ap* 
'WWgWi bevjfiirlftaa lö^pLiiie li^eüfiiHgung.yielpr Rit- 
Ur.zuLand4nyi(^S:vKf^.},aMeblM}h 3»ar ^^oii^riBobt- 
hahung,guiep.P)pti^;, figentlich db^r, ww^^eps 
nach dem ^mae seiner ^rb^pber ^ • zur. ()^n^93taltui|g 
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der ganzen Reichs- und Kirchen Verfassung berech- 
net. Noch kein neuerer Geschi eh t^ch reiber hat, so 
viel mir bekannt, so genaue und umständlipbejfaqhr 
.richten von diesem merkwürdigen Bunde gegeben, 
als wir hier von dem Vf. erhalten. Sichingen, zum 
Hauptmann dieses Bundes ernannt, hielt nun die 
Zeit für reif zur Ausführung des doppelten Planes, 
die geistlichen Fürsten, welche sich in die neue Ge- 
stalt der Dinge nicht fügen wollten, zu demüthigep, 
und sich selbst auf eine, seinen ferneren Zwecken 
angemessene Höhe zu erheben. Der Ki^ffürst von 
Trier, der heftigste und machtigste Gegner der Re- 
formation in Deutschland, war zum ersten Opfer 
ausersehen ; denn dafs Sickingen darnach getrachtet» 
sich an dessen Platz zu setzen, und dafs Kurfürst 
.^i6^£ von Mainz , der, wenigstens bis dahin, gar 
.kein so entschiedener Gegner der Kirchen Verbesse- 
rung war, als ipan gewöhnlich meint, Sickinger^s 
Plane nicht mifsbiUigte, das ist für den nur eini- 

fermafsen ^i die Veriiältnisse jener Zeit etwas tiefer 
angeweihten kaum zu bezweifeln. Uebef dieljs wa- 
ren auch' bey dem Kurfürsten von Trier die meisten 
politischen und ostensiblen Ursachen zum Kriege 
vorhanden. Die Geschichte dieses Trier'schen Krie- 
ges (Kap. 24 — 26J ist eine der geluneeusten i|nd aus- 
gezeichnetsten Partien unseres Werkes, und ngr 
.ungern versagt sich derRec. ausführlichere Mitthei- 
lungeh daraus zu machen, da diese für ufisern ge- 
genwärtigen Zweck zu weit führen würden, auch 
das Ganze, bey seinem inneren Zusammenhange, 
nicht wohl eines Auszugs fähig ist. Sickingen hatte 
zu diesem Feldzuse seine höchsten Kräfte, so d^s 
Geistes wie der VYaffejpmacht, angeboten ; er zeigte 
sich hier, als tCrieger, in seinem höchsten Glan^, 
, machte die reifsenst^ f prtschriite, bis zur, Bel^g^ 
rung von Jrier, und dachte $cbon, mit der Erobe- 
rung diipser Hauptstadt des Erzstifics, seinWerk zu 
krönen, als plötzlich sein Schicksal sich wandte. 
Die Partey des Kurfürsten war noch in der^Stadt die 
Stärkere., und ihr ausdauernd^r..\\*y erstand hielt 
die Belagerung so lange hin, id^ts ^i^^geif. ei^dlich 
,.|flangelan Munition empfaqd; ,und ji|mj, yiihrftmd 
^ er vergebens anf ^nZujiuig seiner Verhgqdgtpn baff- 
. te, kam sjatt dqsai^ di^ Nacbiii^J:,.,jda(s Kur-Pfalz 
und Hess6ft^^egen,ai.o, dem♦|^^r|ftrsten von» Trier 
?$nr Hülf^,j"i|j€rßn^tqn. Dief^ beiwpg ihn^ die Be- 
isffierung aufzuljebfln} hipümil, a^r warjder ent- 
f chekiende WwdejMf»ktfiS^?i«ver. Gesflhiijjjte gek<^h- 
fßßßi .Änd:^«,g5Srm ^iws fgr.^ji^ni^r gebrp- 
^cbtfV-Tn.:;WJ»^yir9gei^Wijtr.4pd«^ jC^- 

r.ti^teje IP dpr (Jf«jhi<iht«| ?«»|etr#^Bihi;wag ^ 4(uf 
tt (4) den 


611 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 612 

den ersten Anblick nicht wen!^ befremden , dafs ' und hart bedrSngt. Unter allen diesen WiderwSr- 

Landgraf Philipp ton Hessen, dieser groCse Befdr- ,' tigkeifeen verlor zwar^ Skkingen den Mach nicht» 

derer der Keforoiation und der neuen Ordnung der vietmehr ging er, zu Anfange des Jahres 1523, sei- 

Dinge in Deutschland, nicht nur als Sickingen's nen Feinden selbst entgegen, und eröffnete deii 

Feind, zu Gunsten des £rzbischofs ron Trier, auf- Feldzug nicht ohne GIQck; aber durch Uebenoacht 

trat, sondern sich auch als ein sehr erbitterter und und wiederholte UnglOcksfälle zurückgedrängt, warf 

leidenschaftlicher Feind gegen ihn benahm. Der Vf. er äch in seine Burg Landstuhl, und wurde hier, 

hat sich auf die Erörterung dieses Umstandes nicht ehe es ihm möglich war^ die erwarteten Verstärknn« 

eingelassen. Aber abgesehen davon, dafs Philipp gen an sich zu ziehen, too den Farsten elngeschlos- 

yoQ Hessen, zur Zeit des Sickingischen Krieges, sen. ' Die Belagerung dieser Veste, (50. Kap.) von 

sich selbst noc)^ nicht für die Reformation vollkom» den verbündeten Fürsten mit ganz ungewöholichem 

men entschieden hatte, sprach in seinem Gemflth Nachdruck betrieben» nachte bald Sic^gen's, aiH 

unnachsichdich gegen Sickuigen der alte Hafs wegen fangs noch sehr kühne Hoffnungen irre; immer 

jener (im 10. Kap. erzählten) Fehde während der härter bedrängt , selbst tödlich verwundet^ uod in 

Minderjährigkeit des Landgrafen, die er nie verges-^ jeder Erwartung des Entsatzes getauscht, sah er sidi 

sen konnte. Sein Blick, durch jenen, ihm so ver- endlich zu dem traurigen Schritte genödiigt, den 

Werblichen Handel, einmal getrübt, liefs ihn in Fürsten seine Veste, und sich sellist mit den Sein!- 

SicJtingm nicht den Helden allgemeiner geistiger een zu Gefangenen zu übergeben« Mit ungebeugter 

Freyheit, sondern nur einen Abenteurer und Fne- Standhaftigkeit und Heldengröfse benahm er sidt 

densstörer erkennen, dem er weder wahre Tugenden bey dem Einzüge der feindnchen Fürsten >- den er 

noch höhere Absiebten zutrauen konnte, dessen aber nur wenige Stunden überlebte. « Darcb 

Vernichtung ihm daher als ein höchst verdxenstli* SickingerCs Tod noch nicht versöhnt, und durch 

dies Unternehmen erscheinen mufste. Vielleicht keine Vorstellungen der Freunde zur Nachsicht ge- 

war auch die Feindschaft gegen den Kurfürsten Von gen seine Hintertassenen zu bewegen, ruhten die 

Mainz, der Sickingen merklich begünstigte, nicht * Fürsten nieht eher, bis auch die übrigen Sehlösser 

ohne EinSufs auf aes Landgrafen Gesinnung. Wie Sickingen^s und seiner Anhänger in Ihrer Gewalt wa- 


von Maini, erscheint, so Jafst sich doch^ bey der Um dieselbe Zeit erhielten auch die von JÜ>on6^ 

Darstellung unsers Vfs, die Bemerkung nicht un- ihre eingezogenen Güter zurück, mufsten ättba 

terdrücken, dafs derselbe, in der Vorliebe fitr sei- von dem Landgrafen von Hesseu zu Leben empfuH 

Ben Heiden , den Charakter und die Handlungsweise gen. Es ist woh) nur des Vfs einmal gefalstem Uo* 


seiner Gegner etwas zu tief in Schatten gestellt, und vrillen gegen die Feinde seines Hektenl>eyzttme9seD, 

sie nicht ohne Bitterkeit behandelt hat. Sickingen^s vrenn er {S. 267) hierin einen Akt besonderer CJoge* 

Ruhm würde nicht darunter gelitten haben, wenn rechligkeit des Landgrafen PUUpn erkennt, und 

der Vf. auch die Umstände, welche seinen Feinden sich darüber mit Bitterkeit aussprtdkt: denn da er 

zur Entschuldigung ihres Benelmiens gereichen, mit in den älteren deutschen Reehtsgebrl^hen nicbt 

mehr Unparteylichkeü entwickelt, und überhaupt fremd seyn kann, so war es üüugewifs nicht unbe- 

im Urtheii Über sie etwas mehr Milde gezeigt hatte, kannte dafs es unter ähnliciien Umständen ein ziem* 

£e wenigstens der Kurfürst von der Pfalz und der lieh allgemeiner Gebrauch war, über Güter, die 

Landgraf von Hessen schon ihrer sonst anerkannten man einem, w^eu Landfriedenshruebes bekSnipf- 

Verdienste wegen, verdienten. «^ Doch wir keh- tenFeindeat^enommen hatte, bey ibrar Zurückgab« 

ren in die Orcmung unserer Geschichte zurück, wo sich die Lehenshobeit vorzubehalten: wie sieb durch 

wir (Kap. 27 — iS) Sickingen ?on den drey vcrbün- viele Beyspiele beweisen liefs.' — ^EimAmkang%\t\iX 

deten Fürsten, Trier ^ Pfalz und Hessen, angegrif- noch von Sickingm's Grabscbriften, Münzen und 

fen, vom Reichsregiraent in die Acht erklärt, und, anderen Denkmakn Nachricht Auf den vierKupfer^ 

anstatt mit der Ausführung grofsartiger. £ntwfirfe^ tafeln sind SiekingenU Siegel upd Münzen , eioe 

nur mit Anst;ätten zu seiner nothdürftigen Verthei- Nachbildung seiner Handschrift; mid seine Gntn 

digung bescKSftigt, Erblicken. Da die verbündeten Schrift dargestellt. < >: 

Für steh ihm selbst noch nicht bevkommen konnten» Uef'ztceyuBsknd entfallt den€b4tfr d^omaiiem, 

st> ersahen sie sieb zäierst seine freunde zum Opfer, oder die urkundlichen Belege zu der, im irstm 

unter denei^ besoöcTers der hodiherzige tfarintttlA Bande erzäblteoGesefaichte» in f9i^Urkiftoden, Brie* 

von Krönbitg ein haartes ächieksal ertvM^, }a, wah- fen und andern gleiebztfitigen Sdirlftdenkmalen, im 

rend Skkineen sieb um die Unterstütaitiiig alter und Ganzen bauptsächKcb nach cler Zeitfolge geerdaet» 

neuer BUnlesgenossen»' meistens vergeblieh, be- und grofsentheils vorller ungedracktf dodi si/)d> 

mühte» wurcte ?eii> ieicfatif^ter Gösner, der Kut- auCser den, bey amterii SebriftsteUern , s. B. LSmg, 

führst V09 Mftint; twiur aitf 4^m 6r*nd süttt Imte- tiudim^, Senkm&etg u. i£'W. bemfij^ gedruekteo 

MA mit Heises» -ddeb mi^bti ohn^ Beziehonge» auf Urkunden» auch kleinere DruckschrilTeii der dtma- 

Sett S£cfcvi^#Bkeii Handel^ ft&iidbUeb anj^egriffen iIgenZeilj|besöndersdieknifrkw4rdigeaFisgscbrif^eo 

Bat' 
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HarimtUVsmn Vb-onber^*, mit •Qf^en^mmen« So 
sehr diefs zu billigeo i$t, eben so seht muh der kri« 
tische Literator bedauern , dats der Herausgeber die 
meisten dieser letzteren nicht aus den , f rey lieh Su^. 
fserst seltenen^ Original*- Ausgaben, doodern au» der 
fFalch^schexi Ausgabe von Luiher^s Schriften bat ab« 
dmcken lassen, fOr deren Genauigkeit man nicht 
immer stehen kann. Von Siokingen''s Brief an 
Dietrich von Hand$€JMchsh€im, und Kronbergf Brief 
nn Sickingen, die beide hier (Nr. 98^ 99) aus Sehwe-^ 
bePs deutschen Schriften mitgetbdlt sind, erinnert 
sich Kec. die ungemein seltene Original -Ausgabe auf 
der Erfurter Kdnigl. Bibliothek io Händen gehabt 
zu haben» — £s wflrde zu weit fahren» wenn wir 
uns« hinsichtlich der einzelnen Urkunden , auf spe- 
cielle Bemerkungen einlassen wollten. 2u Nn 18 
(Schreiben K. McuciwiUian^s an die Beicbsstande) 
sieht sich indels Kec* im Stande , die in des Heraus* 
gebers Exemplare fehlenden Stellen, aus einem ihm 
vorliegenden zu erganzen, das jedoch von dem im 
Abdrucke miteetheilten nicht nur in der Orthogra- 
phie und eiozeiDen Ausdrücken , sondern auch darin 
abweicht, dais das Schreiben an den Kurfürsten von 
Mainz gerichtet ist , und manches enthält, was die* 
sen aussohÜefslich angeht» so wie es auch nicht den 
6. sondern den 12. December datirt ist. Hier mufs 
ee S. 41. Z. 24 heifsen : so sokhem Handel am pasten 
vnd negsten gelegen seyn; und S* 43. Z* 1 : mit dller 
zcuffthontng wieyizi gemeli ist, wollen wir u. s. w. 
Außerdem vermust Rea in der Urkunden -Samm-- 
hing ein Circular • Schreiben des Kaisers an die 
Reichsstande» gegeben zu Antwerpen den 28. April 
15179 wovon ihm das, dem Grafen von H6henstein 
sugesandte EKemplar vorliegt. Es werdeA darin die 
Reichsstände, wegen ihrer Säumnifs in Stellung der 
verlans^en Hülfe, getadelt, und auf einen anderwei*^ 
tigen Termin noch dringender aufgefordert; auch 
enthält es sonst noch einige interessante Angaben. *— 
So grofs übr^ens, wie sich schon aus der Zahl der 
sDitgetheikea Urkunden ergiebt, die Vollständigkeit 
dieser Samoilnng ist, 90 hat doch der Herausgeber 
selbst, im driUen Bande, noch eine ansehiHiehe 
Nachlese dazu geliefert. Die Materialien dieses 
dritten Bandes sind unter j6 Abtbeilungen gebracht, 
^vovoo jedoch nor die beiden ersten eigentflche Ur- 
kwuleB enthalten; die erste nämlich 50 Urkunden 
und Berichte zur Geschichte Franzens von Sickin«- 
gjBU aelbst ; die xweyte ft7 dergleichen zur Geschichte 
seiner Familie, nach, seinem Tode, bis zur erfoisten 
Sohne* Da der Herausgeber unter jenen (Nr. 6, §. 4) 
mndtx ein Schreihss des^. JUStKrjmma» an den Kur- 
fllrtten von Mainz , ans des Unterzeichneten lieber^ 
'Bafermngen, l»St», wiewohl nicht ganz genau , wie- 
der bat abdrucken lassen, so sey hiervon Gelegen* 
beit genommen, einen Irrtbum in der, an letzterem 
Orte yenem Schreiben vorangehenden , aus Lochner^s 
Meduilleo - Sanwilung ftbergetragenen Anekdote , 
^mtt Rec» zwar Mcfat verschnldet , aber doch fiber- 
seben hat,, abaulehnen; wenn es nämlich, auf An- 
bi& dea sieibfntofaiyn Hexameters auf SicUngenU 


Münze, dort heifst, man habe SkJüngen gewfinscbf^ 
den fib^zähligen Fufs jenes Verses, sich ^Selbst, an- 
statt des ihm abeescnossenen Fufses ansetzen zu 
können^ so liegt dabey offenbar eine Verwechselung 
mit seinem Freunde aans von Selbitz zum Grunde. -— 
Die Jrilfr Abiheilung giebt uns die, vorher noch un«- 
gedruckte , Chronik derAbtey S. Maximin bcy Trier, 
durch P. Scheckmann j einen Zeitgenossen und nahen 
Tbeiloehmer der von ihm erzählten Begebenheitem 
Den Hauptgegenstand dieser Chronik biklet die Zer- 
stöniuE der Abteji in Folge der Belagerung vott 
Trier durch Franz von Sickingen ; und da dieses £r- 
eignifs in der Geschichte Sickingen's dne merkwflr«« 
dige Fpisode bildet, so durfte die Chronik in einer 
Quellensammlung fflr Sickingen^ Geschichte schon 
darum «nicht fflglich fehlen. Der Chronist bleibt 
aber hierbey nicht stehen, sondern dehnt den Unv- 
fang seiner Erzählung, sowohl der Zeit als dem 
Räume nadi weiter aus , indem er sie mit dem 
Reichstage zu Trier , 1612, beginnt, und bis a)if den 
Reichstag zu Augsburg, 1680, wenn auch nur sum- 
marisch, fortsetzt, und die merkwfird^sten Perso- 
nen und Begebenheiten dieser Periode, vorzüglich 
dieauf das Rirchenwesen Einflufs hatten, nach sei- 
ner Ansicht schildert, so dafs wir seine Meinung * 
über Luther, Hatten, Sickingen u. A, vernehmen. 
Sickingen scheint ihn unter allen diesen am meisten 
interessirt zu haben, denn die Geschichte seiner 
FeldzOge macht in der Chronik einen wesentlichen 
Bestanatfaeil. Viel Neues erfahren wir daraus frey- 
heb nicht; doch bleibt die Chronik immer ein nicht 
zu verachtender Beytrag, zur Charakteristik mehr 
als zur eigentlichen Geschichte, jenes Zeitalters. 
Ihr Verfasser ist zwar ein erklärter Anhanger der 
Römischen Kirche, und ein entschiedener Gegner 
iMther^s, in dem er nichts anders, als einen £rz^ 
ketzer und Zögling des Teufels sieht; doch nimmt 
er sich auch ziemlich handgreifliche AnzOglichkeite» 

fegen die hohe Geistlichkeit und die eingerissenen 
Jnordnungen seiner eignen Kirche nicht Abel. So 
werden $. t bey Gelegenheit des Reliquienhandels, 
die Quaeslum eocistbnantes esse pietatem, sehr sauer 
engesehen; $.3 wird nicht verhehlt, Papst Leo, in^ 
dtsigenlianim indtügentissimus dispensator, habe,. 
aocra aari fame eum, ut auidam rati sunt, impet- 
lente, den reichlichen Ablalshandel veranstaltet : und 
dieser Handel, heifst es, sey gewesen: devotishomi^ 
nibas ad/umentum et oceasio salutis, increÄäis tarnen 
et indevotis atgue obdutatis versa in seandabim et 
materiam ealummandi. Mit sei ner historischen Kri* 
tik und Zttverlafsigkeit, iiufserbalb der Angelegen« 
heiten seines Klosters, mufs man es im Allgemeineo 
nicht so genau nehmen ; doch kann man ans seinen 
Angaben einigermafsen die damals cursirenden Klo- 
stergesprSche beurtheilen. So erzShk er z. B. Lufher 
habe, aus Hochmuth, vom Papste gefordert, zum 
General seines Ordens ernennt zu werden, mit der 
Drohung , wenn sein Verlangen nicht befriedigt 
werde, eine solche Unruhe und Spaltung im Volke 
zu err^en » dals der Röniache Stahl dadurch in 
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fjre&hr ^eratben foito; und diese Drahtiog habe er 
denn web mehr als zu wohl eifQllt. Von Papst 
^ädHoiiVL terasählt er uBbedenklich , die Römer bat- 

Kl ihn 9 aus Verdrubj eine» Deutseben zum Ober« 
rren zu haben, mit Gift umgebracht. £iner der 
bemerkenewertbesten Umstäade ist« dafs Sicl^ngen^ 
^ttf den der Chronist sopst sebr fibel zu spjecben ist« 
doch von der Zerstörung der Abtey frey gesprochen« 
lind diese vielmehr der Erbitterung des Kurfürsten 
und der Bürger von Trier zugeschrieben wird « wie 
OS denn von jenem heifst, er habe sich gegen das 
Kloster non ui pater, sed praedator^ betragen. — > 
Die vierte Äbtbeilung enthält Philipps vonFlershnm, 
des Bischofs zuSpeyerJFami/i^Ti-CAromlt^ ebenfalls 
Eum erstenmal aus der Handschrift abgedruckt ; fflr 
jeden Geschiohtforscher und Alterthumsfreupd eine 
sehr danki^nswerthe BUttheilung^ wobey nur zu be- 
dauern« daCs die Handschrift beträchtliche Lficken 
batte. Unter den Begegnissen derer von Flersheim 
»nd ihrer Verwandten« von denen auch verschie- 
dene Urkunden und Briefe der Erzählung einver- 
Jeibt sind , nehmen die Thaten Franzens von Sickin^ 
gen einen beträchtlichen Kaum ein \ besonders aber 
werden die Verbandlungen nach SUMngen^s Tode 
^ehr ausfäbrlicb mitgetheilt, und die Chronik ist ffir 
'diese Gegenstände um so beacbtenswerther« als ihr 
Verfasser« Sickingen^s Schwager und vertrauter 
Freund, wiewohl der ««Lauterei" (S. 214) sehr ab- 
fhold« auch bey den allgemeineren Reicbshändeln 
^ne nicht unbedeutende Holle spielte. Hätte der 
Herausgeber diese Chronik sehon bey der Bearbei- 
tung seines ersten Theiles benutzen können , so 
.würde sich manches noch vollständiger, genauer und 
-eicherer haben feststellen lassen. — DiefünßeAb- 
theilung« ein Auszug 4us Zornes handschriftlicher 
Chronik der Stadt Mottos, den Wormser Aufruhr 
«ind.die daraus hervorgegangene Sickingische Fehde 
4>etreffend« und die sechste Abtheilung, Hubertus 
Hhomas Leodius de gestis Francisci a SicJmgen , sind 
«weniger , wichtig« fiberdiefs beide zienuich par- 
.fteyisch, ersterelür die Stadt« letztere für die Kür ^ 
jpfalz« geschrieben. Um alles bey^mmen zu haben« 
wasüb^ Franz von Ehingen gleichzeitig geschrie- 
;ben worden« hatte auch Spatatin^s Erzählung von 
seinem Ausgange nicht fenlen dürfen : dertn der 
.Grund« den der Herausgeber für ihre Weglassung 
anführt« dafs sie nämlich in einer ziemlich bekann- 
ten Sammlung schon gedruckt sey, hätte sonst auch 
jregen Hubert TAoTna« entscheiden müssen« da die 
^criptofes Rer, German, « in welchen dessen Er- 
zählung bereits gedruckt ist« nicht weniger be«' 
kennt sind. 


Sebliefslicb noch die Bemeirkuiffi , dafs ein Werk 
von dienern Werth und Gehalte wohl aseh imAeu- 
Csera mehr Sorgfalt verdient .hätte. Ungemein grofs 
ist die Zahl der Druckfehler, <tie oft, besondm io 
{(amen^ und vor allem in demUrkundeaboebe, sehr 
störend erscheinen, iien beiden letzten Bäaden, 
denen aueb etwas gröfeere« weniger augenverderb- 
liehe Schrift zu wünschen wäre, Fehlt es dabeyavdi 
ganz an einem Druckfehler - Verzeichnisse , das 
freylich etwas stark hatte werden müssen. Wenn 
eine genaue Correctur von Rechtswegen zu den Er- 
fordernissen eines jeden guten Bucnes gehört, so 
sollte sie am wenigsten bey Ürkundensanunlungen 
vernachlässigt werden , die durch Ungenauigkeit im 
Abdruck so viel« ja manchmal alles« an Werth 
und Brauchbarkeit für den Geschjcbtforscher ver- 
lieren. Dr. H. udf. Erhard, 

ARITHMETIK. 

KöviGSBE&G, b. Unzer: Rechnungsaufgaben für 
Elementar^, Bürger^ und gelehrte, auch für 
TUilitäir^ Schulen von Heinrich von GrabowsU, 
Premier - Lieutenant und ehemaligem Lehrer 
der ersten Divisions - Schule zu Königsberg. 
B-ste Äbtbeilung. 1828. XXXIX u. 205 S. 1^1. ^ 
(16 gGr.) 

Eine Masse von Aufgaben, gröfstentheils zweck- 
•näfsig geordnet« und vom Leichteren zum Schwe- 
reren fortschreitend, auch in der Umgebung des 
\fs vielleicht recht brauchbar. Die Angaben der 
Münzen, Mafse und Gewichte beschränkeu sich 
fast blofs auf die preufsische Monarchie, und siod 
in dieser Hinsicht ziemlich vollständig. Diese erste 
Abtheilung zerfällt in zwey Abschnitte , wovon der 
erste Aufsahen zum Kopf- und schriftlichen Rech- 
nen in gleich benannten Zahlen, geordnet nach 
den vier Species und deren möglichen Verbin- 
dungen mit einander, der zweyte Vorabende Auf- 
{raben für das Rechnen in ungleich benannten Zäh- 
en enthält. Da in dieser Abtheiluttg von Brficheo 
noch nicht die Rede ist, so möchte dsts ganse 
Werk etwas voluminös werden , wenn die übrigen 
Tbeile der Rechenkunst mit g;leieher Reichhaltige 
keit bearbeitet werden sollten.' In der dentscbei) 
Sprache ist der Vf. indessen kein Meister und na- 
mentlich könnte die Vorrede redbt gdt als üebungs- 
aufgabe zur Görrectnr der darin befindlichen 
Sprach- und G^nstructionsfiehler gebraucht werden. 
Druck und Papier sind höchstens rnktelmälsig 
Uebrigens bemerken wir noch, tki^ tliese AtfF^tbeo 
auch als Tafeln zu haben sind. jtfi 
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TASCHENBÜCHER 
für 18S1. 

{Fortsetzung von Nu iS^O 

LsirziG, b. Brockhaus: Urania. Taschmbueh 
für das Jahr 1851. Mit sieben Stahlstich en. 

Die Urania enthält in ihrem literarischen Theile 
diesesmal nur vier Beyträge: drey K^ählungen von 
r- TUk. Pr.v.Beyden und Leop.Schef er, und Dich^ 
umgen nach Victor Hugo, von G. Schwab Diese 
Beschränkung scheint durch die ungewöhnliche 
L.änge der Ürci'jcA« Erxählung — sie nimmt 2S0 
Seiten ein — nothwendig geworden znseyn. Ihr 
Titel ist der grUchüche Kaiser, ihr Stoff emjjchon 
oft benutzter, die Darstellung frisch und lebendig, 
wenn gleich in einielnen Dialogen zu üppig, zu 
weit um sich greifend und das Interesse von der 
Sache selbst abziehend. Wir meinen hier beson- 
ders die gedehnten Reden des «f/«'", *"g«^^""2 i" 
denen aucli oft die zu sehr am Tage liegende Ab- 
Sicht, humorislisch seyn zu wollen, den Humor 
selbst verscheucht. Der sn^chuche Kaiser jst ein 
Betrücer, ein falscher BaWain, w« ^*^ J<^?'?" ^*- 
nen falschen Demeirius, einen falschen /FaZdeimir, 
einen falschen Peter lU, und so viele andre Pseudo- 
Prätendenten von fast allen Reichen in Europa ha- 
ben Die Zeit ist in manchen Beziehungen, na- 
mentlich in denen auf Dichtkunst der Minnwän- 
«r, auf religiöse Ansichten, glöcklich ?«f§efafst. 
in andern ab?r anch wieder verfehlt, wie in der 
SaSellung des StädleweseÄs, der Verhaltnisse der 
Diener unS Leibeigenen die um ein Paar Jahr- 
hunderte vorgerOcRt scheinen- Dann ergiebt sich 
aoS^ die fange Gräfin Johanna gar zu «nbedenk- 
iS*; und IciSit dem minnesingenden Ferdinand. 
In unserer Zeit würde eine «>lcBe Hinneigung von 
siitcii einer Gräfin zu einem Dichter viefleicht 
Seht so viel Auffallendes haben, aber d«»n«»?vri^ 
T^ dft Erziehung junger adliger Frauenzimmer 
Zin €tst klösterlicher Zwang lag, ist sie nicht wahr- 
^iSSiSr^ Gustav ScÄrTaftHat einige Orientalen 
t«^Ä- Bugo mit gewohnter Kunst übersetzt. 

ibnerauch etwas an dem Schwünge des ^"»ösi- 
ichen Poeten abgehn möchte so Wn sie dage- 
gen an deutscher Gemütblichkcit gewonnen. - 
j£. L. Z. 1«»0. Dritter Band. 


Scharfensiein , eine Novelle von Fr. t;. Heyden 
dreht Und wendet sich um eine höchst unerhebli- 
che Erfindung, die fast dem Stoffe der bekannten 
Oper, das wdjse Fräulein ^ entnommen zu seyp 
sctieint, so lanesam, gedehnt und anziehungsloS 
zum Schlüsse, dafs in der That jeder ein Opfer 
seiner Zeit bringt, der die LectQre bis dahin aus- 
zuhalten vermag. ^ In der Geschichte der Düveckt^ 
der unglücklichen Geliebten Königs €%ru/ian II. von 
Dänemark, giebt Leop, Schefer ein Nacbtstflck, 
dessen kühne Zeichnung, dessen kräftige Farben, 
dessen tief ergreifendes GemOthsIeben, in ihrer 
Wahrheit rühren und erschOttern, das den Stem- 
pel eines wahrhaft genialen und poetischen Geistes 
in sich trägt. Aber warum vernachlässigt Hr. Sche^ 
fer die Regeln einer guten, correcten Schreibart 
so sehr, warum bemflht er sich, durch die Selt- 
samkeit seines Stiles aufzufallen, statt durch des- 
sen Rundung und Vollendung wohlthuend und me- 
lodisch zu wirken? ^ Die Stahlstiche, welche das 
BQcblein begleiten^ sind in Deutschland fCarlsruhe) 
ausgefQhrt*und eben so gut, V^ie nur. englische seyn 
können. Das Bild von Peter von Cornelius , dem 
würdigen Künstler, steht dem Inhalte vor. — Au- 
fserdem bringt die Urania eine Prei.saufgabe zur 
Sprache, eine Prämie, weiche die Verlagshandlung 
fOr die beste y zum nächsten Jahrgange eingehende 
Novelle ausgesetzt hat. fiey diesem sonst löblichen 
Unternehmen wäre nur zu wünschen, dafs die 
Schiedsrichter namhaft gemacht würden y wodurch 
allein die Ehre und Würdigkeit des Preisgewinnen- 
den bestimmt werden kann. 


Bekliv, b. Reimer: Novellenkranz. Ein AU 
manach auf das Jahr 1831. Von Ludwig Tieck* 
Erster Jahrgang. Mit sieben Kupfern. 

> 

Hier begrüfsen wir eine neue Erscheinung, die 
gewifs viele Freunde finden wird. Sie wilf nicht 
bestechen durch einen fibermäfsigen Prunk des 
Aeufsern, sie tritt in einfachem, aber doch anmu- 
thigem Gewände auf; sie Ist aber um so reicher an 
Geist, an mannichfacher Poesie des Lebens, wie 
diese unerschöpflich ans dem nie alternden GemOthe 
des Dichters hervorauillt. Jede der beiden Gaben, 
welche der Almanacn enthält, stellen wir über je- 
nen griechischen Kaiser, dessen wir oben in der 
Recension der Urania gedachten. Die erste ist eine 
I (4) Fort. 


619 


ALLOi LITEHATUn *- ZEXTUNO 


m 


Fortsetzung des Dichterlebens (bekannt svs efoem 
frQhern Jahrgänge der Urania), welche uns den 
grofsen Shakspeare». zum Manne gereift, als Dich* 
ter von den Gebildetem der Nation bewundert, vom 
rohen Haufen verkannt und gelästert, von der Lie- 
be betrogen, von der Freundschaft getauscht, aber 
mit seinen Aeltern ausgesöhnt und als deren Wohl- 
thäter erblicken läfst. Wunderliche Gegensätze, 
motivirt durch Kunst und Wissen ,* durch Vomr- 
theile in beiden, werden aufgestellt. Hier ist Tieck 
ganzen Hause, hiex, beherrscht er ein Gebiet, das 
von seinem Leben umgrenzt ist, .'wo jede Blöihe 
durch seinen Hauch, Geruch und Farbe erhält, wo 
sein scharfer Verstand die Repräsentanten seiner 
Ideen belebt, wo die Poesie, die in ihm wohnt, sich 
wie ein Himmel, der bald in reiner .Heiterkeit leuch- 
tet, bald ein Hintergrund ist, auf dem düstere Wol-* 
ken ihr Spiel treiben , Ober Alles hinbreitet. Wjsnn 
wir Etwas ausstellen möchten, so wäre es die un- 
gemeine Weichheit, die in dem Freundschaftsrer- . 
nältnisse zwischen dem Dichter und dem jungen 
Grafen Souihampton liegt und diesem fast einen grie-- 
chischen Charakter giebt. — In der zweyten Novelle, 
der IFunder^üchtigen^ hat TiVcÄ; die hedauernswer« 
then Irrwege, auf welche der Hang zu supernatura- 
listischer (leheimnifskrämerey, Mesmerismus, Hin- 

Sreben an die Lehren eines Cagliostro und Schröpfer, 
eiten können , in tief greifenden psychologischen 
Zügen dargestellt. Er erinnert an Göthe's Grofs- 
Cophta, übertrifft aber, nnsrer Meinung nach , die- 
sen, durch Concentrirung aller Motive auf die 
Hauptiden^ während GötM durch Einwebung der 
berüchtigten Halsbandgeschichte, welche durchaus 
politische Mebenideen erwecken mnfs» das Interesse 
spaltet. Wir halten diese Novelle für eins der ge- 
lungensten Erzeugnisse der Tieck'schen Muse« — 
Aus den beiden Bruchstücken , welche Tieck bereits 
aus Shakspeare's Dichterleben mitgetbeilt hat, 
Sqbliefsen wir, dafs er die Absicht hegt, dieses uns 
nach und nach ganz in einem Cyclus von Novellen 
vorzuführen., Köge über diesem Unternehmen — 
wenn nnsre Hoffnung anders. wahr ist, als Muth- 
mafsung — ein günstigerer Stern walten , als über 
dem Cevennenkriege! — Die Kupfer stellen Scenen 
aus Tieck' s Octavian dar, mit Ausnahme des treffli- 
chen Titelkupfers von Fieischmann, nach Leonardo 
da Vinci. Auch jene sind, besonders in Hinsicht 
auf Composition und i^ichnung, zu loben. 

Lzirzißjb. E.Fleischer: Orphea. TctscTienbuchfUr 
1831. .^cÄ^^r Jahrgang. Mit acht Kupfern nach 
Ramberg zu dem Vampyr. 

Wer es liebt, sich im Bildersaale der Blumen-' 
hagen^schen Novellistik zu ergehen, der wird gleich 
durch die erste Darstellung, gelobe dieses Büchlein 
enthält. Schloß Lauenroaay sich angezogen finden. 
Hr. Blumenhagen hat uns «bereits in einem der 


diefsjährigen Tas^benbücher einen Catilin« HaDniv 
vers vorgeführt ; hier macht er uns mit einer Jeanaa 
d'Arc der n&nlichen gutea Stadt bekannt. Hr. S2]»- 
nienhagen ist^ so viel wir wissen, ein Hannoveraoei 
Das patriotische Gefühl, welches ihn in der Wahl 
seiner Stoffe leitet, ist allerdings lobenswerth; doch 
wünschten wir, dafs er des Gräfslichen weniger n- 
be, dafs nicht blutgierige Tyrannen, Henkersluie(£tB 
und dergl. die Hauptfiguren seiner Gemälde; waren. 
Wenn das Reich der Dichtungen oft einen (Ersatz 
für die Wirklichkeit geben soll, so ist wohl die ge- 
genwärtige Zeit geeignet, nur heitre Bilder aus )V 
nem zu verlangen. Was die Darstellongsweise des 
Hn. B. betrifft, so sind wir keinesweges mit der ai- 
fektirten Alterlhümlichkeit seiner Sprache einver- 
standen. — Dieser Novelle folgt: Dunka^ eine £i^ 
Zählung in ungereimten Trochäen, von Riedrkh 
Kind. Ihr soll eine wahre Begebenheit zum Grunde 
liegen. Wir können eben nicht mehr von ihr sageiH 
als dafs sie mit Gewandtheit versificirt ist. — k 
Kruse liefert eine Gespenstergeschichte : das schwor 
ze Herz. Der Vf. versteht die Kaost das Interesse 
der Leser zu fesseln, allein die Mittel , welche er 
hierzu anwendet, sollte er sorgfältiger prüfen und 
nicht» so ziemlich aufs Geratbewohl, zusammeowdr- 
fein. Uebrigeas scheint uns die Zeit, in welcher 
Gespenstergeschichten gern gelesen wurden, vor- 
Qber und die bekannte Seherin von Prevorstj die deo 
Vf., wie er selbst im Eingange gesteht, zu einem 
Versuche dieser Art gereizt hat, dürfte noch eher 
das Interesse des Publikums am Wunderbaren ge- 
lähmt, als erhoben haben. Die Art und Weise, 
wie im Verlaufe der Erzählung der Titel sich er- 
klärt, streift doch, im Gegensatze zu den anderwä- 
tigen mystischen Verhältnissen , gar zu sehr in das 
Prosaische hinüber. «— MischUnge^ von Prätzel, sind 
Xiesern, die sieb gern mit einem leicht gereimteo 
Scherz befreunden, zu empfehlen. — Den vorzflg^ 
liebsten Beytrag zu diesem Almanache hat Gmtae 
Schwab, der sinnige Dichter, in einer Romanze: 
Edigna, gegeben. Hier athmet ein frisches Dicin 
tergemüth, ein poetisches Leben, das einfach, aber 
tief empfindend , die Bilder, die sich in ihm spie- 

Sein, wiedergiebt. — Dann folgen Räthsel, Chara- 
en, Palindrome u. dgl. gesammelt von Th. HelL — 
Die Kupfer dieses Jahrganges stellen Scenen aus dem 
Vampyr (aus welchem? aus dem von Lindpaintncr 
oder dem von Marschner?) dar. Wir können die 
Wahl dieser Oper nicht billigen, eben so wenig 
wie wir Gefallen an diesen Bilderchen finden kön- 
nen. Die Oper ist nicht populär genug und belei- 
digt so sehr alles Zartgefühl, dafs sie es nie werden 
kann. Die Zeichdungen sind von Ramberg, überla^ 
den, bizarr und unnatürlich, ohne deshalb im Ge- 
ringsten genial zu seyn. Hat der Zeichner selbst 
die Momente dazu erwählt, so verzeihe ihm der 
Himmel sein Wohlgefallen am Gräfslichen: Die Kri- 
tik kann e^ nicht. 

tUvAVy 
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UAvao» ib. Edler r Sag tu Bin Taschenbuch der 
Geschichte^ ßir gebildete Jugend. |18S1. Her^ 
aosgegebeo von A Känigk Mit vi&c Kupfern« 

Der Zweck des Herausgebers Ist Idblieh ntd ibm 
wird auch durch die fiejträge ?od A.Reumonty Mise 
N., K.Herizog, H. König oad G.J.Men (nur et^ 
was zu schwülstig im Stile ), recht wohl eDtspro«* 
c^en. Dafs man a^er baaren Uoslno, wie jimoide^ 
Volksmärchen von £•> Bernstein , drucken lassen 
kann , ist uns nnbegreiflicb. . Der Herausgeber hüte 
sich, dje zum nwhsten Jahrgange versprochene 
f*orlsetzung mitzutheilen , wenn er anders sei nenl 
Unternehmen einigen Credit verschaffen will! -^ 
Das Titelkupfer von Fleischmann, Vater und Sohn^ 
enthält eine geistreiche Allegorie und ist sauber in 

Eunktirter Manier gestochen. Die übrigen Kupfer- 
ildcbto weren besser weggebliebeik 

« 

Fba v&TOAT a« M«, b. Sauerlander : Rheinisches To'^ 
schenbtAch auf das lahr im. Herausgegeben 
von Dr. jldnan. 

Eine der vorzüglichem Gaben der diesjährigen 

Almana cbs- Literatur! Die fieyträge sind eewählt^ 

sie würden jedes Taschenbuch zieren. Gleich im 

£iogange begrüfstuns der treffliche HWnricAZicAoit-» 

he, dessen wohlverdienten Lorbeer in neuerer Zeit 

einige böse Buben vergebens zu besudeln gesucht 

haben. Ihre gemeinen Angriffe konnten ihn nur in 

einem höhernLichte erscheinen lassen. Was Zschok-^ 

^e hier giebt, wird gewifs jedem Gebildeten willkom* 

wjaen seyn* Es sind einige schweizerische Sagen, die, 

unter dem Titel: Erzählungen im Nebel, ebenso 

geistreich^ wie gemüthlicb, naiv und poetisch, vor«» 

getragen werden« Die Darstellung des Ganzen j^e- 

^nnt dadurch sehr, dafi^die einzelnen Erzählungen 

mdbrern Mitgliedern einer auf dem Rigi versammele 

teo , im Neb3 eingehüllten Gesellschaft in den Mund 

gelegt werden und ihr Vortrag nach den verschie* 

denartigen Qiarakteren der - Erzählenden motivirt 

ist. In dem hier gebotenen Cyklos sind vier solcher 

Sagen enthalten:. Der Ursprung van Zürich und 

fachen; Schafhausens Gründung i die Sage von 

tF'aldnach, und der Hirt von HeUsen, — Lenardo 

da Sessa, eine Novelle der nun verewigten FnVd^iAr^ 

Lohmann, führt uns in die Zeit der Hohenstaufen 

eurück, in eine ihrer Glanzperioden, da, wo Kai-^ 

ser Heinrich Vi., nach der Ueberwindung von gan2 

Italien, auch die Krone Sizijiens in Besitz nimmt« 

r>ie ganze Darstellung ist vortrefflich zu nennen, 

soit wahrhaft männlicher Verständigkeit geordnet 

ond durchgeführt. Ueber ihr schwebt ein €eist der 

"VVehmuth, welcher vielleicht der schon in der Brust 

der verblichenen Dichterin erwachten Todesahnung 

verwandt ist. — Wir wenden uns nun zu Bildern 

azis Prankreich j von dem geistreichen Herausgeber 

in der Manier des Eremiten der Chaussee d'Antin, 


des Eremiten von London p. s. w.^ aufgestellt. Et 
sind Seitenstücke zu seinen Bildern, aus England^ 
eben so lebensfrisch, eben so blühend und von gleir^ 
eher Wahrheit. Vir. Adrian besitzt das Talent eineir 
scharfen Beobachti^ng, und die Kunst, |l&chelnd zu 
tadeln, amnuthig zu loben, was Tadel oder Lob vev^ 
dient, Uebrigens ist und bleibt England das Land 
seiner Vorliebe: das geht aus Jeder Zeile hervor und 
wir unsrer Seits können nicht anders, als diese 
Vorliebe billigen. — Hn. Blumenhagen müssen wir 
danken, dafs er ia seinem Beitrage sich einmal voa 
den Fesseln seines allzustrengen i^atriotismus losge- 
macht hat und pns, statt an die öden Ufer der Leihe 
und Oker, in die blühenden Fluren der Mark von 
Treviso versetzt. Ohne blutdürstige, racheschnau- 
bende Kumpen , ohne stark duldende und beiden-* 
müthig handelnde Frauen, ohne Mord und Graut 
vielfacher Art geht es auch hier nicht ab; doch ist 
die Erzählung gut gehalten , weniger affectirt in der 
Darstellung, wie gewöhnlich die vaterländischen 
Kovellen des Hn.B. sind, und von ergreifender Wir- 
kung, wo die Heldin vonBassano (so ist auch der 
Titel der Novelle) sich den Manen ihres Gatteir 
opfert. — Zum Schlüsse giebt Georg Döring in 
gedrängter Darstellung einekldnere Novelle: Das' 
Opfer der Ehre, Die psychologische [Idee, welche 
ihr zum Grande liegt, scheint uns auf eine Weise 
durchgeführt, welche das Interesse der Leser erre- 
gen mufs. Die Entwicklung der Katastrophe dürfte 
wohl ruhiger und ausführlicher vorbereitet seyn.. 
So scheint es, als habe' Mangel an Raum den Vf» 
genöthigt, den ICnoten zu zerhauen^ statt ihn zu 
lösen. — Ein Stahlstich von Fr. Stöber in Wien, 
so wie die fortgesetzte Knpfersticbgallerie zu JPa- 
shington' Irwing^s und Caoper^s Werken, lassen 
nichts zu wünschen übrig und stehen der artisti- 
schen Mit gäbe keines der diesjährigen Taschenbö-> 
eher nach. 


Leifzio, b. Hartmann: Taschenbßch zum gesellig 
geh Vergnügen. Herausgegeben von Fr» Sind* 
Auf das Jahr 1831. 

• 

Auch in diesem Almanache erzählt uns wiederum 
die Stimme aus einer jQngst verschlossenen Gruft, 
Friederike Lohmann, eine der gefühlvollen und 
rührenden Geschichten,. die ihr Andenken feyern.i 
Clemenze UHopital ist die Heldin einer eben so 
wohl erfundenen, als geistreich dargestellten No- 
velle. Der geschichtliche Stoff, eine Anekdote aüS 
dem Leben des Prätendenten Jacob Stuart, ist 
nicht von Bedeutung, allein die romantischen und 
poetischen Beziehungen^ welche die Vfn ihm ab- 
gewonnen, machen die Novelle selbst bedeutend 
an lebendiger, ledem gefühlvollen Herzen vertrau- 
ter AnziehungSKraft. — Nicht mit gleichem Lobe 
können wir von' einer Erzählung des ilerausgebers: 
Die . Engelseherin, sprechen. Der Stoff ist nicht 

übel. 
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Abel, aOeiO dte Darstellung iSfst im Allgenoeinm 
kalt und lei^let, an vielen Stellen an einer (gedehnt-* 
J);eit , die wir in frühern Producten des Vfs nicht 
finden. -- L. Kruse scheint das Gebiet merkwür-r 
diger Criminalfälle, in dem er sich bisher so gero 
erging , gänzlich verlassen zu haben , um in dem 
der Magie und Mystik eine neue Heimatb zu aa- 
<Jien. Seiae Mesmerische liebe spielt mit den 
Wundern des Lebensmagnetismus auf eine Weise) 
die deshalb nicht genügen kann, weil sie des Vfs« 
wenige Kenntnifs des. Wenigen, was wir in die- 
sem dunkeln Reiche erkennen, an den Tag legt. 
Am Gerathensten möchte es wohl seyn , mit die^^ 
sen Dingen gar nicht zu spielen! Die Seherin von 
Prevorst sollte Keinen hierzu verlocken, sondern 
vielmehr warnen! — An der Autobiographie des 
Dorfecfailmeisters Cyrillus Spangenback, von O. L. 
B. Wolff ist die Idee das beste« Was hätte die 
Feder eines Jean Paul daraus machen können? -r 
Unter den mitgetheilten Gedictiten verdienen die* 
$onnete von Ju Beckstein, wegen ihres frischen 
Lebens und dichterischen Schwungs, rQhmliche 
Erwähnung; nur müssen wir gestehn, dafs uns 
ihre kQnstliche Zusammenstellung, die sich in dem 
letzten offenbart, als eine höchst OberflOssige 
Spielerey erscheint -^ Der dem Titel bevgefOgte 
Stahlsticn von P. Pleischmann stellt die Kaiserin 
tjeopoldine von Brasilien dar. Die übrigen Kupfer, 
tu Hn. v.Kleisfs Kätchen von Heilbronn, sind von 
Ramberg gezeichnet jupd von mehrern bekannten 
Heistern gestochen. Es ist zu verwundern, dafs 
sich in diesen Ramberg'schen Zeichnungen nur eine 
einzige Crqatuir aus dem Thierreiche vorfindet. £i- 
lie löbliche Entsagung, der Hr, Ramberg nicht wie- 
d^T uqtreu werden möge! 

HiiKCHEür,b.Frankb: Vergifsmeinnicht. Ta^ 
schenbuch für das Jahr 18S1. Herausgegeben 
von C. Spindler. 

Nicht blofs Herausgeber, sondern Verfasser die- 
ses Taschenbuches ist Hr. Spindler. Die vier 
Mittheilungen, welche es entnält, sind sämm1>- 
lich von ihm , sie leben und weben in Spind- 
leriscbem 6e|fte, ungefähr wie diesen vor nicht 
langer Zeit die Wiener Jahrbücher für Literatur in 
einer vortrefflicben Recension dargestellt haben. 
Die Grundidee zu der ersten Novelle: Nenuphar, 
hat Hr. Sp. einer Erzählung üvon Leop. Schwer, 
dem heimUchen Könige der Armenier, tntlehnt. 


Aber welcher Unterschied in der rehtndhwg, 
welcher Unterschied twischeo Leap* Schefer uod 
C. SpindlerJ Dort R^icbihujn an Gedankentiefe i 
an überraschenden Blicken in das Henscbenherz 
lind die. Munecbbeit selbst, fioetiscbe Klarheit und 
Originalität: hier unter Sehwulst und Bombast 
eine absolute Gedankenleere, ein Zusammentra- 
gen von Motiven .aus den linmpelkammem der 
schöngeistigen Literatur, aus den mystiscbeo Ko- 
raanen der neunziger Jahre, Sethos ^ Sesostris und 
dergl., ja! selbst aus Schihcmedem Zauberßöte und 
Koixebue*s Grafen von Durand! Dieser Nenuphar 
ist das Langweiligste und verwirrteste, was vir 
seit langer Zeit gelesen haben. — Freyer bewegt 
sich Hr. &)• in der folgenden Erzählung, devMdtf 
rin von 'Toledo. Die belcannte Verschwörung des 
JDofi Juan ^adilla ist hier zu einer romantischen 
Darstellung benutzt worden, die ansprechend seyn 
würde, wenn sich nicht so vieles darin wiederholte. 
Warum der treue Maure Said am Schlüsse einen 
frey willigen Tod in den Wellen finden mufs, kön- 
nen wir nicht dnsehn. £ine eenOgend tragische 
Nothwendigkeit findet sich duroiaus nicht vor. -* 
Die kleine JNovelle: Engel - Lieschen ist die besta 
des Almanachs. Sie ist heiter und lebendig ff^ 
halten , hat selbst einen idyllischen Anflug , macht 
wenige Ansprüche und wird eben deshalb alle bil- 
ligen befriedigen. — Zum Schlüsse erhalten viii 
Wiederum eine historische Erzählung: PurcUl» 
und treu. Ceupar Hauser uXkd der schwäbische 
Bauernkrieg, Liebe und Fanatismus, Grauel and 
Rohheit', die den Leserinnen nnmöglieh entspre* 
oben können, sind hier zusammengewürfelt und 
geben ein Bild^ von dessen Einzelobeiten man sich 
oft mit Widerwillen abwenden mufs. — Im Uebiv 
gen scheint es uns, als habe Hr. Sp. das Vertrauen 
zu seinem Talente verloren. Er sucht bey Aulsea* 
dingen Hülfe , um durch diese zu wirken. Woza 
sonst die handsrei fliehen Hindeutungen auf dk 
neuesten Zeitereignisse in der Revolution des ^^ 
nuphar (Frankreich), dem Aufstande des PadiUt^ 

iBekien ) und dem Bauemkri)!ge in der Erzahloog: 
wduhs und treu (Hessen)? Wir fürchten sehr, 
Hr. Sp. befinde sich hier auf dem unrechten Wegt« 
die Gunst des Publicums zu gewinnen. Die Zeit 
ist finster. Gern ftüchtet man aus ihr in ^der 
Dichtkunst hätre Räume." — Die Stahlstiche Ton 
Fleischmann würden vortrefflich seyn , weoa sie 
mehr Mark und Schärfe in den Conturen, lodir 
Bestimmtheit in der Vertheilung des Lichtes m 
des SchattensJ besafeen. 


CDer Seseklufs /olgu^ 
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BiMGhlufs vüTi'Nr. BsS« 

Lkifzio, b. Leo: Vergijsmeinnicht. Ein 
Taschenbuch für 1831. Von H. Clauren. 

Wir wollen nicht darOber entscheiden, in wie 
fern es gerecht oder auch xiur bilh'g von Sei- 
ten der rrankh'schen Bochhandlnng in Mfinchen 
i?var, diesem alteii ursprOnglichen Vergif3ni€in~ 
nicht ein andres unter derselben Etikette gegen- 
überzustellen, wie es etwa habgierige Tabaks- 
fabrikanten machen, indem sie Namen und Wap- 
pen irgend einer beliebten Sorte aus einer be- 
rühmten Fabrik auf ihre Pakete setzen. Wir, 
an Hii. Spinaleres Stelle, hätten unsern Namen 
nicht zu einem solchen Unternehmen -faergege« 
ben! — Dieses echte Clauren^sche Versifsmein-- 
nicht enthält zwey Erzählungen: Angelika Lind^ 
holm und Maria von England. Die erste ist 
eine fQrstliche Liebesgeschichte, in welcher der 
Held zwischen Pöicht und Entsagung kämpft, bis 
ihm dann die letzte dadurch sehr leicht gemacht 
wird, dafs er «rfährt, die bürgerliche (beliebte, 
Angelika Lindholm, sey seine natfirliche Schwester. 
Wenn wir im Allgemeinen auch hier wieder das 
leicht bewegliche Erzäblungstalent des Vfs aner- 
kennen, so vermissen wir doch gar zu sehr eine 
ernste Charakterzeichnung , eine wahre , tiefe 
Empfindung, eine noth wendige Motivirung. Alles 
liest sich recht glatt weg, es giebt — wenn auch 
keine Millionen — einige hunderttausend Thaler zu 
verschenken ; aber damit befriedigt man sich nicht 
mehr: man Wilh durch das lebendige, plastische 
Wesen der Pefsonen und ihrer Verhältnisse ange- 
zogen seyn, und dieser FOrst Pius hat doch wabr- 
hanig auch keine einzige Seite, die ihn interessant 
machen könnte! Im Oebrigen ist die ganze Er«- 
Zählung rein sittlich gehalten und angenehm in allen 
Lichtern der farbenreichen DarsteUungskunst des 
Vfs spielend.*-^ Die zweyte Gabe des Taschen« 
buchs ist eine geschichtliche Novelle: Maria von 
England, der die gewagte Liebesgeschichte und 
endlich glflckliche Verbindung der Schwester des 
tyranniscnen HonrtcA VIII mit Carl Brandqn, Her- 
zog von Suffolk,'2ttm Orunde liegt Schon die be* 
A. L. Z. ISSO. Dritter Sani. 


kannte Mifs Radcliff hat diesen Stoff zu einem 
historischen Roman benutzt, der mehreremale ine 
Deutsche Qbersetzt worden ist. Ht. Glauren bat 
auch diesen Vorwurf in seine gewohnliche tän- 
delnde und Spielende. Darstellungs'manier einge-r 
kleidet. Wir können uns nicht Oberzeugen, azlt 
diese hier an ihrem rechten Platze sey. Die Ge^ 
Stalten verlieren das Gepräge ihrer Zeit, wie die 
Bedeutsamkeit ihres Charakters; die geschicbtliche 
Grundlage bafst ihren Ernst, ihre Wahrheit ein. -^ 
Die Stahlstiche von Stöber in Wien sind au^e*« 
zeichnet schön. 


Faavkfurt a. M., b. Brönner: MoosbläiJien zum 
Christgeschenk; von F. fF. Carove. 

Ein Bachlein fflr Jung und Alt,* dem wir recht 
viele Leser wflnscheo, die ihm gewifs alle zu 
Freunden werden! Es sind Gedichte und Er« 
Zählungen, die hier wechseln, aber die Gedichte 
zeugen von einem tiefen GemOthe, die Erzählungen 
von echter Poesie. Ein GefQhi zieht durch AJles 
hin: das der grenzenlosen Weltliebe, der Alles 
erzeugenden upd pflegenden. In dieser Hinsicht 
und roen auch in Hinsicht auf die eigenthümliche 
Art der Allegorieen und Bilder erscheint uns der Vf. 
als ein Geistesverwandter von Novalis, mehr noch 
in den Erzählungen, als in den Gedichten. In 
erofsen Farbenmassen wirft er das innere Leben der 
Natur hin und hält sein "Bild dabey immer freund^ 
lieh, in kindlicher Frische und Keinheit. Kinder 
können sich daran ergetzen, Jungfrauen darOber 
sinnen und Männer einen Traum deuten, den sie 
alle durchleben. So steht das Kinderleben oder 
Märchen ohne Ende wie ein mystischer Natur« 
spiegel da, welcher Alles was ist und je gewesen in 
sich schliefseo kann, und es ist die zarte Gestalt 
eines Kindes, die hier leitet, die Alles in scbuld«- 
loser, reiner Anschauung erblicken läfst. Eine 
bedeutungsvolle KinderpHilosophie , original und 
höchst poetisch ! In den drey Christabends - Er^ 
Zählungen erkennen wir dieselbe Innigkeit, die- 
selbe GemCIthlichkeit. Nur ist hier ßles plasti^ 
scher, in schärfern, das Treiben des Lebens be- 
zeichnenden Zogen. .Es würde uns zu weit fahren« 
wenn wir Alles im Einzelnen durchgehn wollten; 
doch ist hinzuzufflgen, dafs derselbe Geist der 
Liebe und Poesie auch die Gedichte — hieist in 
Sotmetenform belebt. — Vier treffliche Conturen 
K (4) nach 
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nach Bunge, durch Ihre Bedeutung dem Sinne 
des 3ücbleiiis entsprechend , sind diesem bey- 
gegeben. 

MtfRVBKRO, b. Schräg: Frauentaschenbuth für 
das Jahr 18S1. Herausgegeben von Georg 
Döring. 469 S. 12. 

Die lieben Frauen erhalten bey der siebzehnten 
"Wiederkehr dieser ihnen vorzugsweise gewidme- 
ten Neujahrsgabe zuvörderst eine Fortsetzung der 
Kupfer zu den Werken ihres Lieblings » van der 
Velde, sodann niedliche Ansichten von Gegenden 
und Kunstschätzen NOrnbergs, welches an beiden 
nicht arm ist, und endlich vier Erzählungen und 
zwey Gedichte, heop. Schejer fahrt uns in seiner 

fenialen Weise zu dem Üppigen Leben in der 
lauptstadt des tfirkischen Reiches. Sein Sklaven^- 
Mndicr Amilakhoro, . von dem die Erzählung den 
Mamen trägt, ist eine gutmflthige tartarische Natur. 
Die Fabel ist interessant und verständig angelegt, 
die Handlung ^ird geistvoll durchgerührt, die 
Personen leben. Das Gdnze kann aber, trotz der 
Farbenglut der dargestellten Scenen, doch nicht 
voUkonunen befriedigen, weil der Vf. besonders 
gegen das Ende des Unwahrscheinlichen allzuviel 
auf einander häuft, sich in der Ausmahlung türki- 
scher Sobreckensscenen mehr als billig gehen läfst, 
und seines Stils immer noch nicht recht Herr 
und Meister werden kann. Das Rasche darf 
nicht zum Uebereilten, die Kflrze nicht zur Abge-> 
brochenbeit werden. In den Enkeln stellt uns der 
Herausgeber eine Reibe bald anziehender, bald ab- 
stofsender Familienbilder vor Augen. Der Vorzug 
der Novelle ist Treue in der Charakterschilderung 
und lebendige Wahrheit. Besonders ist d\^ Figur 
der Grofsmutter meisterhaft dargestellt. Die 
Schwäche der Erzählung liegt im tragischen Ende. 
Der Leser hätte nach der ganzen Anlage einen ver- 
söhnenden Ausgang erwartet. Das Element des 
Rührenden liegt nicht immer in dem Tode des 
Helden oder der Heldin eines Stacks. Dem B«- 

g tadigten von Wilibald Aleais haben wir wenig 
eschmack abgewinnen können. Es schien uns 
etwas unzart, aie lieben Frauen so mit dem Ketten- 
gerassel der Baugefangenen zu unterhalten , das uns 
in der Wirklichkeit schon höchst empörend ist. 
Es ist gewifs nicht der Geschmack unserer Zeit, 
nur durch „letzte Tage eines Vcrurtheilten" oder 
„Memoiren eines Scharfrichters" gereizt zu werden. 
Das wäre eine krankhafte Ueberreizung, der unsere 
bessern Erzähler, unter denen }F. A. mit Recht 
genannt wird, nicht fröhnen sollten. Es ist übrigens 
.viel Geist, Witz und Laune in dieser Kovelle. 
Ein ungenannter Schriftsteller, läfst uns in der 
Erzählung: des Müllers Tochter einen Blick auf die 
Tage des sogenannten Pscudo-TFaldemar werfen. 
•Der Sclileier» der auf dieser romantischen Er* 


scheinunff in der Geschichte immer noch mbti 
wird auch hier nicht gieboben, sondern nur etwas 

5 duftet. Die Wage schwankt gegen das £nde auf 
ie Seite des seltsamen Revenants herfiber. Die 
Darstellung ist voll timz und Leben, und wir be* 
kennen, dafs diese Erzählung uns von allen Gabeo 
des Taschenbuchs am meisten angesprochen hat 
Die beiden poetischen Stocke ronArug von Nidda 
und TA. Hell sind ebenfalls werthvollo Bey- 
trage. 


Lcirzio, b. Leo: Rosen, ein Taschenbuch für 
, 18S1. 467 S. 12. 

Die Ros^n sind, yms das Aeufsere betrifft, 
abermals eine liebliche Erscheinung und eioe 
Reihe höchst anziehender f rauengestalten bletea 
die Kupfer zu den Erzählungen dar, mit welchen 
G. Döring, W. Blumenhagen, M. Niesner, Olio 
von Deppen, C. von Wachsmann und Bertrand das 
Publikum beschenken. Aber auch diese Gabeo 
der nicht mit dem Pinsel darstellenden Muse ver- 
dienen den Dank der Empfangenden, obwohl die 
Kritik bey Allen noch ihre bescheidenen Wün- 
sche vorbringen mufs. Das Opfer, welches leben- 
dig in die Tage der französischen Revolution and 
des Freiheitskampfes zurückführt, beruht auf der 
Idee geheimni fsvoller (magnetischer) Wechsel- 
wirkung, wodurch die angestrengte Pflege der 
einen kranken Person -dieser Genesung, der C^* 
sunden aber den Tod bringt, und von vrelcbei 
der Yf» ein Beyspiel seilet erleirt haben will. 
Bey der Criminalgeschichte: Wer von Euch hat 
das gethan? schwebte .dem Vf. unstreitig die 
bekannte Pohk\o\xo Geschichte vor Augen, sie 
ist voll Wahrheit und Spannung. . Ltoroeer und 
Täyrthe erscheint als ein freundliches und an- 
sprechendes Bild. Die Rcithäelhoße ist fast allzo« 
räthselhafi gerathen, sonst aber nicht ohne In- 
teresse. In den Assassinen begegneten wir einer 
halb bekannten, darum aber nicht minder an- 
ziehenden Erscheinung. Es will uns bedfinken, 
eine ähnliche frohere Novelle des Yfs in der 
Sammlung seiner Werke gelesen Tu, haben. Die 
Walpurgisnacht ist ein Beweis davon , dafs ein 
Stoff, der sich fQr eine Bailade eignet, nicht 
immer auch eine gute Erzählung giebt. Psychens 
Huldigung, Einleitungsgedicht von A. tranz, 
spricht durch Gedanken und Form angenehm zun 
Herzen. 


■ 

• Fhahkfdiit a. M., b. Sauerländer; Phantasie^ 
gemälde von Dr. Georg Döring. FOr 1831. 
286 S. 8. (t Rtblr. 12 gGn) 

Anfaiigs schien es^ als habe dieser kleine 
Roman wnlichen Zweck als W. Scotte Ronaos- 

broD- 
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brunnen, nSmlicb die Bcherlicbe Seite der roman- bergroschen) zu verdienen im Staode ist, wenn 

tischen Sentimentalität öder sentimentalen Roman- Erdäpfel zu den. Luxusartikeln geboren und Viele 

tik aufzufassen und darzustellen. Indessen fand von gesalzenem Kraute und gesottener Kleie Sich 

sich dies nachher nur als Nebenzweck in der nähren. 8) Frankreich, hier werden wir mit dem 

Person der Bucbbändlerstochter Mifs Sensitive Ministerium Polignac bekannt gemacht. 4) P^^ 

verfolgt, der auf der andern Seite die personifi- lugal und Brasilien. 6). Spanien und Südavierika. 

cirte vornehme Gemeinheit in Mifs Walton ent- 6) Die vereinigten Staaten, Ein anziehendes Ge- 

gegensteht. Sir La/iclojf* ein reicher Indomane und mälde. Möchte dort nur eben so viel für die 

der forcirte irländische Pariser Ballinrobe sind die Volksii/dan^ durch Kirchen und Schulen von 

ergetzlichen Figuren vom männlichen Geschlechte. Seiten des Staats geschehen, als für die Volks- 

Die Fabel des Stockes ist nicht neu, denn das erhaltung geschieht. 7) Die Niederlande. ^\t 

Wiederfinden einer verloren gegangenen Tochter erblicken die angelegte, nun gesprungene Mine, 

Ist schon oft vorgekommen. Indessen ist die 8 = 10) Scandinavien , Italien ,^ die Schweiz. 

Verwickelung gut angelegt und angemessen ge- 11) Deutschland. — Die kleine- Chronik in der 

löset. Sir Frank ist eine ehrwürdige Gestalt;^ zweyten Abtheilung giebt anziehende Einzcln- 

dagegen treten die beiden Hauptpersonen Anna^ heilen. Die Portraits, nicht blofs von Fürsten , 

beUa und Maidstone etwas sehr in den Hinter- sind eine dankenswerthe Zugabe. Die meisten uns 

grund zurück. Von den drey eingestreuten En- bekannten sind sehr ähnlich, das ansprechendste 

Zählungen ist die letztere, des Teujels Punsch-- Gesicht in der ganzen Sammlung, voll Hoheit» 

bowle am wenigsten skizzirt und unterhält an- Würde, Mäfsigung und Milde, wie seine Po|l- 

genehm. tik und seine Regierung , das Friedrich Wil^ 

Tielms IIL 


Stuttgart u. Tübivgbv, b. Cotta: Taschenbuch 
der neuesten Geschichte , herausgegeben von 
l>r. Wolfgang Menzel. Erster Jahrgang. Ge- 
schichte des Jahres 1829. Mit 24 Portraits. 

1850. 438 S. 12. (1 Rthlr. 20 gGr.) 

.' • ' 

Dieses neue Taschenbuch ist eine willkommene 
Erscheinung in der Literatur. Frey lieh kann es 
nicht wie seine übrigen Gefährten ein halbes 
Jahr vorauskommen, sondern inufs, wie der Ge- 
schichte geziemt , immer etwas zurückbleiben, 
Daher finden wir auch nur eine Darstellung der 
Ereignisse des Jahres 1829; denen es aber nicht 
an mannigfachem Interesse mangelt, und in denen 
Manches vorbereitet worden, was jetzt die Völker 
bewegt, und die-^Throne erschüttert. Die hier 
gegebenen Berichte , von einem verständigen, 
klaren , uud wohlwollenden Raisonnement oe- 
gleitet, bezieben sieb 1) auf Rußland und den 
Orient; wir vernehmen darin die Sieges|dne der 
Uebersteiger des Balkan, und werden von wahrer 
Hochachtung gegen den edeln Capodistrias erfüllt, 
durch die unermüdeten und so oft mit Undank 
vergoltenen Bemühungen desselben, den geselligen 
Zustand der ihm anvertrauten, in der Sklaverey 
ausgearteten Hellas zu ordnen. In 2) England 
tritt uns erfreulich die Emancipation der Katho^ 
liken entgegen, aber der innere Zustand dieses 
gerühmten Landes der Freyheit erfüllt uns mit 
schmerzlicher Theilnahme und bangen Besorg- 
nissen » welche durch die neuesten Nachrichten 
von dort noch genährt werden. Wahrlich ein 
Fluch für die Verfassung ist der Reichthum der 
Nabobs 9 wenn die arbeitende Klasse, namentlich 
die der Weber in Mottinehamshire und Leicester- 
shire wöchentlich nur 6 Fenca (noch nicht 6 Sil- 


Prag, b. Calve: Taschenbuch zur Verbreitung 
geographischer Kenntnisse. Eine üebersicht 
des Neuesten und Wissenswürdigsten im Ge- 
biete der gesammten Länder - und Völker- 
kunde. Herausgegeben von Joh, Gottfr. Som-» 
mer^ Vtri. des Gemäldes dpr physischen Welt. 
Neunter Jahrgang. Mit 6 Kupfer - u. Stahl- 
tafeln. 1831. LXXl u. 410 S. 12. 

Wer eine ernst - unterhaltende. Beschäftigung 
liebt, der nimmt gewifs das vorliegende Taschen- 
buch immer mit günstigen Erwartungen zur Hand 
und legt es befriedigt weg. Das wird auch mit 
dem gegenwärtigen Jahrgange de'r Fall. seyn. 
Die Einleitung giebt eine Üebersicht der neuesten 
ReisebescKreibungen , unter welchen die von 
t;. Humboldt nach dem Uralgebirge und dem süd- 
lichen Sibirien, die so reich an Entdeckungen 
mannigfacher Art auch in materieller Hinsicht 
war , den ersten Platz behauptet. An diese 
schliefsen sieb die von Prof. Hansteen und Dr. 
Erman , ebenfalls in diese Gebenden. ^ Ferner 
werden erwähnt, so viel davon bekannt ist, die 
f\ eisen von Prof. Parrot nach dem Ararät, Prof. 
Kupfer nach dem Kaukasus, Rävergie nach Kars, 
des unglücklichen Prof. Schulz aus Giefsen, der 
in Kurdistan ermordet wurde, Vidal, Mignan, 
Michaud, Belanger; Koros, Kolf, Siebold in 
Asien; von Pariset, Welford, West, CailU, Lan.^ 
der, Bain, Owen, Boteler, Lyall in Afrika; von 
Willis, Laroquey Coulter , Hardy , Temaux, 
Gasseimann, Brand, Mav, Langsdorff^ Dessalines 
und Orbigny in Amerika u. s. w. 

Geographische und topographische, sehr an-v 
ziehende Gemälde von mecca und Medina, S0 

wie 
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Wi« yon St. Petersburg und den Inseln des flgiischen 
Meeres, bilden nebst der Reise Buckinghams nach. 
Htm persischen Meerbusen, die Haupiaufsätze des 
Taschenbuchs. Statistische üebersichten von Eng- 
land, Frankreich und Kufsland machen den Be- 
Schlufs. Die Ansichten von Petersburg in Stahl- 
Stichen sind reizend. 

» 

MüarcH», b. Lindauer: Idierarischer Almanaeh 
Jiir IBSl- So nützlich und angenehm als unter- 
haltend und lustig zu lesen. Von Lic. Simon 
Ratzeberger dem Jüngsten. Fünfter Jahrgang. 
XU.S04S. '8. (iRthlr.) 

Da sich der Herausgeber a^f dem Titel schon 
selbst reccnsirt hat, so könnten wir eigentlich 
dieser Mühe aberhoben seyn, indessen wollen wir 
gern dies Selbsturthcil in so weit wiederholen, 
als in diesem Taschenbuche viel Nützliches und 
viel Angenehmes und Unterhaltendes zu lesen ist. 
Von Aüem können wir dies freylich nicht be- 
haupten. Manches ist zu unbedeutend, um all- 
gemeines Interesse zu erregen. Man notirt wohl 
mancherley in seinem Collectan^enbuche » was 
nicht gradfe fflr das grofse Publikum pafst. Mit 
Freude unterschreiben wir das Motto des zweyten 
.Titels: 

Sucli* &berall auf deinem Wege Licht ; 
Wohin et führt, tej deine Sorge nicht. 

Es thut in der neuern Literatur zuweilen Notb mit 
diesem Zuruf und seiner Befolgung. Die Ein- 
richtung dieses Taschenbuchs kennen unsere Leser 
bereits, deshalb ersparen wir eine Inhaltsanzeige 
und wflnschen dem Herausgeber, was er sich selber 

Stwfloscht hat: willige Käufer und billige Beurt- 
eiler. 


BsRLiv, b. Duncker und Humblot: Anekdoten^ 
almanaeh auf das Jahr 1831. Gesammelt und 
herausgegeben von Karl Müchler. Mit einem 
TitelkupFer. X und S5S S. 12. (1 Rthlr. 
8gGr.) 

Abermals 865 Anekdoten, unter denen, viele 
gehr interessante befindlich sind^ und die zum 
Theil in die Klasse der CharakterzQge gehöreot 
und darum meist unterhaltender, als die der blofsen' 
iiVitzworte oder Calambourgs , sind. Auch Fried« 
rieb der Grofse tritt wieder auf ^ und vie immer 
originell. 
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Kkmttkv, b. Dannheimer: hehrgebäude Atrhad^ 
deutschen Sprache, sowohl zum Gebrauche ia 
höhern Borger «> und Studienschulen (?), als 
«um Selbstunterrichte, von Joh. Georg Briefs, 
1880. Villu.2S8S. 8. (Preis 12 gOr!) 

Mein, so elend steht es denn doch mit unserer 
Unterrichts - Literatur in Hinsicht der deutschen 
Sprache nicht » dafs unsere hohem Bürger- oder 
sogar Gelehrtenschulen (denn das soll wohl unter 
dem tautologischen ,,Studienschulen^^ verstandeo 
werden) genöthigt wären, zu einer solchen dfirftigeo 
und oft gedankenlosen Compilation ihre Zu&ucht za 
nehmen; und sollte es in Baiern, wovon wir aber 
bestimmt das Gegentheil wissen, der Fall seyn, so 
können wir solchen Schulen nur die Warnung er- 
theilen, dafs sie aus der vorliegenden Compilation 
ein in vielen Fällen fehlerhaftes Deutsch leroen 
würden, wobey der Vf., ohne irgend tiefer ein- 
gedrungen zu seyfi , Ober bestehende und sinnbe- 
grQndende Formen, wie z. B. Ober die Form mehrert, 
oder über das Verbindungs 5 in den Uoppelwörtera 
frech abspricht. Von der Gedankenlosigkeit des 
Compilators nur ein Beyspiel von hunderteo: S. 40 
.heifst es: $. 56. „Es «— (der von ihm „bestimmendes 
Andeutewort** genannte Artio. defin*) — steht auch 
Vor Eigennamen, in so fern sie Eigenschaften le- 
zeichnen, z. B. wenn ich jemand einen grofseo 
Redner nennen wollte, so wQrde ich sagen: Er ist 
ein Cicero. Wollte ich eine recht zänkische Frau 
bezeichnen, so sagte ich «* (undeutscb, mufsheilsen: 
so würde ich sagen): Sie ist eine Xantippe^^ — ond 
der Vf. will von dem Artikel der sprechen. — So 
beifst es S. 28 §. 56: „Die Begriffnamen sind allein (?) 
nur in der EinzaU üblich; ohne dafs dem Yf Wor- 
ter wie Tugend, IVunsch und ähnliche eingefallen 
wären; ja er selbst sagt in diesem $, wo er das Wort 
Zustand als Begriff wort anführt: Namen fflr Zu- 
stände. •— Und gäbe dies Machwerk auch nicht 
zu solchen Ausstellungen fast auf jeder Seite Anlafs, 
so wQrde die Kritik es wenigstens bey dem Reich- 
thum an ähnlichen bessern Arbeiten fQr fiberflussig 
erklaren müssen, auch wenn sie ihm, wie wir dies 
hiermit thun, Geschick in der Anordnung zuge« 
stehen sollte. Der Vf. sey flbrigens flberzeugtf 
Rec. geh.öre nicht zu den unberufenen, gedankin' 
losen und leidenschafilichen Ricbternt vor dereB 
Machtsprüchen er sich in der Vorrede ver- 
wahrt. — ^ ; £s ist aber dringend nothwendig mit 
den Sprachwerken gewöhnlichen Schlages streng 
zu verfahren^ weil sie das Bessere leicht verdräoges 
konnten. 
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VERMISCHTE iSCHRIPTEN. 

FftsTurA» im Rreisgau, b. Wagner: Georg Victor 
Keilet^ sNachlafs. Eine'Helhe moralischer, 
politischer und wissensdiaftlicher Aufsätze mit 
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beygefögter Biographie. 18dO. Erster Band 
4US. Zil^€}^^Band298S. & (2Kthln SOgGn) 


tat yerscbiedenen Nachrichten ist der eis katho- 
lischer Pfarrer zu Pfaffehwtiler im Breisgau verstor- 
bene KelJtr entweder alleiniger Vf. oder doch vor« 
zflglicheif Mitarbeiter des vielgelesened und ärige- 
feindeten Buches: Stunden der Andacht; und be<* 
sitzt dadurch eine Art von Oeffentlichiceit des Cha^ 
rakters, welche verstattet, Seinen Nachlafs unbe- 
denklich dem Publikum mitzutheilen. Mancher 
Widerspruch gegen jene Nachrichten und ander- 
weitige Vermuthungen Qber den Autor desf Buches 
verlieren sehr an Bedeutsamkeit durch die gegen- 
wärtigetrf Nachlafs bevgefügte Biographie, Ja es er- 
klärt die Verlagshandiung am Schiasse: sie habe eine 
Anzahl Manuscripte des Verstorbenen an sich ge- 
bracht, welche als eine würdige Fortsetzung der 
Stunden der Andacht erscheinen wflrde. Gesetzt 
auch , man gehöre nicht zu den fleifsigen Lesern die-* 
ses VV^erkes , — was Rec. von sich selber bekennen 
mufs — so verdient doch die ausgezeichnete Indi* 
vidualität des Mannes^ und die Art und Weise sei- 
nes ungewöhnlich einflursreichen schriftstellerischen 
Wirkens unsre volle Aufmerksamkeit. 

Keller gehört zu den frommen erleuchteten Ka- 
tholiken iinsers Jahrhunderts, welche sich durch 
freyes Nachdenken über den Zwang der Kirchen- 
Satzung erhoben haben, und zu einem christlich 
evangelischen Glauben gelangt sind, der mit Ver- 
nunftglauben näher zusammenhängt, als mit den 
Formen ihrer Kirche. Sie sind dadurch Protestan- 
ten in der Mitte ihrer übrigen Glaubensgenossen, 
die an der Kirchensatzung hangen, aber keine histo- 
risch hervorgetretenen , durch ein dogmatisches 
Glaubensbekenntnifs von der katholischen Kirche 
sich lossagenden Protestanten, mit deren Formeln 
und Lehrgebäuden sie vielleicht eben so wenig ganz 
Eins werden möchten. Sie benutzen die gesammte 
kirchliche Anstalt des äufsern Gottesdienstes und 
Lehrzusammenhanges zur Verbreituhg eines reinen 
frommen Sinnes und Beförderung sittlicher Voll- 
kommenheit und Tugend. Gleichwie niemand der 
Kraft ihres Geistes und dem edlen Zwecke ihres 
Wirkens seine volle Achtung versagen kann,- ver- 
meiden sie sorgsam , ibr^n kirchlichen Genossen An- 
A. L. Z. 1880. Dritter Band. 


stofa zu geben, woUm das Bessere durdh Watidd 
und Lehre allmählig herbeyfflhl*en, die ihnen ein- 
leuchtenden Mängel der äufsern Formen aber sich 
«eiber überlassen , dem siegenden Einflüsse der Zelt 
und der unsichtbar wirkenden Gewalt steigendei" 
Einsicht hiebey vertrauend.' Es gelingt ihnen diefs- 
niir theil weise und unter gewissen günstigen Ver- 
hältnissen , früher oder später werden sie vielen ih- 
rer christlichen Brüder anstöfsig , die Starrheit der 
•Formen und das damit zusammenhängende Band deir 
kirchlichen Herrschaft tritt ihnen feindlich entge- 
gen, stört ihre friedliche Wirksanlkeit und Heiter^ 
Iceit, und stellt sie manchmal in ein zweydeutiges 
Licht; welchem Alien sie durch Verborgi-nheit, Mä- 
fsigung, und ausharrendes Ertragen dessen, yvsk 
nicht zu ändern ist, zu entgehen Stichen. ' 

Ein lebendiges Bild solcher Dinge gewährt un- 
Sers Vfs Biographie. Georg Keller würde iu Erä- 
tihgen auf dem Schwarz^alae von katholischer! Ael-* 
tern 1760 geboren. Sein Vater ernährte die Familie 
durch Schmiedsgewerbe; Seine Mutter durch einfe 
kleine Handelsschaft, Flelfs und Sparsamkeit liefsen 
sie zu einem gewissen Wohlstande gelangen. Einigt 
Geistesßhigkeiten , welche in der gewöfanlicheb 
Schule an dem Knaben bemerkbar wurden, yeran- 
lafsten seine Aufnahme im Benedictinerkloster zii 
Villingen für die Studien. Nach 2 Jdhren kam er 
von dort nach Freyburg im Breisgau uhd gewann die 
Liebe seiner Lehrer durch Fleifs und Aüffasisungsgabe^ 
Als die Gymiiasialstudien in Freyburg zurückgelegt 
waren, begab er sich nach Wien und besuchte dij 
philosophischen und theologischen Hörsäle. Trotz 
seines sparsamen Auskommens war er stets heitei^ 
und wuistebey 'Anderen Frohsinn zu verbreiten. Im 
Jahre 1778 auf der Heimreise besuchte er däk Stift 
St. Blasien, wo die damals dort lebenden wissen* 
schaftlich gebildeten Männer auf ihn aufmerksam 
wurden und ihn zum Eintritt in das Kloster veran- 
lafsten. Die Klostergelübde wurden 1785 abgelegt 
und in Konstanz erhielt er die Priesterweihe. Bi- 
bliothek und eifriges Studiu|p beschäftfgten ihn 
ganz, er liefs sich ungern dann stören, und ent- 
fernte die Mütterchen, welche bey ihm. beichten 
wollten, durch einige geladne Leydner Fla<Jchcn, 
welche er mit dem Inürscblofs in Verbindung 
setzte. Während eines 2Suihrigen Aufenthalts da- 
selbst gaben seine freyen Löhrvorträge schon An- 
stofs, und als ein andrer Abt an die* Spitze trat, 
versetzte man ihn auf die PfarreySchluchsee im wil- 
desten Schwarzwalde. Von hier kam er nach dem 
ödenWisllkon in der Schweiz (auf fiefeb)*derObern\ 
L (4) dann 
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dann 1806 naeb Äarau, wo er acht Jahre blieb und 
auch im Schulratlie wirkte. Von letztrer Stelle nahm 
et seine fintla^iSiiDg, da er einen Protestanten, des- 
sen Fähigkeiten und Zeugnisse besser waren, bey der 
Stipendienverleihung eitiem Katholiken yorzog^und 
man ihm dieses 2um Vorwurf machte. Seine ileU- 

Sions vortrage waren stark besucht, und so frey, 
afs er öffentlich dieExistenz des Teufels, als ei- 
nes persönlichen Wesens, bestritt. Er schreibt hie* 
von: ,fDie Verschiedenheit der Lebrmeynungen, der 
Gottesverehrun^ und Kirchengebräucbe trennte 
die. Gemüther mcht, und diente zum anscliauliclien 
Sewels, dafs nicht Einheit der Vorstellung der Form 
der Gottes Verehrung, sondern Einheit der Gesin- 
.nun^, Einheit des Strebens nach Tugend und Gott- 
ahnlichkeit den Christen vollende. Gegenseitige Zu- 
traulichkeit vereinkte unter sich Katholiken und 
Protestanten.'* — Um seinem hochverdienten Gön- 
ner undFrefinde von ViTessenberg näher zu kommen» 
ging K. trotz mancher Warnung, im J» 1814 als Pfar- 
rer nach Zur zach»' Sobald die Ablösung des schwei- 
zerischen^ntheils vom Bisthum Constanz geschah, 
erhielt sein Schicksal eine Wendung. Schon der 

Srovisorische Zustand war nachtbeilig, Fastenman- 
ate und Hirtenbriefe ergingen von dem apostoli- 
schen Generalvikariat in anoerm Tone wie vorher. 
Keller wehrte sich vergebens, tauschte seine Stelle 
mit einem Pfarrer im Schwarz walde» schrieb dort 
Bücher, aber lebte ,>wie Robinson auf seiner Insel, 
ohne Schutz und Nahrung durch seine Bibliothek in 
Gefahr auszutrocknen." Von hier gelang ihm 1820 
nach Pfaffenweiler zu kommen, wo die Verbindung 
mit Wessenberg ihn vor manchen Angriffen schützte, 
doch nannten uin öffentliche (Blätter einen Bilder- 
stürmer, weil er die Heiligenbilder einfach und an- 
sprechend, nicht durch überladenen Schmuck ver« 
unstaltete, in den Kirchen haben wollte» Er starb da- 
selbst nach mehrjährigem Leiden seiner Gesundheit 
im J. 1827. Sein KathoHkon und viele Aufsätze für ein 
moralisch religiösesLexikon wurde dort geschrieben. 
In die glOcklichste Zeit seines Lebens, den Auf* 
enthalt in Arau, oder iil eiite frühere nabeln diese 

frenzende Periode fallt die Ausarbeitung der Stund- 
en der Andacht* Qlehrere Aufsätze dieses Werkes 
sind nach Kellert eignem Eingeständnisse von ihm. 
Diegrofse Aehnlichkeit aller unter einander weistauf 
denselben Vf. bin, meistens wahrscheinlich entstan- 
den ans seinen Predigten. Wiewohl der Verleger 
des Werkes diefs nicht ganz hat eingestehen wolien, 
wandte er sich doch in allen Angelegenheiten des 
Buches an Keüer, vbd dieser änfserte stets eine 
warme Theilnahme für dasselbe. Endlich gestand 
Kellerp einst in Zunsacb, als er von seiner obern 
Behörde eine Untersuchung erwartete, eine Menge 
Manuscripte vertilgt zu haben, deren Viele aus Ent* 
würfen zu Aufsätzen in den Stunden der Andacht 
bestanden. Weswegen der Berichterstatter der Kel- 
ler'schen Biographie die frühere Vermutbimg über 
den VL zur höchsten Gewifsfaeit gesteigert bäh. 
Weil JCinAaratt viel mit flrrsO£^^ Schmkl^ Trox-- 


ler, Zsckohke^ Baidinger u. s. w.- zusanunenlebte, so 
wird begreiflicht, dafs man Einem unter ihnen, oder 
einem* gemeinschaftlichen Zusammenwirken das 
Werk der unbekannten Hand zugeschrieben. 

Unaers Bedünkens ist auch in gegenwärtig vor- 
liegendem Machlafs» der die Ausarbeitungen zum 
moralisch religiösen Lexikon zu enthalten scheint, 
und unter den Ueberschriften: Ueber Moral, übir 
Christenthum und Kirche, über Staat und 6iip-^cr- 
licfie Verhältnisse^ über JFissenschafiliehes ; alpha- 
betisch eingereihte Bemerkungen enthält ->— die Fa« 
milienähnlichkeit mit den Stunden der Andacht nicht 
zu verkennen. Sie besteht in Folgendem, was zu- 
gleich den eigentlichen schriftsteiferischen Charak- 
ter unsers V^ bildet und ihm als Erbauungschrift- 
steller so grofsen Eingang versdiafFt bafc. Religiöse 
und moralische Betrachtungen, GebetbOcher, Wör- 
terbücher u. s. w. welche allgemein ansprechen sol- 
len, dürfen nämlich nur dasjenige enthalten, was 
leicht und ohne Mühe zu jegliches Menschen B»- 
wufstseyn gelangt, keine- besondere Arbeit und Com* 
bihation *A^s Nachdenkens fordert, sondern eben 
durch Mühelosigkeit und Leichtigkeit der Anffas- 
sung fafslich ist. Zu vermeiden seyn wird also alles 
starK Individuelle der Gefühle» die ein Andrer nicht 
sogleich zu tbeilen vermag, alles Scharfe, Gnge- 
w5hnliche des Gedankens, etwa im Gegensatz mit 
herrschenden Meynungen ; alles einer veralteten 
oder an noch sehr neuen Denkweise, überhaupt ei- 
ner bestimmten Zeit Angehörige, alles Polemische, 
schon von selbst einseitigen Zwecken und Riebtan- 
gen Unterworfene. Dagegen ist zu suchen ein All- 
gemeines desFüblens und Denkens» weich und ohne 
verwundende Kraft, weder Alt noehNeu, im Frie- 
den mit aller Welt und ein Gemeingut alier Zeiten. 
Damit aber eine solche Allgemeinheit nicht zu kahl 
und bedeutunglos werde , ist vom Besondern Eini« 
ge^ dennoch aufzunehmen und mit dem Allgemei- 
nen zu verweben, wie z. B. in GebetbdShern ge- 
schieht durch Einrichtung der Gebete fftr bestimmte 
Festtage, für Morgen oder Abend, für besondere 
Zustände der Traurigkeit oder Freude, der Reife 
oder Zufriedenheit. Zum vollständig durchgefflhr- 
ten Charakter des Allgemeinen wird auch gehören, 
dafs keine Lehrunterschiede der verschiedenen G)n- 
fessionen hervortreten, sondern die Beziehungen 
zu Gott und Welt reinmenschlich und unter oem 
alles umschlingenden Bande der Liebe und des ge- 
meinschaftlichen Glaubens dargestellt werden. 

Hierin besa£s nun unser Vf. keine gewdhnUcbe 
Kunst und Gabe, denn einegemüthlich wohltbälige 
Wärme läfst seine Darstellung nie ganz sinken aod 
erschlaffen, eine gebildete Sprache herrscht durch- 
weg, Kenntnifs der Welt, der menschlichen Nei- 
gungen und Fehler, zeigt sich hinreichend, um 
denjenigen , der nicht Stärkeres begehrt, wohltbi- 
tig anzuregen und heilsame Gedanxen und Gefüfak 
bey ihm zu erneuern. Wohl war sich Keller dieses 
Vorzugs der Allgen)einbeit bewufst» u|^d mifsbüÜgte 
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denStttaden der Andacht eine Aa$gabe f&r Katholl-« 
kea zu veranstalteo. (S. 12) Gerade diefs gereicbt 
ihm be^ seinen Gegnern zum Nacbtheil, penn sie 
woben etwas Besonderes, durch die Formen der 
Confessipn stirlcer Bezeichnetes , und sind weniger 
unzufrieden; mit dem vcNrgefundenen Inhalt, als mit 
demjenigen^ was ihm fehlt, und wodurch sie eben 
vermöge ihres Icirchllchen Zusammenhaoges eine 
schärfer bestimmte Wahrheit und festere Seligkeit 
zu besitzen glauben. Eben hiedurch aber würde 
Keller gemeint haben Anstofs zu geben, und etwa 
antworten > was in diesem Nachlafs Th. 1. S. 68 un- 
ier jenem Worte bemerict steht: „Anstdfsigist, was 
im unverdorbenen Herzen eine widerliche Empfiiw 
düng weckt, Nicht; ist ffl^ den denkenden und zart- 
fühlenden Menschen anstöfsiger, als der Anblick des 
Gemäldes der Religion mit Abeiglauben beschmiert, 
der Gerechtigkeit mit Blutgier aberscbüttet, und 
der Liebe mit Geilheit befleckt. Anstöfsig ist über- 
haupt Alles, was den Menschen mit seinen edlern 
Gefühlen in Widerspruch setzt. Wer Sinn für das 
Wahre ui^d Gute hat, vermeidet gewissenhaft Alles 
was anstöfsig ist. Gott durch Tugend zu gefallen, 
ist sein einziges und höchstes Strebeziel » wovon 
nichts in der Welt ihn abzulenken im Stande ist.'* 

Wenn wir also von diesem Nachlafs sagen, dals 
er den Freunden der Stunden der Andacht etwa^ 
Aehnlicbes als diese selber gewähren wird , glauben 
wir ihm eiAe bedeutsame Empfehlung zu geben; 
Wirsetzennähilichdabey vorauf, dafs die Leser über 
Folmndes mit dem Vf. einig sind : „ Durch Vernunft . 
sind wir Menschen und Vernunft ist Uns zum Den« 
ken gegeben. Wer aufs Denken verzichtet, begiebt 
sich seines heiligsten Vorzugs. Das Denken ist das 
Leben des Geistes, von dem also jeder sich lossagt j 
der ia behaslicher Gedankenlosigkeit binbrütet... 
Der TernOnrage Mensch hält's unter seiner Würde, 
sogleich und unbedenklich Alles aufs Wort anzuneh* 
men ; er will Beweise haben ; er fragt erst seine Ver* 
nnnft, was davon zu hahen sey? Wahrheit wird 
ihm erst dadurch Wahrheit» dafs er sie durch eignes 
Nachdenken in seine Ueberzeugung aufnimmt. Sin^ 
der unbedingter Glaube , ein Glaube » der sich 
scheut, dieTrobeder Vernunft zu bestehen, ist 
ihm Entehrung der Menschennatur." (Tb. I, S. 121) 
Da Denkfreyheit ein ursprüngliches, dqrcb kein ge- 
selliges Verbältnirs verlierbares Menschehrecht ist; 
so ist Niemand beauftragt, feindselig einem Andern 

gegenüber zu treten, wenn er in Ansehung des Glau- 
ens oder Urtheils Ober das Wahre, Schöne und 
Gute seiner Ueberzeuaung folgt« Ueberzeugungen 
lassen* sich nicht befehlen ^ und wir müssen sie ehren 
and schonen, auch wenn sie von der unsrigen ab- 
'weichen* (Eb. S. t29) — Sie müssen es ihm dann 
auch nach ihren verschiedenen Confessionsstand- 

K nieten nicht übel deuten , dafs er die Lehre vom 
gefeiiai^r abgesehen von ihren Zuthaten, so incon- 
Spquent nrielit findet (Tb. 11^ S. 84), dafs er Glauben 
ohcAB fiefr^undung mit der Tugend und Antrieb und 
£raui0temng zum gewissenhaften Rechttbuu » nicht 


beseligend, sondern RecbthabereT und Uadiddsamk^ 
keit erzeugend nennt, welche cue Hauptsache dts 
Christeothums» die Liebe, an der Wurzel tödten; 
(Tb. II, S. 112) dafs er den Jesuiten, ^^^Icbe durch 
ihre Grundsatze der christlichen Kirche und der bür- 
gerlichen Gesellschaft gleich zerstörend waren % 
nicht das Wort redet, sondern sagt: „Wie Baiern 
und Preufsen noch heute rufea: nur keine Pandu- 
ren! un4 Franzosen: nur keine Preufsen mehr l so 
kennen aufgeklärte Katholiken nur Einen Wunsch: 
nur keine Jesniten mehr l" (Eb. & 145). PP. 

LANDWIRTHSCHAPT. 

Stuttgart , b. ATetzler : Vollständiges Handbudk 
der Gartenkunst ^ , enthaltend die Gemflse-, 
Baum-, Pflanzen-, Blumen- und Landscbafts- 
gärtnerey^ voaLqiüs Noisette, Mitglied der Lin- 
n eischen Gesellschaft von Paris, der Garten^ 
baugesellscbaften von London und von Berlin, 
der Ackerbau- und botanischen GeseUschaft von 
Gent und Verfasser des Obstgartens* Aus dem 
Franzosischen übersetzt von G. C L. Sigwart^ 
Professor und aufserordentl, Lehrer der Botanik 
und Chemie an der Universität Tabingen, Mit 
vielen Abbildungen in Steindruck. 1826 --1830. 
Das Ganze besteht aus 5 Bänden in 9 Abtheilun* 
gen, zusammen 3115 S. kl. 8 einschliefslich des 
Registers. Der litbograph. Tafeln sind 2S. fSub- 
scriptioiispreis 8 Rlblr. 6 gr. sächs.> welcher 
noch einige Zeit fortdauern soll.) 

Der Vf. längst als Schriftsteller durch seinen 
Obstgarten rahmlich bekannt, liefert in gegenwär- 
tigen 6 Bänden ein bedeutenderes und fQr das ge- 
samrate Gartenwesen sehr wichtiges Werk^ das 
nicht nur Gärtnern von Profession, sondern Ober-- 
haupt federn, der sich in diesem Fache Umsicht ver- 
schaffen will, als ein angenehmes Geschenk er- 
scheinen mufs. 

Der Inhalt dieses Werks ist karzlich folgender : 
Im ersten Bande sind in 2 Abtheilnngen die allge- 
meinen Grundsätze der Gärtnerey aufgestellt; sie 
beziehen sich auf Gärten überhaupt^ ihre Anlegung» 
die nfltzlichsten Bauwerke und Scnirme der PSaozen 
in denselben y auf Pflanzen -Physik' und Physiolo- 
gre, sodann noch kflrzlich auf die Arbeiten, womit 
sich der Gärtner in jeder Jahreszeit zu beschäftigen 
bat. Im zweyten Bande find^et man in der ersten Ab- 
theilung eine ausführliche Anweisung ober das 
Pfropfen überhaupt, sodann speciell noch über das 
der Obst- Wald- und Zierbäume» so wie der kraut- 
artigen Pflanzen ; beygegeben sind hier noch a) viele 
Pfropfarten zur Befriedigung der Neugierde und zur 
Erklärung gewisser Erscheinungen der Pfianzenphy- 
siolojgie , deren Kenntnifs zu wichtigen EntdecKun« 
en für die Landwirthscbaft führen kaon^ und dann 
) eine Klassüication sämmilicber Pfropfarten. ' in 
der zweyten Abtheilung wird das Beschneiden der 
Baume abgehandelt und aUes was damit in Verbin- 
dung 
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fhng ^<^t| Wtffktettg«! FMtneii der BiiifiMi o« s.w. 
Vit zitifft Al^ihMnnff dBSXweyten Bandes beschJElf« 
tigt sich mit dem Roch^n^ und OhStasirteti ; alle hier 
Vor kommende*6t«raehse $ind röm Cebersetzer nach 
fiatdrlichen Familien geordnet, so wfe ebenfalls die 
CaHen - Zierpflanzen , welche im dritten, wertem 
und /un/rm Bande beschrieben sind, ihre Ordnung 
nach Jusiieu erbalten haben, welches als Ansicht 
flieses rielamfassenden Wertes genflgen mag. 

' Was nun die einzelnen Partien desselben be- 
trifft , so findet man gleich Anfangs eine allgemeine 
IJebersicht des Gartenwese^s bey allen Völkern von 
den .frflhesten Zeiten an; Man wird dahin versetzt 
Iri die Prachtgärten der Aegypter, Perser, Griechen, 
Römer, der Araber in Spanien, und im Mittelalter 
fiich Italien I wodurch die Phantasie sehr- angenehm 
bfc^cbiftiget nnd oft Oberrasebt wird. Von Italien 
tus^ Wohin die Von den .Türken vertriebenen Grie- 
eheh die Gartenkunst gebracht hatten , wanderte sie 
bald nach Frankreich , England , Holland und 
Deutschland. Mit der Blumenliebhaberey verband 
man gegen die Zeit der Reformation das Studium der 
Botanik, welches besonders durch die Handelsver« 
bindungen befördert wurde , die nach der Entdek- 
kung von Amerika und der Umschiffung des Kaps 
angeknapft nnd nun sehr lebhaft: wurden. Ueberall 
legte man Gfirten an, in welchen man die interes- 
santesten Pflanzen aus allen £rdtheilen vereinigte und 
suchte die- Zärtlinge gegen die Strenge des Winters 
zu schützen. Die Regsamkeit, mit der man nun von 
Ceylon an bis nach Mexiko und Charlestown Mle- 
derlagsgärten schuf, um dem Verlangen Europas 
nach den Seltenheiten der Qberseeiscben Lander zu 

SenQgen, oiacbt beym Lesen sehr angenehme Ein- 
rflcke« 

. (Jeber die verschiedenen Arten von Gärten, die 
der Vf. unter S Hauptrubriken (1* a. S. 89) Mutzgär- 
ten, Gemischte- und-Lustgärten aufstellt, verbrei- 
tet er sich sehr ausführlich, wobey er die Grund- 
sätze vorträgt, nach welchen Gärtner und Baumei- 
ster bey Anlegung und Erhaltung derselben verfah- 
ren müssen, somit auch zugleich das Ganze der 
Landschaftsgärtnerey abhandelt. Bey Anlegung der 
Gärten kommt zugleich alles vor, was damit in 
Verbindung steht, Bodenarten, Zubereitung durch 
die mannichfaltigen Dflngungsmittel , Werkzeuge 
bey ihrer Bearbeitung una dann was auf Bauwesen 
in Gärten zur Beschirmung der Pflanzen Bezug hat. 
Mistbeetanlagen Und Gewächshäuser aller Art, wo- 
bey die Gegenstande durch schöne Abbildungen ver- 
anschaulicht sind. 


Der zweyfi Theil des ersieh Bandes beschlftisei 
Mch mit der PHanZenpbysik^ welcher Fine RrkTä* 
rung der Kunstaü^drabke von den TheHen derl'flan^ 
ten lind besonders IhreS BiOth^n<;tande!itiebst einem 
ansfahrlieben WOrterbuche fiber die BesbbaFFeäbeit 
der Struetur der Gewächse^ Unter Beyfngunj^ AA 
Linneischen Systems Vorangestellt sind. Hier hndel 
man eine lesenswerthe, sehr logisch geordnete pbi«- 
losophische Betrachtung über die Organisation der 
Pflanzen, über die Verrichtung ihrer Organe uni 
über die Vortheile, die man bey Behandinng der Ge^ 
Wachse aus der Kenntnifs so vielfaltig vorkonuneo- 
der Phänomene ziehen kann, überall durch Bey- 
spiele anschaulich gemacht und zwar in einem Vor- 
trage , der weit von aller prunkenden Abstraction 
entfernt ist. Die Krankheiten der Pflanzen nebst 
Aneabe ihrer Ursachen sind ausfQbrlich und selbst 

Srstematisch dargestellt und denselben noch Alt 
ebersicht einer nosologischen Klassiiication nach 
Phäipp Re beygeRSgt. In den noch zur Physiolwe 
gehörigen Abschnitten von der Vermehrung und it" 
baltung der Pflanzen hat der Y£, der selbst prakti- 
scher Kunstgärtner ist, einen grofsen Schatz voa 
Seinen eieenen mit philosophischer Umsicht gemacht 
ten Erfahrungen niedergelegt 

per Inhah der drey letzten Bände in funj AU 
theilttftgen ist schon vor bin angegeben worden. Uod 
was die hier vorkommenden uarteAzierpflanzen be- 
trifft, so wird man solche in andern Werken selten 
in einer so grofsen Menge von Arten und Varietäteo 
und davon die bey weitem gröfsere Anzahl zwar 
kurz, aber hinreichend besenrieben finden^ mei' 
stens ist da jeder Pflanze ihre Behandlung beygefOgt. 
Die Aufzählung befolgt die Ordnung, welche in der 
Ecole botanii/uje zu Paris angenommen ist, nämUcb 
fussieu^s System nach Drfcniaines modificirt. 

Was nun die Uebersetzung betrifft, so kann 
man es nicht verkennen, dafs Hr. Prof. Sigwart nüt 
dem Genius beider Sprachen genau bekannt ist, so 
dafs, wenn dieses werk ala ein deutsches Produkt 
ausgegeben worden wäre, es gewifs jeder, der flle- 
Csenden Sprache nach für ein solches und zwar aocb 
deswegen für ein musterhaftes . erkennen wflrdei 
weil es den Fehler der Breite mancher deutschen 
Produkte nicht hat, sondern in einer ffedräogteo, 
aber dabey nichts flbersehenden Darstellung rasch 
fortschreitet. 

Von Druckfehlem hat sich das Werk ziemlich 
fein gehalten ; einige unbedeutende sind angemerict. 
Der schwach durchschossen^ Druck läfst sich auf 
dem wei&en Fapiere gut lesen. 


Halle, gedruckt in der Gebauer'f eben Bechdruckercj: 
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sen der berühmtesten Menschen aller Völker u. Zei' 
ten rC2) g34. . Singerkriec« der, uf Wariburc, 
herausg. von L. fttmüUer 99, 805. Tittmann in Drei* 
den, Antikritik wegen der Recensioh seiner Sehr: 
die Hom^eo/mthie in 4tamtspötizeyrechtUeher . Hiasichty 
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cbenkirche». irBd uHft. (Vom Pfar. Är««««.) 11,478- 
V. Ahiensld^en, L., t. der todte Eael. 
V Ammony Chr. F., Handb. der chmü. Sittenlehre, »r Bd 

* le u. ae Abth. IV, sau ^. , ^ ^^ ^- . 
. Handfo. der ohrittL Sittenlehre, sr Bd le u. ae Abth. 

— Fr. A.,' de geneei et am macnlae luteae in retina ocnli 
hnmani obviae — IV, 654. v , * 

— Fr. W. Ph-, eTang. Jnbelfcitbnch aar sten Saecularfeyer 
derAngtb. Conf., od. Getch. ihrer Uebergabe u. ihrer 
itten u. aten Saecularfeyer. II, 548« 

AnMon^ Fr., Peniöe» ior Pbomme, tea rapporta et tea in- 

ter^ta. Tom. I et II. 1, 574- ^^ ^ 1. ,. 1. r^ z 
Anekdoten ans dem Leben des Fürtten Italiniky , Grafen 
Suworoff-Rrmninskr. Aua damRuat. (Herauag. TomKaia. 

Etatar. V. Fushe.) I, 6ao. .,. ., r\ • • ^i 

Aneelr, L., Vaudevillea und Luatapicle; theila Origmale, 

th^lt üebertragungen u. Bearbeitungen. IV, 609. 
Anleitung, praktiiohe, «urDichtkunat, Nebit Vorwort ron 

J^IJ^w^SIax^^^^^ Voiw. Ton C. A. BöUiger. II, 


264 


A, L. -Z. Register, Jahrg. 1850. 


Anmeikungen, alte u. neue, zu Shakfpeare*f dramat. Wer- 
ken, ir. Th. IV, 839. 
Annalen, a. Schriften det archaeolog. Inttituta in Rom. 
Annalet dea Sciencea naturelles par MM. Audouin^ Ad. 

Brongniart et Dumas;, Joum. compl^mentaire dea Ann. 

de Chim. et de Physique. Tom. VII — XVIII. Jahrg. 1826 

bis 1829. IV, 961. 
Antonjr^ Jot., archaeolog. liturg. Lehrbuch des Gregorian. 

Kirchengesanges — I, 595. 
Archir für Geschichte' und Alterthumskunde Westphalens; 

im Namen des Vereins hera^sg. von P. fVigand* ^x Bd 

in 4 Heften. IV, 4^3. 
Arisiophanu comoeoia Achamenses; in usnm studiosae in* 

▼elktutis emend. et illustravit P« Elmsi.jr. Edit. nova. 

IV, 85«* 
Arnotty Neil, Elemente der Physik od. Naturlehre; aus 

dem Engl, nach der $ten Aufl. le u. ae Liefr. III, 475. 
AsehUuhy Jos., Geschichte der Westgothen. I, 917. 
Astraea , s. Fr. v. S/dow. 
Audouiny s. Annales des Scienc. naturelles — 
*- s. RcTue bibltographique — ; 
'Aufstand , der , der Braunschweiaer am 6ten u. 7ten Sept. 

18SO» seine Veranlassung u. nächsten Folgen (vom Geh. 

Sekretär Koch). III» 481. 
August y s. Christian August* - 
d^Auteiy A. H., Beicht- u. Communion - Buch für evangel. 

Christen von jedem Stande, Alter u. Geschlechte. 59 rerb. 

Aufl. IV, 91a. 
Averüiy K., kurze Abhandl. der Operatir- Chirurgie — aus 

dem Engl, mit Zusätzen, ae umgearb. Ausgabe. • IV, 144. 
Ajrrcy Jos. , über das Wesen und die Behandl. der Wassev* 
* sucht im Gehirn, der Brust, im Unterleibe , den Eyer* 

Stöcken u. der Haut; aus dem Engl, von F. Reinhard. 

IV, 465. 

B. 

Bader* des Zehireddin Mohammed, Kaisera 7on Hindustan, 
Denkwürdigkeiten (aus dem Türk. ins Engl, ron «A/An 
Le/den u. iSrskine) ; aus d. Engl, von A« Kaisir* H, 465. 

Baehy W.» geschieht!. Nachrichten Ton dem Gerichte u. der 
Piarrey Jesberg im Korfürstenth. Hassen. II, 191. 

Baermanny G. N., die Assonanzen der deutsch. Sprache — 
II, 199. 

A Bagr 
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Bagfeien^ Itn» Im«., Adam u. Eva. od. die Getch. des 

Sfindenfallfl. Ein humorist. Epof. IV, 455. 
Bakkety Gerbr.y Otteographia piicium; Gadi praetertim. 

Aeglefini comparati cum Lampride guttatov IV, 154. 
Balchgy A. G. , der Glaube an Jetom, in einem Jahrg. von 

Predigten üb. die kirchl. Evofigelieu. ir Tb. I, 4^1« 
Baiienstedtf G. G., kleine Schriften geologisch - hittor., 

topograph. , antiquar. , etymologitcben Inbalts. a Tble. 

IV, 777' 
^Battingy F. A., i. P. A. Piorrj. 

Banimy Hauptmann Reh; romant* Gemälde. Aus d. Engl, 
von W. A. JJndau» a Thle. lil, 567. 

Barbi-Marbois^ M., Histoire de la Louisiana, ou de la ces- 
sion de cette colonie ->- IJT, 255. 

Barthy C. K. , Hertha n. die Religion der alten Weltmutter 
im alten Teutschland. II, 235. 

BoriMUmy n. Merjr ^ Napoleon in Aegypten. Grdicht in 
8 Gesängen ; metrisch Versetzt von G. Schwab* IV, 500. 

Baiutay Ibn, thetravels; transl. from the abridget Arabio 
manuscript copies, preserved in the public library of 
Cambridge; with notes by Sam. het, III, 185. 

Bauerj^ K. G., die rechte Jubelfreude der Augsburg. Con- 
fessionsverwandten, dargestellt u. empfohlen in a Predig- 
ten am 85. u« 97; Jun. I830 zu Leipzig. III, 555. 

— Seb. / Gedächtnifs- und Vortragsübungen für declami- 
rende Schüler — IV, 560. 

Batangarten - CrustuSy L. Fr. O. , über Gewissensfreiheit, 
Lehrfreiheit u. üb. den Rationalismus u* seine Gegner — 
in Bez. auf AeuTserungen der Berlin. Kirch. - Zeitung. 

ir, «74. 

— — — de libromm Hermeticorum origine atque indole« 

IV, 789. 

— ^ _ de aotionibns mediati et immediati in disciplina 

theologica. IV, 790. 

Baumgartnery A., dieNaturlehro nach ihrem gegen wärt. Zu- 
stande mit Rücksicht auf mathemat. Begründung, se um* 
gearb. Aufl. I, 626. 

Baur, S., bunte Blätter ans der histor. Welt; ein Magazin 
ernster n. komischer Ereignisse — ir Tb. IV, 1064. 

prakt Handbuch für alle Kanzel- u. Altargeschäfte 

des Stadt- u. Landprcdtgers. 5 Bde. II, 45^. 

Becky Th. Rom., Elemente der gerichtl.Medicin; nach der 
2ten, von Vi^Dunlop mit Zusätzen versehenen Ausg. aus 
dem Engl, übers, le u. ae HäHte. IV, 1085. 

Beckmann y E. L., die landwirthschaftl.^ doppelte Buchhal- 
tung. I, 59. 

Bedenken aus höherem SUndpunkte üb. die relig. Absonde- 
rungen unserer Zeit , bes. m Bez. auf die neusten Ereig* 
nisse in den Cantt. Bern u. fVetad — IV, 428« 

Btery M., der Paria. Trsp. IV, 505. \ 

i;. Behr y A.» s. flüchtige Bemerkungen — 

Behry Jon. H. Tr., Predigten, gehalten bey dem Hauptgot* 
tesdienste zu Gera u. zurFeyer der 50jähr. Amtsführung 
seines Vaters Chr. Aug. Behr, l, 451« 

Beiträge xur Fortification. IV, 505. 

Beleuchtung des Kampfes üb. Handelsfreyheit u. Verbotsy- 
stem in den Niederlanden, gegründet auf eine Darstellung 
des Getreidehandels — IV, 85« 

Beilenger y W. A., neue franz. -engl, deutsche Gespräche 
über die gewöhnlichsten u. fafslichsten Gegenstände der 
alltägl. Unterhaltung. ' II, 147. 

Bemerkungen, flüchtiffe, üb. die neueaten polit. Ereignisse 
(von A. V. Behr), Ilt, jBi* 

— zu Kiumpp*s Sehr. : Die |[elehr. Schulen nach den Grund- 
sätzen des wahren Humanismus — — von einem Freunde 
der Vaterland. Schulen. III, 425. 

Bendoy Dan. Alex. , der Krieg im Osten — 11, 249. 

Bender y J. H. , Grundsätze dea deutsch. Haadelsrechtt. ir 
tt. ar Bd. Letzter Bd auch : 

-i. ^ Grundsätze des deutschen Wechselrechtt'i in 9 Ab- > 
theilK 111,49. 

Benediei , Fr. A. , vollständ. Nachweisnng der Widersprü- 
che , in welchen die Knrsäobs. Procefsordn« von tSaa u. 
1724 stehen; gekrönte Preisschr. I| 59. 


Beneke^ F.E., psyobologifohe Skit«aB. irn.arBd. lY, 

585. 
Bensenbergy 1. F., über die Dalton*scho Theorie. 11,559. 
BerendSy C.A., Vorlesungen üb. prakt.Arzney Wissenschaft; 

hcrausg. jon'K, Sundeiin, 4r— 6rBd, u. 7r— 9r od. ir— jr 

S up plement - Bd . IV, 8i7* 
Bergmann y Fr., Anleitung tum Referiren , vorzüglich la 

Gerichtssachen. II, 590. 
Bericht üb. Haffner* b Jubelfeyer, nebst der Jnbelpredi^ a. 

allen dabey 'gesprochenen Reden , überreichten.SchnfteB 

u. Gedichten <— III, t86. 

— üb. die Umtriebe der Frömmler in Halle, od. Welch* 
Zeit ist es im Preufs. Staate-? vo;i Freimund Lkhtfrtmd, 

M. «75* 

— — — ae verm. Aufl. II» a78. 

Berndty F. A. G. , die Theorie der KrankheitsheUniig und 
Krankheitsverhütnug — Anch: 

— — die allgem. Grundsätze der prakt. Medicin. ar TheiL 

H»445* 
Bernhardt y J. Jak. , s. A. F. Hecken 

Bernharde , Fr. K. , deutsche Grammatik für den hohsn 

Schulunterricht. I, 245. 

— — Elementarbuch der deutschen Sprache, od. Anleit. 
zu deutschen Sprach-, Lese- u. Recitir-Uebungen. J, 
a46. 

Berriat - 1^/. •> Prix , Rapport et recherchea sur les Procei tt 
Jugemens relatifs aux Animaux. IV^ 1057. 

Berihoidy Ar. Ad. , Lehrbuch der Physiologie des Menichan 
u. der Thiere. ir Th. allgemeine , ar Th« basondere Fhy* 
siologie. I, 577. 

Beschreibung der zum Andenken an die vor aoo J. gesche- 
hene Befreyung Stralsunds von der Wallenstein. Belagt- 
rung im Jul. i8a8 veranstalteten Fey er lichkeiten. il,tii 

Betancouriy s. Lanx, 

Betrachtungen üb. ilen Menschen n> sein Wiaten von C. v.^* 
mit Vorr. von C. Venturini, III, 520. 

— üb. Religionsphilosophie u. die wichtigsten Probleme dc^ 
selben; mit Vorwort von "D, SehtäU^ IV, 8>* 

Beuany E«, die Honigbiene, ihre Naturgesch. , Phyiiolo- 
gie u. Behandlung; aus dem Engl. IV^ agi. 

Bibliotheca Oraeca i7r Bd, a. I^SwenCtf reliquiat reo. E. F. 
fTuestemarm^ . ^ . 

Bibliothek deutscher Dichter, a. W. MueUcr» 

— der ausländ. Lit. für prakt. Medicin. 8r. u. gr Bd. IV) 

55^* 

— der ausländ. Lit. für prakt. Medicin , a. J. B; Mor^altßH^ 
üb. die Sümpfe — 

Biblioth^que philosophique. I Serie | I Li vraison. IISeri«i- 

IV Ltvr. II, 75. 
Bienery Gh. 6. , opuscula aoademica; edidit et praefatta 

est Fr. A. Biener. II Voll. III, 36. 
V, Biiderbecky A. F. , daa Hoeokermännchen ; bist, Romaa, 

ans den Zeiten der franz. Regentschaft, a Bde. lil, 168. 
.. — Seyn u. Schein. Sittengemälde jetziger Zeit. 4 64s. 

IV, 4S>* 
Biilard''s , G. , Krankheiten d^r Neugebornen u. Sauglinget 

nach im Hospital der Findelkinder zu Pari« gemachtea 

Beobachtt.; aus dem Franz. von F. L. Meifsner. IV, 649. 

— — Krankheiten d. Neugebb. u. SäuglL nach im Hospiul 
der Findelkk. zta Paris gem. Beobb. ;- aut d. Fr. % lAtten. 
IV, 6«9. 

— <— palhol og. anatom. Atlas znr Erlanternng der Geieb. 
der Kinderkrankheiten <— IV, 649. 

.^ — die Schleimhaut des Magens n. Darmkanals im gesuB' 
den sowohl als krankhaften Zustande« Ana dem Frani' 
Ten Jos. Urban, IV, 765. 

Biographie, medicinische -^ Auch: 

— der Aerzte ; aus dem Franz. mit Zusätzen-. Von Aug. F. 
Brüggtmann, irBdasHft. 1,461. 

Bischoff y F. H. Th. n. J. ii,MoeUery vergleichendes Wo^tc^ 
buch der alten , mittlem u. neuem Geographie 1, 5i5> 

Bloch y G. W., Fortsetz, der Reformation, oderBeytrüg« 
zur Verbesser, der Theologie, Religion n. Kirche« «i a« 
Sr Th. IV, 515. 
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BläUimi toi B«t]iAtil«ii: cor BelBrd. «inea wahren, eraiigel. 
' GhrittenÜiniiit« (Von L« L. Kehr.) ir Th. I^ iii. 
Blume y Fr. 9 Grundrifs des Kirchenreohti für Jnjen und 

Cluttteii, bea. in Deutschlands I, 5$. 
«- — GrondriTt dea Pandektenrechta ; mit einem Qnellen- 

regiater« I» ^. 

— ^ Iter lUbcun. ir Bd. Archive , Bihliotheken u. In- 
achriften. er Bd. Parma , Modena f Maaaa , Lucca , To- 
acana, Kirchenataat u. St. Marino. 5r Bd. Stadt Rom. 
III, 4^ 

— > G. A.| a. Demosthenis oratio — 

— J.A. I über mineralog. öbonomiache Unteranehungen auf 
Q. 10 der Erde. 11, 65a. . 

*JBft0iienA^«n, W«, neuer Novell enkr am. ir u. ar Bd. III, 

59a. 
ßbtntschliy J.C. , Entwicklung der Erbfolge gegen den leti- 
ten Willen nach rbm. Recht | mit het» Rücksicht auf die 
Novelle 115. IV, 548. 
Bo€k , A. K. , Katechismus der prakt. Anatomie für ange- 
hende Aerzte u. Wundärate — ir Bd, u. ar Bd in 9 Ab- 
theilU II, 401. 
^oern«, L., gesammelte Schriften> ir — 6r Th. IV, 518. 
Boettigery G. A., s. Anleitung aur Dicht- u. Redekunst -r 
«-> K. A., gen. v. Beiehmeisier y Gethsemane u. Golgatha, 

oder Jesus der Hohepriester. II, 105. ' 
Bogy G. B. , Theorie der Kalligraphie nach mathemat. 
Grundsätzen, für Schulen, Schreiblehrer — — lU, 871. 
t/. BoflStetten^Sj K. V., Briefe an Friederike Brun; herausg. 

Ton Fr. V. Matihisson, ir Th. I, i6.i. 
«-. ^ Philosophie der Erfahrung od. Untersuchungen über 

den Menschen u. seine Vermögen, ir u. ar Bd. 11, gl* 
Boppy Fr., a. MahAbhärati Diluvium. 
Bosse y J. P.W., voUständ. Handbuch der Blnmengfirtnerey, 
od. genaue Beachreib. von mehr als 4060 wahren Zier- 
pflanzen - Arten — 1, 590. 
BtHanopJuhSy K. R., Taschenbuch der Botanik, ae verm. 
u. für junge Mediciner — — beerb. Aufl. von K. S. A. RU/h 
ter. IV, 013. 
Boureiy F. J. , a. V. CoUiiu > 
Brahma -Vaivarta- Pur Ani apecimen textum e codice Mapto 

Bibliothecae Berolinensis edid. A. F. Stenzier. II, 1 17. 
Brandenburg y J. E. , Spatziergange u. Wanderungen im Va- * 
terlande, od. Beschreib, des Prenfs. Staats in gereimten 
Versen nach Cannaöich*s Lehrb« der. Geographie, ir u. 
ar Bd. IV, 56. 
3randeSy H. W., Vorlesungen ÜK die Naturlehre zur Be- 
lehrung derer, denen es an mathemat. Vorkenntnissen 
fehlt. irTh. 111,475. 
Brcmdt. Ch. Ph. H.^ evangelisches Prediger -Magazin, m Bds 

la Hft. I, 511. 
Srennery Dr., das Gericht od. die Aufdeckung der Unwis* 
aenh. u. Unredliohk. luther, Doctoren n. Pastoren in Dar- 
legung des kathol. Lehrbegriffs. IV, 481. 
«-» Fr., Lichtbb'cke von Protestanten, od. neueste Bekennt* 
niase für die Wahrheit bey ihren Gegnern. Beytr. zur 
5teB Jubelf. der Angab. Gonfess. III, 551. 
Bretsthneider 't K.G., Handbuch der Dogmatik der evangel. 
lutherischen Kirche — ge verb. Aufl. irBd, nebst Ab« 
handl. SMeiermaüury moarheineeke u* Mose betr. ar Bd. 
I, saiw 
— - — » Lexicon manuale graeco * latinum in libros novi Te- 

etamenti. Edit. aec. T. I et II. II, i. 
'— — Sendschreiben an einen Staatamann üb. die Frage: Ob 
evang. Regierungen gegen den Rationaliamua einzuschrei- 
ten haben? .11, 873. 
HreueSy E. L. , s. Mr. Taylor^ 
BrewtTy J.P., Lehrbuch der Mechanik. irTk. Sutik fester 

Korj^er. ar Th. Bewegung fester Korj^er. 111,595. ^ 

Hriefwechael zwischen SüUUer u. Göthe in den Janren 1794 

bia i8Q5* 6 Thle. I, 161 • 
Brockwnann, J. H. , Homilien üb. daa Leidet u. Sterben Jeau 

Christi. 1,576. 
.*. — Homilien und Predigten an allen Sonn- u. Featta* 
gen dea Jahra. 5r u« 4r Th. 1, 135. 


Bromay Ad«, MShrchen zur angenehmen u. nütsl. Unter- 
haltung für die Jugend. I, 530. 

.^ — Erzählungen nach Sprichwörtern zur belehrenden 
Unterhaltung der Jueend. 11, 408* 

Brongniarty A. , die öebirgsformationen der Erdrinde, od. 
Versuch Über die Struktur des bekannten Theils unsres 
Erdkörpers ; aus dem Franz. von F. G. Kieinsthrod. III, 

a65. 
— > — s. Annales dea Sc naturelles. 

s. Revue bibliographique — • 

Broniknwshiy A. ^ . Sammlung neuer Schriften, ir — 5rBd. 

IV, 188. 

•— — Samml. neuer Schriften. 4r.u. 5T Bd. II, iii. 

Bruchstücke aus den Memoiren eines Berliner Droschken - 
Fuhrmanns; herausg. von Schneckchen, seinem treuen 
^Rofs. I, 4^0. 

Bruecknery J. A. , gemeinverstündl. Astronomie für gebil- . 
dete, wenn gleich nicht wissenschaftl. unterrichtete Le- 
ser. 8 Thle. IV, 769. 

Brueggemann y A. F., s. medicin. Biographie — 

Brueningy Ob. Btirgerm. , s. amtl. Darstellung — 

Brunn, F. A., Leitfaden zum christl. Religionsunterricht 
für meine Confirmanden. IV, 948. 

Brunner yS.y Streifzug durch das östl^Ligurien, Elba, die 
Ostküste Siciliens u. Malta, bes. in Bezug auf Pflanzen- 
kunde. IV, 485. 

Buckeliade, die, epischer Schwank für Erlanger Zeitge- 
nossen aus den J. iSao bis ag. IV, aog« 

Buehrleny Fr. L., neueste Erzählungen. III, 520. 

Buelauy ^F. , s. des Tacitus Germania. 

v.ßueiowy G.P., Bey träge zur Geschichte der Braunschw. 
Lüneburgschen Lande — I, 445. 

BuUettino, s. Schriften des archaeoloe. Instituts zu Rom. 

Busehy F. B., theoret. prakt. Darstell, der Rechte geschwäch- 
ter Frauenspersonen gegen ihre Verführer u. des unehel. 
Kindes gegen ihre Erzeuger, nach dem gemeinen bür- 
gerl. Recht — II, 445. 

1;. dem Busehy G. , s. H. M. F. Desruelies* 
' Bulle y W., die Biotomie des Menschen, od. die Wissenach. 
der Natureintheill. des Lebens als Menach , nach aeinen 
auf- n. absteigenden Linien — IV, 685. 

Buttmann y Ph., Mythologus od. gesammelte Abhandll, üb. 
die Sagen des AlCerthnms. ir u. ar Bd. 1| 460. 

•» — • S* Platonü Dialogi ^uatuor« . 


C. 

Caecilins u, Octavius, od. Gespräche üb. die vornehmsten 
Einwendungen gegen die christl. Wahrheit ; mit Vorwort 
von I7ioiucK, 1, 857. 

Caiderony a. E. Raupacfu 

V, Camerhhery Ant. , wie sollen isolirte Gebäude in Rück- 
sicht auf Licht orientirt, u. Ortschaften in^ nämlicher 
Rücksicht angelegt werden ? le Klasse. I-, i6o. 

Canvmerery A. A. C, Lehrbuch der neuesten Erdkunde für 
den Unterribht. 50 verm. Aufl. le u. ae Abth. Europa n. 
fremde Erdtbeile enth. IV, 848« 

tf. Candiay Allw«, Gedichte. 11,458. 

de CandoUey A. P., Organographia v^gtftale, ou deaeri- 
ption raisonn^e des organes des plantes — IV, a6^. 

— *- Organographie der Gewächse , od. krit. Beschreib, 
der Pflanzen -Organe; aus dem Franz. mit Anmerkk. van 
K. Fr. Meisner» ir Bd. IV, 865« 

Canningy George, a. Thom. Bede. 

Carney J., Reiae durch dia Schweiz« Ana dem Engl, von 
"W, k, JÜndau, 1,590. 

Carovcy F. W., Moosblüthen zum Ghriatgeachei^. Ill,6a6. 

Carrion Nisas y allffem. Geacli. der Kriegkunst , ihrer £nV 
atehung, Fortschritte und Veränderungen in Europa — 
aua dem Franz. mit Anmerkk. von H. F. Biumpf, a Bde. 

Carus, C. G., Lehrbuch der Gynaekologia ^ ae verb. n. 
< verm. Aufl. ir n. ar Th. II, 41. 

^ Carus, 


Carus^ C. 6.9 ¥«11 den Ur-TlMiI«ii det Kaochen- q. Scha- 
len - Öerüf tes. IV, 745, 

Casau6oniy U. 9 ^otM fttque Aeg. Menagii ohunrt^ionn 9t 
, emendiationes in Diogentm "Lta/tU — cor. H. G. Huebnenu. 
Aucli : , 

«..««» Gomnentarii in Diogenetn Laertium Volumen pri^ 
mum* IV, 107. 

CaluUOi T, A., Saggio di Zoologie fotsile, ovvero otierva- 
lioni sopra li petrefatti delle provinoie Aastro*Venete — 

III, «81. 
ChampoiUon'Figeaey J. J., t- B. äe Boqutfori. 

Ompsal\ f. No^U 

V. 6hcarperüi€r , Touss. , s. E. J. Gh. Esper, 

Chiariniy L. A. , Theorie du Jndalffma appliqu^e h la r^for- 

me des Israelitet de touf lee pays de TEurope — Tom.L II« 

III, 555. 
Choulant^ L., Anleitung sum Studinm der Medicin. 111,595» 
«» — a. H« Fracastorä Syphilis. 
Christian August ^ Hertoa su Schlesw. Holstein, Versuch 

^uaes Beweises^ dafe die Wettrennen das wesentliehsto 

Beförderungsmittel der Pferdezucht und aur Veredlung 

noth wendig sind — - I, 585- 
Cieero, M. T.f von dem Kedner. 5 Qeepräche; ühers, u« 

erläut. von F. K. fVoiff. ae neu gearb. Aufl. IV, ioi6. 
CiviaU^Sy Dr., nachträgl. Bemerkk. zu der Lithotritie; in 

Form eines Briefes an v. Kern. Aus dem Franz. IV, 74a. 
Clarus, J.Ch. A., Beiträge zur Erkenntnifs u. Beurtheilung 

zweifelhafter Seelen -Zustande. IV,. 1060. 
Ciauren, H,, Vergüsmeinnlcht« Taschenbuch fQr iSji. lU, 

625. 
Clausen , H. N. , Aurelius Augustinus Hipponensit Sacrae 

Scfripturae Interpres.' II, 17. 
Giemen y C. F. W., die Offenbar ung Gottea im menschLGe- 

müthe. 5 Predigten. II, 124. 

— — die Rationaiisten sind doch Christen» Sendschrei« 
ben an den Vf.. der Sehr.: der Rationalist kein evangel« 
Christ. II, 134. 

Cierys y Hauet, Leben tt. Abenteuer, od. 47 Jahre eines Re- 
volutions-Mannes; — aus dem Franz. von Friedr. Gleieb» 
a Thle. I, ai6. 

v,Coelin, Dan., u. Dav. «ScAu/s, üb. theolog. Lehrfreiheit 
auf den evangel. Universitäten und deren Beschränkung 
durch Symbol. Bücher — II, 074. 

CoUin, V., die Untersuchung .der Brust zur ErkenntniXs der 
Brustkrankheiten; aus dem Franz, mit Zusätzen nach 
Laennee verm. von F. J. BoureJy nebst Vorr. ton F. Nasse, 

Gommentar zur Procefs- Ordnung für die Untergerichte des 
Kgrs Hannover. (Von E. Spangenberg,) le u. ae Abth. 

HL 56». 
Gonfessio Auguitana A. 1540 a Melanohthone edita variata 

illa, accurate reddita nonnullis^. auimadv. illustn a Mich. 

Webero, II, 567.- 
Coopery C. F., a brief account of some of the most impor- 

tant proceedings in parliament, relative to the defeott in 

the administration of iustice — - llf , 560. 
^ — Lettres sur la cour de la chanceflevie et ^alqnes 

{»oints de la iurisprudence angloise. Nouv. ^dit. revue. 
II, 5^9- / 

— « -~ Lettres stir la cour de la chancell. d'Angletterre — 
enrichies de netes et append. — - publikes aveo une intro- 
duct. par M. P. Rojer^Coüard, 111, 569. 
<— — s. auch: L D. Mejrer^ de la codification — 

— J. F. , Conanchet u. die Puritaner in GoonectiGut. Aus 
dem Engl, von 6. Friedenberg, g Bde. II, 550» 

Cornelia. Taschenbuch , s. A. Sehreiber. 

Corpus Iuris civilis quo 'us Universum lustinianeum com* 

prehenditur. Edit. tertia Taurineusis. Tom. I et II. (Cur. 

Giovanni Calxa,) I, 815. ' ^ 
Cojsmann^ C. A., Idalia od. german« Bilder der Liehe und 
. Treue. H, 84. 

Costenoble'y G. Cr, Lustspiele. III, 488* 
Cramtry Fr., s. M. G. Liehiwer*s Schriften. 
•^ J. A. , f. H. L. ßflckham. 


Ovsiui, O. Ch., u« F. Gh. JCMUky; tyettm^. pnikt.&idii. 

tnng zum Uebersetzen mm dem DenUchen las Frau, ir 

Cnrs . Formenlahr«. ' II, 145. 
Cunningham^ A., Sir Mich. Scott; ein Roman. Aas dem 

Engl, frey über», von G. SeUen. g Thla. . II, 479. 
Cuvier , G. , Geschichte der Fortschritte in den Natttrwii. 

sraschaften seit 17S9 bis jetzt; ans dem Franz. von F. A. 

fTiese. 8r~4rBd. HI, 855. 

Dai^ , s. die Schweiz in ihren Ritterburgen «— 

Danieiy W. F., die Hauptgegenstände des VolksscholeO' 

Unterrichts — in a Bdchen. is Beuchen. IV, 545. 
Danzy J. T. L., die Augsp. Gonfessimt nadi ihrer Gtwh., 

ihrem Inhalte u. ihrer Bedeutung — II, ^7. 
Doppy L. F., Versuch üb. die Lehre von der Legitiniatios 

zum Procefs; mit Vorrede von Chr. G« GmeOn. se Aufl. 
' IV, 88 U.Sie. 

Darstellung, amtliche, der unruhigen Vorfllle ia des er- 

aten Taaen des Septbr iggo zu Elherfeld (von Ob. Bvt- 

germ. Bruemng das.). III, 481. 
— geschichtl. , der niederlMnd. Finanzen seit der wiedo- 

erlangten Selbstständigkeit dea StaaU im J. 1815. (Voi 

A. F. Oslander,) III, 55. 

Degerandoy s. Baron v. Gcrando, 

Deinhardsiein f Hans Sachs. Dramat. Gedieht. IV, «ot- 

Deiavigney G., s. M. M. Seribe, 

Delbrück y F., Xenophon; sur Rettung seitier durch B. G. 

Niebuhr gefährdeten ^re dargestellt, f, «50. 
Demosthenis oratio in Midiem ; cur. G. A. Blume. IV, 151. 
Denkmäler verdienstvoller Deutsehen des tSten und lotn 

Jahrhunderts, is— 5s Bdohn. IV, Sei. 
Denkmünzen zu dem Werke : dieRegierung Priedr. Aognitf, 

Königs von Sachsen. lU, <8i. 
Denkschriften der allgem. Schweiz. Geaellsch. fBr gefsionte 

Naturwissenschaften, in Bds le Abth. III. sSsT 
Denkwürdigkeiten , historische , s. Graf v. GoerU. 
Derhge, D., e. Entwurf eines Katechismus — ' 
Description toposraphigue de la lunsdiction de Neuehatel 

(par M. Gh. de Tribolei), f, 854. 
DesrueUeSy H.M.F. , Abhandl. üb. den Kcichhusten. Pwii- 

aehrift. Ans dem Franz. mit Anmerkk. von G. v. dem 

Busch. II, 410. 

Dethmary F. W. , vertraute Briefe auf einer Reise vonH«i- 

^l?T ?^* Braunschweig, durch die Harzgegendeo. 1« n. 
8s Bdchen. IV, 544. * * 

Devereux, vom Vf. des Pclham — aus demEngL von CA- 
ehard. g Thle. 111,574« 

Dietkmmny H., Briefe, daratelland dia weehaalseitigeSelittl- 
einriehtung nach ihrem Bestehen ia der Normalscbnl^ in 
Eckemförde -. IV, 543. 

Dieslerwegy F. A. W., u. P. ffeusety method. Handbach foi 

S*°. ,^?"^"**""^"'*'^*^^^*«Äeohn«n. irTh. bearhrn 
F. A. W. Diesterweg, HI, 857. 
DieterkhSy J. F. C., Handb. dar allgem. n. besondern, w- 
wohl theoret. als prakt. AranaymitteUehra ifir Thisränt» 
u. Landwirthe. ae verm. Aufl. IV, 1016, 

""n.T ^?"*>^9®K ^« speciellen Patholagia n. Therapie f«i 

Thierärzte u. Landwirthe. III, 897. 
Dietrich yK., Braga; vattständ. Samml. klaa». u. volksthfiffl- 

•lif-^'S^.^f'J^*^*'?''i.^*'H** •*»• •*•« *«*•» n- igten lahrk. 

Mit Einleit. von L. Tieck. is- 10s Bdchen. IV, 108. 
Dusehneuiery J. Jos., s. A. Jok Schmitz. 
DiithejTy J. F. K., Geschiohte des Grofsharaoftl. Gymos- 

siums zu Darmsudt. Einladunffs-* Prar. L toi 
s. P. E. A. feiner. e* » wsö- 

Dindor/y Guil, s. AeschjU Promethaas vinetna. 

Dinier y Liederhomilieen. i^stg«. 

Diodori bibliothecae historicae 1. VII— X et XXI —XL. ei- 

cerpta Vatlcana es recens. L. DMwfiii aocednnt A.iftf» 

annotattonas. I, 157. 

Bi0' 


Biogenis LanrtH de vhit^ dof matiff et epöplitliegmatlt öl«- 
rorom philosopliönim libri decem — *-* ed. H. G. Huehne» 
rus. Vol I. IV, 97. 

Ihtering, G., Diehterbandniff. SommeralmanAch für igss« 

.. ^ Frauen -Tasdienbtieh f6r 1851. Hl, 697. 

die Mumie von Rotterdam. Noreile. ir n. ar Tb. 

IV, 7t. 

Fhantaiie-GemSlde; für 1851. 111,628. 

^-. ^ Sonneuberg. Novelle in 5 Theüen. II, 183. 

K. A. 1^ cbrittlicbesTascbenbuch auf daa J. 1850. IV, 780. 

Domeier y E. L., i. der Zwerg. 

Donandi^ F«, Versucb einer Gescbicbte det Bremiicbeii 

Stadtrecbtes. tr u. ar Tb. . III, ^74. 
DoroWf le Dr^ Voyage arcböologique dant PancienneEtru* 

rie — traduit de TAllemand par M. Kjrribs. lU, 197. 
Dresden't u. der Umgegend Merkwürdigkeiten ; nacb W. A» 

Lindau^s topograpb. Werken bearbeitet« ae rerm. Anfl» 

' IV, 19a. 

Drefslerj E.,^die Lebre von der beiK Taufe alt der Weibe 

lum cbrittU' Leben, nacb dem N. Test. HI, 9. 
IH/maff, •.«Anneies des Sc. naturellet. 

— s. Reme biblioarapbi^ue — 

Duncany Roma od. Nationalcbaraktery Politik u. Kriegs- 
kunst der Rörtiep Ans dem Engl, mit Anmarkk. ron E. 

- H. Heusinger, IV, Q15. 
Ihtnlopy W., S.Tb. R. i^ecA. 
V. Dusch, A.y s.Lesage: 

Dynamica siderum universalis stre legis areammKepleria- 
* nae abrogatio ; anctorc Anoijsia Suevo, 111, 41^ 
Dtondiy C. H., de faciliori ac tutiori litbotomiae inatitiaen- 
' dae calculiqne eximendi metbodo» IV) 74a. 

• ■» • 

Sbermoier, K. H. , üb. den Sebirraim der SebSdelknocIien 
n. die sobwammartigen Autwücbae der barten Hirnbaut* 

III, 8& 
Ebersberg y nur das Gnte^bestebt , od. Gaständnisse des Mex« 

sters Sigitmund. Gemälde menacbL Freuden u. Leiden 
' aus der wirkl. Welt. II, 400. 
Eduard y s. Memairen eines F«ffen« *" • 

Eichenberg y G. W., katcebet. Unterweisung in den Lebrea 

des CbriHentbums für Landsobulen. IV, 948' 
Eiseleiny Jos., s. Lesage, ^ 

Eisenbachy Pn, s. Abbd Afo^vi. , ^ , ^ ... 

Eisenmann f Jos. A 9 Grnndrifs der Geacb« dea Königreichs 

Baiern. «e verb. Aufl. IV, 5«, 
Eisensthmidy L.M.» das r5m. katbol. Mefabucb nacb seinem 

wahren Gebalte geprüft — IV, 4aa. 
„^ .^ Hb. die neuesten Versuche y das rom. kathol. Kirchen* 

thum durch ein sogen. .Uvtbristeath. der Kirchenväter aa 

begründen. IV, 48a. 
.■■ Polymnia od. theoret. prakt; Samml. üb. dasGesammt* 

IFebiet deutacber Prosa u. biebtkunat* le Abth. Prosa, tr 

bis 4r Bd. ae Abth. Poesie ir Bd. IV, 108. 
Eitelkeit u. Flattertinn , Liebe u. Treue , in Bildern aus dei' 

irrofsen W«lt. IV, 1108. 
Elementarbneb , neues frana., xr Tb. od. neues franXi Lese* 

buch; von prakt. Schulmännern 'herauag. 6e rerb. AuH« 

EUendty Fr. 9 Lehrbuch der Gesch. für die oberen Klaasen 

der Gymnasien. IV, 579. ,. ^ , 

ElmüeTy P*f t^ Arisit^hanis comoedia Achamenses« 
Elvers. Chr. Fr., a. Tbemia» 
Eneel M. E., Geist der Bibel für Schule u. Haus. 70 mit 

einem kirdiengesohiohtl. Anbange varm. Aufl. IV. 884. 
ErJi, M.t üb. den Umgang mit uns selbst. I, 447. 
£ntwickelungsgang, der ursprüngliche, der religiösen n. 

siitl. Bildung der lYelt j ans den Ueberliefemngan in den 

niosalscbenSohrifiaft — III, i. 
Kntwnrf eines Kateebismua für evangal. Chrialen. Beytrag 

«ur Vereinigung der baidaa eraagaL Kirchen. (Von Dr. 

Ver^e.) aa vcrm. Aull. 1, 144* 
A. L* ^ Register. Jahrg* 1850. 


Ephemeriden, astronomische, t. C L. Harding. 

t/. Erdel/iy M. , Versuch einer Zoophysiologie dea Pf erdet 

u. der CihrigeuHaiusäogptbiere — ae verb. Aufl. IV,856. 
EmestPSy J. H M , erstes Vorbereitungsb. der ^riech. Spra* 

che. 50 neue Ausg. IV, 53. " 
Ernst u. Laune , in Gonferenzaufsätaen von Geistlichen u. 

ScbuUehrern in Süddeutschlaud. is — 5s Bdcbn. IV,545. 
Erzählungen, ausgewählte, aus neuen engl. Taschenbü* 

ehern; frey üb'ersettt von P. H. W. Schnase; nebst An- 
hang vom Uebersetaer. ar Th. IV, lao« 
Erziehung, die erste, das Wichtigste des Menschenga- 

scblechts. Winke für Mütter. Aus dem Engl. I, 455, 
de EseobcWy Juan , s. Romancerö •— 
Esel, der todte, u. das guillotjnirte Mädchen; ein Roman, 

frey aus dem Frans, von L. v, Muensleben, II, 848* 
Esper y E. J. Gh. , die Europäischen Schmetterlinge in Ab- 

bildd. nach der Natur, mit Beschreibungen; herausg. 

mit Zusätzen v^on Touss. u. Charpentier, ir Th. Tagfalter. 

ili 645- 
Euphronia von C. A. H,..r, Gedichtsammlung. II, 480. 
Eutonia, eine bauptsächl. pädagogische Musik-Zeitschrift—. 

in Verbindung mit mehrern herausg. Ton J. G. Hienisseh, 

m Bds IS u. is Hft. IV, 455. 
EfrriiSf M. , s. le Dr. Dorow. 

- F. 

Faciusy M., Geschichte des Reichstags in Angsb. im J.1550 
u. der dazu gehörenden Documente, II, 559. 

V, Faliersieben'y s. H/Hnffmann, 

Fanmerajer y Jac. Pb., Geschichte desKaiserthuma vonTra- 
pezunt; gekrönte Freisschr. IV, las. 

Feidmanny Fr., Moira od. üb. die göttl. Vorsehung ; für ge* 
bild. Verehrer der Relig. Jesu. III, 556. 

^Feiler y Fr. E. , f. W. Shakespeare, 

^ FelSy J. M., die kirchl. Trennung derOonfessionen im Bun- 
de mit relig. Vereinigung der Gemüther — 4 Abhandll« 
Auch : 

— — die Dissonant der Kirchen n. die Harmonie der Har- 
zen. IV, 956. 

Felsenbarg, die Insel, od. wunderliche Fata einiger See* 

fahrer. Eine Gesch. aur dem i8ten Jahrb. Eingeleitet 

von L* Tieek, is — 6s Bdcbn. II, 56a. 
Feneiony a. Telemach. 
Ferbery C. W. , Beyträge zur Kenntnifs dea gewe^hL nnd 

commerciellen Zustandes der Preufs. Monarchie. IV, 517» 
Feronia , Auswahl schöner Stellen aus deutschen Schriften. 

II, 152. 
de Ferrer, Joaq., die Nonne « Fähnrich , eder Gesch. der 

Donna Gatalena de Erauso; aus dem Span, vom Obriat 

1/. Schepeler, IV, 616. 
Fertsehy F. F., das Beichtgeld ii^ der Protestant. Kirche, 

seine Entstehung u. die Nothwendigkeit seiner Abschaf- 
fung. III, 840. 
V« Feuerbach , A. , aktenmäfsige Darstelinng merkwürdiger 

Verbrechen. arBd. IV, an. 
Ftkenschery K. , Geschichte des Reicbstags.cn Augsburg 

1530 , nebst Untersuch, üb. den Werth der Augsb. Gon£ 

11, 541« 
Fnippfsy D. A,, ^^eneste theoret. prakt. Ital. Spraohlehr« 

- für Deutsche, xie nmgearb. Originalausg. von Ph. Zeh^ 
IV, sa. 

FdtgerhtUhy G. A., Tentamen flomlaa Lichennm EiffUa* 

eae — III, 447. 
jFItsefter, G., dramatische Versuche. I, 4aj. 
— G. A. , Lehrbuch der Geometrie für' daa GeschSflsIe» 

ben <* annächst für Schulen, ae Aufl. IV, 848* 
FiaUy, 6., hat Christus eine Kirche gestiftet, und walchea 

aind die Merkmale, an denen aie erkannt wird? Prait* 

achrift. IV, 6a5. 
FleiJt y F. F. , de regno divino liber czegatiouf historiena, 

quatuor avangelistamm doctrinam eomplaotens. iV.ioC»» 
Ftorian's Fabeln, franadsiach; herausg. ron Q. Kijmng. 

II| S4S* * 

B Foer- 


\ 


Foersterf Fr., fl> v. fF^JkmUufs Briete. 
^^ K. r •• V^- Miueilen 

— L, G. , f. W. i;. Faudoneouri^ 

Folien ^ Ang. Ad. L., Bilderiaal denttoliar Dichtung, ir Tli. 
' Epos u. epUcH- lyrische Dichtung. I, ii3« 
Fontaineblea«. ir u. ar Th, II, 535. 
t'orstbotanische Tafeln ; herauf g. ron einer Gesellaoh. prakt. 

Forttmänner. is Hft. III| 6^. 
Förster^ G, , •.C. F. v. F'olnejrJ 

— J« G.y Briefwechsel; nebst Nachrichten von aeinem La* 
ben ; herausg« von TA. H. geb. H^ 2 Thie. 1, 161. 

Fortification, s. Beiträge xu derselben. 

Fouqui^ Fr. Bar. de la Motte, der Mensch des ^dens und 
der Mensch des Nordens. Sendschreiben in Bexug auf 
v. BonsteUen*i gleichnamiges Werk an Alex. v. HumboldU 

I9 450. 
-. £. F. P. V. ^cA^r« militär. Biographie, ira. arTh. 

IV, 601. 
Fof, General, Geschichte des Krieges auf der pyrenäischen 

Halbinsel unter Napoleon; herausg. Ton dar Frau Gr&fin 

Foy. Ans dem Franz. 4 Bde. IV, 783. 
Fracasloru, Hier«, Syphilis sive Morbus Galliens. Carmen 

ad optimarum edit. fidem edidit notis et prolegom. instr. 

L. Choulani. IV, 679. 
Fraehn, Ch. M., Hecensio omnium Musei Asiatici numovom 

Mnhammedanornm — s. Numi Muhammedani — 
Franke y Fr., s. Äbmeri Carmina — 

Frankenheim ^ M. L., pepulftre Astronomie; in ao Vorle- 
sungen, ae verb. Ausg. IV, 769. 
Franßir^Sy John, sweyte Reise an die Küsten des Polar» 

maers in den Jahren 1895— &8s7- Aus dem Engl. I, s89. 

— Tagebuch. Ein Mittel durch moral. Vollkommenheit 

flückl. au werden; entworfen 17^0, u. als Denkmal 1890 
lir die Nachwelt ans Licht gestellt. IV, 1008. 

Franz , J. F. , neuer Tugendspiegel , od. Anekdoten u. GhA« 
rakterzüge aur dem Jugendleben denkwürdiger Personen 
alter u. ncMor Zeit — ae verm. Aufl. IV, 284. 

Freund. H. D. , Predigten. I, 263. 

Fre/y E. R., die Quellen des Basler Stadtrachts, namentl. 
der Gerichtsordnung von 1719, ein Beitrag zur Bildungs* 
gesch. Schweiz. Stadtgesetze ^ lU, 7. 

Frudenöerg, G., s. J. F. Cooper. 

Friederich y G. , s. Th. Af ' ChrU. 

Friedleben y Th. , Leitfaden zum methodisch -prakt. Unter* 
rieht in.derFormealehre n. gemeinen Geometrie. III,a57. 

Frie/sy J. G., Lehrgebäude der hoehdautschänSpr|iphe; ffir 
Schulen u. Selbstunterricht. UI, 63a. 

Frings y M. J. , französisches Lese- u. Wörterbuch. 11,146. 

Froehlichy A. Em., Fabeln, ae verm. Aufl. , mit i Hft Zeich- 
nungen von M. Disieli. IV, 696. 

Fromm , Leberecht , s. die Höllenstrafe der Frömmler« 

Froriep^ R. , chirurgische Anatomie der Ligatarstellen aoa 
menschl. Körper. Auch: 

— ^ Anatomie chirurgica locorum corporis humani ligan« 
dis arieriis peridoneprum. IV, ^i. 

Früchte der Glaubens Verdunkelung od. Wohin führt Glan- 

bensfinstemtls ? eine warnende Stimme von einem Frenn* 

de des wahren Chris tenth ums. II, 585. 
Fuhlrott , K. , Jussieu^s u. De - CandoUe*s natürl. Pflanzen* 
. Systeme mit den PflanaenfamiKen von Agardh^ Baiseh n*\ 

dem Linn. Sezualsystem verglichen, nftbst Nnß v» Esen^ 

beek*s Vorrede, itl, 855. 
Funky J. L., die Augsb. ConL dentseh m^ Idelan^hthon'a 

Kauptausg. r. J. 1550 mit den Varianten dar imd..kirohI. 
• Redaetionen. il| 353. . . 

Calloisu L., HiitoiradeNapoUon, d^aprfcs liii^mAme. 1,585» 
.. die Gesch. Napoleon*s, nach dessen eigenen Aipga- 
ben; ans dem Frana. ir u. ar Bd. 1, 585« 
Gamperty Ph. F., zwey KAnzelvorU&ge, auf Veranlassung 
der festl. GedächtniXsfeyer der Augsburg« GonfessiQn j ge- 
halten zu Regensburg. IV, 796. 


VmGaud^f Fr.,*Erato« Hf gfto. " 

Gedanken üb« die Bestimmung des Menschen. Uli 71. 

Gehey F. A., Gommimionbuah od. Anreden an Commiui- 

kanten , nebst Betrachtungen u. Gebeten. III, 8^9. 
Gehrig y J. M. , neueste VolksprediffCen und Homilien snf 

alle Sonnt, des kathol. Kirehenjdrei. ae Aufl. % Tkle» 

G endner y Fr., neun Predigten u. eine Confirmatiensreds — 

I, 155- 
GendrirCi^ A. N. , anatom. Beschreib, der Entzfinduagen ia 

den verschied. Geweben des menschl. Körpers ; ans den 

Franz. von. Just, RadiiU. a Thla. Auch: Bibliotk. der 

auslfind. Lit, für prakt. Medicin. 8r u. 9r Bd. IV, 356. 
Genthey F. W., Geschichte der Macaronischen Poesie and 

Samml. ihrer vorzüglichsten Denkmale. IV, 1141. 
V. Gerando , Baron, üb. die sittl. Verv oUkommnuag od. üb« 

die Selbsterziehung ; nach der aten yf^xh, Ausg. übenettt 
^ von E. Schelle, tr u. ar Bd. 1, 5415. 
Gerdfy P. N. , chirurg. Verbandlehre od. Abhaadl. von dei 

Verbänden n.-Verbandmaschtnen u. deren Gebrauch is 

der Chirurgie. . Aus dem Franz. I, 65. 
v. Gersdorffy C. , Vorlesungen üb. militär. Gegenstände, ili 

Anleitung zum Studium des Kriegswesens un Geiste dtr 

Zeit IV, 738. 

Gerviny G., s. Thucrdides* 

Gesetzbuch, fremdes? Oeifentlichkeit ? GeschwomeDge- 

richt? Todesstrafe? als Qegenschr. der rliapsod. Bealc^ 

kungen üb. Criminal- Justiz. I, 6i. 
Gespenst , das sohwarze , a. £. M. Oettinger. 
Glais y Jak. , die Familie von Karlsberg oder die Tngsad» 

lehre, ae verb. Aufl. ir u. ar Bd. IV, i^ 
Glaubensbekenntairs denkgläub. Christen , das im J. i8$o 

am 3oo)ähr. Jubelfeste wegen Uebargabe-der Augsb.Conf. 

der Mitwelt vorgelegt werdeii sollte -* von AUiihouUitt* 

III, 5t5. 

Glaubenrsgericht, das neueste, in der evapg.. Kirche. Send* 
schreiben an t>.Uabn u. den Ungenannten der Sehr.: „der 
Rationalist kein avang. Christ.** — I, lao. 

Gleich^ Fr., s. Hauet Clerjr» 

-^ — s. Mich. V, Oginsk^ 

— — s. L. B. Pieard^ 

Goeppy J. Jac, der Erlöser. Ein episch -» el«gisclies Ge* 
dicht , nebst Liedern , Gebeten u. einigen neuen Melo- 
dieen zur öffentl. u. häii^. Erbauung. 111, 519. 

— — Predigt, gehalten bey der 3tcn JubeUey^r der üebe^ 
reichung der Augsb. Gonfesa» in der evnngeL Kirake so 
Paris 1830. III, 837. 

V. GoeriSy des K. Pr. Staatsm. Job. Emtach Grafen, kiito- 

rischo Denkwfirdigkk. , aus dessen Papieren, ar Tb. tV 

i8i« 
Goessely J. H. , Versuch oiqas Grundrisses der Mineralogie; 

mit Vorr. von J. A. BrisiihaupU 5 Bdohn. III, gso. 
Goethe y s. Briefwechsel. 
GQetSy J., dif Arithmetik, Algebra n. allg. Grofsealehre, 

ebene Geometrie u. Trigonometrie, nebst der Stereoan- 

trie — IV, 1136. 
Goetungety M. W., denUche Sprachlehre fftr Schalen. 

ir Th. Theorie der Sprache, ar Th. Pmkt. Anfcabea« 

IV, 116. • 
GoMhorn, J. D. , s. H. G. Tssehbner. 

GoUowitSy Dom., Anleit. zur Pastoraltheelogie in weite- 

sUn Umfange, atevov G. F. ffletUmeinn d^hgesekeoe. 

Aufl. ir u. ar Bd. IV, 896. 
Grahowy M. G. , System der Erzeugung , Verwaadlnag 0. 
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aen n. Ntvelliren. II, 185- ' 
v^Grabowskiy^H.^ ReobnnngsaufgahenfürEleninntar-t B6^ 

Ser- u. Gelehrten- nnoh ffirMiUtär«-SehiiIen. leAhtk 
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— — s. Fr. fVimmer* 
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IV, 2005. 
Gruendierf G. A., das Land- u, Lebnrecbt in den deutachea 
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Crueneisttty K. , über bildliche Daratellnng der Gottheit. 
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buch in Gesängen. 1, a7a. 
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knnst. 5r Bd. I, a4. 
Guenther^ K. G., se<äisaehn katechet. Unterhaltungen über 
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Gurlitt^Sy J., Schuuchrifteo. ar Bd. die Hamburg. SchnU 
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Hamburgische Schulschriften. I, 555. 

Gurnc/y Jos. John, die Lehren des Christenthums nach ih* 

rem Inhalte, ihrer Begründung u. ihrem Einflüsse auf das 

Leben des Menschen; aus dem Engl. 111, 265. 
Gutachten, amtliches, eines offenbar an asg laubigen Gottes- 

felehrten üb. das Verderbliche des Rationalismus, der 
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— dreyfaches, nebst einem fürstl. Endurtheil üb: die Fra- 
ge : Sind rationalist. Theologen ihrer Aemter au ej^taetaen 
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Guimann, K., neuer Spiegel. Taschenb. f ür DeHpchlanda 

edle Töchter — Auch : 
— > <— der Spiegel — ar Th. 1, 456^ 


Baab^ Ph. H., Betrachtungen üb. die Leidensgesch. Jesu 

• Chr. nach den Berichten der 4 Evangelisten. II, 376. 

Hattny W. , geschieht]. Oarstell. der wichtigst. Begebenhei- 
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V, Hammer y Jos., Geschichte dea Osmanischcn Keichea» 
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verschiedenen Methoden. III, 358 

.^^ — prophylact. Heilverfahren bey.Verletanngen vom tol- 
len Hunde a. Behandl. der eingetretenen Wuthk rankheit. 
IV, 1075. 
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stellt. IS Bdchn. 1, 1^84. 

Hardingy C. L., u. G. ffiesen, kleine astronomische Ephe- 
sneriden für das J. 18^0. II, 193. 
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Barkfsy Gh.?., die Verdfenate d«r Pnraini'ita'Natavwif^ 
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Harms y Gl., Archidiac, Gesänge tür die gemeinaehafkL u. 
für die einsame Andacht. IV, 80. 

— — Pastoraltheologie ; in Heden an Stndirende. i# Buch» 
. Auch : 

der Prediger, wie ihn die Pastoraltheologie thun leh- 
ret - IV, 955. 

Harnisch y D. W., die deutsche Büi-gerschule« Eine Anwei- 
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Hartigy £. F., prakt. Anleitung aum Vermessen u. Gharti« 
ren-der Porste in Bei. auf Betriebs -Regulirnng. I, 34a. 

—. G. L. , Abhandll. über interessante Gegenst&nde beym 
Forst- u. Jagdwesen. III, 289« 

Hartmann y C.E., Briefsteller für Mädchen in u. aufser der 
Schule. II, 119. 

«> H. L. , vierstimmiges Hand -Choral -Buch für Cantoren 
u. Chorsänger. 11, 149. 

Hauboldy Chr. G., opuscula academtca, ad exempla a da- 
fnncfo recognita , em6nd. et auxit G. F. Gh. Wenck^^^ eo- 
que defuncto absolvit F. C. G. Stieber. Vol. II. III, 36. 

Hauff y W., Phantasieen u. Skiaaen. I, 59t. 

Haupty G. 6., s. J#^5c/{;'/i Suppliees — 
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4r Th. 30 verm. Aufl. IV, asa. 
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HeigeUny K. M. ; Lehrbuch der höhern Bankunat füs* Deut« 
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IV, 104S. 
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Heine y Jak., über die Unterbindung der Arteria subolavia. 
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Heinrothy J. Chr. A., üb. die Hypothese der Materie u. ih- 
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Hergenroether y J. B., Eraiehnngslehre im Geiste dea Chri- 
stenthums. ae verb. Aufl. IV, lo^o. 
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— — Beskrivelse over et me'nneskeligt Misfdster, hvia Or- 
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der. IV, 494. 
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Hesse ^ C. G. , üb. die Erweichung der Gewebe u. Organe 
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Hesselbarth^ F. W. , Samml. von Bcyspielen u. Aufgaben 
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— Abenteuer) u*' der Sklav. Zwey Erzählungen. IV, 416. 
ßiliebrand, Jos., Lehrbuch der Literar- Aesthetik od.Theo- 
. rie u; Geschichte der schönen Literatur, ir u. er Bd. IV« 
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Hffperi, Jos. L., Wörterbuch der Englisch -Deutschen u. 

Deutsch «- Engl. Sprache, ir Bd. EngUDeutsch. I, 465. 

ßünfy , E« A. W. , Beyträge sür Anatomie u. Physiologie, 

le Liefr. Auch: 

— — Darstellung des Dualismus am normalen a. abnormen 
menschl. Körper — IV, iiio. 

V. Himmelsiiern^ s. Samson v. Himmelstiern» 

Hirt^ A., Kunstbemerknngen auf einer Reise üb» Witten- 
berg u. Meifsen nach Dresden u. Prag. 11, 569» 

Hoeider^ C. G., franz. Lesebuch für da« Alter von la bis 15 
Jahren. II, 146. 

Hoellenslrafe , die, der Frömmler; xwey neuentdeckte Ge* 
sänge zur UÖUe des Dante ^ übersetzt u. herausg. von Le* 
beretht Fromm, ir Gesang. II, 2^4 u«45i. 

Hoerner^ J. , homilet, Repertorium Gh. sonn- u. festtägl« 
Evangelien des ganzen Jahres, in Bds.ie u. ee Abth. lil| 

»75- 
Hoesiy Jens Kr., der dän. Geh.Kabinetsm. Graf Joh.Friedr, 

Struensee u. sein Ministerium, sr Th. I, 6a. 
Hoff mann y Fr.« Hatidbuch zum Unterricht in der christL 

Religion für Schule u. Haus, jster Gursus -— 
-— «- dter Gurs. Buch der Sprüche <— 

— — *Ster Gurs. Kurzer Leitfaden zum Unterricht derCon- 
. firmaiiden — 

•- — 4ter Gurs. Ausführl. Belehrung üb. die christl. Reli- 
. gion u. ihre Gesch. — Alle vier Gurse auch: 

-^ — Belehrung üb. die christl. Religion u. ihre Geschich- 
te — 11, e4i. 

Hoffmann v. Faüersleben^ H.| J&gerlieder mit Melodaeen. 
I, 8O0. 

Hoggy Tlb JefiF.» 809 Tage od. Tagebuch eines Reisenden «af 
dem Festlande; aui dem Engl, ir Th. I, 565. 

y. Hohenhauuny Elisa, Novellen. is>^5s Bdchn. IV^ toi. 

Bohly A., Vorschule der analyt. Stereometrie für scmefe 
Axen. IV» 757. 

Holm, F., Lustspiele: die Irrungen; die Brautfkhrt IV, 
609. 

Hombergy Tinette, christl. Ermunterungen; allen Gebilde» 
tem des weiblichen Geschlechts — gewidm. I, 456. « 

ififomert Garmina minore; auch : 

— Hymni , Epigrammata , Fragmente et Batraehomrone» 
ohia rec. et notis instr. Fr. Franke. (Auch als {r ad. der 


Yon W. JHndarf beeof gten beUea ernten Bde der Hotten- 

•eben Ges&nge.) IV, ^. 
Booker y W. J., n. R. K. GreniXU^ lecmee filieam » Ftte. 

I — 7- Ii5»9- . 
Hoppe y W., Anweisung tum Gesang -Unterricht für Lehrer 

in Volksschulen. IV, 909. 

Uorny Fr., Dichtercharaktere und biograph. Skisieu ver- 
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HotUngery J. J. , s. die Schweiz in ihren Ritterburgen ~ 

HuebneruSy H. G. , %. Diogenes Laert, 
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Lehrbuch der Gesch. des Rom. Rechte seit Justiaiu. 

5r veränd. Versuch. Auch: 

— — Lehrb, einee oivüist* Gurcoe. 6r Bd. IV, 944. 
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Jaeek, M., Statistik des Kgreichs Baiern, mit Ansschlols des 
Rheinkreises, se Aufl. Iv, 193. 

Jaegery F. G., de Hamburgensium infestissimos olim com- 
merciis Germania« septentrionalis piratas opprimentian 
meritis. IL gS. '^^ 

Jaekely E., de Diis domesticts priscorum Italorum — 11, 
640. ' 

— -; der germanische Ursprung der lateinischen Sprsche 
u. des römischen Volks. II, 655. 

Jahrbücher der Gesetzgebung u. Rechtspflege in Sachsen - 

herausg. von G. A. Marlin. xt Bd in s Heften Jahrg. 1%^ 

IV, 790. 
Jakob y G. G., s. Lueiani Alezander gr. 
IMütg, J.C., Euthymia od^ des Lebens Freuden ; didskti- 

•ches Gedieht. Auch: 

das immer neue Taschenbuch — IV, 613. 

/m/TM'r/ria^n, K., die Schule der Frommen. LusUp. 11,585. 
Immortellen -Kranz, ein Gedenkbueh für Ehegatten. Ts- 

schenbuch. II, 593. * 

Invaliden -Klub, der. Krtegsabentener aus dem Leben ge- 
dienter Officiere; nach dem Engl, der Cheisea Pensionen, 
Uebersetzt von M. Runkel, 5 Thle. IV, 6«^. 

Johannseny J. G.G., Religions vortrüge für denkende Vsi- 
ehrer Jesu, ir Bd. I, 15«. 

Jdhn's^ J., herzerhebende Betrachtungen für cliristl. Com- 
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Seilen. 5 Bde. IV, 671, ^^ 
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Juuieu's u. De-Candolle's Fflanzensysteme, t, K. FiM^. 
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tohnung. - IV« 785. 
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•57- 
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Koehfer, Fr. R. , malerische Wanderungen durch die Alter- 

thümer in Rom u. der Gampagna ; nach den Schilderun- 
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eichnungen. ar Th. 1,997* 
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Koeniuer, T.Ch. F.; Muth U. Kraft. Heldengedicht, ac 
▼erm. Aufl. IV, 39. 

Koken y J. Ghr., die Grüfsenlehre» ar Th« Zahlenlehre, in 
9 Abtheill. iV« 949. V 

Koib , J. N. , Bromatologie od. Uebersicht der bekenntestcti 
Nahrungsmittel der Bewohner der Tersohiedenen Welt»* 
theile. ar Th. nahrhafte Veaetabilien. iV, 1097. 

Kopp, G. L. G.9 die kaüiol« Kirche im i9ten Jahrb. n. die 
leitgemärso Umgestaltung ihrer äuisern Verfassung «- 
IV, 1095. .^ 

Korff, 50 VorleaebUtter sum sjstemaU Unterricht im Sohön- 
schreiben. 111,971. 

Kofegartemiy J. G. L. , Ghrestotnathia arahiea es Godd, Mss« 
Parisicnsibus , Gothanic et Berolinensibus eelleota ««• 
I» 48«. 

t/, Kotzedue, 0. 9 neue Reise um die Welt in den J. tgas bis 
1896. 9 Bde. I, 5^. ^ 

Kraemerj B. A.F.9 Gesch. der gSttl. Offenbarungen ffir El» 
|belfreunde u. zur Belebung des reiig. Sinnes. Auch: 

«<- — Geschichte der Juden n. ihrer Religion bis lur Er^ 
schein ung Jesu. I, 5S4. 

Krause f C. G. R., Anleit. lur Behandlung dei Mittelwal- 
des. III, 99s. 

— G.'F., über die GemcinnfiUigkeit der Lebensversiehe* 
rungs - Anstalten , nebst Hauptgesiohtspnukten bey £r-> 
richtung von Sparkassen.' II, 596. 

Kraut, W. Th., de Cedioibus Luneburgensibus nibus Li- 

bri iuris Germanici medio aero scripti oontinentur* Gom* 

mentatio. 11, 597. 
•— -" Grundrifs au Vorlesungen über daa deutsche Prirat* 

recht mit Eiuschlufs des Lsihnreehts -*- II, 597. 
Kre/her, W«, s. Lans u. Beianeourt, 
Kritxius, Fr., s. Salfustä Qpp^ 
Kruegtr, G. H. P. , systemat. Darstellung dee bfirgerL Pro* 

cesses im Hragth. Braunschweig. III, m, 
•- Fr. K#9 drejzehn Gonfirmacionsreden. III, 159. 
Krug, W.Tr., aUgem.HandwSrterbuch der philosoph. Wie» 

senschaften, nebst ihrer Literat, vu Geschichte. arBd» 

St — Z. II9 99'- 
«<- *- allgem, HandwSrterb, der philos. Wissenseh. , nebst 

ihrer Literat, u. Gesch. 5r Bd. eath, die Supplemente ron 

A ~ Z u. das Generalreg. 11 1, 17g. 
Krummaeher, Fr» W., Samml. erangel. Predigten» Auch? 
— — Blicke ins Reich der Gnade. 1, 516. 
Kruse, L. , s. K. L. Rabbeek, 

Kuehn , H. , Erklärung der Geremopieen u, Segnungen un* 
s serer heil, kathol. Kirche ; ein Anhang sum kathol Kate- 
chismus nach V, Felbiger's Anleitung. . IV, 959. 
Kunhardi, Lehrbuch der bibl. Glaubens- u» Silteulehye lüf 

lUittlere Klassen der Gymnasien» IV| 947« 

t. 

Zagerhjelm*s , P. , Venuche nur Bestimmung der OiehtiMit« 
Gleichartigk., Elasticität, Schmiedbarkeit n. Stftrke des 
gewallten u. geschmiedeten Stabeisens» Aus demSöhwed.^ 
Ton J. W. flffa/. III, 149» . 

Lambini, Dion., in Q. Hormtium Flaeoum GommenUrii et 
ab auctore plus tertia parte ampligeati. F. IL EdlL novai 

IV, 859. 

Lami, K. , s. Mivpidiel — 

v. Lang, K. H.9 Baierns Gauen nach den 5 Volksstlnuaea 

der Alemennen , Franken u. Boioaretf -^ Hl, ^$9» 
iMnz u. Bttanwurt, Versuoh fib. die Zusammensetauug der 

Maschinen ; aus dem Frana. nach der aten Auf!» von W, 

iD-^Aar. II, geg. 
Lenin, Fr.» die Haadsohuhef iwej Nbrellan. ir a».er Th. 

IV,Soo. 

C Laun, 
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Laun, Fr.» die ScUittoi « Bckftaattdi*ll; ^Bt komiseh« 

Gesch. IV, 600. 
Imx^ L., die Bekehrer. Novelle» I^4*4* 
Leben n. Sitten in Pei^iien; aus dem £i(gl. von W« A. Li$^ 
. Jotf. e Theüe. I» s^5* 
v.Ledebury- L.» krit. Belenchtnaf einiger Pmikte in den 

Feldt&gen Karls d. Gr. gegen die Saeluen o« Slaren. IV, 

476. 
.Leey Sam., f. Ihn JBaiuia. 

* Lehmann y J. G., Schulreden, ee Abth. IIT» 95. 
Lehrbach der christl. Religion^ nebst Anhang für die er^ 

wachsene Ji]rgend. (\ om Su^^tmX, Blühdorru) IV, 9471. 
Leint y J. G. L.y Lehrbuch einer £rd- u. Linderbesehrei* 

bang für den höhern weibl. Schal- u. Prirat- Unterricht« 

S Bde. 111, 155. i 

LeUevre^ X. C. E, Commentetio de Legum XII Tabalaram 

patria. Preistohr. IV, 555. 
Lengy H.y Handwörterbuch der Chemie nach der neneetea 

Theorie u. nach ihrer prakt. Anwendung — — I, eos« 
' Ltsage \GthtLas Cases) histor. genealog. geograph. Atlas in 

?5 Ucbertichten. > i^us dem Frani. Yon Alex. v. Dusch tb 
öS. Eiseiein; herauig. von J. Feilen. II, 5s8- 

Lesebach, deutsches, für Schule u. Hans«, ae Anfl. IV, tS^. 

Lfssingy Caroline, die Mezicanerin; histor. romantischei 
Heldengedicht. III, 873. 

— ..-« Sigbrit; histor. Novelle. IV, tose. 

Lefsnumn^ Dan. , Mastino II. della Scale; ein Beytrag tar 
- Gesch. der oberital. Staaten im Mittelalter. IV, 95. 

Leuehs. J» K. , Lehre der Aufbewahrung a. Erhaltung aller 
Haadelswaarea , Nahrungsmittel , Getränke u. and. Köc^ 
per. aeverm. Aufl. IV, 880. 

Leuehsenrmgf W. L. F. Gh. , method. geordnete Uebangen 

. mu$, dem Frana. ins Deutsche n. a. d. D. ine Fr. ir Gurs» 
Formenlehre. II, 144. 

Leupoidi y J. M. , Grundziige einer Propaedentik tnm Stn* 
. diuni der Heilkunde. 111, 593. 

V. Leuisch y K., s. des Tacäus Germania — ^ 

Licht u. Schatten , Altes n. Neues. An seine WafFenbrfider» 
Ton einem invaliden Soldaten. I, axe. 

Idchifireundj Frejmundy •• Bericht über die Unitriebe der 
Frömmler — 

Lkhiwer'Sy M« G. , Schriften ; heraasff. Ton E. L. M. v. IbH; 
mit LiehiVfer*s Biographie von Fr. Cramer^ IV, ggfl. 

V0 laeehiensiem y J. M. ^ üb. den. Seidenbau in den Praa£i. 
Staaten u. dem nördl. Teutschland, ae Aufl. II, aoo. 

ff. Lmek^s, A. A. , üb. das Naturzecht unserer Zeit iU Grund- 

. lege 2ler Strafrech tst he orieen. If, 569. 

Lindau , R. , s. Reisebilder aus der Levante* 

-r. W« A., t. Banim — 
.-* — •• J. Carne» 

_ — s. Dresden^s Merkwürdigkeiten. 

-» -* s. Leben u. Sitten in Persien* 

j^ — s. R. fTaish, 

Linde y J. T. B., f. Zeitschrift für Givilreoht -> 

i4ndenianny K. A., Predigten. IV, 459. 

Lindes y A. W. , f. Sdmize Mont. 

Lindner y H., s. Mittlvei hingen aus d. Anhalt. Gesch. 

iJngardy John, a History of England from the first invaiioa 
by the Romans. Freneh edit. 10 Bde. II, a8q. 

•^ — * Gesch. von England seit dem ersten Einfalle der RS* 
mer. Aus dem En^l. ven C. A. v. Salis. 10 Bde. 11, 499. 

jLommdy G, , Sertonus. Traf^oedie. II, 544. 

Loose^ J. H. C, theoret. prakt. Anweisung aar Erlernung 
der deutschen Sprache« 1,919. 

Louis y P. Ch. A.y anatomisch- pathologische Untersuchun- 
gen, ^e Abth. II, 605. 

Lueafiiy M. Ann, , Pharsalia ; cum notis Barthii , Gronot ii, 
Martyni-Logunae aliorumqne. Edit. morte Cortü inter- 
mptam absolvlt C. F. ff^eber. Vol. 1 et II. 111, 557. 

JLiicMiii^ Alexander gracce; prolegomenis instr., annotatio« 
^ ^ nem et excursus adiecit C. G. Jakob, IV, 844* 

Luden y H. , Gesch. des teutschen Volkes. 4rBd. IV, 859* 

Ludewigy A., Handbuch beymReligiensunterrichte für Leh- 
rer an Bürger- n. Landschulen* II, 67. 


V. Ltisdemmm, W*^ ToepUti wl« ee Id, xid. die beidcaGi^ 

fen. III, sgo. 
LuenekeTy L«, Anleitung aum Sitaationstelchnea* 4ianin- 

arb. Anfl. von Chr. Vf. trabst. HI, 960. 
Lutntxeiy H. A. , die bSnerL Lasten im Fürstenth. Hildis- 

heim «- III, 551. 
Luther^s fünf Hauptstücke ; tum Hersagen in Laadkirehen 

bearb«.von G. Herolde II, 155* 


Maafsy J.G.E., Orundrif« der Rhetorik. 40 nnverlad. Anfl 

Herausg. von X. Rosenkranz. IV, %j2, 
MahAbhdrati Diluvium cum tribua aliis praestentittimii 

eptsodiis. Prim. edid. Fr. ßopp, Fm c. L Sanscrit. Teit. 

If, 119. . 

— die Sfindfluth nebst drey andern der wichtigsten Epito* 
den; übersettt ton Fr. Buppm II, 115. 

Makriüiy Taki > eddini , Historie Coptorum Christianoron 
in Aegypto^ Arabice ediu et in hng. lat. translaU ab H. 
Jos. freiter, IV, 795. * 

Maiien , Bibliothek der nenesten Weltkunde — ir— isrTh. 

Man/rrdy bunte Bilder in Eraahlnngen, Novellen u. Balla* 

^en. IV, ^9« 
Marezoily J. G., Homilien u. einige andere Predigten in der 

neuesten Zeit gehalten; herausg. mit Nachrr. üb. daiLs- 

ben dess. von H. A. fehoii, IV, 459, 

— Tb. G. L. , s. Zeitschrift für Civilreeht — 
Marien y W^, Schlofv Sternberg. Roman. If, 64. 
Mariin y G. A., s. Jahrbücher der Ges^txgebung .— * — 
MarXy K. F. H., die Lehre von den Giften in medidn., gs> 

richtl. u. polizeyl. Hinsicht, ir Bd le u. le Abth. 11,41$. 

V. MaUhisson , Fr. , s. 1/. Bonsteiien*s Briefe 

Maufirer^ J. K.M. , Gedichte; nach dessen Tode geianifflelt 

von J. N. Puehner. II, 488. 
v.MauvilJony F. W., üb. die Leitung des Einquartiemngt- 

Wesens in Rriegsveiten, nach festen u. billigen Grand* 

sftuen — IV, 1115. 
Mmrer, K. E. , neuestea allMm. deutoches Gartenbnck mit 

Rücksicht auf Boden u. Klima «- — I. «87. 

— M. M. , s. W. Pirkheimcr. ^ 

WCriey Tb., Geschichte der Fortschritte u» Unterdrücknng 
der Reformation in lulien im i6ten Jahrh. , nebst der ia 
Graubünden; aus, dem Engl., herausg. ^on Q. Friederi^ 
IV, 156. 

Metuingy G., Üb. philosophische Kunst, is Hfl. eine histor. 

Vorfrage. IV, 170. 
Meier y Ch. E. , die Bedingnngen u. Geaetae des Gleicbffs» 

wichU; n. üb. die Ursachen der Ruhe a. Bewecunadsr 

Körper, ae Ausg. IV, 848» 
Meisner y K. Fr., s. A. P. de CandoUe* 
Meifsnery F. L., s. C. Billard. 
Memoiren^ u. Mittheilungen eines Pagen am Raiserl. Frsni. 

Hofe von 180a bis 181$. {Von Eduard,) irTlu 'III,S5S. 
M^moires du martfchal Suehei^ duc d'AIbuf^ra, sur im 

eampagnes en Espagne depuis 1808 jusquVn 1814. Ecrili 

per lui - m6me. ir n. ar Bd. I, #8$. 
Mdmoires tirös des papiers d*un homme d'Eta^ tur les csu* 

$9» secrfetes qui ont d^termin^ la Politioue des Cabintti 

dans la Guerre de la R^rolution depiua 1^9 — 1815* 

x.i. 11. IV, 1 a9* 
Mende.L, J. C, ausführl. Handbuch der gericht). Mcdicio, 

SrTh. le Abth. sr^^r Abschn. 4rTh. le Abth. 6rbii 

8r Abschq. IV, 59. 
Menkeny G., Blicke in das Leben des Apostela Paulus n. der 

ersten Christengemeinen; nach einigen Kapiteln derApo- 

stelgesch. IV, a68. 
de laMennaiSy TAbb^ F., des Progr^s de la RdTolnU'oB st 

de la gnerre contre T^glise. II, aao. ' 
Menzel j K. A. , Geschichte unserer Zeit seit dem Tods 

Friedrichs des Zweyten. ge t erb. Ausg. ir— «r Th. IV, 

79«- 

— W. , RübeiahL Dramat. Milhrohen. 1^ 159. 


Gel cn« des '7. 1899« UI| ^9« 
Merjr y s. Barihäem/. 
V» Ja^isth, G«y Vdrsik«h üb. di* •Inffäebtte tu xweckmXIing« 

s^e Art die Geschfitsladiiiigeii mituUt Pereouioii su ent« 

zünden» I, 6oi« 
Meurer, •• 'V^fath. Inumg» 
Mejren, F. J. F. , anatomitcli-phynologifehe UntertnoHlin« 

gen üb. d^n loliaU der Pflanxesiellen. II. 204. 
McYtr y J, D«y de la eodification en gtfntfral, et de celle de 

rAngleterro en partxculier, en une törie de lettret adree» 

«4 et k M. C. P. Coop^r. lU, s^S* 

— Mor., Be^trige sur genauem Keantaifi det EiienliÜt- 
tenwesena m Schired^iu II, 6a8« 

— ^ — de aoologiae Chirurg icae Systeme te« DUcert. inaiig. ^* 
. n, 447. 

— R. y die Geister der Natur. III, 159. 

tf. Me/eTy J. F. 9 Wahräehauuigen einer Seberia. ar Tb« 

Muliae/ißy A.y die Protoeolle der beben deutschen Bundes» 
▼ersammlung. I9 ais* 

Milcbni&dobeny das, von Montfermeil ; RomaA aoa der Ge- 
genwart; nach dem Frant. des Paulile Koefu a Bde. I, 

»68- 
Minerva. Taschenbuch für d. J. 1851. aester od. der neuen 

Fofge ister Jahrg. III, Bit. 
Misegaesy Garst., Chronik der freyen Hansestadt Bremen« 

ir u. ar Tb. lll« S^ü. 
JUii/ermaier , s« krit. Zeitschrift für Rechtswissenschaft «^ 
Mitiheilungen aus der Anbaltv^esebicbte (von Heinr. Lind» 

ner). is Hft. IV, 710. 

— aus dem Leben u. Wirken des Königs von Sachaen, Fria- 
drich August des Gerechten. III, 5a t. 

Mixpickel u. Mengemus, einaemaoht ron Vi, Lärm. I, gti. 
Moeliery J, A., s. F. H. Tb. BLsehoff. 
-•» J. C. , Üb. Anwend. der wechselseitigen Schuleinrichtung 

in Volksschule|i der dttn. Herxogthümer nach dem Vor* 

bilde der tu Eekernforde. IV, 548- 
Moluiikey G. Chr. Fr», Predigt am eten Säeeularfestc der 

Befreyung Stralsunds ?en der Wallenstcin. Belagerung, 

11,288. 

— •* s. Es. Tegnir. 

v.Moltktf GrafM., welche Folgen hat die Herrschaft des 
rom. Rechts in Beziehung auf die Rechtspflege gehabt u. 
wie ist der Zustand derselben tu yerbessern. II, 484. 

Monfalcon^ J* B. , üb. die Sümpfe u. die durch die Sumpf* 
ausdünstungen herrorgerufenen Krankheiten. Gekrönte 
Preisschr. aus dem Frant. ron Dr. Htjfftlder. IV, 559. 

Monnardy^ Ch., s. H. Zscbokkty Histoire — 

IVlonumenta Germaniae historioa inde ab anno Christi quin- 
gentesimo usque ad annum millesimum et quingentesi^ 
mum — edid. G. H. Per/x. Scriptorum Tom. II. lll, 70. 

Monument! inediti , s« Schriften des archaeolog. Instituts tu 
Rom. 

Moriery J. , Begebenheiten des Hassi Baba yoa Ispaban in 
England ; aus dem Engl, a Thle. 1, 199. 

Horstüdt'y K. E. , f. J. B. Say* 

— R. A., s. Thuc/dides, 

Most y G. Fr.) der Artt als wahrer Hausfreund für Gesunde 

Q. Kranke, ir u. er Tb. II, 6oi. 
Mfaziny V Abb^, et lo Dr. Eiseniaeh, petit Dictionnaire porta« 

tif allemand-frangais et fr. allem, le u. seAbtb. II>i47* 
MutMeTy K. , Anekdoten - Almanach auf das J. 1851. Hl, 

651. 
— — die Sittenlehre; in Fabeln u.Enihlungen für dia Ju- 
gend. I, 8^. 
MuelUry C, s. 1» Gurläi. 
-.- Fr. H., erster Unterricht im Zeichnen; für Lehrer an 

Volks- u. Real- Schulen — III, 871. 
<— > G. , kurte Theorie der Dicbtnngsai tan, nebst einer voll- 

stund, deutschen Beyspielsammlung — IV, to8. 
<^— G. C. M., Anleitung tür Verfertigung der Glasflüsse, 

künstl. Edelsteine, Emaille u. der Scnrndtfarben. ^ — in 

25 Abthll. I, i8a. 
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Muftter, J. H*9 aanasta OtogHiphi« ^ ge Tana. Aufl. IV. 
144. 

— Rosalia , Pauline Seibach od. Labensgeschiobten. Dy 
544, 

— • W., Bibliothek deutscher Dichter des i7tenJahrhundertep 
fortgesettt ron K^ Förster* iir Bd* Auch: . 

— — r auserlesene Gedichte von Jak. Schwiegerp G. Neumark 
u. Joe eh. Neander — IV, a«5. * 

— - — Termischte Schriften; heransg. mit Müiler*s Biogra»' 

pbie von G. Schwab. 5 Bdchn. II, 599. 
de Mueliery Job., s. Romancero — 
Muenehy E., Franz von Sickingens Thaten, Platte^ Freund«' 

u. Alisgang. ir-^nJBd. Lettterer auch: 
_ ^ Beyträge zur Geschichte des deutchea Adelt, bes. Im 

i6ten Jahrb. ir Bd. tur Gesch. Fr. v. Sidungen, Philippe 

V. Flersheim u. a. III, 601. 
Musenalmanach*, s. A. fTendl. 
v»MyUu3y h,y der Handel betrachtet in seinem Einflnssa 

auf die Entwicklung der burgerl. , geistigen u. sittl. Cul* 

tur. II, 595. 

/V. 

Nares, Rob., a Glossar^, er Collcction of Wordt, Phra» 
$e»y Names and Allusions to Gnstoms» Proverbs — -* 
I, 241. 

Natter*Sy J. J., kathol. Gebet -f u.Erbanungsbnch im Geist« 
der Reliaion Jesu. 70 verb. Original -Aufl. IV, 880. 

Neandery D. A., von der Bereitschaft ev an gel. Christen sich 
Üb. ihren Glauben tu -rechtfertigen. Predigt am 5tten 
Saecularfest der Uebergabe der Augsb. GonfL II, 518« 

— — Erklärung üb. seine Tbeilnahme an der Evangel. Kir- 
chenzeitung — II, 975. 

Nekrolog, neuer, der DeuUchen. 5r Jahrg. (Herauag. von 
Buchh. Folgt in Ilmenau.) tr n. ar Tb. IV, 619. 

Neudocrffer'^s y J. , Nachrichten von den vornehmsten Künst- 
lern u. Werkleuten, so innerhalb 100 J. in Nürnberg ge- 
lebt haben 1546 — nach einer alten Handschr« (Herausg. 
von F. Cafnpe,) IV, 976. 

t^eumanny J. Ph., Ernst, Frohsinn n. Schert; in Dichtun-» 
gen. lil, 184. ^ ^ 

— K. G. , von den Krankheiten des Manschen. Allgemein. 
Tb. od, allgem. Pathologie. III, 409. 

Niezabitowski y K. , kurter Abrifs des Lebens u. der Schrif- 
ten des Königs Slamsi. Lesxexynskiy nach dem Frant. der 
"pTun Saint 'Ouen. Polnisch. II» aej. 
Niedmanny C, Dimitrij; bis tar. Novelle, it n. aa Bdehik 

ii»555- „ 

Niemejery A. H., Charakteristik der Bibel. Neue Auu« 

(Herautff. von H. A. Niemejer.) ir u. ar-Th. IV, 1151. 
«- Chr., das Buch der Tugenden; in Beyspielen aus deif 

neuern u. neuesten Geschichte, ir u. ar Bd. .1, 944* 
Nieserty Jos., morkwÜrd. Hexenprocefs gagan den Kauf* 

mann G. KSbbing, an dem Stadtgerichte tu Coesfeld im 

J. 1652. I, 270. 
Ninniehy J. E. , s. L. fTolf. 
Niios y s. Carrion Nisas. 
Niizsehy K. Imm., System derehristl. Lehre für akadam. 

Vorlesungen. I, 1. 
Nodiery Ch.„ Examen critique das Diotionnairea dalaLaa* 

gue frangais«. II, 147. 
iVod'/ et Chapsaly nouvelle fframmaire fraa^aise, nouv. Ed« 

augm. p..Tail/e/er. II, 14a. 
NfMsette^ L. , vollständiges Handbuch der Gartenkunat -^ 

aus d*m Franz. von.G. C. L. Sigwari. k Bde in o Abthll. 

in, 658. 

Norden y K., das Dorf an der Mosel u* ein Abend im Bade. 

Zwey Erzählungen. I, 468. 
Norica, das sind Nürnberg*sche Novellen ans alter Zeit; 

nach einer Handschr. des i6ien Jahrb. herausg. vonA. Aa- 

gen, 8 Bdchn. 111, 151« 
NumiMuhammedani qni in acad. imperialis seientiarnm Pa« 

tropolitanae Museo Asiat, asservantur» Gommentario iL- 

lustr. et tabb. aen. ed. Gh. M. Fraehn» Tom. I. II, 47A 
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Qkerhnt der ^re4ig«C loh. Friedr. im Suintlia] ^ ein Vor^ 

^ild l&r Landtrediger'; «om Befiel der durch Ueher- 

•ohwemmung Veruaglückten (toib ,Atg. a. v. Tikk} her^ 

ausg* IV, S^-S' 
OMUriey, F. » Gmndrifs tu Vorlefnngeii üb. Eztraindioial- 

Juriiprudcm. IV, 64^ . .„, 

^» «. Vertii^he aus dem Gebiete der iogen« ireywilugea 

Gerichtsbarkeit. iV, $47« 
Qeliinger^ E. M., des schwarze Gespenst. Taschenb. für 
« Satire, Ironie u. Peiritflage ohne Goldschnitt; auf dai 

J. 1851. « Thie. III, «15. 
OffingeTy F. K», Hulfs-, Lehr- u. Lesebuch fttr Volkifchu« 

iea ftur besiern Begründung der L^benskenntnifs — üb* 

Natur u. Mensch mit Bezug auf Gott. 1$ Bdchen. iV, 

1109. 
V. Oginski, Mich«, Denkwürdigkeiten üb. Polen rom J. 1788 
. bis i8i5* Deutsch von Fr. Gleich, ir u. er Th. IV, 715. 
drphea. Tasch,anbueh Itir 185*- 8r Jahrg. 111, 619. 
Osutnder, A. F. | ft Darstellung der niederländ. Finanten» 

Pabsty Chr. W. , a, L, Luemker. 

PaidamuSy H.f s. C. Sueionius Tranq. 

ftinckouekcy C. L. F., Ezemples de Stile en Poesie eztraitt 

de Kacine et de Boileau. 11, 146. 
^. fkmnewiity F., das Forstwesen in Westpreufsen in Statist., 

gesehichtl. u. administrativer Hinsicht. 111, 895. 
Peui. Glifford; vom Vf. des Pelham — aus dem Engl, von 

d Richard. 5 TUe. 111, 574i- ^ 

JPkudius Sendschreiben an dieGalater u* Johannes Brief über* 
> aetzt; nebst AbbandL üb. nyevfia, QoQSt o^fia^ xoOfiog^ 

auaQTÜty nüytt^* IV, S^^ 
««. iL E.G., beri,chtigende Resultate aus dem neuesten Ver* 
• auch det Snpcriiaturaliamnf gegen den bibl. christl« Ka- 

. tionaliamut --* h tt8* 

Penelope. Taschenbuch, s. Th. lieiL 

t^rmcisy Ludov*., quaestioaum de iure publico garmaaieo 

particula prima. I, 41. 
PkrUf G. H. ,^ s« Monumente Germaniae historica -» 
Aitrmann, Jul. H., de duabus'Pentateucbi paraphrasibna 

Ghaldaiois« Partie. 1. de indole paraphraseos, quae lona* 

thaais et se dicitur. IV, 787* 
Petri, H. Ph., Gedächtnifsschrift auf die verstorb. Gelehr- 
ten, Staatsmänner u. and. denkwürd. Personen des J. 1827; 

al» Anhang zu MeusePs gel. DeuUchl. 1, 197. 
Pfaffy J. W, , s. P. Lagtrhietm. 
— — > 8. W« Herschel*. 
PIcardy L. B.f die sieben Heirathen des Elias Galland* 

Deutsch von Fr. Gleich, a Tbie. IV, 468* 
Pierre , J. M. , 8. W. Shakespeare. 
Pigault^ Ltbrün y s. Valentins verliebte Abenteuer — 
Piorrjy P. A., de la jpercussion ihtf diäte et des signes ohte» 

nus ^ans las maladies des organes thoraciques et abdomi* 

naux. 1« 561. 
.-^ -^ die mittelbare Percnssioa u. dia dadurch erhaltenen 

Zeichen in den Krankheiten der Brust u. des Unterleibs. 
. Aus dem Franz. von F. A. BaJling, I, 561.. 
Pirkheüner y W., Aufenthalt zu Neunhof — nebst BeytrXgen 

in dem Leben u. Nachlasse seiner Sohwestern u. Töchter 

von M. 1^. Mayer, Vfy 87g. 
l%rio#u> Dialogi quatuor, Lysis, Charmides, Rippias Maj.| 
. Phaedrus. £mendarit . L. F. mmdor/fus. Edit« st»anda; 

denuo amend« Ph. ßuUmannus, Auch: 
«- Dialog] selecti, oura L» F. Beindorfii. VoL-L I| 45S« 

Vol. II. I, 459. 
Platorfs Werke v«n Fr. SehUiermaAer. gn Thls ir Bd; 

auch: ^ 

<— Staat. IV, gra. 

BUfaner^ Ch. H., vollständiges, auf die möglichste Er- 
leichterung des Unterrichts ahawaokettdes grammat. Lehr* 

b4ich dsr engl. Sprache. III, 267. 


PoMm^n^ F. O., Baytrtm %wi BrSrtmiBf der tfiheni«. 

Stimmung u. das Dntersduadas awasQk«n Aecht a. Moni. 

IV, 877- 
MVgaUy K.B.I«., Jahrbücher der Gesehiehta ji. Suatikonst. 

MonaUschr. Jahrg. igag, gs— lasHft. Jahrg. iSs^, u 

bis 10s Hft. I, sog. 

— — die Regierung Priedridh AngasU, KSnigs voa Sach- 

- feto, ir n. er Th. 111, gai. 

— — die Weltgesch. für gebildete Lesam. Studirends. 60 
verm. Aufl. 4 Bde. II, 595. 

»-> «^ s. 1mm. Kant, 

Pohly IC., theoret. praktiseh« Grammatik der polnisehen 
Sprache — I, 47^. 

Pillocky R«, the Coano of Tima; m poem in tea booU 

- IIi'ai7. 

der Lauf der Zeil. Gedicht in loGes&ngen; fiben. 

von W. Hej. II, 817, ^ 

Parier, Mlfs J., die vierzig Fufstapfen. Roman ans den 

Engl, von J. Spi*rsehil, a TUle. II, 15^. 
M^aru, die Liebesgeschichtrn. Novelle. II, €07, 
V, Aßii, E. L. M., 8. M. G. JJchlwer^ä Schriften. 
de Prodi, M., Statistique des libartds de FEurope ea i^u. 

Ii «57- 
Prichard,. J. C, Researches into the physiGal Historv of 

Mankind. a ValL IV, eaS* 
Prophetae minores perpetua annotationa iliustrati a Pet. 

Fear. Ackermann* III, 785. 
Prosch, Ed., die Rechte der Nachbaren nach GrnndiEttes 

des deutschen Privatrechts. IV, 801. 
Froeelyten, dia. Ein« uabefangeaeDarseellong der kttkol. 

u Protestant. Kirche, ae verb. Aoffk IV, 084? 
PucHner , J. N. , s. J. K. M. Mauerer, 
Pur Ana, s. Brahma -Vaivarta- Pur Ana — 


Queielely A., du nombre des crimes et das deliudaaf lei 
Provmcas duBrabant, des Flandres, du Hainault et d'Ai- 
yers — II, soS. 

— -- Recherches statistiques sur le royaome desPavfBi/. 
II, «ofi. '' ^ 

Radius y Just., s. A. N. Gendrin. 

Bahbeck , K. L. , Erinnerungen aus meinem Leben ; aas dea 
DÄn. übertragen von L. Kruse, ir Th. IV, «so. 

aRaimanny J. Nep., Institutiones generelea ad praiin cli- 
nicam, nsui aeademioo dicatae. Edicto latina. liL 518. 

Ratnaudy s. d^'AbauU Fedd Geographie. 

v.RamdoWy R., nütslicher Kathgeber für Stubeogirtn» 
bey Auswahl der schönsten GewSchse and deren iwwi- 
maTiigster Behandlung. I, 591« 

Rammstein ^ F. L., theoretischer n. praktCttrsus xnr Erler- 
nung der frana. Sprache. Verm. Aufl. arBd. II, lio. 

ifankey L., die Serbische Revolution; am Serbischen Pa- 
pieren n. Mittheilungen. III, 841. 

Raaul • Roehette y Monumens inddits d^atttiouit^ &raree 
Grecque, Etrusque et Romaina — II Voll g et «me 
Livr. IV, 675. ' ' 

Rappy G., die Diehterweihe. Eia epischaa Gedicht IV, 

Raschig, K. G. , neuestes Tollstünd. Handbuch der Bicntn- 
künde u. Bienantttcht -7 nach dto voraüglichsten Bienen- 
Schriftstellern beerb. IV, a8i. 

— M. , die Obstbaumiudtt im KleiUen u. Groftea — IV, 

^ihtg^Hi^V«; ^"""'* "**"'■ ^'""""^ ^'^ ^^'' 5' 

Roijpach , E.\ die Tochter der Luft. Tragoedia nach der 
Idee des Calderon. HL 575. ■«««?«• naca uw 

^l ^rJ fS!"*^" •' **• "'«^^ honorabla George €01- 
mng, IV, 507. ' • 

, - Regid' 


tUgiamontamu^ X., das Hen btbfilt stell ««ioe RecKte. No« 
▼eile. IV, 7^ 

SdAardy Cht. Tli.» Orbi« Terf «rum antiquof , cum The« 

«•uro topographioo , cont. Indices tabuUr. geograph. to- 

pographicot — • IV, 92 t. 
RekXely^ W., üb. datEDtwicklangs-Getets des magnct. Le* 

beut im Mantahen ; nebst Gatab. aweyer mark würdigen 

Somnainbulett. Ul« ao. 
Heiehenda^A, H. G., Ueberticbt dat GawSebsraicbt in sei* 

Ben natürl. EntwJckalungflfllnfan. ir Tb« IV, 401. 
v.Reiäer^ Jac. £., Handbuch der Blumentncbt, oder die 

Kunst alle Pilanxen salbst au arkannaB| su knltiTireni ver- 
. adeln — — I, 5^. 

Rgiffy J. J.f dar schlaf ende Räuber od* die RSubarbrant. 
,Opar.. IV, 991. 
«-> — Otto von Rheineck. Trsp* f, 42^« 
XLeinbttk , G. « Handbuch dar Sprachw|ssansoh. , mit besAn* 

drer Hinsicht auf die deutsche Sprache« 4rBd« Prosaische 

Bayspielsammlung enthaltend« IiSi9« 
— — Lebensbilder I Novellen und Erafihlungen. it — 5s 

Bdchn. fV, 191. 
Rtinfeidery Fr., der annus ci?ili« des Rom. Rechts. III| %$. 
Reinhardy F. , s. Jos. Jjrre, 
.«-* F. V. 9 Versuch üb. den vom Stifter der christl. Rclig* 

zum Besten der Menschen entarorfenen Plan, se, mit Zu« 
. sStien Yersehene Aufl. von H. L. Heubntr. IV, 99a. 
Reinhold y F. , allgem. Wörterbuch der deutschen u. frant« 

Kriegs -Kunst- Sprache. £in Handbuch für den prakt* 

OfGcier. II I, «77. 
Aeisebilder aus der Levante ; aus dem EngL von R. Lindau^ 

mit Vorr. von W. A. Lindau. I, 565. 
de Rtntiy Salvat. , Osservaiioni sulla Topographie — me- 

dica del Regno di Napoli. Parte priipa. I, 49^ 
Repartorium, homilet.', üb. die Evangelien, s. J. Üoerner* 
Reuige H. Ch. M., das eweislich älteste Zengnifs für die 

Echtheit der in den Kanon des N« Test, aufgenommnen 
_ Apokalypse — I, 109. 
Äevue bibliographique pour serrir de compl^ment anx Ann. 

des Sdenc nat. par MM. Audouin^ A« Brongniart et Du" 

mat. Annöe iSa). IV, 1005. 
RUhard^s^ A., neuer Grundrifs der Botanik n. der Pflanxen* 

5^ hysiologie — > übersetat von M. B. Kittel (herausg. von 
fuchner in München). II, eoi. 
— C, s. Paul Clifford; s. Devereuz; s. der Verstblsene. 
Richter f K. S. A., s. K. R. Botanophäos. 
Richters, H. , das philos. Strafreeht «* rar Kritik der Theo- 

rieen des Strafrechts, il, 569^ 
RieUi. K., Johannis erster Brief, erklärt u. angewendet In 

Preaigten — gehalten zu Luiern — IV, 805. 
RietZf G. Fr. A«, lur Erinnerung an Stralsunds heldenmü- - 

thige Vertheidigung gegen Wallenstein im J« 1628* U, 

aaS« 
Ristelhiibmr . J. B., üb. die Nothwendigk. der Errichtung 

von Arbeits- u. Ertiehungsanstalten für sittlich verwahv- 

losete Kinder — II, 455. 

Jlumer, Th. A. , Handbuch der Geschiohte der Philosophie« 

ae Tarm. Aufl. a B^*- "i 4'7* 
Raeksirohy H., Eriählungen aus der altem u. mittlem Ge« 

sohichte. ir — S' '^* ^^^ Noah bis Golumbus« IV, 1148* 
Röd, F. E. , Grammaire de la langue franyaise. II, 157. 
Roeder, C« A. S. , der Hofmeister oder das Monument im 

Müblenthale. Familiengesch. ir — sr.Th. IV, 511.' 
RödkTy J« Fr«, christolog. Predigten, od. geistl. Reden üb, 

das Leben, den Wandel| die Lehre u« die Verdienste Jesu 

Christi. 111,545- 
— « Gedäehtaiftpredigt bey der offentl. Todesfeyer der 

Gr. Heraoain au Sach«. Weimar - Eisenach , Louise — 

ae Aufl. IV, 591. 
.^ «. Predigt am Jubelfeste der Augsbnrg. Confession iSgo,. 

in der Stadtkirche au Weimar gehalten. IV, 796« 
Roemhild -Stift. Ertahlung aus dem wirkl. Leben, von der 

TIHadeaEnia, Felicitaa— aThle. IV, 464. 
Rosper^ Jf., de organis planurnm* H, a05. 
A. L. Z. Register Jahrg. 1850. 
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RoesHngy Chr. L., H. K. W. Riesling ^ naugegrilndfter Un- 
terricht in dem Gewölbbogen -Reo, gestützt auf Bereohn. 
der Pressungen von Keil au Keil — 111, 535« 

Roettgcry J. C.,' Kritik der mathemat. Naturlehre u« Dar» 
^ Stellung der gänilich falschen Grundverfiusung dieser 
Lehre« II, 555. 

Rom*s Schriftsteller u. and. merkw. Manner; nach Antiken 
gezeichnet, le Liefr. I, 897. 

Romancero e historia del muy valeroso cahallero el Cid Ruy 
Diaa de Vibar — recopilado per Jium de Escobar. Ed« 
completa — adornada con una version castellana de la 
bist, de la vida del Cid por J. de Mueller. IV, 185. 

de Roquefort y B., Dictionnaire ^tymologiaue de la langua 
fran^oise; pr^ctfdö d*une dissert. sur r^tymologie par 
J,S» Champollion-^Figeac. a Tom. 111,195. 

Roquettey G. D., prakt. frana. Sprachlehre aum Sehnige» 
brauch. 5e verb. Ausg. IV, 918« ^ 

Rosen , ein Taschenbuch für 1851* III, 6a8« 

Aosehkrons , K. , s« J. G. E. JÜaafs. 

Rofshirty C. Fr., Entwickelung der GrundsStie des Straf- 
rechts nach den Quellen des gemeinen deuUchen Rechts* 

Rossiy M.P., Trait^ de Droit P^nal. Tom. I — III. lI,s|S9- 
Rotermund y H. W., Geschichte der Domkirche St. Petniu 

Bremen, des Waisenhauses u. der ehemaligem Donischula 

bis lum J. 18*8. \, 526. 
Rothy A. G. , Enumeratio plantarum phaenogamarum in 

Germania sponte nascentium. Part. I. Sectio prior et 

posterior« I, 177. 

Rother y K. H.^ Grundtüge des reinen Christenthums für 

evang. Katecbumenen. Iv, 948. 
V. Rotteck y K., Lehrbuch des Vemunftrechts u« der Staate* 

ftissenschaften. ir Bd. Auch: 
«^ -— Lehrb. des natürlichen Privatrechts «- — IV^t^G« 
Rojrer^Collardy P«, s. C. P. Coopery Lettres — 
Rudelbach y A. G., die Augsb. Confession 1550; histor.Dajr» 

Stellung aus den Quellen — II, 545. 
Rueckerty Fr., s. ^jr/rrs Mak Amen« 
Ruedely K. E. G. , Festpredigten u. Amtsreden« IV, St^. 
Rueppelly Ed. , Reisen in Nubien , Kordofan n. dem *pe» 

träischen Arabien , heg. in geograph. atatist« Hinsicht^ 
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Ruhnkeniiy Dav«, in Terentii Gomoediac 
Lud. Sehopeni, I, 625. 

Rumpf. H. F., der Adjutant, od. der MilitSrgetchSfU- Stil 
in allen Dienstangelegenheiten; mit Einleit« Üb. Sprach- 
regeln n. Stil von J^ D. F« Rumpf ae verb. Ausg. IV. 

«- -« 8. Carrion nisas. 

•— J. D. F.« S'8 Briefe geistreicher MSnner n. Frauen aur 

. Bildung des Stils , Tones u« Geschmacks im briefl. Um- 
gänge. IV, 677. 

-7 — grammat. stillst. Wörterbuch d^r deutschen Sprache 
^aur Beförderung eines richtigen Autdrueka der Gedan- 
ken. IV, 577. 

Runkely M., s. der Invaliden -Klub. 

Rust^ J«, Predigten üb. ausgewählte Texte, tr Bd« IV, 
ige« ' 

Rutenick y K. A., der christl« Glaube iiaoh dem Luther. Ka- 
techismus ^ \f 848* 

Sa^ a I s. H. Koemg. 

Samt'Oueny Frau, 9^)^91], Nkzabüowski, 

Saint - Prix , s. Berriot - St, - Prix, 

V, Sah's y G. A., s. John Lingard, 

SallustUy C. C. , Opera cruae supersnnt — ed. et tndicem ad- 

ieoit Fr. KriSxius. Vol. I. Catilinam continens« I, lai« 
Salomony G., Denkmal der Erinnerung an Afbaet Afoirf^j^ 
. a«iAii au dessen erster Saecularfeyer «— I, iga, 
— — Licht u. Segen, od. wie können Völker wahrhaft erw 

leuchtet u. beglückt weiden ? Predigt in fiaa, auf M. Htn- 

delssohn's Saeoularfeyer «^ 1, 189. 


Samson V. Himmetstiem^ R^ J. L.^ das LivlSnd, Erbs€hafu-» 

tt. Näh6rrecht| nebst 4 vervrandten Ahhandll. II» 05. 
Sander y F.. Versuch einer Erklärung der Offenbarung Jo* 

hannis. 1| 461. 
V.Sartoriuäy A.| Ertählnngen, fi 584* 
Say's, h B.y «usführl, Darstellung der Nationaloekono- 
• mie od. Staats wir ibsch. Aus dem Franz. mit dessen Cour 

d*^conomie von K. E. Morsiadt. ir Bd. se rerm. Ausg. 

IV, 880. 
Sehade y Ch.JS., a eomplete practical Grammar of the Ger- 

man Language. 4e Edit. lV|iai. 
V. Sdiaden, A«, Graf Wallersee der unwissend VermKhlte. 

II, •48. 
Sckae/er,*M.y Trieriscbe Flora, od. Bescbr. der im Ea* 

ftier. Betirke Trier wildwachsenden Pflansen. 5 Thle. 

"> 548. 
Sehaeriiiehy J. G.» Leitfaden bey den arsten Unterricht im 

Gesänge. 111, 183. 
Seheftry L., kleine lyrische Werke, so Ausg. IV, 755. 
Seheile , E. , s» Bar, v, Gerando. 
Seheis y 1. B. , Geschichte des sfid-5ttl. Europa unter dar 

Herrschaft der Römer q. Türken, ir n. ar Bd. II, 858. 
Sihenky C. G. E., neues evang. christl. Eeligionsbuch für 

. Volksschulen u. Confirmanden - Unterricht.^ IV, 948. 
»« Schenk y E., Schauspiele, ir Th. BelisaTi Kais. Ludwige 

, Traum. I, aSSk ^ 

V. Schepeier , Obrist , s. Joaq. de- Ferrer. 
Seherer y Fr. E., Gedichte; als Fcstgeachenk f Ar deutsch« 

Frauen. 11, 590. 
Sehertiey Glaiff«, geh. FrieJ^maiui, Gedichte u. Ertthlun* 

gen. U, 500. ^ 

Scheurien, G. F.| a. C. P. Hufnagel^ die GarichUverfai» 

tnngen — 
SMeäery X. W. 9 der Reichstag tu Augsburg 1550. Bey* 

trag tum goojXhr. Feste der evangel. Freiheit. il| 546* 
SehiUery s. Briefwechsel — 
Sehirlüty W. G., Propädeutik zur Philosophie. Fflr obere 

Gymnaaialidassen u. junge Studirende. Iv» 847* 
Sehiaegery F. G.F.. der Bufsfertige. Erbauungsbuch für 

ScKuldbeladene, Striiflinge — IV, 8. 
SMeUrmaehtr^ Fr., s. l%i/o/i*« Werke. 5n Thla ir Bd: der 

SUat. 
SehmaltZy M:F. , üb. die in unsem Tagen Überhandneh- 
mende Scheinheiligkeit, a Predigten. 1»549* 
Schmidt y A. G., anhält. Schriftsteller - Lextcon ^ aus den 

S letftten Jahrb. bis auf unsere Zeiten — III, 549. 
-^ E. , de polyporum exstirpatione. Gommentatio chirur- 

gica. III, 599. 
— H. , der Kirschkern. NoTelle. ^ IV, S99« 
«^'J. Gh. L., BeytrKge lu der Lehre von den QSuffen; alt 

Versuch lur systemat. Erforsch, der Naturgasen, dieser 

LagerstKtte. III, 16. 
Sehmidthenner y F., die Jahresteiten. Lyrisch didakt. Ge- 
dicht, le Abth. der Frühling. I, 454. 
Sehmieder y H.E., Zeugnifs von Christo in Predigten ge- 
halten cu Rom u. lu Pforte. IV, 145. 
Schmitz y A.Jos. , u. J,JoM.JDiisehneidery systemat. geordneta 

Musterlesa aus dem Gebiete der deutschen Dichtkunst^ 

nebst kurcgefafster Poetik — IV, io8. 
Sehnasey P. H. W.y s. ausgew&hlte Erzählungen. 
Schnee , G. H. , der angehende Pachter — nebst Ertrags* 

anschlag eines Guts von 450 Morgen. 50 Term. Aufl. III, 

697- 
Schneider y J. Jak., nethodiseher Leitfaden der Arithmetik. 

ae Terb. Aufl. Iv, 1016. 
SehneUery Jul.Fr.| Geschichte von Böhmen. is-*ssBdchn| 

auch: 
mm, ^ allgem.histor.TasGhenbibliothek für Jedermann. i8r 

Theili IV, 58t. 
^ «- Getehiahte dar Menschheit, la und as BJlahan. 

Auch: 
«- — allgem. Tas^henbibliath. der mentchl. Culturgeseh. 

tru. arTh« I, aoi. 


SehneUery Jul.Fr.. der Manaeh n. die Geaahichte. « tt bil 

5s Bdchn. Auen : 
•4» .— allg. TaschenbibL dar nenschl. Cnlturgesch. srbü 

7r Th. I, aoi . 
-^ — • üb. den Zusammenhang der Philosophie mit derWell» 

setchichte. Akad. Antrittsrede. I, aqi. 
Schniitery W., Gedichte von Caroline ^. ...fi. II, 591» 
Sehniiziery J. H. , Essai d'une Statisti^ue g^^rale de refl^ 

pire de Russie. II, 161 • 
Swoehy L.y Umrisse füi^ Freunde der Gartenknost 111, 

890- 
Süwlz y B. I Lehrbuch der Chemie. In a Bdan. I, 79. 

— Ch. G., Wandfibei tum Letenlemen der DrucksehrifU 
III, 46«. 

Sehopeniy Lud. , a. Dar. Ruhhhenii Dietata« 

Selmppey Amalie, geh, Pf eise y Leben Elisabeth der heiU» 

gen , Landgräfin von Thüringen } hitt. Gemälde aus dea 

iSten Jahrh. 11, 484. 

— •— — König Erich der Viertahntty o. dia Seinen) kiit 
Roman, ir u. ar Th. II, 199. 

Schott y H. A., s. J. G. Marezoil. 

Sehreiöery A., Cornelia. Taschenbuch für dautscha Fraaen 

auf d. J. 185 t. 111, aio. 
«» H.f das-Princip dar Maral in philoaophiacher, duritt]. 

u. kirchl. Bedeutung. IV, 85. 
^. •«. Urkundenbuoh der Sudt Frey bürg im Breisgan. iroi 

ar Bd. jeder in t AbthIL 11, 155. 
Schriften des Instituts für archaeolog. Gorraapondenx ia 

Rom : o. Monumenti inediti, b. Annalan, c BuUattiao. 

II, 105. 
— . über die neuesten Angriffe auf den Rationalismos. II, 

«75- 
«- auf Varanlasf. der Jubclfeyar dar Angab. GonfestloB. 1I| 

557- 
Sehroedtery F. A., die christliche Vollkommenheit» Eia 
Vermftchtnifs für meine Confirmanden. 5a verm. Ani^ 
I, 464. 

Schroeiery W., Lebens- u. Amts erfahrnagen — tumBettett 

urakt. Geistlichen, ir Bd. IV, 817. 
Senuöarihy H., Mittheilungen gemachter Erfahrungen üb« 

Flachscultur u. Flachsbereitung , nebst Beschreib, einet 

neuen Flachsbereit. Maschine. I, 195. 
Schubert y F., Schaltenspiele des Lebena und der Liebt. 

as Bdchn. IV, 584. 
Schueiery C. F. Gh., Katur» Thier, Mensch, Engel, Gatt 

Philosophisch betrechtet. Auch : 
-* — Humanismus; eine ▼orlflnfige Sehr. — l, 50a. 
Schuetzcy Steph., Taschenbuch der Liebe xu Freundscbsft 

gewidmet, für d. J. 1851. III, 815. 
Schuhmai/ier y W., Lustgedr&nge u. HarfeuklSnge. Eint 

Samml. Erzählungen, Balladen n. Gedichta. IV, e87* 
Scholbedarfi vollständ., aus der frani. Grammatik; ib 

Fortsetzung des Vocabulaire systömati^e. II, 148. 
Sehiiizy Dar. , s. Betrachtungen üb. KeligionspÜlos« 

— — s. Dan. v. Coelin. 

— K., Oeutsehlands Giftpllantan, eine SammL toii M Blatt 
kalligraph. Schulvorschriften. III, 971« 

.— W. , Almanach für Gaeohiehto des Zeitgeiatea. III, 411« 
Schulze y G. L., Astronomie per Kio. Copemicum inttai^ 
' rata relig. pietatia Christ, per M. Lutherum ad scripL t^ 

orae normam repurgatae egregia adiutrix. Couiment aitr. 

theol. lil, 557. 
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terricht in den daiu nöthigen Vorkenntnissen ; mit Fiek^S 
Vorwort. 1, 48* 

Selien^ G., s. Allan Ctmninghßm. 

— * — s. Was h. Irwing. 
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quiem betr. II, 159. 
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Xsen -Lehre. 40, mit den wichtigsten Lehren ans dar Sta* 
reometrie verm. Aufl. III, 857. 

STxsc^/ier, H.G.. Predigten; aus dessen hinterlafsaaa Hand- 
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Urania. Taschenbuch für das J. 185 1* HI, 617. 
Urbany los., s. G. Biilard» 
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Vertheidigung gegen die Schmfihschrift: ,, Bericht üb. die 
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Faeichery K. H. W. , iSihti Homerische Geographie q. Welt- 
kunde. II, 609. 

Foget y A. R. L. , Anleit. zur Kenntnifs dar ▼ortfigHchstcn 
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Karl d. Gr, bis auf Friedrich II. I, 505. * 

FFeitzmanik* f C. , sämmtliche Gedichte, is u, 9 s Bdchn. 

II» 59^ 
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V. FFening'- Ingenheim y J.N,, s, Zeitschrift für Civilreeht ^ 

FFernery Fr. , der Dom von Maint und seine Denkmäler 

xr Th. II, 933. 
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FFiedenuumy G. F., s. Dom. (yo/fotcriVa. 

-Wienery P.E.A., de legione Romanorum vicesima secnnda 

Edid. Jul. F. C. Dillliej, III, 561. 
fViese, F. A, , s. G. Cuvier* 

FFiefsnery Am., Geschichte der christl. kircfaL Ber«dtsam- 

keit — ir Bd. IV, 4p, 
FFigandy P., s. Archiv für Gesch. Westphalens. 
FFiickty W. F., allgemeine Kirchengeschichte. IILM7 
FFildbergy G. F. L., Taschenbuch für gerichtl. Aerue b«. *" 

hufs der Obductionen. 111,399. 
fVäkeny Fr., Geschichte der Kgl. Bibliothek zu Berlia. I 

499- ' 

FFinimery Fr., et H. Grabowsh' Flora Silesiae. Pars a«. 

cunda. Vol. I. Gl. 11 — 15. Vol. II. GI.16 — 99. IV.oig. 

FPmeTy G.B., Grammatik des neutestamentl. Spraehidioms. 
as Bdchn. Auch : 

— — grammat. Ezeurse üb. die Sprach« des N.Test. Li7^ ' 

Wingolf. Dem Andenken Lessing^s an seinem loojähr. Ge* 
buiTtstaee; von einem Leipz. Verein für deutsche Dich- 
tung. 1, 448. 

FFinierling , G. M. , Sonette. I, 453. 

if'inzery G. K. A. , die Lehre Jesu, oder Unterweisaa« 
zur Seligkeit aach Jesu Lehren n. Verbeifsuagen. lY 
947- ^ 

Ff^Üsemany Nie, Horae Syriacae seu Gommentadones «t 
Anecdota res vel literas syriacas spectaatia. Tom. I. |V 
569- * 

Ffoerley J. G. G. , Rechnen -Exempelbuch für Lehrer und 
Lernende, ae umgearb. Aufl. IV, 199. 

FFoerleiny J. W., Kritik 4cs deutschen Volks- Schulwesens 
aus dem Standpunkte des Staats, der Kirche n. der Schu- 
le; auch: 

das gegenwärtige Verhälfnifs des Schullehrers, des 

Volksbildners u. Kirchendieners aus dem Standpunkte des 
Staats IV, 1107. 

FFohlbriUky S.W., Geschichte des ehemal. Bisthiims Lebus 
u. des Landes dieses Namens, ir u. er Th. IV, 781. 

Ffohl/firthy J. F. Th., Gesch. des Reichstags zu Augsb. n. 
der Uebergabe der Augsb. Genf. 1550 — zur Saecularfeyer * 
1850. II» 547« 

FFolfy L., Vertheidigung der kathol. Kirche, gegen J. E. " 
ßrinnich^s Vertheid. der evangel. Kirche — II, 73. 

FFolffy F. K. , «. M. T. Cicero von dem Redner. 

fVolmnry Gharlotte, M 11 Tse- Stunden. Erzähl!.: die Tän- 
schiitig, das Kloster, das Kie^eblatt. IV, 47a. 

FFhitmanny R. , Beyträge zur Schiffbarmackung der Flfis- 
se — — I, i63' • 

VFuesUmanny E. Fr.,.s. Theoeriii reXiciuiac, 

Wuestling, der. Roman; aus dem Engl, von Z,'Spor»Mi. 
,r — 5rTh. IV, 998. 

FFuizery G- W. , Bericht über die medtcin. Chirurg. Kli- 
nik zu Münster vom F^ähjahr 1895 bis dahin 1850. IIL 
40t. 
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ffTäzer, C. W.» fibcr die Zwecke der m^dicin. cMrarg. 
Lehranstalten des Preufs. Staates im Allgemeinen und 
die Leistungen der Anstalt su Münater ins Besondere» 
Uly 401 \ ' 

-• — s. Abhandll. der ärstl. Gesellicli. su. Münster. 

Zachariae, t. krit. Zeitschrift für Rechts wiss. 

— Fr. W.y die- vier Stufen des weibl« Alters; dichter. Ge« 

roalde deutschen Leserinnen aufs neue dargeboten (von 

Peiri in Fulda). 11, 556. 
Zeh, Ph. , s. D. A. Filippi, 

Zeitgeist I der, u. die Gelehrtenschulen, I, 159« 
Zeitschrift für Civilrecht u. Procefs; heransg. von J. T. B. 

Lf'nde, Th. G. L. Marezoll u. J. N. t;. Wening ^ Ingenheim» 

In 5 Heften. IV, 804- 
^ kritische y für Rechtswiss. u. Gesetzgebung de« Auslan* 

des, herausg. w6a Mitlermaier und Zacltariae, ix Bd in 

5 Heften, /l, 15. . . 

Zerrenner, G. C. G., kurze Anleit. zum erbanl. Leien der 

heil. Schrift in der Volksschule* IV, 471* 


■=9 

V* Zieitn^ C^H., die Tefeleia«riui|fett Würterihergt, odet 

naturgetreue Abbildd. der in de9 Sanunll. befindl. Petre- 

lacten — le Liefr. IV, 741« 
Zimmermann, Chr., die Wiederansrichtimg verworfener 

Gänge, Lager u. Pfötze, £ine Abhandl. aar Geogaosis 

Q. Bergbauknnde. I, 96. 

— E., ün. das Protestant. Princip in der ehristl.£irebe. — 
Zur Feyer dea J. ig«9. I, ti. 

Zober, E. H. , Geschichte der Belagerung Stralsunds durch 
Wallenstein im J. %S%%, II, aag» 

Zoeilner, F. L.| Antbniut Prior von Kreto; geachichtl. Ro- 
man. IS u. »s Bdchn. IV, ^59. 

Zsehokhe, H.» der Creole» Eine Erzähl unf. IVyii04« 

— — Histoire de la Nation Suisse; trad. de TAUemand p&r 
Gh. Monnard, Nouv. ödit. IV, ^91. 

Zucearini, Jos. G., Charakteristik der deutschen Holtgs* 

wachse im blattlosen Zustande; mit Abbildd. von Seb. 

Uinsinger. is Hft. III, 65. 
Zunzy Dr., Beleuchtung der Theorie du Judalame des Hm 

Ouifrini, III, 555. 
Zwerg, der. Ein irländ. Sittengemälde; aua dem Engl. 

von £• L. Domeier , gebt Gaä, • Thle. I, 192. 
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über das 


INTELLIGENZ BLATT. 


a) Beförderungen und Ehrenbezeigungen« 


r. Ahroiiamson , Kgl. Dan. Ob. Lieut. Sif 491. 

V, Adelung in St. Petersburg 61, 491* 

Mbrecht in KSuigsberg 17, 151. 

Aläini in Pavia 17, ica. 

^///o/i in MüncKen 61 , 490. 

ä^JIton in Berlin 61, 491* 

Atnpere^ General- Studien -^irector loi^ 8t8. 

^/iciV/ri/i in Berlin 17,150. 

Apitx in Lucka ao, 156. 

Aster y Ocn« Lieutenant 171 130; 

Axt in Gleva 61 , 489« 

Ä 

v. ^ner in KSnigtberg 43, 547. 

Baiiuigall in Edinburg 73, 596. 

J?a/x«r in Bonn 73, 594. 

ßehr in Gera 7$, 595. 

Benedict in Wittenberg 17, 138. 

Bergemcmn in Bonn 17, 132. 

Berger in Berlin 45, 347. 

Bertaut in Beean^oo ioi, 888. 

v. Bejme in Berlin 57, 459. 

Bünitza in Prertbarg 57» 464. 

V. Bismark in Karlirnhe 17, 189. 

Blanquet du Chayla , Gen. ' S tudieir- Direcloc ioi ^ gaa« 

Bludoff in Su Peteraburg toi, 820. 

Bodde in Müniter 17, 130. ' 45, 348« 

Boeckh in Berlin 43, 345. 

Boeliiffer in Erlangen 43, 348. 

«/. Bohlen in Königsberg 5| 94. aoi, 8«o. 

Bffiss^ie in Paris 61. 490. 

Borosdin In St. Petersburg 101 , 820. ^ 

Brandts in Alfeld 57» 465. 

Bremer in Berlin 4^, 348* 

Brescius in Breslau 17, 130. 

Bucfier in Erlangen 43, 348. 

BuchhpUy Hess. Geh. Hofr. 61 9 491. 

Buerde in Berlin aoi, 8*o. 

Busch in Berlin 171 131. 431 346. 

Busse in Berlin 431 348. 

C. 

Caveniou in Paris^ ^, 594. 
ChampolUon d« j. in Pari» 61, 490. 
^Jhiarini in Warschau 43, 547. 
"^Jausen in Kopenhagen 61, 489* 
'Jredn^r in Jena loi, 820. 
In^efstnann in Grolsiimmem 751 594. 
lunotv in Dresden 20, 157. 
luvier in Paris 101, 8^1. 


D. 


>€Mbe1nwo in Dorpat 73, 594. 
^acier in. Paris 6i,«^i. 


Damerow in Berlin 61, 491* 

Dcumecker in Stuttgart 73, 59$* 

Decker in Flensburg 20, 156. 

JDenzel in Efslingen 10, 74. 43, 547* ^'1 489' 

Desarntau in St. Petersburg 61, 492. 

JDiel in Ems 73, 596. 

Bietz in Bonn 61, 491. 

Dinet^ Gen. Stndieni-Director 101,888. 

Dulk in Königsberg 45, 345. 

Durand in Amiens 101, 888. 

E. 

Ehrenberg in Berlin 17, 189. X3i. 
Eidenich in Breslau 101, 88O. 
Encke in Berlin 17, 130. 
Erdmann in Dorjyit 73, 594. iOi, Qao. 
Ejrieri in Potsdam 17^ i^o. 

F. 

Falk in Kiel 20, 156. 
Feiis in Paris 75, 596. 
V. Feuerbath in Stuttgart 45, 348- 
V. Flatt in Stuttgart 10, 73. 
Flor in Kiel 20, 156. 
'F/c/e^r/itf Leipxig lOi, 821. 
Foerster in Berlin 73, 595* 
Fraehn in St. Petersburg 4^, 345. 
V. Frejrberg in Münch'^n 17, 138. 
Frifidruh in Frankfurt a. M. 73, 593. 
Friedrich in Würzburg 101, 88«. 
'Funk in Lübeck 57» 464. 

C. 

Gebier in Königsberg* ^, 348. 
Gensler in Coburg 73, 595. 
Geii< in Braunschweig 43, 347. 
Cergonne in Montpellier 101 , 882. 
Glais in Wien 37, 464. 
V. Goethe in Weimar 17, 131. 
Grabow in Kreutnach 73, 396. 
Graeber in Gemarke 61, 489« 
Graefenhan in Mühlhausen i0i| 880. 
v. Graeve in Berlin 61, 491« 
Granei in Peris 61, 490. 
Graser in Naumburg 101, 880« 
Greiling in Aschersleben 73, 593. 
Gro^fiffn<laa/in.Anlwerpcn 80, 156. 
Grotefend in Clansthal 57, 464. 
Groiefend in Hannover ^, 346. 
Gruithuisen in München 6iy 491« 
Grysar in Cöln 43, 346. 

i?aa$ in Stuttgart 10, 73. 
Uaebler in Marienburg 6i| 490. 


/ 
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V. ^er Hagm in Berlin .49» S47« 
V. Hatter au« Bern 61 y 49a. 
Harhfs in Bonn 18» 14** 
Hartig in Berlin 4^, 548- 
V. Hatten in Frauenburg 17, 150. 
V. Hauch in Kopenhagen 43, 546« 
^fo/A in Lon4on TS» 59^- 
Heffter in Bonn «5, 177. 
Heidler in Marienbad 17, 15«. 
Hengstenbrrg in Berlin ao, 157. 
Herold in Cleve 45, 546. 
Hesehiel in Halle 57, 458» 
Heuberger in Xoblenx 17, 150. 
Heugelin in Tübingen 10, 74. 
//^I'^e in Berlin ao, 156. 
Hnffmann in Breslau 45, 949. 
Hoffmann in Maryland 75, 596. 
i^o/>/ian/i in Oppenrode 171 »si- 
Hopfensuck in Duisburg 61, 489« 
Horkelin Berlin i8f 14a. 
Hojsbadi in Berlin 57, 464. 
Huebner^ Generalarzt 17, 150. 
Hufeland in Berlin 17, 150. 
^1/^0 in Göttingen 101, 8ao« 

V. Humboldt in Berlin J7, 156. 45, 347. 57, 459. 61, 489« 
73»Ö95- 101,819- 

J. 

V. Jaquin in Wien 18» 14a. 
Jaubcrt in Paris 61, 490. 75, 595. 
v,Jominif Russ. Gen. Adjutant 61,492. 
Jozeff/ in Ungern 75, 595. 

Kaeuffer in Grimma 45, 547. 

V. Kamplz in Berlin 17, 130. 57,^459. 

Kästner in Erlangen 43, 548. 

Kajscr v, l^ilkheim in St. Petersburg 17, T3a. 

Kestner in Rom 45, 3 ♦7. 

Kiesewetter in Wien 75, 59G. 

Klaiber d. ft. in Stuttgart 10, 75. 

Klein in Hildburghausen 43, 545; 

Klopscli in Gloga;i 57, 458* 

Klug in Berlin 17, 130. i8f 14a. 

Koehler in Bonn 61, 491« 

Koehler in Glogan 57, 458. 

Kohlrausch in Münster 43, 346. 

Kolbe in Berlin 61,491. ^ 

V, Kornelius in München 43, 348« 

Kunth in Berlin 18, 14a. * 

JLaehmann in Berlin 61, 490. 

Lßajard in Paris 6i| 490. 

Larrey in Paris ao, 156. 

Laspe/res in Berlin 43, 3^5. 

hassen in Bonn 61, 489* 

Lauffer in Katscher 17, 150^ 

Legrand in Bourges 101, 898. 

t/. Lehr in Stuttgart 10, 74. 

Leiblein in Wtiraburg 73, 594. 

Leo in Halle a3, 17 j. 

LesrJljrer in Paris 61, 489« 

Letronne, Gen. Studien -Director 101,822. 

1/. Leutrum in Stuttgart so, 74. 

Lichtenstein in Berlin ao, 156, 

Lilienfeld aus Berlin 43, 350. 

Lipmunn in St. Petersburg 61, 492. 

Lobeck in Königfberg r^, i%o, 

Locfierer in Jechtingpn am Rhein 73, 596. 

Liters in Trier 75, 595. 


V. LoewansUm. «nfiArordttttl. Getttiater 
Hofe to, 156. 

XomZjr in ^alfeld 75,595. 
Luepke in Hannorer 61, 489. 


UB K. BraiiUaii. 


^a^fi/^ in Konenhagen »0,157. 45» 54«. 
Maertens m Haibersladt 6i, doa. 75. so«. 
Jlffl/lfw* in Hertford 101,820. '3» »SW 

Mandt in Küstrin 4^, 345, 
Marc in Caen Moi, gaa. 
Marot in Berlin 45, 346. 
Marshall in Brüisel 75, 595. * 
Majsmann in München so, 157^ 
Matthaei in Verden 75, 594. 
Matthias in Berlin 17, 150. 
JV/z/ZÄ/Vi* in Magdeburg 73,595. 
Maurer 10 München 17, 1311 ' 
Maj^er in Goitingen 73. 595. 
Mees in Brütsei 45, 547^ 
Meineke in Berlin 61, 490. 
Mensing in Erfurt 75, 595. 

V. Merckel, wirkl. Geh. Rath u. Ob. Präsident 17. lao. 
Merian in Basel 61, 49a. '* ^ 

Michelet in Berlin ao, 156. 
Mionnet in Paris 6i^ 490. 
Mitscher liefi in Berlin 17, i«o. 
.Jtf^eWrr in Tübingen 43^54^7. 

iS^/i •" Sn'**"''"^*'* 45,545- ' 
t/. AfoA/ in Ellwangen 45. 350. 

JW^^ÄecA in Kopenhagen 80,157. 45,346. 
jlfo/?A m Cambridge 61,491. ^^ ^^ . 

Monnard in Basel ao, 156. 
Moser in Stuttgart 17, 151. 
Muelier in Bonn loi, Sao, 
Mueller in Obeslin 61, 491. 
v.Muenchhausen in Straofsfurth 17, 150.' 
Mutzet m Frankfurt a. d. Q. 17, 130. 

N. 

Natorp in Münster 61, 489. 
Neander in Berlin 17, 131. 
Nicolini in Göln 43, 347. 
Nieoloyius in Berlin 57, 458. 
Nicot in Nim es .101, 8aa. 
Niedner in Leiptig^ 17» 13a. 
v.Nilkheim, s. KU^ser v. mUteim, 
Ifoely Gen. Studien -Director loi, Sas. 
Nonne in Hildburghauaen 73, 595. ' 

O. 

OffeUmtytr in Potsdam 17, 129. 
Olshausen in lÄfX 45,545, 

Birro/ in Dorpat 75,594. 101, 8ao. 
Ärwo/sjAiÄr^^nDorpat ^,594. 101, 8tO. 
jRfr/^ in Hannover 61,489. 
Petersen in Kreuxnach 73, 596. 

5^"^>.A^;«^n^".'« 75,695- 
Ä>j/i/x in Leipzig 75,595. 

Pöfil \n Berlin 61,491. 

Prtisson in Paris 18, 142; 

J^md in Green wich 75", 596. 

V. ihngenille in Paris 61, 490. 

1'. Prael in Paris 43, 543. 


R. 


Baefs in Mains 43, 548. 
nanc in Poitiers 10 t, Saa. 
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Rask iD Kopenliageii i8i <S7- a^*>57* 

Reche in Mühllieim a. R. ßi| 489* 

v- ReUMin^ M^degg in Freiburg 17, 13a. 

iJf^tf in Halberitadt 57, 45S> 

Rheinwaid in Berlin 45» 948« 

Ribbeck, in Erfurt 17, 150. 

Richter in Oppeln 17, 150., 

Ricnaecker in ilalle 57, 458* 

Ritschi, Bifchof von Pommern 45, 548« 

Ritter in Bonn 61, 491. 

Roeiseher in Berlin 6i| 489« 

Rose in Berlin 17, i5i. 

Rofs in Berlin 57, 459. 

Rathe in Kopenhagen 45, 546. 

Rumpf ia Wfirsbnrg 75, 594. 

V. Sack in Stettin sa, 178. 

St. Hilmre in Parit 45, 548* 

v. Savignj in Berlin 101,1 8ao. 

Sajger in St. Petersburg 61/498. 

Schadow in Berlin $7, 459. 

Scheibler in Montjoie 75, 596. 

V. Schelling in München 101, 819* 

V. Schenk in Manchen 17, 151. 

r. Schlegel, Prof. A. W. ao, 156. 

Schleiermacher in Darmttadt 61, 490. 

Schmid in Jena 75, 595- 
Schmid in Ludwigsburg 10, 75. 
Schneller in Freiburg loi, 880. 
r. Schoenberg in Würiburg 45, 547. 
Schoenhorn in Guben 101, Sao« 
Schorn in München 61, 490- 
Schroener in Ruppin 17, 150. 
Schuebier in Tübingen ao, 156. 
Schulze in Berlin 57, 458- 
Schulze in Freiburg 75, 594. 
Schulze in Hamm 45» S48. 
V. ^irg'ur in Paria 459 5f8- 
SeUjery a. Leselfyer. 
Seringe in Genf lOi, 819- 
Sibbern in Kopenhagen ao, 
«SfcA^ in Acken ^, 845* 
Sieffert in Königsberg 61, 490. 
«Si/no/i in Berlin 17, i5<>* 
Snethlfge in Bterlin 57, 459- 
V. Söldner in München "7» »5«- 
Spieker in Frankfurt a. a. O. 75, 594. 
Spitzlecke in Berlin 17, 150. 
StaeUn in Stuttgart 17, 131- 
Stein in Berlin 17, 15»- ^ 
i^^icAip/ in Gieff en 75, 596. 
Sückel in Jena 10 1 , gao. 
Suocom in Jena 43» S46« 


»67* 45i54Ä* 


Sundelin in Berlin 101 , 819* 
V« Siatmary in Ungern 57» 465t 

T. 

Thibaui in Heidelberg 6i| 49s. 
Thierrj in Pari) 61, 490. 
Tholuck in Halle 17, 131. 
V. T^ur«^ in Stuttgart iO| 74. 
Thudichum in Buedingen ^ 45, 547. 
Thurot in Paria 61» 490. 
Toe/A«/i in Berlin 73, 596. 
V, Toeth in Papa 57, 464. 
Drihius in St. Peterabnrg 61, 49a. 

ir. 

iihden in Berlin 17, 130. 

Uhland in Stuttgart lo, 73. 45, 345. 

V. FaUniini, Gen« Lieutenant 17, 130. 
Fatar in Rennet toi| gaa. 
Feesenmcnrer in Ulm 73«.59S* 
Fälerma in Paria lOi, gai. 
1;. Fineke in Münfter 17, 130. 
Fogel in Neiaae aoi| Sao. 
Folgt in Konigaberg 5, 34. 
Foigiel in Halle 4, 30. 

t;. fFaeMer in Stuttgart «, 350. 

PFalchy leither in Jena aoi, 8ao. 

v. PFangenhein} in Stuttgart 75, 594, 

WFeber, Kgl. Sacht. Appellat.Gerichtf-^ 

V. Wedekind in Darmttadt 61, 498. 

FFegener in WitUtock 17, 130. 

FFeifs in Merteburg 17, 130. 

de VFeUe in Batel 17, 131. 

¥Fetzer in Freibnrg 17, 13a/ 

¥Vex in Schul- Pforta 61, 489. toi^ 8tOt 

FTillzmM in Antwerpen 73, 595. 

fFissowa in Bretlau 43^ 319. 

fFitthata in Hannover 45» 347. 

FForbs in Priebut 57, 460. 

fFunster in Bretlau 17, 130^ 

fTurzer in Bot^n ao, 156. 

FTuUer in Müntter 84, 187. 


ao, 157. 


Z. 


Ze/I in Freihnrg 43» 345« 
Zf/^tfr in Berlin 57, 459. 
Zipser in Neuaohl lOi, 8i^i. 


L) Todesfälle. 


A. 

^hhvardiin Oreiftwald 41, 338. 

Irland in Berlin 59, 473- 

v. Artner y Therese^ in Agram ao, 


B. 


«54« 


ßangmat a. Sikke Bangma. 
J^eiMUvais in Paria 41» 335- 
J^enineamiy Therese, in Rom 41» 331 • 
JBernouUi in Batel ao, 156* 
nertazzoU in Rom 59, 474* , •• • . 

RaAerdyck , geb. Schweiekhardt , in Harlem 4»i 585. 
^. X. Z. Register. Jahrg. 1830. 


ffircA in Aarhunt 41 , 389. 
Bojre in Kopenhagen 59, 473. 

C. 

CaUolgne in Antwerpen 101, 8i8* 
Champein in Parit 101, 819« 
Culemann in Göttingen 59, 473. 
Curtius in Greiftwald ao, 153. 
Cygnaeus in St. Petertborg 39, 476. 


^ t 


JD. 


Dabelow in Dorpat 73, 594. 
Dottf in Londen ao, 133. 
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I 

DMrOck in Zeittr loi^ 817* * 

Deshze in Bonrdeaux 41 9 59t* 59» 474« 


Ebel m ZOrioh (Nekrolog) 95» 755. 
fÄer/ in Königsbergs 41, 551. 
EiMer in Leipzig 41 , 530. 
JE/6«fi auf Stuttgart in Silittri« 80| 155. 
Ewers in Dorpat 59, 475. 

F. 

Fisehhaber in Stuttgart 9, 66. 
Fourier yin Paris (Nekrolog) 59, 491t 
Franßhe in Dorpat loi, 819« 

G. 

GflurA'ori in Königsberg 59i 475* 

V. Georgüy E. F., in Stuttgart (Nekrolog) 70^ S%. 

Gosselin in Paris 41 , 1(50. 

Gouvion St. Cvr in Paris 41, 538« 

Gramberg in Züllichau 59, 475. 

Greisdtei in Leipzig 41, 551. 

Grosse in Kathmannsclorf so, 156« 

V. Grossi in München so, 155. 

Ä 

Haefner in Borcbfeld iok 817« 

ffanslein in Berlin toiJfi^ 

Hartmann in Wien 41, ^i* 

!;• ^orx in München so, 154. , 

Hasse in Bonn ' 97, 785* 

Maxlitt in London loi, 81 8« 

Hemsen in Göttingen 59, 475« 

V. Hoffmann in Warschau i(H, 8>9* 

Horhemann in Kopenhagen i8> i87« 4I1 SS'* 

i/ors/ in Köln 4I/S89« 

Huber in Basel so, 154« 

Hufnagel in Frankfurt a. M« 41, 851» 

Hurtigkari in Kopenhagen ao, 155« 

J. J. 
Iken in Bremen 59, 475; 
Joly in Paris 4J, 589^ 
Ismailoff in Moskau 59, 474. 
Juergensen in Kopenhagen 59f 475« 

K. 

Kianeir^ Gesandter am Persisclien Hofe ioi| 8i7* 
Krafft in Rom 41, 389. 
Kunth in Berlin so, 155. 

de Lamarek in Paris 80, 155« 

de Lamariellitre iä Paris 59, 474. 

V» Lampi in Wien 41, ^o. 

havaier in Zürich 41, 330« 

Lawrence in London so, 155* 

V, Lebret in Stuttgart 9, 65* 

Leiehiien in Freyburg 59i 474* 

af Leopold in Stockholm so, 154. 

V. Levis in Paris 41, 551* , 

XoAmonii, £. 1^. «^o/iAm, in Leiptlg loi, liB* 

Luenemann in Göttingen 41, 8^* 


Mailing y s, Ove Mailing, 
MansiU in Pavia so, 153« 
Martainville in Sablonville loi» 8l8* 
Mensinger in Freiburg 41, $9g. 
MerÜhou in Paris ao, 153. 
Hertens in Su Petersburg 101, 819* 
Moll in Stuttgart 41, ^2. 
Mueller in Dresden so, 153* 


V 


V« MueUer in StnttMtt gg, s86. 
Muenier in Kopennsgen 41, 358« 

N. 
Hledmami ans Brmnnschweig in Leipiig 59, 474, 

O. 

Ove Maüing in Kopenhsgsn 80, 153. 

p. 

A/Zoniin Liromo 4^1 55>* 
B2ol/'Cha0ftf^'9eiTis 4*? SS9* 
Pasquich in Prersbiurg so, 153. 
Passow in Ludwigslnst 41, 53^. 
Paul in Berlin 41, 389. 
Paewknuics in Warschau 101, 8i8* 
Peters in Rom so, 154. 
Peuehet in Pfttis 101, 81 8* 
Pfister in Mannheim so, 155. 

Ä 

Bahbeek in Kopenhagen 41, 538. 59, 474. 

Bau in Würzburg 41, 330. 

J^egis in Leipzig 41, 350. 

Rennet in London 59, 475. 

JiiehUr in Leipzig 41, «30* 

Jiiel in Bamberg (Nekrolog) so, i$g^ 55, s8t, 

AofcAlAo/ in Greifswald 80,154.' 


S. 


£ 


^ 


'/. Cyr, 8« Gouvüm^Si. Cyr. 
Jalfeld in Hannover 41, 389, ^ ^ 
Äir/itf in Rostack ioi«J3i9. . y*' 
Sartorius in Darmstadt^ so, i5$i y 
Sehmiederer in Freibnrg 4r, 53t.'f./ 
Sehweighäuser in Strafsburg so, |^5. . 
^rglcr in Paris ioi,8iS* 
Sihke Bangma in Amsterdam so, 233. 
v. Soemmerring in Frankfurt a. M. 41, 331. 
Stein in Berlin 55, 444. 
Straufs in Freiburf; 59, 474« 
Stromejer in GöttiQgen 10 1, 817» 
V. Stuermer in Wien so, 154. 
Sue in Paris 59, 474. 

V. Sutfskind iik Stuttgart (Nekrolog) 6, 41. 
Suttinger in Lübben (Nekrolog) 58» 417. 
SsaniawAiin Warschau 101, 8i8* 


Tapße in Tharand 59, 474» 
77ki6m/// in Paris 41» 338. 
Tbaerl in Celle 101, 8i8* 
V« Traitteur in Mannheim 41, 389» 

Fisrling in Meiningen s8» ssS* 
Fogelsang in Sshweidnitz 59, 473. 


i V 

1 » 


FFaiblinger in Rom so, 155. 

fFalther in Neubrandenburg 59, 473* 

fVarnekros in Greifswald so, 153^ 

FFeitsch in Berlin xoi, 818. 

f^Js in Bern 41, 33a. 

fTftienbaeh in Bern 59i 475* 

Jtyaenbach, geb. Gfülüny beyXeydsa 41, 354. 

Z. 

Zeltner in Solothnrn 41, 339. 
Zig in Mainz 41, 329. 
Zimmermann in Darmstadt '41, 399. 
Zimm^rii in Heidelberg 59»47fi- 


c) An- 


^ 

m 


23 


Anzeigi 


A. 


Antikritiic, od. BemerU. Üb« ^e Recens. der ScKr. s Bejrträgt 
tur Foriifteaiion — in den Erg. Bl.der ALZ. 1859 > nebsfc 
Replik dea Beeens«Bten 94, 761* 

i?. 

v« Be/me in Berlin , BericIiUgnng einet in i'« Goethe* $ Za- 

,*. eignitngsf ehr. an den König ron Baiern yor dem letzten 
Theile teioea Bri^weehseU mit Schüler befind!.' taiittelba* 
ren Vorwurfe für die Fürsten Dentschlandf y welche SMU 
ier^s Zeit^enotsen waren «9, 255. 

Bitte, nöthige, an den ungenannten Seminarien-Directory 
RMenmUller^s chrittl. i«ehrbuch betr^^5, 184. 

Blume in Halle, Erklärung ,^ Berichtif^lng u. ErgShzungen 
der in der evangek Kirchenzeüung ^ der allgem. Zeitung u. 
der allgemm Kirehemeitung< entstellt u. verstümmelt mit- 
getheilten Thatsachen) die Universität u. deren Studi- 
rende daselbst,betr. , nebst seiner im 2%oiii(eA*sckeii An^i- -* 
torio gehaltenen Rede 56, 989* 

Boechel in Hamburg gegen Jholuck in Halle, das Sendschrei* 
ben wegen seinex Predigt: über den Vernunftgebraiic1& 
betr. 56, 095. , 

Brauohard in Leipzig, Erklärung wegen seiner Ausg. des' 
Horas , veranlafsi durch die von der Ragocjyr. BucU. in 
Prenzlau angekündigte .Ausg. des Horaa »mit AcrorCs und 
Porphjrio*t Gemmen taren ' 80, 656 u. 90, 756; 

Brocktuius in .Leipzig, Preisaufgabe das Taschenbuch £^a» 
nia betr. , Zweck u. Bedingungen 60, 488* 

Brosset^s Aufsätze gegen Klaproth*s Georgisches Wörter^ 
buch , Streit beider üb. dass. im ConseÜ der asiat. Ge« 
aellscb. , Klaproih's Erklärung 50, 40& . 

C. ' ' ' - 

Chotdanl in Dresden, Nachricht fib. den zu Parma aufbe- 
wahrten handschriftl. Nachlafs des bdrGhraten Arztes u. 
Anatomen Joh. Baptista ifor^o^hi 5,17—23. v 

V» Coelln u. Schult in Breslau, Berichtigung eines Druck- 
fehlers in ihrer Sehrift: üb» iheol, Lehr/rejlieit auf den 
» tvangeU UmversitÜten — 58, 51a« 

Gorrespondenz- Nachrichten aus Paris, die kirchl. Ut theol« 
Umtriebe, so wie den aufsem Zustand der protestant. Kir* 
eben in Frankreich überhaupt betr. 40, 321 —538. 
.<— — aus dem Weimarschen, %^^d€ VtAenti^s GonvenUkel« 
wesen. 

Danksagung für eine Zu9endung vom so. März u. baldmSg- 
lichste Wnnscherfüllung. G. 29, 240 (955).' 

Druckfehler u. Verbesserungen in dem epischen Gedieht ton 
JLindenhan: Ah% gerettete maita 9,7a. 

Duik in Königsberg , Erklärung an Ernst Bkihoff in Bonn 
lOi, SH- 

Erklärung dea ungenannten Vfs der Replik auf die grund« 
l0se VertheJdigung wegen Staeger^s Aufforderung als Vf. 
dieser Schrift: Vertheidigung gegen dieSchmähschi;ift u. 
a.w. 67,55a. 
JErmann^s letzte, nach Beilip gekommen« Nachrichten üb. 
aeine wissensdiaftl. Reise 64, 516. 

' ^ ' ' ^' 

in Düsseldorf, Antikritik g^gen die Beurtheilupg sei- 
ner Bejr träge zur Chtu^ahteristSt der aeuern Phäosophie in 
den Berlin. Jahrbb. für wiss. Kritik 51, 415. 

G. 

tMesenüu in Halle, Berichtigung. Cin für die'Evangel. Kir- 
cHenzeitong bestimmt geweaoaer Artikel 16, lai. 


Geaeräusvi.Wegscheideriik^M^i Erklärung; keinen' An« 
theil an > der Brochure: Bericht über die Umtriebe der 
IfrÖmmler ih Halle , zu haben 55, 271. 

Graff aus Königsberg wird sich Behufs einer Arbeit eine 
zeitlaug in Halle aufhalten 24, 187« 

ff. 

Üarlefi in Bonn, Zurechtweisung, den Redensentep. von 
Berends^s üb. prakt« Arzneywiis, in der Jena. L.^2»r betr. 

15, 119. ^? r . 

ffauffj J. G. I Anti4critik gegen die Recension seiner bibl. 
Real" u, yerbul- Concor danz in d. A. L. Z. nebst Recen-. 
sentcn's Antwort 29, 255. 

ffeereh*s in Göttingen Empfehlung der synchronist. Tafeln 
der Universal- Geschichte von'N. Nissen 102, 830. 

fferdari in Königsberg, literar. Wunsch durch die Eecens« 
des isten Bds seinet Metaphysik u. Naturjphilosophie in 
den Göttinger gel. Anzeigen veranlafst 5, S4* 

ffe/s in Helmstedt, Antikritik gegen zwey in der Jena. L. Z. 
abgedruckte RecensLonen seiner Schriften 49» 598- 

Hetiling in Wolfenbüttel, Erklärung wegen der Verunglim* 
pfungen gegen ihn in verschiednen,^die Braunschwei« 
gisch- Hanno vmschen Streitigkeiten betr. Druckschrif- 
ten 16, 128* ^ 

J. » 

Jos/, J. M., in Berlin I Notizen üb. die Literatur dwJSÜ/irai^ 

feil, einer Secte der Juden 98» 795« 
Jurisprudenz in Frankreich auf denl Briefe em6t de«tschen 

Juristen 52, 49a. , 

L. 

Liehtensiaedt in Breslau, Niederlegung aeinea Amte, lebt 
künftig in St. Petessbnrg 48, 592. 

M. 

Miehajid wird auf Kosten der franz. Regierung Syrien bereif 

sen , Zweck ders. 70, 572. ^' 

Morgagnis Nachlafs , s. Choulani in Dresden. # 

Muel/er* s Erhen in Itzehoe, Warnung u. Anzeige in Bezug 
auf den kürzlich bey Nauch in Leipzig erschienenen Sieg* 
fried v. Lindenberg 6, 48« * 

O. 

V. Orelli in Zürich will eine berichtigte kritische Handansg. 
Cicero*8 veranstalten, warnt vor dem angekündigten NAch- 
druck des Hildburg haus. Instituts 76, 624. 

IPreusker in Grofsenhayn' an Geachichta- u. Alterthumsfor* 
scher u. an Buchhändll. w^gen eines herauszugeb. Jour- 
nals für Vaterland. Gesch. d. Alterthumsforschnng 70, 575. 

Ä 

Rammsteif^s Aufforderung an den Reo. seine« theoret. n. 
prakt. Cursus zur Erlernung der franz. Sprache, Neue 
Aufl., in der A. L. Z«' nebst Antwort dea Recensentea 
86, 705. 

Reisen, wissen sehe ftl. , allgem. Uebersicht der Resultate 
der franz. toskan« Expedition in Aegypten unter ChampoU 
Ilonas Leitung, nach Acerbi in der Bibliotheca italiana 
SBy 555. 

Riemann^s Widerlegung in der Jena« ALJt. der Kochen, Un- 
wahrheiten in dieser ALZ. 59, 590. 

RoeJu*s in Weimar Erklärung u. Versicherung, de Falenii 
zu Halle u. sein Thun n.' Treiben betr. 79, 648. 

Saths in Königsberg , Erklärung an £mat Bisduff in Bonn 
101 y 8*5« 

Schaff 


24 ^ 

Schaefer in Leipzig bietet die rom Verleger an ZaUungf- 
Statt übernommoen Bxemplsre von Supham Thesaurus 
Craeeae Linguae dem Publicum TerkäuHich an 9/71. 

Schildener in GreiÜiwald wegen def Urtheilt in d|er Leips« 
Lit. Zeitung fib. dat Ton ihm herauig. le H. des tten Ban- 
det der Gr<*i£siiralder akad. Zeitschrift 589 Sifl* 

Schmidt in Profigk, Berichtigung G. F. Lochmanri^s Todei- 
)abr betr. 58» 47<* 

5c/jutf/2 in Leipiig» Druckfehler- Berichtigu;igen tu seiner 
Skizze über ihganinPs Leben u. Kunst 75, 600. 

SehuJt'ens in Giersen, seit mehreren Jahren auf Reisen im 
Orient, Ermordung m, i88* 

Sieöold^Sy der aiiat. Gesellsch. zu Paris zum Drnck über- 
sandte, Resultate seines 4Jähr. Aufenthalts in Japan, ge- 
sammelte Japan. Bibliothek | zcolog« u. boten« Museum 

SingerkrieCi der^ ufWartborCi henutg. ron h^ EttmiUler 

99} 805. 
Staeger*t in Halle Aufforderung an den Vf. der Replik auf 

die grundlose Vertheidigung u. s. w. 58, 472. 
•^ — wiederholte Aufforderung an den Vf. der Replik auf 

die grundlose Vertheidigung u. s. w. seine Besphuldigun- 

gen als unwahr unter Angabe seines Namens zu wider* 

rufen 78, 640. 

T. 

Tittmann in Dresden , Antikritik wegen der Reeension sei- 
ner Sehr. : die HomoeopatiUe in Staat Sfmlizejrethtiiehtr Hin^ 
sicfu y in der A.L.Z. Nr. 198 nebst Ant wort des Recensen- 
ten ros, 8*5* 


de FaleniPs in Halle bereits sehen frfiber gele(t»tesCoiirfn- 
tikelwesen zu StMitonlza , aktenmU. Bencht dsiübet 
6«! 497- 

Vorlauf. Erklärung gegen den in dor A. L. Z. befindl., 

angebl. aus den AkUii gezogenen Bericht gegen ihn, nebit 
Refcrenten's Erwiederung darauf mit dem darüber auf- 
gestellten gerichtl. Attest 75, 609« 

fTackerbarthy Eröffnung der Anstalt des lebenslSnglich sor- 
genfreyen Ruhesitzes auf Waokerbarthsruhe , Namenein- 
Sendung der Aufiunehmenden 5a, 424. 5^440. 56,^6. 

Warnung ror beabsichtigter Tftus^hung des Pahlicuins, 
die Schrift: QuetU, die iieligion der Thäringer betr., de- 
ren wahrer Tuel ist: die Prediger -Kirche zu Erfurt - 
17, 156. 

Weifs'eiit Beantwottung, im Karsten' tchtn Archiv ffir Mi- 
neralogie, des polem. Aufsatzes ron Mohs in der Zeiuchrift 
für Physik von Baumgärtner und Ellingehausen in Wies 
59i 5«o- 

Z. 

Zenker in Jena, Bemerkk. die Reoensiön seines zoolog. 

Handbuches: das thier. Leben u. seine Formen ^ in der 

Leipz. Lit. Zeitung betr. 87, 7ia. 
Zober in Stralsund wünscht zu leihen oder zu kaufen : Or- 

ihusy Inclytae urbis Stralsundae origo et res sestae ^ 

81, 664. 


d) Nachrichten von literarischen und artistischen Anstallen und andern Gegenständen. 


Aegypten^ das alte, Literatur, VerzeichniCt yerschiedener 
Werke , vorbereitet von drey engL Reisenden , über das» 
selbe 65, 555. 

•»> toskanische wissenschaftl. Erpedition nach demselben ist 
beendigt, Resultate dieser Reise 84, 187* 

— s. Reisen dahin. 

Ausländische Literatur überhaupt 15, 97« 14, 105. 15» 
X 15 u. f. 

B, 

Basel y Universit, Verzeichnifs der Vorlesungen im Som* 
merhalhj. 1850 u. der Öffentl. gel. Anstalten 58, 505. 

— -» Verzeichnifs der Vorlesungen im Winterhalb). iSgo 
' bis 51 u. der gel. öffentl. Anstalten 89, 721. 

Berlin y Kgl. Akad. der Künste, öffentl. Sitzung, Schadow's 
Anrede, Tölken's Ahhandl., Verthcilung der Präinien an 
ausffezeichnete SchültfT der Akad. u. der Kunst- u. Ge* 
^ero-Sehulen, AussteUung der Arbeiten , VeriefcfaniTa 
ders. 50, 401. 

— — jÜhrl.Plenar-Versamml., abgehandelte Gegenstände 
89, 171. 

— Kgl. Akad. der Wissensch., Öffentl« Sitznng, Vorlesun- 
gen 92, 178. 

— — öffentl. Sitzung zur Gehurtstagsfeyer des Königs, 
Auszüge aus Ermann^s Reisebericht ü. dessen wahrge- 
nommne elektr. Verhältnisse 86, 698. 

— — öffentl. Sitzung zur Leibnitz, dedachtnilsfeyer, neu 
gewählte ordentl. Mitglieder, Preiserth; neue Preisaufg., 
aufserordentl. Preiserth., Abhandll., Gedächtnilsrede auf 
Butt mann 64, 515. 

* Gesellsch. für Erdkunde, Sitzungen, Verzeichnifs der 
gehaltnen Vorträge, Abhendll., briefl. Mittheilungen, Ma» 
nuscripte, Bemerkk. üb. den Handel,^ Geschenke 50, 
402. 

— — öffentl. Sitzungen , Verzeichnifs der gehaltenen Vor- 
lesungen , eingereichten Abhandll., kürzern MittbeiliiB« 
gen u. Nachrichten 64, 5T5 u. 8^; 698. 


Berlin y Verein zur Beförd. des Gartenbaues, 87ste Monats- 
versamml., eingesandte Beobachtungen , Berichte u. Be- 
merkungen von andern Vereinen 64, 514. 

— — 89* te Versa m ml. , Verzeichnifs der vorgetragnen Ab- 
handll., der mitgetheilten Nachrichten, vorgezeigten Mo* 
dclle. Schreiben der Kgl. Akad. des Ackeriiaues zu Stock- 
holm 86, 699. 

<^ Kgl. Elisabethschnle, Einladungsschr. zur statt gefunde- 
nen Ausstellung der Arbeiten derZöglingCi Schülerinnea- 
zahl , 6 Klassen dieser Anstalt . 4», 549. 

— Französisches Gymnasium, öffentl. Prüfung, Einladnngi- 
Prgr., Schülerzahl, Zahl der neuaufgenommenen u. der 
abgegengenen 49, 5^0. 

— Friedr. Wilhelms - Gymnasium u. Realschule, offentL 
Prüfungen, Einladungsschr., Schülerzahl, abgegangene 
u. neuaufgenommene. Zuwachs der Lehrer- u. Schüler- 
Bibliothek 49, 5^1. 

— Joachimsthal. Gymnasinm, öffentl. Prüfungen sSramtl. 
Klassen, Meineke's Einlad. Prgr. , Schülerzahl» erlittener 
Verlust durch Kannegiefser^s Tod. 4a, 541. 

^Gymnasium zum grauen Kloster, öffentl. Prüfung der 
. Zöglinge, Einlad. Prgr., Schülerzahl, abgegangene, neii- 
aufgenommene, Verlust durch Paui's u. ^a%7V Tod; 
Verzeichnifs erhaltener bedeutender Geschenke, begon- 
nener Ausbau «ur Erweiterung des Locala 4a, 540. 

— Kölnisches Real -Gymnasium, Öffentl. Prüfung, Einlsd. 
Prgr. , Vermehrung der Klassen n. des Lehrerpersonals, 
neuaufgenommne u. Gesammtzahl der- Zöglinge, erhalte- 
nez Laboratorium , Zuwachs der BiblioCh«k n. des pIiYsi- 
kal. Apparats 4«, 540. 

— vorjährige Versammlung denUcher Naturforscher und 
Aerztp daselbst, das ausführlichere darüber, Ueberstcht 
der gehaltenen Vorträge, diefsjähr, Versammlnntfsort 1,1 
bis 8 u. 8, 9 bis 1«. o » 

— Universft., 5te Saecularfeyer der Uebergabe der Angsb. 
Gonfession, nähere Beschreib, dieses Festes, Vcrzeichnils 
der Doctorpromotionen von der theol., Jurist« u. philoi. 
Facultät, Preisaufgabe der theol. Facultät 57. 450. 

— — VerzeiolinSIs der Vorlesungen im Somtnerhalbenjahrs 
1830 > der öffentl. gnL Anstalten a. der Directoren u. NHi- 

glie- 


glisdtv bej den Ptl{fai|(i«Comm|ifiOBeM h 4«r Preuft. 

Ihri^y Uai«#rfit. , Verteichnifi der Vorlesoagati fm Wia» 
t«rhalbeii] iSso — 51 u. der öffentK gelehrtea Auftältea 

«6, S«»» . 

ßönn^ Unlveriit.^ Tom Kdnig gMiebmigtet Ankatif der TOni 

Gentor Kitin hinterlefuieii muiikal. Bibliothek , hScbtt 

schatzbarer Werih dert. 4t| 559. 
«*• -7 ste Saecularfejer der Uebergabe dec^ugsb. Confest^ 

Gi&seler^s Saecularrede , honoris causa tu Doctoren der 

Theologie Proelansirt« 65, 505, 
Crtsiau'^ Univertit.» s^^ Saecularfejer der Augsburg« Con» 

fessioB nater Leitung der rereiuigten erangel. theolog. 

FaoultSty Begebung dieser Fejeri theolog. Doctorpro- 
* motion 5^« 460. 
^- -^ Vertrjohnife der Vorlesungen im Sommer- Semester 

iSs^ tt* der bes. akad. Anstalten u. Wissenschaft]. Samm- 
lupgen 59f5»5- 
«- — Verzeichnils der Vorlesungen im Winter - Semester 

AfiSo-- 51 o. der akad. Anstalten 85, 67^ 


CneZn, bisheriges erangelisehes, früher Karm eliter -Gyma«» 
sium, soll laut Konigl.Cabinets- Ordre den Namen />-f><lr. 
J^t/Aff/ifitf-Gjmnas. fQhren u. von SchtUera beider Con^ 
fessionen besucht werden abi| S17. 

D. 

Dyonj Akad. der Wissenteh., » Preisanfgaben 189 14». 

Donaueschingen im Gr. Hrigth. Baden 9 Vereinigung der 
Aertte u. Wundärzte der benachbarten Physikate zu ihrer 
ersten Zusammenkunft, um eine medic. chirurg. Gesell* 
•chaft daselbst zu bilden, Zweck dert.« jXhrl. stattfin* 
deade VersemmU 64» 516. 

Dresden^ K gl. Bibliothek, /YctfcAer*« Bearbeitung eines neuen 
Verzeichnisses der oriental. Handschriften, Beisite^s Cata» 
.leg dare. ist uageaaii 5a, 4t». 


Erlangen j Unirersit. , Jahres* Chronik fflr igaSi VerXnde» 
rangen im Lehrerpersoaale , Zahl der Studiren den, Pro* 
rectorats-, Procancellariats- u. Decanats Wechsel, Akad. 
Schriften, Doetorpromott. , Institute 89 57— 64. 

,^ •» Verzeichnifs aer Vorlesungen das. im Sommer *Sem^ 
ster 1^. gl, 149. 

— — Verzeichnifs der Vorlesungen im Winter -Samester 
1830—51 u. der öffentl. gel. Anstalten gtf 657. 

• • 
F. 

Fiorensf Aead. della Grnsca, Pr^iserth. an Karl üo/to , n. 
10 anderer Werke lobenswerthe Erwähnung 48,539. 

Freiburg im Breisgau, Unirersit., Auszug ans dem Ver- 
zeichnis der Vorlesungen das. im Sommer -Semester iSs*- 
889 825. 

-^ — Auszug aus demVerzeichnifs dar Vorlesungen im Win* 

,' ter-Semester i8so— 51* 80,649. 

G. 

Ciefsen^ Unirersit» Verzeichnifs der Vorlesungen das. im 
Sommerhalb). 1850 u. der öffentl. gel. AnsUlten 55, 165. 

«» .. Forstlehranstalt, Verzeichnifs der Vorlasungen das« 
im Sommer- Semester 1850. 55, «79. 

— Unirera. » Verzeichn. der Vorless. im Winterhalbj, 1830 
bis 51 u. der öffentl. akad. AnsUlten 77, 625. 

Forstlehranstalt, Verzeichnifs der %u haltenden Vor- 
lesungen im Winter -Semester 1850 — 8* • 77t 6«3. 

Coeriilx, Ob. Lausitz. Gesellsch. der Wissenaon., jihrl« 
Hauptyersammlung , zurackgenommne nicht beaatwav- 
tete u. neue Preisaufg. 86, 708. 
A. L. Z. Register» Jahrg. igjo. 
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CoeUingmu Unlrmit., gta SaeeularSeyer'der Uebergabe deto 
Augsl). Conf., Besehreibung dieses Festes, Namen der za 
Doctoren der Theolo^rie proclamirten 8 Gotlescelehrten- 
G. J^k. Pianli dargebrachte GlückwünsShe als dem «Ä 
jetzt 50 Jahre in Dienst der erajigeL Kirche stehenden Leb- 
J^e'. 57» 465« 

Greißfwaid, Unirersit., 310 Siecularfeyer der Uebergabe 
der Atigsb. Genf., nähere Angahc ders. 57 4S1 

^ — Verzeichnifs der Vorlesungen das. im* Sommerhalbf. 
k8SO u. der öftcotl. gel. Anstalten 59, 257. 

bis 51 tt. der öffentl. gel. AjisUlten 79^ 641. ^ 

Ä 

ffaag, Direction der Gesellsch. zur Vertheid. der christL 
Aehgion gegen ihre neueaten Bestreiter, jährh Zusam* 
menkunft, dann ausgesprochene Urtheile Üb. eingegaa* 
gene Preisabhandll. , neue Prcisaufgaben 10 i4< 

Halie, Uni versit. Bibliothek, vom König von Enaiand er- ^ 
haltenes Prachtexemplar des Caiatogus mOolhe^ regiac 

^iT 5*? ^/f ^''?J!"*^'*'tr*' •?•?: A»«»>- Oonfessiin , n&hera 
Nachricht darüber, Verzeichnifs der Ehren promoUonen 
ron der theol. u. philosoph. Faeultät 57, 457 

— Tj^'' «ugesichertes wiltenberg. akad. Archir n. Aufba* 
Währung dess. 55, 415. 

Friizsche's Ernennung zum ordentl. Prof. in der theo* 

log., Vi.Roeäiger's zum auTs er ordentl. in der philos. Facul* 
*Ät 4«> 559- ^ 

— — Heffier's Versetzung von Bonn an Saiehtrto's Stelle, u. 
Leo's Ernennung zum ordentl. Professor 8« 177 

""-1"" ^T^C? '" Monster VeraeUung als Prof. u. birector 

der med. chirurg. Anstalt hieselbst 84, 187 
-. - Verieichnifs der Vorlesungen da*, im Sommerhalbj. 

1890 u. der öffentl. akad. Anstalten go,, 941 

""u^ ^•'*5"^?i' f/"' J^^r^V**"«f " '•* ^i«terhalbj. iggo 
b;s 51 u. der öffentl. akad. Anstalten 74^ 6ot. 

J. 

Jena, Universit., Verzeichnifs der bey Gelegenheit der 
Augsburg. Gonfess. Peyer mu Doctoren der Theoloaia ho* 
noris causa Creirten 75, 595. ^ 

K. 

Königsbergy Unirersit., Chronik ders* im J. igsg. < •• 

— - ansiührl. Chronik roni isten Ocibr. 1889 biVsSstan 
Jun. 1850: als erlittene Verloste, Bef^rderunffen in de? 
Facultätcn, zu Lehrämtern Habilitirte, öffentl. Ferer- 
liebkeiten: besonders die ieo}ähr, Fejer Jer Auasb Con 
fess., Doetorpromott,, Zahl der Studirenden , Verbessai 
rungen de« Institute u. s. w. 67, 545. 

— _ Verzeichnifi der Vorlesungen* im Winterhalbi. iüca 
bis «1 u. der öffentl, gel. Anstalten 85, 689. ' 

Koper^ageny Kgl. dSn. Wissensch. Gesellsch., Previaufffaben 
der verschied. Klassen, der Claasen'schen u. 7%o/rlchen 
Legate tt. der Landhaushaltungs* Gesellsch. 85 170 

— Gesellsch. fftr nordische Alterthumskunde, der Gesellsch. 
für pommer» 6resch. 11. Alterthumsk. zu Stettin gemachte 
Geschenke, i;. «SucA'j Ernennung zum ordentl. Mi tflieda 
aa, 17a. * « 

-* altnordische Literaturgesellsehaft, deren Zweck n. Lei* 
stungen in der alinordisehen Literatur 44, jm. 

— Schmäh - u. Verketzerungssucht einiger theol. Ultras 
das. 189 IS7* 

— Unirersit«, Chronik ders. für d8s J. 1888 ron Jens iiSOer 
4985 — 50. 


Leipzig, Jablonowskische Gesellsch., Versamal. ifars am 
Geburtsfest des Stifters , Preiserth. 19, 145. 


iß fisasa 

'^V^f Jabloaowskitelie Gotellscli., PreiffraffflU ^( 179« 
«h- tJaiyeriit. 9 ^tXgiffe «te Saeoularfeyer der Uebergabe der 

Augib« Confets. , £iiiTad« Programme , aäbere Betcbreib-^ 
' Ntfmen der in Doctoren Promovirten ; Fever der bisioi!. 

tbeolog. Gesellfcb. Einlad. Progr. S^, 500. 
London, the Foreign Qnarterly Review — > anslünditplie Lt 

teratur, Fortietiuug f5«*48t 8^t-^59« ii«^i9 757* 
— En^jttlopaedia Bräanntea Tte Ausg. erteheiat imUr iVo« 

^>r*j Leitung 651 55s 

JKß^Atftt.» gegrfindetet «rmenische« lattitnty Zweck n» Foadf| 
UnterricbtfgegensUnde u. Zöglinge — 95, fS^ 

Paris ^ Kgl. Akad. der Wissetitcb.| Verseickniff der Sitian* 
cen vom 50. Nov. 18^9 bia 25. Jan« 1850 u. der darin abge* 
nandelten Gegentt:: ide 18» 157 — 140. 

'•— — Sittiingen, Vorleanngett, vorgelegte Abkandlangen, 

. Gorretpondenten-WabI 4a, 557. 

'^^ — Sitzungen, Berichte, Aulsätie, Abkandll^ Preiaertb., 
baldige Wiederbeaettung der SecretärateUe FourierU 501 

403* 
"^ — SiFentl. Sitzungen , eingeaandte Abkaadinngen , Vor» 

jeaungen, Berickterstattnngea u. and. Nackricnten, aua* 

ffihrl. Angaben dcra., Abatimmungea über Mitglieder- 

Vfehlen. 65, 5s t. 
•- — offentL Sitzungen, eingeaaadt vorgelegte u. fiberreick* 
' te Werke, Berickte, DehMckriften u. Sokreiben 86,700. 
•^' — > ÖfPentl. Sitzungen, Verzeicknila der Abkandll., Beob- 

acktungen , Berickte , Vorlesungen — 97, 785. 
mm Akad. der äckdnen Witaenack. u. Inackrinen, wegen ein» 

fetretener Revolution nickt gekalteae fiffentl. Sitzung, 
^reiaertkeilung, nicktgelöate erneuerte n. neue Preiaauf» 
f eben für 1831 V« S«« fe Tpi^ 

— College Protef taut. , Eröffnung , Loeale, Direetor n« Ua» 
terrickUgegenatSnde deaa«, .Penaionabetrag der Zöglinge 

96» 7^- , 

— aaiattsckeGeaellack«, 9te lakreaaitzung , Beriokte,' Vor» 

leaungen, Abkandluagen ; den Druck gröiarer Werke auf 

ikre Koaten ketr« 50, 404. 
*- geograpk* Geaellaek. , Sitzung, Mitglieder -Eraeaanat- 

gen» Preiafr. u. Preiaertkeill., Wakl eiaea aeuea Voxw 

staadea 4>»5S8. 
«^ — Sitzung, AbkandlL, Zeieknuaffea ig, 140« 
*- Geiellack, zur Beford. des Gewerkfleilaea, Preiatuerkea- 

auagea, Preiavermekruagea , aeue Preiae 18, 141« 

Ä 

Reiiea , wiaaentckaftl. , allg. Ueberdckt der Reaultat« der 
franz. totkan« -Eirpeditioa in Aeg/pien unter ChampoUüm 

68^555- 
Mosiock, Univ.y Geburtatega^yer dea GroXakrzga, FHtsuhe^s 

Featrede, pkilolog. Preiaaufgabe oa Studirende 17, ie9« 
— -» gte oaeeularfeyer der Augab» Conf. , im Druck er* 

ackieneae Sckrifiea, Diaputat., Doctorpromott. koa* 

caaaa , u. aiidre Feyerlxckkeiten 57, 46t. 


Jtoaleelt, Dn{veralt«t VenelakaUSi im yorletaagca wQi* 
read «ea Soauaer ^ Semettert agge a. der öiEtm« Aniiak 
iea ai, i6t« 

•-* -^ Veneickaiff der Vorleauagen im Wiater-SeoMftef 
iSgP'^St «*.der dffeatliakad« Aaitalt— 76^^79 

S. 

SL Pßiersiurg. Xaia« Akad« der W i i nawh « , «üaetonbaii 
Sitiuag zu Ekren Alax* i^ Mum bo W ^^ Vorleaaagea, Al^ 
knadll. et, 169« 

—* — öfPeatL Sitzung zur Feyer ikret Stiftaagalaga , Bc^ 
rickteratattungea, AbkandlK , Verzeieknil'a neu erw&kltct 
Ekrenmltglieder u. Corretpondentea ea, 170. 

— •- öffenU. Sitzungen, Vorleaungea» Abkaadloagea, alk 
gem. Verzeicknifa dera. 50, 404. 

*— -* kotaniacke Preitfrage 55, 41$. 

— Kaiterl. ruat« Regierung, Preiaaoffabe dert., diedb&i« 
morbus betr. 97, 788* 

— ^ aeit einigen Jakren daa« aufaerordentl. aick jrermekreadt 

SckKtze mukammedaa« Handackriftea a. aadrer Orientalia, 

nSkere Angake dieaer Scklize, zu enrarteade reicklid« 

Frückte davon 70, 57s. 
-^ Univerait., im Weroen begriffene Erricklan^ einer A» 

aätät od. Seeiion orieniiMi, Spra^fkem daa«, auafökri. Bc- 

eckreib. ikrerEinricktnag; Beattmmaag u. Zweck aa.171^ 
SttUin y Geaellaek. ffir Pommertcke Geack« n. Altertknoif- 

knnde, 6te Generalvertamml., neu erworbene altertliflmL 

Gegenstände, Verzeicknifa deraelbea, beabaicktigte, jihrl. 

erackeinende Deakackrift, Zweck dort. 55, 441. 
•« Verein zur Beförderung dea Gartenbauea ia dea PraoA» 

Staaten, gte Jakretfeat- Feyer, Preiaertk., bereita fx^ 

kere u. neue Preiaaufgaben 55, 44a. 
Strajsburgy^ Univerait« , Verzeicknifa der Vorleauagen wl^ 

rend dea Sckulj. 1850 — gl bey der proteataal. Facultat 4o 

Tkeologie g^i 697. 
SUtitgart, Kunat - u. Gewerbeaekule , erlrealicker For>' 

gang, Geackenk dea Könige , l^ekrgegeaalgade, Laki«- 

^raonal 10, 74. 

T. 

Tübingen, Univerait«, Verzeiekaiia dev VorleaaagtB im 

Somnierkalb). 1850. »4, 185. 
•> — Verzeicknifa der Vorleauagea im Wiaterkalkj. 1^ 

b»S^* rSt^SS* 
— — ttaatawirtkackaftl. Faoultit, ertkeilftet «niM OoeMr- 
Diplom an v. 9fisagcnksim 7g, 59g. 

fr. 

fFiitenberg , Gymaasium , Prgr. zu dea offeatl. PrtliiuiceB, 
Geaammtzakl der Sckfiler, zur Univereittt abgegangnt 
mit Nr. I. 11. u. IIX», Feyer zum Aadenkea der JCuchc» 

• vnbeaaeriing — «— 42, 94a. 

¥fuerten»6erg, Kuaatverein, Kunat- a. Iadnelrie-Attittc)> 
long, Verlosung der angekauften Kunstwerke, gcmachti 
wertkvoUe« Acouiaitionen ; veraammelte Laadatinde, An- 
trag an dieaelben wegen penaioaal&kigea Staatadieaeff 
so, 158. 


e) latenurische und 

Amelang, Bttokk. ia Berlia, aeue Verlagabüeker a, 14. 

49 S>* 56» 455- 8t, 66a. 85, 695. 87f 7^* ^os, 850* 
Andrae in Leipzig, aeuer Verlag 49, 596. 
Andreas. Buckk. m Frankfurt a. M», neue VerlagtaokrifUa 

aa, 176. 49, 549- 71» 579* „ ,. 

Anonyme Ankfindigungea aeuer Verlagawerke 11, 87* as, 

195^ 49f596. 581466. 95,760. 95,775- 37f799' 99> »05- 
lOQ« 8>6. loa, 8b9« 


Ankündigangen und Anzeigen. 

Anion a. Gelbeks ia Halle, aeuer Verlag 10^75. ei, 167. 

85, aoo. 54, a8o. 48, 590. 64, 519. ga, ggg. 30^ 751* 9^ 

778- 
Arnold. Buckk. in Dreaden, aeaer Verlag 79, ^47. 

Auetion von Büokem in Aroiaea «g, 4ga n. 60, 487, 
-^ von Bfickern in Berlin , fiÜvsrnisA^ lo, 8o. 
.*- von Bfickera ia Bremea 76, $e4. 
^ voa Bfickern aad Kupfavwerkea ia foaakfart a. M« f/i 
551. 

Aiicli0i 


üi 


AttcUon rmk £fic1i«ni im OrfaaM, Gra^se^tch^ 489 $S** 
* ?0B Bfichftm ia Hall«, EUr^arä^uh» 7, 5$ n« t«. 8a. 
«» Toa Büehera in H«Ue, «So/c/joMr'tehe 6& 5^4 u. 789 <I4P« 
•» von griaehifcliem v« v6a. Mfiasea in HAite 7f 56. 19» 71, 

u, 88 u* M» M» (»SSV «. . ^ 

*-* voa McKern m Jen«, ZnitnMrA^seh* lo», Sif» 

— Ton BüdMra ia Kdai^tberf , jySflf«a*fclia 59 40* 
^ von B0e1i«ni ia X«(0ipxig 7« 5s« 18, •#7 n. Sa, 50^ 

— TOB BAelMra iu Laipsig, JDoMnv'fch« . 87f 7it* 

•- Toa Bficheca Ia W«nuf tiocley £b6«rtoMrf«ie ao, iSo* 

Saereeke fh Eisenadi, ti'feiie VerlaffartOkel l, 8» 8O9 658.. 

i?a^e/ ia Wetrl , aeaer Verlaf 65, 515. 

f oriA in L«ipiig , aane Var&gMC^. 199 150* S«, 4t4. 95, 

774- 
Bti9ie ia Qaedliabarf,a«aer Verlag 7^ 58« 959 199. 89» 6^7« 

100,815* 
ßoumgärtntrm Bnehlk in Laipsig, aeae Varlagaw. •097$» 

n, 84- »^t 94- 48» 550- 44iS58* 78, ^5^ ^ 759* ^ 
Bergmann y B.| Peter der Grofse ala Mensen tf. Hegent ^ 

bis 6r (letzter) Tkell , auf Praentuaeratioa 89» 56^ 
fiibelanstalt in Erlangen .neuer Verlag 3a, a^ 
Bibliograph. lostitut ia Hildburgbansea , Gotna n. Ncrir- 

York 9 Bitte am Geduld | die BJUioihetß Scnpiorum gfap^ 

§orum ei iaiinttrum e iasska betr. 44, 580. 
-^ -* offeaa Correetor- Stellen baj daaai« ia dar griöqb» n» 

•ia der latein. Spracbe 44, 580. 
«- — neue Kupferalicbri ^BeUhn dwrTageigesMebia ^ 

85«- 

— — Portrahs dar Helden dar europ, Revolution Im ttea 
labrg. der Gallerie der Zeitgenossen 90, 755» v 

•. -^ neaa Verlagsart. ti, id5. ag, i8i* 'S, 197* t^» •oi« 

•8, •«9* 84» «77- 57f «98. 4« 
Sing in Kopenbacen 9 nener 

van ßfßtkeren ia Gröaiagea « 

£oike ia Berlin/ aeua Verla^sb. is, 95. 4«, \sl^ 7t, 887- 

BomirttegeTf Oabr.| Ia Königsbatg , neuer Verlag 6^^ St9» 

759 8iK(8ia*) 
Sran, Bucbb. in Jena^ neuer Veriaf 51, 41a. 
fireUkmof a« UaerUi in Lelpaif , berabgesetiter Vtt\% du 

Werks: Saera Biblia nw^ Test. Vet« ab Imm. TrtmMö et 

Fraaciaeo Jmnio — 8t9 ^^ 
Brotkhau» ia Leipiig, VeraeichailSi voa BQcbara auf berab» 

gaaatstffi Preisen 19, 15t« 
<— — berabgesetater Frais voa VoOmei^M Natur* u. Sittea* 

gamälda der Tropenlünder« aa Aufl. 18» ia8* 
«. — Baue Verlagsscbr. 7,5^ g« 84. 9, 89. 1O979. 11984- 

la, 9a. 15, 118* 179 18*- »89 144- 5i> •«• «9 55»- S^i 455- 

58, 4ß7* 59t ^ 619 495« 65t 5»«- 04, 5«7- *5, 5«6- 66, 545. 

^7, 55>« 78t ^ 969 784- 97f 790. 99, 8o8* 100, 8ia. 10a, 

Broenner. Bucbb. In Fraabfiut a« Bf« , aanar Verlag 5t ^ §54. 

55, 448« 96, 45a. 
MueMdUv in Eibarffeld, neuer Verlag 78, Sag. 
J^ühU ia Halle, angeboteaer Verkauf eiaes Exemplars der 

AI«Z. 9 irea 1785 bia i8tSt ^^ ^«a Meistbietendea 57^ 540 

«• 44f 8fr>» 


I9 105. agy 151* 85, 197* ao, aoi< 

♦«•589- 5«» ♦•5. 899 7«8. 95» 77^ 
sr Verlag 8«, 510. 

1, aeuer Verlag 199 150. 


CWW#« BaeUu la AMg, 


riagewi 


Cnobtod^ ia Leipiig, aeae Verlagsscbr» €» 48* at, 188. 049 
*as- i?«- «5, »95- «00. a7, aag. 88, aa9. 98, a9g. 489 543. 619 
^ 49»* *, 509- 64, 519. 89, 5^. 84, 687. 87, 7"« te, 7*6. 
O-As. XU Gtriach. Bucbb. ia Freyberg , aener Verlag 17, 


CreuiM^ Bucbb. ia Magdebarg, aener Verlag ^511. 87. 

^ >tr5«* 98,76o- 

la Jeaa^ aener Verlag 54, 4581 


IM^fnGbttr. aeaer Verlag 8897^1^ «,..-. 
Duieriek Bucbb. ia GÖttiagen» neuer Verlag 889 7^4* 
Duerr ia Leipzig» aener Verlag 589 47<>; . 
J>un€kcr XU ifumbiQt in Berlin, neue Verlagiw. li« 9^ ^5» 

118. 419 845. 8i9 6^9. >ocs 814* 

£iNle in Laadsberg u. Z&llicbau 9 aener Verlag 4e, g|5» 
Engelmann in Heidelberg, neuer Verlag 54, 875. 
l^^/buir^ ia Leipiigt neuer Verlag M 7* 5»f 4«. »5 

705. 
fiisfih. Bucbli. ia Berlia 9 neae VerlagsK 59 59» >79 >98- ?■» 

581.. 789 «58. 
£tf0el ia Soadersbaasea , aeaer Verlag la, 90. 
fwirr«. Bucbb. iaDaniig, aeaer Verlag 17» >59- 

F. 

Telfiecker ia Nürnberg, neaer Verlag ao, 180. 

Ferner ia Giefsea,.neua Verlegsb. 10,75. «9^ 47» 88^ 

54, 459- ^i. 769* 
ia. I 


«.^•»•.«»ia Berlia, aeaer Verlag 71, 57^. , ^ «« 
Fieekmsen. Bacbb. ia Helmstedt ,^ener Verlag ^566. 
r/e/scÄ^r, E., iaLeipiig.aeuer Verlag 18,94. 
^ F., ia Leipzig, aeue Verlagsan. ^,77. 11, 87* «•»9»» 

FiMthmann \n MfiacJiea, aeae Verlagiw. a, 18. 8t 87» ^4^ 
7,54- 48,89»- 49, 598- 50>4ö7- 5«»4»* »•»«•S- 67i* 88» 
080. 85? »95. 86, 7?5- 89t 7»6. . « 1 • xc* 

J^xerrBudä. ia Erfurt a. Gotba , aeaer Verlag 819^664. 

Foeke ia Leipiig9 aener Verleg a6, cor. 569*45i* 

Frahthh ia Mfincbea, aeue Verlagascba. %^ 197* 49t 8B8« 

60, 486. 79, 847. 81. 66a. 89t 7«7- ^ 

ßank in Bri^sel , n^uer Verlag 8O9 855. 
anklin u. Comp, ia Berlin, neuer Verlag 48988** 49»888. 

69, 565* 
PHMRmom ia Jeaa, aeae Verlagsscbr. 4»t 554: 64, 4» 
-. *. Nacbriobt für die SubserObeatea auf ^«^ «"J? ^ 

mal. ed. JaeoU u. Bitte aa die Besteller Töa OÄsniNatn»- 

:pl^|oaflfJiia^ aeAulL da, 87a. 

G. 

Garihe ia Blarbarg , aeaer Verlag 8, 47. 84, 517- 
Gebauer. Bucbb. ia Halle, roa JJs/tcmwA'J CapiUla- a. Ba^ 

disracanimünaea — aebstErgäaiaagea data — aiaä aoca 

Exemplare tu babea 75, 8oo» 
— — neue Verlagsscbr. g, ag. n, 8S- >7f >85^ S7t 8^* 89f 

519. 41, 555- 44,557- 48t 589- 6», 4t*. 55t 445- 689 4^5. »»» 

^4^5- %,5p7- 7<»t.ö75- 7*\686; ^ ^ 

Gasler in Bx^emto , neuer Verlag 789 ^« «, ^ 

«elebrten -Bucbb., neae 9 iaHadaamr, aener Vectog 68t 

6«ö- 95, 774. , 

Geograpb. Institut ia Weimgr , aeuer Verlag jp, 754- 
Gerhard ia Danaig, neaer Verlag 81, 665. Sh 669- %t »Ti« 
GeroU*8 Bucbb. in Wien , neuer Verlag. 4I9 555- ^ ... 
Goeschen in Leipaig, AUas roa Amerika mit Text voa v. «SaUre- 

^n 97, 79«. - • ß^ 

^^ aeae VerlagaarC 17» 188» 49» 895- 5»t4S«- ^fP^ 
' 96t 774- 100,811. 

GruemHPts Bacbb. ia Breslaa, aener Verlag 89, g5- 
CnifMrf, X., ia Halle, aeuer Veriag . 5, m. 819,605« 
CiMnler lu Goldberg wird Fr. Aug. yMr* Vorleiuagea ia 

MdMhold^9 lu Leipxig Verlag berausgaben 589 47«- 


649- S^t^Mb ,9», 78> 98, 1^* 
p#r. Bacbb. 


JKsof. Bacbb. ia Wiea, aeuer Verlag 51, 410. 
lUn. Hofbuebb. in Haaaorei^j aeae Verlagsb. 

48i89S* 


-^h »85- 

xBaf09» 


«8 

MiAa. YMrUgtbueKIl. fit Xeipiijflf , »•«• VerlacMit. #1,167^ 

58#5»«- 75» 597' 8«! ^7« 
tiaimnerich in Altena , neue VerlagMcbr. 18, 145. 7t, gStf. 

669 75. 597- 75; €i6- (ß»«0 ?5> 775- 97» 789. 100, 815« 
»orlÄfweÄ in Leipxig, neuer Vörlig 5^» 46S- 
^arüeben in Pett , neuer Verlag a, 15. 
JiarimanH. Buchh. in Leipzig, daf Taßchenbuth der üntanih 

in in der*^»Ölicrn Gewerb- o. HandlungitcHule luMagde* 

bürg alt Lehrbuch eingeführt it, 96. 
neue Verlagfw. 9» 15. 9,69. 10, 79. la, 90. S4i »78- 

47r Ste- 7>i 588- 96» 78*» 
.Barimann in Riga u. Leipug, neuer Verlag C9, 564. 
Sau&enstrüker in Nürnberg, neuer Verlag 89, 665. 
^q^Ti in Berlin, neue Verlagtichr. 56, 994. «7, 504. 5a, 494« 

. 4Sß* 54» W-aS» 4«. 58, ♦68-7«» 588. 84» 088. 
Hememahn m Coefllin , neuer Verlag 44, 559. 
Hemrisbshfifen. Bnohh. in Magdeburg, neue Terlagab. «4, 
.199. 95, 195. 

Heinsius. Buchh. in Gera , neuer Verlag 55, 988. 
Hehimig. Hof buchh« in Hannover, neue Verlagt w« 9, 69. 

45, S49. 65, 510. 80, 654. 
Bendeß in Coealin u. Colberg, neue Verlagtart. 81» 66t« 

8«> 666. 85. 680. 84» 688. 85i 695. 87» 7^^- 88, 7>6. 
Benmng in Greiz , neuer Verlag 19, 95. go, 654. gs» 669. ' 
H^nnin^* Buchh. in Gotha, neuer Verlag ^, 565. 
Herbig in Leipzig, neuer Verlag 79,^647. 
Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M«, neue Verlagttohr» % 

: 47* 7» 56- »9» «40- («55) 54» «78« 49» Ö96- ^7, 549- 69» 667- 

8«, 671. 
Heroid in Hamburg, neaer Verlag 1, 7. 5, 94. 
H^yer, Vater, inGiefsen, gratis zu bekomn^enda Veneich» 

nine von seinen Büchern 19, 96. 
^ ^ neue Verlagfb, 56, 991. 75, 596. 90, 755. 
Heynkh in Berlin , neuer Verlag 57, 999. 
. Hädebraod,-hnt^i\. in Arnstadt, neuer Verlag 47, 584^ 
Hüseher, Buchh. in Dresden , neuer Verlag 49, 597. 
HiariäBs, Buchh. in Leipzig, neue Verlagsart. 5, 57. 94, 190» 

^ 196« 56,450- 58, 465- 59» 480. 60, 48$# 69,504. 64, 517/ 

„75» 599- 88, 7 »5- 97» 787- „ , ^ 

HwscfAivald in Berlin , neue Verlagsb. 5, 58« 49, 597* 

Hothcher inCoblenz, neuer Verlaj; 15, 118' leo, 814* 

Hofuker^ Ludw., der Himmel mit seinen Wunder ertchei^ 

nun gen u. diä Hf^lte 16, 195. 

.«» ,— die neue Kirche des Herrn n. ihre himittliaolM Lehrt 

^6» >»5' 
ttofbuchdr. in Altenbnrg, neuer Verlag 60, 485* 
Huber tt. Comp» in St« Gallen , neuer Verlag g, tt. 
*— -« berabgesettter Preis der Sehr. : Frejdig , fih. 

Sprache , verb. von HejnUr 68, 560« 


Frans. 


Jenni in Bern , neuer Verla^^ 76, 699. 

Industrie -Compt. in Lelpug, neuer Verlag 10, 77. 

Jonas t (Torouili Bhmann) ii| Berlin, neuer Verlag 4,5B& 

KajBtr. Buehh. in Leipzig, Anzeige und Bitte an dat ceL 
' Deutiehland wegen eines herauszugebenden volisländigen 

Bandiexicons der gesammten Uteralur Deuls^ands nach 

einem neuen Plane bearbeitet — 71^ 585. 
Kessibing. Hofbnchh. in Hildburghansen , neue VerlagtW; 

54, •78- 45» 567- 46, 575- . , 
JTo^in Greifst ald, neuer Verlag |Si,479. 

Koehlet in Leipzig, neue Verlags w« 54, 978« Bj^ 550. 69, 

564^ 
KoeseU Buchh, in Kempten, neuer Verlag 7, 49^1 
Kollmann in Leipiig, n^e Verlagsb. i9, ^. 66,545. S*» 

67a. 
JTor^, W.G., in Breslau , neu^Verlagss€hr. 6, 47« 511955; 

54i »74* 44i 559- 47i 985* 


KrUgm^ in Marburg «• Gaste! , neue Tarlagtw. 94, #79. 65, 
5*7* 

^^£7*T*' *" Hair^ ron dem nonatT. bey ihm erseheinenden 
Bfioh*reatnlog ist der Monat Januar 1830 rerseadst 15; 

"«rsT'ÄT"'''- •*' •»'• ^'^' «•«»• ««•«"• 

Kummer in Leipzig, neue Verlagsw. 4,59. 58,510, ^ 
594* 

— in Zerbst, neuer Verlag 4, 99. 97, 994. 

Knnstanstalt, die des Bibliograph. lattituu «n Hildbnraliau- 
sen u. New-York, neue Kupferstiche, Gallerie der Zeil- 
genossen Nr. 94. Sir Waller Statt. Nr. 95. Den W^ueL 
er Jahrg. GoetheU Büdnü« 56, 455» . 


Landet «.Indvetr. Compt, in Welraar, ntiie» Vtrk« 6.j?. 

88, 7«9. 9«» 75«- -^ »4J 

XeÄjiAo/rf in Leipzig, neuer Verleg 4, 51. gg. 470. 89, 79«. 
Ltfke, C. W., mlJarmstadt, V?r«2chnift ron im ftSt 

herabgesetzten B fiebern 65, 597. 

T •* ".•?• y*'l*f*^* 8*» «76. 84» 681. 

Zevrfliift in Strafsburg n. Leipzig, neuer Verlag 44,a<7. 

JWs< in Berbn, CaUlog von seltenen, mit bev ge setzten mt- 

dem Preisen zu rerkaufenden Büchern 96, 784. 
-- — neue Verlagsb. 58, 510. 75, G16. C617.) 
Literatur- Compt. in Altenburg, neuer Verlag 7,55. A 

995. too, 809. 

lotSltr^n Mannheim, neue Verlagsart. 56, 455. 58, 487. 
, 69, 504. 71, 585. 

iäoeffler. Buchh. in Stralsund , neuer Verlag 90, 7*9. 
Lotfund u. Sohn in Stuttgart, neuer Verlag 96. ^ 
logier in Berlin, neue Verlagsw« 69, 5^ 04, siu 

Ä 

^famit in Bonn .neuer Verleg 89. 7«5. 97» 79«- 

maurttüa in Greifswald, neuer Verlag gt, 4i9u Mt, Str. 

Max u.Comp. in Breslau, imPrette herabgesetzter GAicIr. 
Gmndrils der Mineralogie 54, ago u. 88, 790. 

., ^ neue Yerlagsschr, 11,85. «7» ««5- •* »51. 8»i «5» 
«5«- 5a» •^- 761 695. 86» 705. 87, 705. 708. 88, 715. 718. 09, 
797. 90, 799. 754. 99, 751. 95, 760. 94, 768. ^5^ 77,. j6, j^, 

97» 79^ 
Ifa/er in Aachen , neue Verlagsart. 9,94» 14, in. 58,31«. 
.^59» 5»9- t^ 558. 46, 575. 47. 584. 54» 458- 
MetMler in Stuttgart, neue Verlagsb. 7, 59. 8, 65. o, m u, 

8i. 87, 706. 88, 71?' 90*7» «» ^ y> /" 

Meusel u. Sohn in Coburg, das i8te Verzeichttifa ihrer snti- 

quer. Bibliothek ist durch alle Buchhandll. unentiuldlick 

au haJ»en 19, 96. ' , ^^ 

Mejrer. Hofbnchh. inLemga, Preisberichtigtm« de« romR«- 
oensenten uttriehtig angegebenen Preieet £ 94. 

— ^ neuer Verlag gl, 665. ^ ^ 
3iinu. Hofbnchh. in Arnstadt^ herabgetetxter Preis der 

Sohrift: L. Bechatmn^s Sonetten- Kr Knze 80. 6k6 
^ 7- neuer Verlag Sa, 669. 85, 696. . »^ a • 

Bßttler in Bt^rlin , neuer Verlag 65, 595. 

*^^'C/S.®•I^■? «oea*««WJiohes Verzesehnift von beyiTim 
um billige Preue zu habett4eQ gebundenen Bfichern tf, 
176. 

— — •'^^•S*"" ?*•• ▼•"M«h«»Iii teiaer ta binirenPitH 
sen verkSufl. Bficher 95, 760. ^ 

Jfr'^. Buchh. in^Berlin 96,781. 

■ 

Nast. Buchh. in Ludwigsburg, neaer Verlag lo, 77 
iVa/o^u. Cornji». ui Berlin, neuer Veiiag 60, 485. 


Neuöronmr in Ulm, neue Vi^rlagsb. to^ igo. 9^09. 


Ifk^ 


meotai^üthh. in Berlin, SlÄUin u. Elbing ,• «eu» Vp»Ug«- 
art, 37, 899. 6ot 486. 71,. 579« 


» . 


<?. 


Oehmt^hti , t.., iÄ Berti» , nmiir VnUg ^9. 1 4^* ^0* 435* ' 
Ore//, Fä/Ä/i u. Comp, in Zürich , neue Verlagfw. 65, ^09, 

66, 541. 7?>595- . „ ^ -■ .-..,; 

Oäianäer 111 Tübingen, neuer Verlag 75, 6ie. (615.) 

OÄ/fM^/i/d in Rinteln , neuer Verlag %^%qo. 

•O/foVVerlagsBticHh; ifa Nürnberg 96,777. ; * . , .,; 

•■ < . " ' 

fb/m. Verlagsbuchh. in Erlangen, neuer Verlag 5815»»' 

IVrr^/J^ ^/n Gotha, erniedrigter Preii der lofen Aufl. von 
Stieleiis Schul - Atla« der neuesten Erdbetchreibung 69, 

568. ' . "* V 

._- — neue Ver1ag»b. 58, 469« 64, 520. 88i 7»7' 

Perthes in Hamburg, neue Verlag»w. 15, 117. 73, 698« 7o> 

635- 87, 7»o- 95» 77»- o , « c c«. 

/>ii5/r< in Regeniburg, neuer Verlag 76, öas- 

K.;ffOfs/. Buchh. in Prenxlau, neuer Verlag 80, 651. 
Heclain m Leipiig , neue Verlagsw. 58, 463. 75» 699- 
Redaction , die, der CollecUon in Stuttgart, neuer Verlag 

Hein. Buchh. in Leipzig, neuer Verlag 6|j, 510- 
lUinithe u. Comp, in Halle, heuer Verlag 6if 

396« 

Rey et CrawVrr in Pari« , neuer Verlag xoo, 814. 
iii/lirr.. Buchh. in Wiesbaden , neuer Verlag 69, 568. 
/l*/6cicft in Magdeburg, Verzeichnifs von im Preise herah- 

besetzten Buchern 102, 85** ^ ^ c 

Jr^ neue Vejlagsart. 58, 467- 59» ♦So. 60, 4^5- «5» 5»o« 

8a. 666. 95, 771. 775- *o*» 828. 
Ruecker in Berlin , neue Verlagsschr. 15, nS. 57i «99. fioa. 
38, 5i»- 56, 55a- 60, 4ß7- 86, 696- 97» 79»- »00, 816. 


«54- 49f 


^fl/ia^rr. Buchh. in Berlin, herahgesctzter Preis yOn Du W* 

Mnhologie der Griechen u. Römer. 1710 Aufl. 51, 256. 
Sauerlaender in Aara», neuer Verlag 95* 77^^ 
\:^frlZnder in Frankfurt a. M., neuer Verlag 100, 811. 
^IcÄ in Düsseldorf, neue Verlagsw. 5, 58- 65, 6«5. 87, 

SMlenöerg. Holhuchh. in Wieshaden , neuer Verlag 5, 58. 

^S u. Gersiaecker in Berlin, neuer Verlag 56, 450. 

ScZene. Buchh. in Ei.enberff , neuer Verlag 4>» 544- 

sXenian, Buchh. in Elberfeld, neuer Verlag 7«. 586. 

sIZpP. Buchh. in BerUn, neuer Verlag ß«, 66«. 

sSuchh. in Braunschweig , s. Ficweg daselbst. 

Ähii/z/ir/* in Zürich, neuer Verlag 56,45a' , , ^ 

SSM! Buchhändl. in Celle, Wunsch ihn bey der 3ten 
An« vin Sackmann's plattdeutschen Predigten mit ech- 
ten Notizen aus dem Lehen c&ea VSis {Hf« riino»«* «"*«»- 
te?stützen; will £«i<Äirr»* Werke 24 Bde, Hallesche Ansg., 
halb Pranzbd , für 25 RiWr- verkaufen 69, 568. 

Scfuimann in Schneeberg , neuer Verlag 9, 70. 4t» ^4- 

SchuiFwnny Gebr., in Zwickah, Portrait-Samml. in 8 Se- 
vTionen, nämlich: Pantheon der berühmtesten Menschen 
aller Völker u. Zeiten, i« Liefr. 75» 6«. (617.) 

^\L Mste u. 34ste Suite von Bildnissen der berühmtesten 
Menschen aller Völker u. Zeiten loa, 851. 

^ — neue Verlagsart. 11, 85- »8, 144- "» *7^* 54» 459» 58» 

ÄÄ^t 'so'h'-'^-'M! V.«clcl.nif. der i« »;"« 
Verlag von Ernesli erfchienenen Schnnen Qbe* Horo» 

48, 59«. 54» 44»« *'• 496. 
Ä. Z'^egüttr, Jahrg. iSjo. 
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SehwtUM» n. Sohn in H»lle, nen« y«ri«gMel»r, 51, «4«. 
«56. SV »«4. M« »75- 56. »87- 57. «97- 58, S«?- 5". 55. W- 
6*. «5. 56. ♦♦9- 59. 477- 6». 48». ««, 5<»5-.68. S«7- ^. S«»- 

71t '577» 90, 7ao. i0i,82>. -. *- a* 

^iti^iir/iii^eiptig, neue Verlagsart. 69^565- 7«.58^- 

«.??i?Jr/?'Buehh. in Sttlzhach, neuer Verlag 58,509- 
;Si>ifirr. Buchh. in Coburg, neuer Verlag 54, 438* 
Starke in Chemnitz , neuer Verlag 15, 117. 
Suin in Nürnberg , neuer Verlag 41, 354- ^ ^ ^ 
Siring in Prankfurt a. 1^. ^ neuer Verlag 76, »ae. 
■ - ■ '^ ' ' 

3'. 

röocÄHÄz in Leipzig, Verzeichnifs von im Preise herabge- 
setzten Stereotypen - Ausgaben gnech. u. rom. t.laMixer 
u. wohlfeiler Wörterbücher 7a, 590. 

neuer Verlag 1%^ 590. 

Tstttmer in Leipzig, neuer Verlag 87» 7^7^ . 

TheUaine. Buchh. in Münster, neuer Verlag 55> 448. 

Trautvyein in Berlin, neue Verlagsb. 4» S»- «»» ^68- 

Triniut in Stralsund, nauer Verlag ^^ 484- 

U. 

Universitats- Buchh. in Kiel, neuer Verlag 75.614. (615.) 
.üniversitäU - Buchh. in Königsberg , neuer Verlag 89» 7^^* 
Unztr in Königsberg, neue Verlagsb. 66, 54|. 87r 709- . 

V. 

Fandehhoeck n. Ruprecht. Buchh. in Göttingen , neoe Ver- 
lagsschr. 22, 175. 55» «87« 7»» 58a. 102, Jgso. 
Varrentrapp in Frankfurt a. M. , neue Verlagsw. 6, 45. 

Verein zur Beförd. des Gartenbaues , Selbstverlag des«. , s. 

HeytÜeh in Berlin. 
Vereins -Buchh. in Berlin, neue Verlagaart. a, 16. 49, 59V 

51, 4U. 58, 465- 61, 496. 63, 509. 65, 525. 67, 561. 76, 625. 

88, 7>7- 96, 78t. 97».79«- »«>, 815- , -^ . , ... 

Verkaufsanerbieten eines seltenen Buchs : Magiae naturalts 

sive de miraculis rerum naturalium lib. IV» Joanne Ba- 

ptista Ihrta Neapolitano auctore. Colon. 1565. 46, 576. 
Verlagscompt. in Braunschweig, neuer Verlag 28, 232. 
Verzeichnifs von sich empfehlenden Schriften bey heranna« 

hender Feyer des sten Jub^estes der Augsburg. Cpnfea- 

sion 57, 501. 
Fieweg in Braunschweig, neue Verlagssohr. 10,78. 15» i>7'- 

16, 126. 17, 135. 19» »5»« «o, 158. 22, 173. 23, 185- «4» »89* 

25, 194. 200. 26, 208. 27, 224. 29, 259. (234.} 31, ass* «SS* 

52, 264. 54, 275. 51, 409. 90, 731. 96, 779. 97»789* 79«^ »^t 

Sil« 815* 102,828. , « , . V J 

Fogler in Halberstadt und Potsdam , Verkauf gebundener 
wohlfeiler naturhistor. Bücher, zu habendes Verzeichn« 

ders* 89» 7'8* 95» 72^* 
^ neueVezlagsw. 26,207« 37, 500. 56,455. 96,782. 101, 

823. 


' Folke in Wien , nener Verlag 96, 777. 
Volkskalender, Magdeburger anf d. J. 1 


831* Ster Jahrg. 


95» 7^^» 
F^fi. Buchh; In JBsrU^ , netter Verlag 58, 47* • 

Fo/s^ L., in Leipzig, neue Verlages ehr. 38» S^f • S6» 45o- 
70, 576- 7»» 578. 585- 7«» 586- 588. 75» 695« 75» 612. (615.) 
615. (6i6.) 76, 6ai« 781 855« 658. 79» 647* 8o> 654. 99, 807. 
loot 814. 


¥Fagner fn Dresden, hemntergesetzter Freie der nenen 

Marklaiid, Ausg. des Statius 56, 295. 
Wagner in Neustadt a. d. O. , neue Verlagsw. ta, 95. 20, 

157- 57» 5«>- 58, 469. 87» 706. 88, 7»^- 9«» 79«- 
Waisenhaus - Buchh. ia Halle , neue VerUgsart. 54, 456. 

76, 621. 781 639. 


90 «== 

Waliher. HdfbucU» snDretdep » i^eutr Verlag i^ 64B. 

PTeder in Ronneburf ^ neuer Verlag 5«» 4,9x. 

>feic/ma#iii. Buchh. in Leiptig, V^rieiohnin vpn im Freite 

''herabgeaetttenEGohem '88/719* 

,— — aeae Verlegsacbr* t^ 14. sS^ 2^8. 899 ?«& 

ff^eigtl in Leipzig, herabges. Preise der hey ibm erscbie- 

neaen Scbufouagg. der Klaesiker ; . Verzeicbnüie dijvon 

59» S80. 
— > — neuer Verla« 75» 6ia« (615.) 
fftise. Bucbb. lo £lberfel4 n. Barmen , neuer Verlag ^| 

FreschS m FranUturt a. M.*| neuer Verlag 5, 39. 


fVi€n]^4M»k lA Leiptigi au aicb cekaulUr Merlmoaii. Verlag: 

Merkel^ die frejen Letten ,^, 408. 

neue Verlagsb. a6, eoS. «9, 259. («54.). 7«»68ß» 589. 

75» 59»- 75» ^>4- (6»5«) 7^i ö»«" 8»» 669. 
PriUl, Bucbb. in Naumburg-,- neoer Verlag 8t, 667. 

fTiUnanSy .|I.,,ui FrMibfuat a. AI., aen^jr; Vertag 78, $89 
97i79»- 

Z. 

iwGuUtnber'f;'*» Bucbb* in l^übingeii| qeuo Verlagswerke 
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alle, gedruckt in der Oabaucr^'aciben BttCfbd|Tiicliere]i. 
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